




THE LIBRARY 
OF THE 


' 
i 
‘ 
’ 
’ 
' 
7 
=) 
BL) 
Fk 
[/ 
® 
C/ 
(/ 





N a IE 
CLASS N _KFISA 


BOOK Er 


In 








® 
n 
. 
f 

und, bu de ne ne; hd : Kur he BE r : ® 
Val t 7.“ etiileniikre et ner : ‘ EEE 2 zu == ; 

NOT NRL K a Hi TECHRR ER RAU ta Ei i RE un en a RR NEE 

Ad EL ER RINET RE Be H WE Te nie we aytnS= 6 ı m . 3 I er RE ı ii 2 

- : r raue Gar 12 ee TEE ae a ESTER SER NIEREN: Ah > mn 
et Reh: STETTEN Auer Dez Er 





THE LIBRARY 











D 





5 PS PER 
ö ‘ EZ II77 SEIT DESO U a pre , 

h \ rt GIRE DERHF .. re las ER “e euere 

j F : EN ER Sr EL RL A 3 Be Dur BEER er Ee ... B 

BE TER AA Dart un SIEHT N Eee “ | 
2 . R n 8 . R — ö a en 
g% r = “ r wrhrG ale} 2 N: y Er IIERNREIEVEERNER 
IR 1a jet DE EURE TR) 
u FE LEE Pr 





BE ur) NE et 


SEN! RER REDEN 
Baer A 


IE NG 





THE LIBRARY 
OF THE 





. e — Sn 
Ne 
N) 
mn: ZIEON 
2 7’ KERN 
s DAB = 
INIBID, „ARTID 





EN > 3 F>* 
CLASS A ID 
FUN wel Las, 
BOOK li 2% 


In 














Fä rher-Zeitung 


Zeitschrift 


für 


Färberei, Zeugdruck und den gesamten Farbenverbrauch. 


Organ des Vereines der Chemiker-Koloristen, Association des chimistes-coloristes. 


o 


“ 


Unter Mitwirkung von 
Dr. Heinrich Lange 


herausgegeben | - 


von 


Dr. Adolf Lehne. 


Jahrgang 1919. 


Mit Abbildungen im Text und 5 Muster-Beilagen. 


. - 
e.cv,v,.e.n D 





4 


Berlin. 


Verlag von Julius Springer. 


1919. 





Färber-Zeitung. 


1919. Heft 1. 


Über den Druck von Seidenstückware 
und Seidenketten. 
Kunstbatik auf Seidenstück ware. 
Von 
Dr. Richard Fischer, Leverkusen. 

Beim Durchgehen der Literatur über 
den Druck von Seidenwaren fällt direkt 
auf, daß eingehendere Veröffentlichungen 
darüber in den wichtigeren Fachzeit- 
schriften fast völlig fehlen. Nachdem nun 
dieses Gebiet in den letzten Jahren erheb- 
lich an Bedeutung zugenommen und auch 
in farbtechnischer Beziehung an Umfang 
wesentlich gewonnen hat, dürfte es nicht 
unangebracht sein, die gebräuchlichen Me- 
thoden ausführlicher zu beschreiben. 

Für den Druck kommt nur abgekochte, 
entbastete Ware in Frage, sei es fertiges 
Gewebe oder Ketten. Versuche, unabge- 
kochte Ketten zu bedrucken und dann 
im Gewebe abzukochen, sind wohl über 
das Versuchsstadium nicht hinaus ge- 
kommen; man hat nichts mehr davon ge- 
hört. Die Gefahr, daß beim späteren Ab- 
kochen im Gewebe abfallende Farbstoff- 
reste das Weiß anschmutzen, ist groß und 
dürfte wohl die Vorteile, die unabgeKocht 
bedruckte Ketten beim Weben bieten 
würden, wieder. reichlich aufheben. Gering 
ist auch die Zahl derjenigen Farbstoffe, 
welche sich auf unentbasteter Seide ge- 
nügend echt fixieren lassen. 

Zu unterscheiden ist der direkte Druck 
von Seidenstoffen, der Druck von Seiden- 
ketten, der Ätzdruck auf Seidenstückware, 
der Wachsreservedruck auf Seidenstück- 
ware und der Garndruck. Letzterer ist 
stets von untergeordneter Bedeutung ge- 
blieben. Alle Seidendruckartikel werden 
sowohl durch Handdruck als auch Ma- 
schinendruck hergestellt. 


A. Direkter Druck. 


Je nachdem man Handdruck oder Ma- 
schinendruck ausführt, wird man die 
Druckfäarben verschieden stark verdicken, 
für Handdruck etwa ?/, dünner wie für 
Maschinendruck. Als Verdickungsmittel 
gebraucht man gebrannte Stärke (Britisch- 
gummi), Dextrin, Senegalgummi oder auf- 
geschlossene Gummi (Industriegummi), 
Tragantschleim, also nur solche, welche 
glatte, gut egalisierende und leicht aus- 
waschbare Verdickungen ergeben. 
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Als Farbstoffe für den direkten Druck 
verwendet man sehr viel basische Farb- 
stoffe, die Rhodamine, Rosolrot B extra, 
Safranine, Brillantrhodulinrot B, Rhoda- 
minscharlach G, Irisamin G extra, Rhodu- 
linorange NO, Phosphin, Tanninorange, 
Auramin OÖ, G, Rhodulingelb 6G, T, Thio- 
flavin T, Flavophosphine, Brillantgrün, 
Solidgrün, Methylengrün B, Rhodulinblau 
BB, 6G, GO, 3G0O, Thioninblau, Neu- 
methylenblau, Methylenblau NN, Rhodulin- 
reinblau 3G, Brillantrhodulinblau R, Tür- 
kisblau BB, G, Methylviolett-Marken, Kri- 
stallviolett P, Rhodulinviolett und Brillant- 
rhodulinviolett R, Rhodulinheliotrop B, 
3B, Methylenheliotrop, Neuechtgrau, Me- 
thylengrau u. a. Für Marineblau ver- 
wendet man Mischungen aus Indonblau BB, 
RR oder Naphtindon und ähnliche Farb- 
stoffe, die man mit Kristallviolett und leb- 
haftem Blau oder Grün nach Bedarf ein- 
stell. Ebenso werden Brauntöne durch 
Mischung hergestellt. 


Die Druckfarben werden etwa nach fol- 
gender Vorschrift bereitet: 


20 g Basischer Farbstoff werden in 
220 - Wasser und 
100 - Essigsäure 6° Be. gelöst. 
Lösung rührt man in 
600 - Gummiwasser 1:1 ein und fügt 
nach Erkalten 
60 - Tannin-Essigsäure 1:1 zu. 


1000 g. 


Manchmal arbeitet man auch ohne 
Tannin; die Drucke werden dadurch aber 
weniger wasser- und waschecht, auch nicht 
ganz so voll. Der Ansatz der Druckfarben 
wird dann nach dem Schema 


Die 


20 g Basischen Farbstoff in 


100 - Essigsäure 6° Be., 

10 - Weinsäure und 

270 - Wasser lösen, mit 

600 - Gummiwasser 1:1 verdicken 
1000 g 


hergestellt. Für Handdruck hält man die 
Druckfarben wie erwähnt entsprechend 
dünner. 


Bei schwer löslichen Farbstoffen oder 
sehr konzentrierten Druckfarben setzt man 
diesen als Lösungsmittel zuweilen auch 
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Besonders schwierig ist auf Seide der 
Druck schwerer Böden (Marineblau) auf 
der Druckmaschine, weil sie leicht unegal 
ausfallen. Man hat für weiche Bewicklung 
des Presseurs und gutes Verquetschen der 
Druckfarbe durch eine Wasserwalze zu 
sorgen. 

Nach dem Druck wird die lufttrockene 
Ware in Tücher zu nicht zu dicken 
Wickeln eingerollt und 1 Stunde ohne oder 
mit ganz schwachem Überdruck gedämpft. 
Das Dämpfen geschieht meist und am 
besten in den üblichen eisernen Dämpf- 
kasten, in denen die Wickel während des 
Dämpfens langsam bewegt werden. 

Drucke, die unter Zusatz von Tannin 
gemacht wurden, nimmt man nach dem 
Dämpfen durch ein kaltes bis lauwarmes 
Brechweinsteinbad, spült dann in Wannen 
auf dem Haspel gut mit viel Wasser, 
schleudert und trocknet. Drucke ohne 
Tannin werden nur gewaschen. 

Besondere Schwierigkeiten bot von 
jeher, wie schon erwähnt, der Druck 
egaler, großer Marineblauböden. Inter- 
essant ist für diesen Zweck die Eignung 
verschiedener Gallo- und Modernfarbstoffe, 
wieGalloviolettD, DF Pulver und 
Teig (Bayer), Modernviolett 
Teig und Pulver (Durand- 
Huguenin), Gallomarineblau 2GD, 
S Pulver und Teig (Bayer), 
Modernblau CVI (Durand-Hugue- 
‚nin), Galloheliotrop BD Pulver 
(Bayer), Modernheliotrop Pul- 
ver (Durand), welche mit Tannin wie 
basische Farbstoffe gedruckt und mit 
diesen gemischt werden können. Sie be- 
sitzen außerdem auch z. T. mit Tannin 
statt mit Chrom gedruckt, viel bessere 
Lichtechtheit wie entsprechende basische 
Farbtöne. Die Herstellung der Druck: 
farben geschieht nach der oben angegebe- 
nen Vorschrift für basische Farbstoffe. 
Andere für den Druck mit Tannin geeig- 
nete Marken dieser Farbstoffklasse sind: 
Coelestinblau B, Gallophenin D, GD (klare 
Blau), Gallocorinth GD Teig für rot- 
stichige Braun und Modetöne, Modernazu- 
rin. Die auf Seide mit Tannin gut licht- 
echten Marken sind durch gesperrten 
Druck kenntlich gemacht. 

Die sauren Farbstoffe besitzen im all- 
gemeinen viel geringere Woasserechtheit 
wie die basischen Farbstoffe, sind in ihrer 
Anwendung aber sehr einfach, egalisieren 
gut und zeichnen sich auch meist durch 
Billigkeit aus. Bemerkenswert sind dar- 
unter die sauren Alizarinfarbstoffe wegen 
ihrer z. T. hervorragenden Lichtechtheit, 
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die sie für den Druck von Dekorations- 
stoffen ganz besonders wertvoll macht. In 
der folgenden Aufzählung gangbarer Farb- 
stoffe sind die wasserechtesten mit einem 
*) versehen, die lichtechtesten Farbstoffe 
unterstrichen. Es sind dies besonders 
Alizarinfuchsin RD, Alizarinrubinol 3G, 


5G,GW BR, Amarant, Viktoriarubin, Coche- 


nillescharlach PS, *) Säureanthracenrot 3B. 
3BL, 5BD, G, *) Supraminrot 2G, Sorbinrot, 





“) Echtlichtorange G, Orange RO, Orange II, 
*) Walkorange G, Sulfonorange G, 5G, 


Chinolingelb-Marken, *)Walkgelb, *)Su- 
pramingelb R, *)Alizarineyaningrün E, 














G extra, 3G, *)Anthrachinongrün GXN, 
Alizarinviridin. DG, FF Teig, FF 
Pulver, *) Brillantsäuregrün 6B und 


*) Echtgrün CR, Naphtolgrün, Naphtalin- 
grün, Alizarinastrol B, G, *) Alizarinrein- 


blau B, 3B und *) Alizarinuranol 2B, R, 


die Cyananthrolmarken, *)Cyanol FF, 
Brillantsäureblau EG, Formylblau B, *) In- 


dulin B, Sulfonsäureblau B, G, R, *) Aliza- 
rinirisol R, D, Anthrachinonviolett, Azo- 


säureviolett A2B, AL, B extra, Säurevio- 
lettmarken, Formylviolett R extra, Druck- 
braun G, R, Nigrosinmarken, *)Seiden- 


druckschwarz 22693, 23851, Naphtolschwarz 
BG konz, 


Für Schwarz werden ziemlich allgemein 
saure Farbstoffe verwendet und nach 
meinen Erfahrungen haben sich die beiden 
Seidendruckschwarz-Marken (Bayer) neben 
Naphtolschwarz weitgehend eingeführt. 


Zum Ansatz der Druckfarben löst man 
den Farbstoff durch Kochen mit Wasser, 
verdickt mit einem der oben erwähnten 
Verdickungsmittel, und fügt Essigsäure 
oder Ameisensäure, manchmal etwas Wein- 
säure, seltener Oxalsäure zu. Bei schwerer 
löslichen Farbstoffen ist es von Vorteil, 
mit der Verdickung aufzukochen. 

10— 20 g saurer Farbstoff (bei Teig- 
farbstoffen entsprechend 
mehr) wird in 

270-260 - Wasser gelöst, in 

650 - Gummiwasser 1:1 oder Bri- 
tishgummil:1verdickt. Zum 
Schluß fügt man 
70 - Essigsäure 7° Be. zu. 
1000 @. 

Die Drucke werden 1 Stunde gedämpft, 
dann gut gespült, geschleudert, getrocknet. 

Sehr gut egalisierende Druckfarben, mit 
fast durchweg sehr guter Wasserechtheit, 
erhält man mit verschiedenen Benzidin- 









Fischer, Über den Druck von Seidenstückware usw. 3 








“Ffarbstoffen. Da die Drucke, wie bei sauren 


Farbstoffen, keine besondere Nachbehand- 
lung erfordern und sich billig stellen, 
haben sie vielfach Aufnahme gefunden. In 
der folgenden Aufstellung der geeignetsten 
Marken der verschiedenen Fabriken be- 
zeiehne ich die Wasserechtheit wieder mit 
einem *, während die lichtechteren unter- 
strichen sind. Es sind besonders gut ver- 
wendbar *Benzoechtrot FC, GL, *Oxa- 


minechtrot F, Benzoechtscharlach Gs, 
* Diaminscharlach B, 3B, *Benzoneu- 
rot 4B und *Benzoscharlach BC, *Di- 
aminbordeaux F, Deltapurpurin 5B, 
* Benzolichtorange 2RL, Baumwollorange 
G, R, *Diaminechtorange EG, ER, 
® C'ongoorange G, RR * Diamingelb CP, 
* Benzolichtgelb RL,  *Direktgelb R 
extra und *Toluylengelb G, *Benzo- 
dunkelgrün GG, B, Dianildunkelgrün B, 
*Diaminschwarzgrün N, *Oxamingrün, 
* Benzoblau RW, * Dianilblau BX, 
Benzoechtblau B, FFL, *)Brillantazurin 
RR, * Brillantechtblau B, 3BX, * Brillant- 
reinblau 5G, 8G extra, * Diaminviolett N, 
* Benzoechtviolett NC, R, * Brillant- 
benzoviolett 2BH und Chloraminviolett 




















FFB, *Oxaminviolett, ° *Benzobraun 
3GC, * Benzochrombraun B, BS und 
* Benzudunkelbraun extra, Oxydiamin- 


braun 3GN, RN, Dianilbraun 5G, Oxaniin- 
braun-Marken, *Benzoechtschwarz L, Di- 
rekttiefschwarz E extra konz., EW extra 
konz., Halbwollschwarz BGN, BGS. 

Die Schwarz aus Benzidinfarbstoffen 
werden meist mit sauren Farbstoffen etwas 
getönt. 

Den Druckfarben setzt man phosphor- 
saures Natron zu, manchmal aüch eine ge- 
ringe Menge chlorsaures Natron. 

20 g Benzidinfarbstoff, 

250--300 - Britishgum Pulver oder die 

entsprechende Menge Gum- 
milösung, 

10-660 - Wasser kochen, 

20 - phosphorsaures Natron zu- 
seizen. 
1000 g. 

Die Drucke dämpft man 1 Stunde ohne 
Cberdruck, spült gut und trocknet. 

Beizenfarbstoffe. mit essigsaurem 
Chrom als Beize, verwendet man für di- 
rekten Druck leider nur in seltenen Fällen 
für ganz waschechte Artikel (Hemden- 
stoffe). Man sagt, der Chromlack nehme 
der Seidenfaser einen Teil ihres Glanzes, 
was wohl nicht ganz abzuleugnen sein 





dürfte. Auch Tonerdebeizfarbstoffe und 
solche mit Eisenbeize werden kaum: ge-- 
braucht. 

Für seidene Hemdenstoffe druckte man 
in amerikanischen Druckereien auch 
Küpenfarbstoffe Ihre Verwendung cer- 
fordert aber große Erfahrung, schnelle Fa- 
brikation wegen der geringen Luftbestän- 
digkeit der Druckfarbe auf der gedruckten, 
nicht gedämpften Ware, was bei Hand- 
druck naturgemäß ganz ausgeschlossen ist. 
gute Dämpfeinrichtung und die Verarbei- 
tung laufend großer Mengen Ware. 

Ein großes Gebiet ist in den letzten 
Jahren der Kettdruck (Ketien für 
Bänder und Kleidersioffe) geworden. Er 
wird sowohl von Hand als auch auf der 
Maschine ausgeführt. Die Ketten werden 
vor dem Aufbäumen, das mit Zwischen- 
lagen von Papier geschieht, in je 10 bis 
30 cm Entfernung mit einigen losen Fäden 
durchschossen, damit sie Halt bekommen 
und das Bild sich bei den verschiedenen 
Druckoperationen nicht zu stark ver- 
schiebt. Auf dem Drucktisch (Handdruck) 
werden 2 bis 3 Ketten übereinander «ec- 
legt; auf der Druckmaschine gehen 3 bis 
6 Ketten entsprechend der Maschinen- und 
Kettenbreite nebeneinander. Die Behand- 
lung der Ketten beim Druck selbst uni 
nach dem Druck entspricht völlig der von 
Stückware. Beim Waschen schlägt man 
die Ketten in Tücher ein und schwenkt 
diese Bündel in Wannen mit viel Wasser 
bis zur völligen Reinheit. Zuweilen wird 
auch auf dem Haspel gespült. Damit gutes 
Durchdrucken erzielt wird, verwendet man 
dünne Druckfarben, die sonst ganz gleich 
wie für Stückdruck angesctzt werden. 

Ah und zu verlangt die Mode auf 
Seidenstückware matte Weißeffekte oıler 
Ton in Tonwirkungen. Diese lassen sich 
in wasch- und reibechter Form mit Seri- 
kose L (Bayer) nach folgender Druck- 
vorschrift herstellen: 

Man löst in 150 g Essigsäure 40%ig 
(7° Be.) 10 g Serikose L durch leichtes Er- 
wärmen und öfterem Umrühren auf. 

200 g Blanc fixe Tg. 75 °/,ig wer- 


den mit 
40 - Eisessigsäure und 
10 - Wasser gut angerührt und 
dann mit 
750 - obiger Serikoselösung ver- 
mischt. 
1000 g. 


Nach dem Aufdruck wird getrocknet, kurz 
gedämpft, gespült, getrocknet. Die Druck- 
farbe kann mit basischen Farbstoffen, die 
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man in Essigsäure 7° Be. (40 %,ig) löst, 
angefärht werden. Nach einer neuen Vor- 
schrift verwendet man zum Lösen der Seri- 
kose für diesen Zweck mit Erfolg die ge- 
ruchlose Glykolsäure mit Alkohol. 

Auch Bronzedrucke werden ab und 
zu verlangt. Sie werden so hergestellt, 
daß man Kautschuklösung vordruckt, dann 
den Druck mit einem Bronzepulver ein- 
stäubt, hierauf durch Verhängen der Ware 
trocknet und zum Schluß mit weichen 
Bürsten den Überschuß des Bronzepulvers 
wieder abbürstet. Kautschuk wird manch- 
mal auch mit Harzen gemischt. Auch trock- 
nende Öle verwendet man zur Fixierung 
der Bronzen. Wenn geringerer Wert auf 
die Weichheit und Reinheit der Druck- 
effekte gelegt wird, gebraucht man zu- 
weilen Eialbumin. 

In einfacherer Weise kann man Bronze- 
effekte mit Serikose L-Farben erzeugen. 
Vorschriften für diesen Artikel sind die 
Solgenden: 

150 g Bronzepulver, 
1000 - Serikoselösung werden 
gemischt. 


Serikoselösung: 
120—150 g Serikose L in 
misch von 


einem Ge- 


450 - Alkohol denat. 94 °/,ig, 
300 - Formaldehyd, 
100 - Phenol 
oder 
120 g Serikose L in einem Ge- 
misch von 
200 - Resorzin, 


270 - Wasser, 
400 - Alkohol denat. 94 "/,ig 
kalt durch öfteres Umrühren lösen. 
Nach dem Druck wird die Ware getrock- 
net, kurz gedämpft, gespült, getrocknet. 
Zu bemerken ist, daß die Druckformen 
bezw. Drüuckwalzen zur Reinigung nach 
dem Druck mit Serikosefarben nicht mit 
Wasser, sondern mit 40 %iger Essigsäure 
oder einem der vorstehenden Lösungs- 
gemische vorgebürstet werden müssen, be- 
vor man mit Wasser lertig wäscht. 
(Schluß folgt.) 


Die italienische Farbstoff-Industrie. 


Bei den jetzt herrschenden Zuständen 
ist es sehr schwer, genaue Nachrichten 
über die Entstehung neuer Industrien in 
den uns feindlichen Ländern zu erhalten, 
und man ist mehr oder weniger ge- 
zwungen, alle möglichen, auch indirekten 
Quellen zu benutzen, alle Notizen der 
Presse genau zu beachten, un sich allmäh- 





lich ein Bild machen zu können. wie weil 
unsere Gegner in der Bildung neuer Tndu- 
strien. die unseren eigenen Abbruch tun 
können. gekommen sind. Da schon dureh 
die Presse öfters Nachrichten über die Fint- 
wieklung einer Farbstoff-Industrie in Eng- 
land singen, wird es interessieren, auch 
von anderen Ländern etwas zu erfahren. 

Wir bringen daher in folgendem einige 
Notizen über die in Bildung begriffene 
Farbstoff-Industrie Italiens, die für alle 
Kenner überraschend schnell sich ent- 
wickelt hat. Mögen diese Mitteilungen 
vielen von uns ein ernstes Zeichen sein. 
auf keinem (Gebiete unsere Gegner zu 
unterschätzen, wie man es doch vielfach bei 
uns trifft! Die Macht der Verhältnisse, die 
Initiative und Energie tüchtiger Männer 
hat es fertig gebracht, in Italien, dem 
Laande ohne Kohle, dennoch eine FarbstofTf- 
Industrie ins Leben zu rufen, die nun sich 
anschickt. die verbrauchenden Industrien 
des Landes so weit als möglich zu ver- 
sorgen. 

Im großen und ganzen findet man An- 
gaben über «die ganz neu entstandene Indu- 
strie der Jahre 1914 bis 1917 mehr oder 
weniger deutlich beschrieben in den ver- 
zchiedenen Zeitschriften des Landes, am 
besten jedoch und am ausführlichsten in 
dem Handelsblatte „ll Sole“ und in dem 
‚Bolletino della Cotoniera“, die uns haupt- 
sächlich mit als Unterlagen gedient haben. 

Der Bundesgenosse Italien konnte sich 
bekanntlich beim Ausbruch des Welt- 
krieges nicht entschließen, uns gegenüber 
seinen Verpflichtungen nachzukomnen, 
und nahm zuerst eine abwartende Neutrali- 
tät ein. Die Industrie vor allem war damit 
vollkommen einverstanden. weil es ihr 
slänzenden Nutzen abwarf. 

Diese sehr unsicheren Zeiten jedoch, 
zwischen 1914 und 1915, ließen bald deul- 
lich erkennen, daß diese glänzenden Ge- 
schäfte der Textilindustrie beispielsweise 
nicht fortbestehen konnten, wenn es nicht 
gelang. genügende Vorräte an Farbsloffen 
zu beschaffen. Man sah bald ein, daß man 
von Deutschland keine großen Vorräte 
mehr bekommen konnte, und auch aus der 
Schweiz kamen nur etliche in sehr be- 
schränktem Maße. An einen [rsatz 
deutscher Farben aus England und Frank- 
reich war gar nicht zu denken, und auch 
die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
kamen nur als Lieferanten großer Mengen, 
von Rohstoffen und einigen Zwischen- 
produkten in Betracht. Die ersien aıneri- 
kanischen künstlichen Farbstoffe aus den 
Vereinigten Staaten fingen erst im Lauie 
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des Jahres 1917 an bekannt zu werden. 
Iss waren direktziehende Farbstoffe, ferner 
Para-Nitranilin, Alpha-Naphtylamin. Beta- 
Naphtol und ein Blauholzdampfschwarz 
(Steam black) an Stelle des bekannten und 
besseren Noir reduit. | 

Ein Frsatz dureh Naturfarbstoffe, wie 
er tatsächlich in manchen Branchen der 
(zlattfärberei und Zeugdruckerei erfolgte, 
konnte nicht von langer Dauer sein und 
war nur eine vorübergehende Trscheinung. 
Denn mit diesen Aushilfsmitteln Konnie 
man keine annehmbare. gleichbleihbende 
Fabrikation erzielen. wie man sie stets 
mittels der künstlichen, echten Farbstoffe 
erreicht hatte. 

Aber nicht nur das Fehlen von solchen 
Farbstoffen war allmählich besorgnis- 
erregend, sondern auch der immer geringer 
werdende Vorrat an Chemikalien. an ge- 
wissen Metallsalzen und Verdiekungs- 
mitteln. Wohl waren diese ebenso wie 
einige Farbstoffe zu beschaffen, aber nur 
zu unglaublich hohen Preisen, so daß zum 
Beispiel die Kostenanschläge für bedruckte 
Ware, welche früher auf Lira 0,10 für 
1 m (70 cm Breite, 100 2 Baumwoll- 
gewicht) berechnet waren, von Tag zu Tag 
stiegen und im Jahre 1916/17 auf Lira 1,00 
bis 1,50 angekommen sind. 

Alle diese Faktoren und noch viele 
andere mehr, gaben den Anstoß, in ern- 
stester Weise daran zu denken, selbst eine 
Industrie ins Lehen zu rufen, die nie im 
J,ande heimisch gewesen war, und die 
ihrer ureigensten Basis vollkommen man- 
gelt, nämlich der Kohle! Aber man glaubte 
damals, nach echt amerikanischem Vorbild, 
alles mit Geld machen zu können, indem 
man vollkommen übersah, daß dies zwar 
nötig, vor allem aber tüchtige, geschulte 
und erfahrene Fachleute vorhanden sein 
mußten, die vorläufig noch fehlten. 

Die industriellen Kreise stellten sofort 
Geld in Hülle und Fülle zur Verfügung an 
alle, die sich den geplanten chemischen 
Unternehmen anschlossen. Man meinte 
eben, daß, wenn nur erst mal das Geld da 
sei, alles andere von selbst kommen würde, 
ohne zu bedenken, daß die Hindernisse für 
eine bleibende Entwicklung der geplanten 
Farben-Industrie sich bald zeigen mußten. 
So konnten, nur um eins zu erwähnen, die 
maschinellen Einrichtungen nicht von 
heute auf morgen geschaffen werden, ja 
waren nicht einmal auf Umwegen oder 
durch Kompensationen aus dem Auslande 
in tadelloser Weise zu erhalten oder gar 
an Ort und Stelle herzustellen. Nachdem 
man dies eingesehen hatte, begriff man 


Die italienische Farbstoff-Industrie. F 
schnell, daß auf diese Weise nicht zum 
Ziele zu gelangen war. Sofort konzen- 


trierfe man alle Anstrengungen in anderer 
Richtung und nahm nun an. daß es am ein- 
fachsten sein, würde, wenn die schon be- 
stehenden chemischen Unternehmungen. 
die für Rechnung der Regierung arbeiteten 
und für die Herstellung von Explosiv- 
stoffen eingerichtet waren, schnellstens 
Zweigabhleilungen für Farbstoffe schaffen 
würde, denen die vollste Unterstützung der 
Regierung, der Industriellen, der Pro- 
fessoren und der beteiligten Kapitalisten 
usw. sicher war.!) 

Diese Annahme war nicht ganz unbe- 
gründet, ja war der einzige Weg, der mit 
etwas Aussicht auf Erfolg vorerst be- 
schritten werden konnte, und der auch von 
den größten Industriellen und speziell den 
Konsumenten in unbegrenztem Maße unter- 


stützt wurde. 


Die erste Fabrik, die daher obigen An- 
regungen Folge gab, war die ganz bedeu- 
tende Explosivstoffabrik von Cengio, die 
anfangs 1915 versprach, in kurzer Zeit 
Anilinöl in größtem Maßstabe liefern zu 
können, die jedoch aus unbekannten 
Gründen die Herstellung dieses so wich- 
tigen Produktes verzögerte, so daß daraul- 
hin Kurz nacheinander die Chemische Fa- 
brik von Schiaparelli in Setlimo 
Torinese und die Fabrik von A. Bonelli 
in Greco Milanese Anilinöl auf dem Markte 
anboten. 

Das Anilinöl von Scehiaparelli war 
von ausgezeichneter Qualität, doch konnte 
er nur eine recht beschränkte Quantität er- 
zeugen, und forderte er noch sogar von 
seinen Konsumenten, daß sie ihm die dazu 
notwendige Menge von Salpetersäure lie- 
ferien. Schiaparelli, der seit vielen 
Jahren schon gute chemische und pharma- 
zeulische Produkte herstellte, und der 
nebenbei auch künstliche Riechstoffe er- 
zeugte (darunter Mirbanessenz), war in der 
Lage, über sehr gute Erfahrungen der Ni- 
trationsvorgänge verfügen zu Können. 

Bonelli statt dessen, der früher 
Anilinöl fabrikmäßig im großen dar- 
gestellt und nur infolge eines Abkommens 
mit Deutschland (Griesheim) die Her- 
stellung dieses Produktes aufgegeben 
hatte, sah sich in der günstigen Lage, die 

'!) Später wurden zwar einige relativ gut 
ausgeführte Apparate im Inlande erzeugt. wie 
von Gebr. Mussi in Mailand, Pomini in Ca- 
stellanza usw. Die besten Fabrikate kamen 
jedoch später aus Amerika, das heute durch 
seine Gießereien und Maschinenfabriken Vor- 
zügliches liefert. 
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alten Apparaturen nur zu ergänzen und zu 
erweitern zu brauchen. um in ganz beden- 
tenden Mengen Anilinöl erzeugen zu 
können. Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
Bonelli die Sache am besten anfaßte und 
auch verstand, den Augenblick am besten 
auszuniützen. so daß er mit starker kapita- 
listischer Unterstützung in der Lage war, 
eine ganz bedeutende Abteilung für Änilin- 
öl in kürzester Zeit in Betrieb zu setzen. 


Das war nun wiederum das Zeichen für 
die Konkurrenz, ebenfalls auf dem Plane 
zu erscheinen, und wenige Monate später 
hot denn auch die Glattfärberei Boneechi 
in Rho ebenfalls Anilinöl auf dem Markte 
an, so daß gewaltige Abschlüsse mit beiden 
dieser "kühnen Industriellen gebucht 
werden konnten. 


Das Erscheinen dieser dritten Fabrik 
gab nun auch den Ansporn, endlich das im 
Stich gelassene Proickt der Explosivstoff- 
firma in Cengio zu verwirklichen, indem 
diese eine Vereinbarung mit der Firma 
E. Felli in Seriate zum Abschluß braclıte, 
die dann ihrerseits mit obiger Hilfe Anilin- 
öl zum Verkauf brachte. Die Vereinbarung 
zwischen den Genannten besagt, daß die 
Firma Felli einzig und allein für Cengio 
Anilinöl erzeugen darf, bis letztere selbst 
Öl und Salz herstellen wird. 


Die erzeugten Produkte waren durch- 
wegs sorgfältig fabriziert und kontrolliert 
und war nichts an denselben auszusetzen. 
Von den angegebenen Fabriken wurden 
nun allmählich derartige Mengen von 
Anilinöl produziert, daß der Konsum sie 
fast nicht mehr fassen konnte, und die 
Tolge davon war, da auch aus den Ver- 
einigten Slaaten beträchtliche Mengen 
kamen, daß sich die hohen Preise (1915/16) 
nicht mehr halten ließen und sich allmäh- 
lich eine langsame, andauernde Baisse ein- 
stellte. Ohne jeden Zweifel wird sich diese 
mit der Zeit noch mehr bemerkbar machen, 


wenn die Fabrikanten es nicht vorziehen ' 


sollten, eine Art Trust zu bilden und die 
Produktion einzuschränken und einen 
Druck auf die Regierung auszuüben, um 
die Einfuhr fremden Anilinöls zu verbieten 
oder durch hohe Einfuhrzölle stark herab- 
zusetzen. Obwohl die Amortisation der 
entstandenen Anlagen in den abgelaufenen 
drei Jahren als erfolgt anzusehen ist, wird 
doch der jetzige Preis von 7 bis 8 Lire nur 
unter den angegebenen Bedingungen sich 
noch weiter halten lassen. was ja bald die 
Zukunft lehren wird. 


Auffallend ist auch, daß selbst von 
Japan aus Anilinöl angeboten wurde, und 





zwar via Marseille, und zwar zu einem 
Preise. der bedeutend billiger war, als der 
einheimische. Japan hätte also leicht ins 
(ieschäft kommen können, wenn die Ver- 
braucher nicht durch langjährige Verträge 
an die italienischen Produzenten gebunden 
gewesen wären. 


Bemerkt muß noch werden, daß die er- 
zeugte große Menge von Anilinöl keines- 
wegs nur für Färberei- und Druckerei- 
zwecke benutzt wurde, sondern auch im 
srößten Maßstabe als Ausgangsprodukt für 
die verschiedensten Farbstoffe. | 


Wohl um dieselbe Zeit herum ent- 
standen nun auch nebenbei nicht wenige 
Fabriken von Schwefelfarbstoffen, haup!t- 
sächlich wohl fürSchwefelschwarz. Auf 
die Erzeugung von Schwefelschwarz (zu- 
erst aus Dinitronaphtalin) sind die aller- 
größten Gewinne gemacht worden. und erst 
ganz allmählich ging man an eine Ver- 
besserung der Fabrikation heran, bis man 
denn auch auf anderen Wegen (Dinitr«- 
phenol usw.) diesen wichtigen und früher 
so billigen Farbstoff herstellte. 


In erster Linie hat der Cotonificio 
Cantoni in Legnano. dann Boletti in 
Turin, Bianchi in Rho, Bonelli in 
Cesano, Bonecchi in Rho, Bonelli in 
Prato, Felli in Seriate usw. Schwefel- 
schwarz erzeugt. Daneben schossen aber 
wie Pilze aus der Erde andere kleine TU'n- 
ternehmen hervor, die ebenfalls im stande 
waren, viel Geld zu verdienen, indem sie 
unbedenklich ein Schwefelschwarz mitt- 
lerer Güte feilboten. Ohne Zweifel können 
heute gut mit dem Auslande Bianchi in 
Rho und Bonelli in Cesano Konkurrie- 
ren, denn ihre Teigmarken sind den 
früheren deutschen Farbstoff absolut eben- 
bürtig. 

Auch hier jedoch zeigte sich. wie bei 
dem Anilinöl, bald die Überproduktion. 
welche durch Einfuhr von Amerika ans 
noch beträchtlich vermehrt wurde. Nimmt 
man dann noch hinzu, daß auch aus der 
Schweiz noch manche Quantität Schwefel- 
schwarz ins Land kam und noch konmt. 
so kann man sich leicht einen Begriff 
machen, daß die früheren hohen Preise 
nicht mehr zu halten waren und eine starke 
Verminderung erlitten. Immerhin ist der 
Konsum’ ein enormer und seine Befrieli- 
gung wird noch mehr erleichtert werden. 
wenn erst die große englische Farben- 
fabrik hLevinstein produzieren wird. 
und sobald Bonelli ebenfalls die Pro- 
duktion erhöht haben wird, weil er infolge 
seiner technisch vollkommenen Einrichtung 
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derjenige ist. der sicherlich am meisten 
liefern kann. 

(ranz sonderbarerweise hat die be- 
kannte Firma TLepetit, Dollfuß & 
Gansser, die früher schon seit Jahr- 
zehnten Schwefelfarben (Italienisch Grün 
usw.) lieferten, ihre Fabrikation fast ganz 
eingestellt, und nur die Firma Bonelli 
dürfte daneben noch etwas Schwefelbraun 
liefern, weil die schweizerische Kon- 
kurrenz auch heute noch in der Lage ist, 
dieses Braun. weiterhin zu einem ganz 
billigen Preise abzugeben. Lepetit, 


Dollfuß & Gansser haben dafür die 


Verkaufsstelle der Farbenäbteilung von 
der Fabrik Cengio übernommen, wie 
auch teilweise deren technische Leitung 
durch Dr. Lepetit, einen tüchtigen Fach- 
mann. 


Soviel man erfahren konnte hat bis 
bis heute, außer Schwarz nur Bonelli 
noch etwas Schwefelblau erzeugen können. 
doch erschien dieser Farbstoff bis jetzt 
nicht käuflich auf dem Markte. 


Mit den oben angegebenen Farbsioffen 
(nimmt man Anilinöl als Farbstoff für 
Schwarz an) war eigentlich eine Farb- 
stoffabrikation 
nicht gegeben, obwohl in dem beschrie- 
benen Zwischenraume von drei Jahren ge- 
wisse Gründungen, einige ganz unabhän- 
gig von dem schon genannten, entstanden, 
mit dem ausgesprochenen Zweck, richtige 
künstliche Farbstoffe der verschiedensten 
Klassen zu erzeugen. 


In erster Linie hat sieh da der Cotoni- 
ficio Cantoni in Legnano stark hervor- 
getan und, mag man auch darüber denken 
wie man will, so ist es doch eine unum- 
stößliche Tatsache, daß dieses finanziell so 
solid gebaute Unternehmen der Färberei 
heute auch ein bedeutendes Werk für die 
Erzeugung gewisser künstlicher Farb- 
stoffe geworden ist. Er hat zwar nicht die 
Fabrikation von den Roh- und Zwischen- 
produkten ausgehend begonnen, sondern 
nur die Erzeugung ganz bestimmter Ver- 
bindungen in Angriff genommen und hat 
sich demzufolge darauf beschränkt, nur di- 
rektziehende, benzidinähnliche Farbstoffe 
herzustellen, wie z. B. Chrysamin, Congo- 
rot, Diaminblau, Diaminschwarz usw., die 
unter den Namen Bisaminfarben ge- 
handelt werden. 


Der Cotonificio Cantoni hat es auch 
verstanden, die notwendige Reklame dazu 
zu machen, indem er durch passende Mi- 
schungen Ausfärbungen für Musterkarten 
'herstellte, die absolut auf der Höhe der 


im richtigen Sinne noch 





heutigen Färbereianforderungen stehen. 
Man sieht da Muster mit genauen Quanti- 
tätsangaben, Fehtheitseigenschaften, Dia- 
zolierungs- und Kupplungs - Methoden, 
Nachbehandlung usw. Alles ist deutlich, 
klar und übersichtlich angeordnet, wie es 
bei den bekannten Modekarten unserer 
großen Farbenfabriken nicht besser sein 
könnte. 

Nach den letzten Nachrichten jedoch. 
scheint Cantoni bedeutende Schwierig- 
keiten in der Versorgung der Zwischen- 
produkte und von ÖOleum gefunden zu 
haben, so daß er wie es scheint, die Farb- 
stoffabteilung wieder stillegen will. 

Neben dem Cotonificio Cantoni stellt 
auch Boletti in Turin Chrysamin und 
einige andere Farben her. 

Auch Bonecchi in Rho?!) versprach 
manches für basische Farbstoffe, und Bo- 
nelliist eifrig dabei, Congorot, Chysamin, 
Direktblau, Naphiylaminschwarz, Oran- 
ge II, Rocellin, Säuregrün und noch einige 
andere zustande zu bringen. Alle arbeiten 
eifrig daran, diese Produkte, die sich sehr 
gut verkaufen, zu verbessern und zu er- 
gänzen bevor die großen finanziellen Un- 
ternehmen, welche Natronlauge, Salpeter- 
säure, ‘Schwefelsäure erzeugen und da- 
für ganz moderne, ausgezeichnete Betriebe 
besitzen, nun auch die Farbstoffabrikation 
im großen aufnehmen. Hierher gehört die 
bedeutende Gesellschaft „Italica“ (Societä 
Italiana Colori Anilina) und die Gesell- 
schaft „Inca“ (Industria Nazionale Colori 
Anilina). Erstere ist eine Zweigabteilung 
der Societä Italiana Prodotti Esplodentti 
(„Sipe“) und die zweite eine neue Gesell- 
schaft welche aus dem englischen Unter- 
nehmen Levinstein ?) hervorgegangen ist. 
Alle beide Unternehmen, welche über gut- 
geschultes ausländisches Personal ver- 
fügen und ganz moderne Einrichtungen be- 
sitzen, dürften mit der Zeit ohne Zweifel 
etwas leisten, wenn auch nicht gerade voll- 
kommen den Markt beherrschen. Sicher- 
lich werden sie die anderen, kleinen Fa- 
briken doch stark beiseite schieben, oder 
sie einfach aufkaufen, wenn es nicht ge- 
lingt, alle zu einer gemeinsamen Inter- 
essengemeinschaft zu vereinigen, um durch 


'!) Ist inzwischen von der „Italica“ über- 
nommen worden. 

2) Nach den neuesten Nachrichten ist in der 
Entwicklung der „Inca“ insofern eine Änderung 
eingetreten, als Levinstein durch die in Eng- 
land eingetretene Interessengemeinschaft mit 
der British Dyes Ltd. vorläufig auf seine Pläne 
in Italien verzichtet und nur von England aus 
Farbstoffe für Heereskleidung ans Ausland ab- 
gibt. 
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sachgemäße Leitung ausreichende Ge- 
winne zu sichern und so eine Weiterent- 
wicklung zu gewährleisten. die auf andere 
Weise sonst gar nicht denkbar wäre. 

Beta - Naphtol, Alpha - Naphtvlamin, 
Naphtionsäure, Phtalsäure usw. werden 
seit einiger Zeit auch schon von einigen 
Fabriken erzeugt. und es wird nicht lange 
dauern, bis die Reihe dieser Produkte noch 
stark vermehrt wird. 

Soviel wir erfahren konnten, erzeugle 
dagegen bis jetzt nur eine einzige Fahrik 
p-Nitranilin, und zwar war das die be- 
kannte, große Kattunmanufaktur De An- 
geli in Mailand, die bis vor kurzem unter 
ausgezeichneter chemischer Leitung stand; 
jedoch ist darin ein Wechsel eingetreten. 
Dieselbe Fabrik erzeugte auch noch An- 
thracenbraun, Anthrachinon in Teig, Dini- 
troresorein und Dinitrosonaphtol, jedoch 
einzig und allein für den eigenen Ge- 
brauch. Es ist daher nicht ausgeschlossen, 
daß dort auch noch andere, für den Kattun- 
druck viel gebrauchte Farben hergestellt 
wurden, wie etwa m-Nitranilin, Jaune va- 
peur, Orange vapeur usw. 


Nun soll aber auch Bianchi in Rho 
und die „Italica“ enbenfalls in Rho die Fa- 
brikation von p-Nitranilin aus Nitrochlor- 
benzol aufgenommen haben, und die Ab- 
nehmer waren von den ersten Sendungen 
sehr befriedigt. 


Aber nicht allein in den verschiedenen 
von uns genannten Produkten sind beach- 
tenswerte Fortschritte zu verzeichnen, 
auch die synthetischen Methoden zur Dar- 
stellung von reiner Essigsäure, Acetaten, 
Oxalsäure (aus Melasse und Zucker), für 
Milchsäure und Ameisensäure, für Alkohol 
und Aceton usw. sind schon in ausgedehn- 
ter Art und Weise in Anwendung, genau 
so wie die Herstellung von Schwefelsäure 
nach dem Kontaktverfahren, die Fabri- 
kation von Salpetersäure aus dem Stick- 
stoff der Luft, von flüssigem Chlor und 
flüssiger schwefliger Säure. 

Daß die Destillation des Teeres eben- 
falls einwandfrei ausgeführt wird, sei aus- 
drücklich noch bemerkt. Dasselbe gilt 
auch von der Darstellung pharmazeutischer 
Produkte. 

Betrachtet man nun das Geschaffene in 
der Gesamtheit, so ist es selbstverständlich 
an dem deutschen Vorbild gemessen nur 
erst eine Kleinigkeit, aber immerhin eine 
Kleinigkeit, die zu denken gibt. Ob mit all 
dem schon Geschehenen wirklich Aussich- 
ten vorhanden sind auch nach dem Kriege 
in noeh ausgedehnterem Maße eine wirk- 


| 


ne 
Jahrzang 1919 


. 








liche. komplette Farbstoffindustrie lebens- 
fähig zu verwirklichen und zu erhalten. 
lassen wir dahingestellt. "Tatsache ist. daß 
sieh alle beteiligten Kreise der festen Zu- 
versicht hingeben. nicht nur etwas für die 
Kriegsdauer geschaffen zu haben, und alle 
werden darin von der Regierung, den Ka- 


pitalisten und Interessenten aufs Jleb- 
hafteste unterstützt. Es ist daher sehr 


schwer. eine nur einigermaßen klare An- 
sicht sich bilden zu können, um so mehr. 
als hier ja tausend Imponderabilien mit- 
sprechen, die erst in der Zukunft klarer in 
lirscheinung treten werden. 

Wie sich das alles noch gestalten wird, 
ist daher sehr schwer zu sagen, da ja vor 
allen Dingen auch die Handelsheziehungen 
nach dem Kriege ein sehr wichtiges Wort 
mitzusprechen haben. Diese vor allem 
werden mehr oder weniger bestimmen, ob 
sich die neu geschaffene Industrie halten 
und weiter entwickeln kann, ‚oder ob sie 
zu Grunde gehen muß. 

Dabei ist auch gar nicht von der Hand 
zu weisen, daß später ganz anders geartete 
Interessenrichtungen wieder aufkommen, 
die sogar Veranlassung geben könnten, 
sich an andere größere, fremden Unter- 
nehmen anzugliedern. um sich auf diese 
Weise eine dauernde Existenzberechtigung 
zu sichern. Die Zukunft bietet da viele 
Möglichkeiten und es ist anzunehmen, daß 
man bei uns, zur Wahrung unserer Welt- 
machistellung der Farbenindustrie, dafür 
stets ein wachsames Auge haben wird. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 1. 


No. ı. 
Gefärbt mit 
Oxaminreinblau 6 (B.A.S.TF.). 
überdruckt mit Anilinschwarz. 


No. 2. Bilaudruck auf Papiergewebe. 
Bedruckt mit 
Gallomarineblau (Bayer). 


Papiergewebe. 


No. 3. Papiergewebe. 
Gefärbt mit 
Immedialfeldgrau (Cassella). 


No. 4. Papiergewebe. 
Gefärbt mit 
Oxydiaminschwarz FFEX 
(Cassella). 


No.5. Dunkelbraun auf Halbwolle. 
Gefärbt mit 
3%, Halbwollbraun SB (Kalle) 
unter Zusatz von 
20 %/, Glaubersalz. 
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Anilinschwarz-Überdruck. 


Oxaminreinblau 6B (B A. 8. F.), 
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Heft 1. 
il. Januar 1919. 


Man geht mit der Ware bei etwa 70° C. 
ein, treibt zum Kochen, kocht !/, bis ?/, 
Stunden, bis die gewünschte Tiefe. der 
Wollfärbung erreicht ist und läßt bei ab- 
gesperrtem Dampf noch 20 bis 30 Minuten 
nachziehen. 


No. 6. Dunkelblau auf Halbwolle. 


Gefärbt mit 

1,2°/, Brillanttuchblau R 
(Kalle), 
Brillantuchblau III 
(Kalle) 
unter Zusatz von 

10 °/, Glaubersalz, 

1—1,5 - Ameisensäure 85 °/,. 

Man geht mit der Ware bei 50 bis 
60° C. ein, treibt langsam zum Kochen 
und kocht etwa ?°/, Stunden, spült und 
deckt hierauf die Baumwolle in lauwarmem 
Bade nach mit 

3°, Naphtaminschwarz CE 
(Kalle) und 
Glaubersalz. 


0,6 - 


25 - 


No. 7. Schwarzgrün auf Papiergarn. 


Gefärbt mit 
1,5%/, Diaminschwarzgrün N 


(Cassella), 

0,5 - Diamincatechin GXN 
(Cassella), 

0,1 - Diaminschwarz BH 
(Cassella). 


No. 8. Rot auf Papiergarn. 
Gefärbt mit 
1,5 %/, Baumwollrot ATX 
(Oassella), 
Diaminvioleiirot K 
extra (Cassella). 


0,1 - 


Rundschau. 


Dr. A. Lehner, Berlin-Lichterielde, Verfahren 
zum Überziehen von Papiergeweben mit Nitro- 
zelluloselösungen. (D.R. P. No. 308615, Kl. 81). 


Das Verfahren bezweckt, Papiergewebe 
zwecks Herstellung von Kunstleder u. dgl. 
einen Überzug zu geben, ohne daß es seine 
Geschmeidigkeit verliert. Zu diesem 
Zwecke wird in das Gewebe zunächst eine 
Paste eingestrichen, welche aus einer in- 
differenten pulverförmigen Masse, z.B. 
Calcium-, Magnesiumkarbonat u. a und 
einer Flüssigkeit besteht, die in kleinen 
Mengen mit Nitrozelluloselösung mischbar 
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ist, in größeren Mengen aber auf die Nitro- 


zelluloselösung ausfällend wirkt. Solche 
Flüssigkeiten sind z. B. Toluol, Xylol. 
Schwerbenzin u.dgl, unter Umständen 


auch Wasser. 


40 kg leichte Kreide werden z.B. mit 
55 kg Xylolin einer Knetmaschine zu einer 
steifen Paste gemischt und auf einer 
Streichmaschine in die Zwischenräume 
eines endlosen Bandes aus Papiergewebe 
unter erheblichem Druck des Streich- 
messers’ so eingestrichen, daß die Ober- 
fläche der Papierfaser sauber zu sehen, 
die Vertiefungen und Zwischenräume hin- 
gegen mit der Paste ausgefüllt sind. Der 
Stoff wird aufgerollt und auf einer anderen 
Streichmaschine alsbald mit einer Lösung 
von 15 kg Kollodiumwolle, 18 kg Ricinus- 
öl, 55 kg Amylacetat und 12 kg Xylol über- 
zogen. Nach dem ersten Strich ‚wird der 
Stoff getrocknet, das dabei trocken gewor- 
dene Pulver durch Vacuum abgezogen und 
der Überzug des öfteren wiederholt. Der 
so einseitig überzogene Papierstoff ist 
weich und geschmeidig, die Schicht haftet 
fest, ohne aber das Gewebe zu Men 


Franz Göbeler in Chemnitz. Druckverfahren 
zur Erzielung eines erhabenen Druckes auf 
durchbrochenen Stoffen. (D R.P. No. 308 094, 
Kl. 8c.) 


Nach dem neuen Verfahren wird der zu 
bedruckende Stoff mit eiggm mit einer sol- 
chen Aufstrichmasse versehenen Mitläufer 
zusammengepreßt, die lufttrocken beim Zu- 
Sammenpressen mit dem zu bedruckenden 
Stoffe dessen Fäden an der Rückseite um- 
klammert und beim Bestreichen des Mit- 
läufers von der Rückseite her mit Flüssig- 
keit aufquillt. um Stoff mit Druck zur Ab- 
trennung glatt freizugeben. Die Masse des 
Mitläufers besteht aus Leim in Glyzerin. 
um ihr ein besonderes Quellungsvermögen 
zu geben, wenn nach dem Bedrucken des 
mit dem Mitläufer verbundenen Stoffes die 
Rückseite des ersteren mit Flüssigkeit be- 
strichen wird. D 


Verschiedene Mitteilungen. 


Kriegsallerlei. 


Nachtrags - Bekanntmachung 
zu der Bekanntmachung Nr. W. 
M. 57/1. 16 vom 31. Mai 1916, betref- 
[end Bestandserhebung von tie- 
tischen und pflanzlichen Spinn- 
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stoffen usw. erließen die Kommandie- 
renden Generale am 1. Oktober 1918. 
Meldepflichtig sind: a) sämtliche unver- 
arbeitete und in Verarbeitung befindliche 
Vorräte der nachstehend bezeichneten 
tierischen und pflanzlichen Spinnstoffe, so- 
wie b) aus diesen Spinnstoffen sowie aus 
Kunstwollen hergestellten Garne und Seil- 
fäden, ferner «) Abschnitte, Abgänge und 
Abfälle jeder Art von nachbezeichneten 
Fellen und Pelzen. Gruppe 1: un- 
gefärbte und gefärbte reine Schafwolle, 


Kamelhaare, Mohair, Alpaka, Kaschmir 
usw. und Gespinste daraus; Abschnitte 


jeder Art von Wollfellen. Haarfellen und 
Pelzen jeder Art; sämtliche Web-, Trikot- 
und Wirkgarne "aus Schafwolle, Kamel- 
haaren usw.; sämtliche Striekgarne, sämt- 
liche Web- und Wirkgarne, ohne und mit 
Zusatz von Kunstwolle usw. Gruppe 2: 


5 9 se 
Baumwolle Linters, PBaumwollabgänge 
aller Art usw... sämtliche baumwollenen 


(rarne, Zwirne, Putzfädenusw. Fruppe3: 
Bastfaserrohstoffe und Garne daraus usw. 
Die äußerst umfangreiche Verordnung 
muß im Original, namentlich in bezug auf 
\leldescheine usw., nachgelesen werden. 


kine Verschmelzung der 
schweizerischen Teerfarbenin- 
dustrie soll nach Schweizer Blättern 
demnächst dadurch erfolgen, daß die Ge- 
sellschaft £für Chemische Indu- 
strie in Basel, ferner J. R. Geigv A.-G. 
in Basel und dt Chomische Fabrik 
vorm. Sandoz in Basel sich zu einer 
Interessengemeinschafi  zusammenschlie- 
Ren, um ein engeres Zusammenarbeiten auf 
wissenschaftlichem, technischem und kauf- 
männischem Gebiet zu ermöglichen, und 
„war durch Austausch der gegenseitigen 
I:rfahrungen, bei möglichstem Belassen der 
Selbständigkeit jeder einzelnen Fabrik. 


Zur Rohstoff-Frage machten die 
Ilandelskammer und die Handwerker- 
kammer zu Ösnabrück, sowie die Land- 
wirtschaftskammer für die Provinz Han- 
nover folgende Eingabe an den Reichs- 
kanzler: „Die Weaffenstillstandsbedin- 
gungen dürfen unsere allen Anforderungen 


gewachsenen Heeresmacht nicht lahmlegen.' 


Deutschlands Volkswohlstand fiele sonst 
der Zerrüttung anheim, und was noch 
schlimmer wäre: dem durch Vorenthaltung 
unentbehrlicher Rohstoffe und 
durch Beschneidung der Ausfuhrmöglich- 
keiten geknebelten heimischen (iewerbe- 
fleiß würde der Boden künftigen (Ge- 
deihens entzogen. Mit Gewißheit würde 
dadurch unsere Arbeiterschaft. trotz ihrer 
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in der Welt anerkannten Tüchtigkeit. zum 
großen Teil brotlos werden, und eine all- 
gemeine Verarmung träte an die Stelle un- 
seres die Wohlfahrt Deutschlands bedin- 


senden, bisher blühenden Wirtschafts- 
lebens. Alle deutschen Volksgenossen 
würden gleichmäßiger Verelendung aus- 


geliefert werden. Eine so verhängnisvolle 
Wendung der Dinge kann und darf unser 
Volk nicht über sich ergehen lassen:“ Das 
weitere der sehr beherzigenswerten Fin- 
gabe kann in den „Berl. Neuest. Nachr.“ 
vom 6. November 1918 nachgelesen werden. 


Über die deutsche Flachs- 
ernte 1918 berichtet der Vorsitzende der 
Glogauer Flachsröste G. m. b. H. in deren 
Hauptversammlung, daß die diesjährige 
Ausbeute besser sei als die des Vorjahres. 
Ob wir Flachszufuhren aus dem Osten und 
aus Belgien erhalten würden. sei fraglich. 
Die Saatgutbeschaffung für das nächste 
Jahr sei sichergestellt, verursachte jedoch 
drei Millionen Mark Mehrkosten gegenüber 
dem Vorjahr. 


Über die hohe Stufe der Lei- 
stungsfähigkeit. auf der sich 
die deutsche Teerfarbenindu- 
strie befindet, äußerte sieh Cannet 
Lee. nach „Chen.-Ztg." 136. 8.555. bei 
der Debatte über die Vereinigung der 
British Dves mit Levinstein (vergl. 
„Färber-Zeitung“ 191898.295: „Es wäre „ab- 
surd“, über eine Dividende zu sprechen. 
wenn man’ 25 Jahre rückständig ist. und 
die in Deutschland während dieser Jahre 
geleistete Arbeit nachzuholen hat. In 
Deutschland sind Millionen auf chemische 
Erziehung und Forschung verwandt. und 
in England muß man zuerst Geld an- 
wenden, um Chemiker heranzuziehen. 
Dann erst konmt die zweite Frage, nämlich 
Forschungsarbeiten zu übernehmen.“ — 
Bei einer Vorlesung im Londoner KRings- 
College sagte der Direktor der vom Han- 
delsamt begründeten Farbwerke M. B. 
Forster: „Es wird noch 10 bis 15 Jahıre 
unermüdlicher Arbeit und Geduld kosten. 
ehe England in der Herstellung von Farb- 
stoffen’soweit ist, wie Deutschland bei Be- 
sinn des Krieges.“ 


Dividenden. Akt.-Ges. Rotes Meer 
in Dornach (Els.) Verlust von 8813 M. 
(1.V.5% auf 1Mill.M. Vorzugsaktien und 
»/ % auf 1 Mill. M. Stammaktien); Kattun- 
druckerei F. Suckert A.-G. in Oberlangen- 
hielau (Schles.) 4%. 

\uf die Ste dauftsche Kriegs- 
anleihe zeichneten weiter in 





Bett 1. ] 
%. Januar 1919. 


Mank: Manufaktur Koechlin, 
gartner & Cie. A.-G., Lörrach 500000; 
Textilosewerke und Kunstweberei Claviez 
A.-G., Adorf 2500000; Deutsche Textil- 
werke Mautner A.-G., Langenbielau 100 000; 
Kammgarnspinnerei Wernshausen 600 000; 
Wilhelm Peters & Cie., Tuchfabrik, Eupen 
100 000; Regierungsassessor a. D. Emil 
Pastor in der Tuchfabrik J. M. Nellessen 
Sohn, Aachen 200000 usw., usw. 


Typhafaserstoffe. In der Deut- 
schen Faserstoff-Äusstellung in Leipzig 
veranstalteten die Textilosewerke und 
Kunstweberei Olaviez A.-G., Adorf i. V., 
einige Sondertage, an denen eine Anzahl 
Herren und Damen sich in wohlgelungenen 
Typha-Kleidungsstücken zeigten, die aus 
der spinnbaren Faser des Rohrkolben- 
schilfs hergestellt waren, das bekanntlich 
in großen Mengen in deutschen Gewässern 
wächst und guten Ersatz für Jute und 
Baumwolle liefert. 


Der Mangel an Rohbaumwolle, 
als Folge des U-Bootkrieges, veranlaßte, 
nach ‚Konfektionär“ No.87 vom 31. Ok- 
tober 1918, alle englischen Baumwoll- 
webereien, ihre sämtlichen Webstühle für 
6 Tage stillzulegen. 


Über den Anteil der Textil- 
industrie bei der Herstellung 
der Eisernen Kreuze berichtet der 
„Konfektionär“ No.90, daß für ein Eiser- 
nes Kreuz II. Kl. am schwarz-weißen bezw. 
weiß-schwarzen Band etwa ein Drittel 
Meter Band benötigt wird, d. h. für bisher 
verteilte 1463000 Stück eine Bandmenge 
von über 487000 m. Mit Eisernen Kreuzen 
1. Kl. wurden etwa 81000 Kombattanten 
unserer und unserer verbündeten Truppen 
ausgezeichnet. 


Zur russischen „Zentrotextil“ wur- 
den 92 Gesellschaften der Textilfabrikation 
mit-einem Vermögen von 400 Mill. Rubel 
zusammengeschlossen. Davon arbeiten 
35 Gesellschaften mit einem Kapital von 
1 bis 3 Mill. Rubel, 28 mit einem solchen 
von 2 bis 5 Mill. Rubel, 20 mit 5 bis 10 Mill. 
Rubel und 9 mit einem Kapital von über 
10 Mill. Rubel. - S. 


Der japanische Handel in Teerfarbstoffen. 


Der Bedarf Japans an Anilinfarben ist 
ständig im Steigen. In der Hauptsache er- 
klärt sich die Bewegung dadurch, daß die 
Gewebeindustrie in allen ihren Formati- 
onen während des Krieges stark zugenom- 
men hat und ihre Produktion enorm ge- 
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stiegen ist, nicht so sehr für den Inlands- 
bedarf wie für das Exportgeschäft. Hat 
doch Japan während des Krieges es ver- 
standen, seine Textilprodukte in England, 
namentlich aber in Amerika und Kanada 
einzuführen. Ob diese Entwicklung in nor- 
malen Zeiten bestehen bleiben wird, ist die 
Frage. Aber jedenfalls werden die Japa- 
ner es sich sehr angelegen sein lassen, die 
während des Krieges gemachten Fort- 
schritte weiter auszugestalten. 


Als Voraussetzung für diese Erfolge ist 
die Beschaffung guter und billiger Teerfarb- 
stoffe anzusehen. Das haben die amerika- 
nischen Firmen, die in Japan tätig sind, 
erkannt, und wiederholt ist der Versuch 
aufgetreten, in Japan selbst Teerfarben 
herzustellen, die dem deutschen Produkt 
gleichkommen in Quantität, Qualität, und 
Preis. Diese Bestrebungen gehen aber auch 
von japanischen Unternehmern selbst aus, 
die sich der vollen Unterstützung ihrer Re- 
gierung erfreuen. Der „Japan Advertiser“ 
bringt einen Bericht über diese Versuche, 
der sich etwas breitspurig gibt, und den 
wir deshalb hier nur auszugsweise wieder- 
geben wollen. 


Es erscheint uns besonders interessant, 
daß der Artikel der japanischen Zeitung 
die Bemerkung enthält, daß noch immer 
deutsche Teerfarben, wenn auch nur ge- 
legentlich, auf den japanischen Markt 
kommen und daß sie, selbst bei hohen 
Preisen, bei den Verbrauchern noch immer 
sehr beliebt sind. Wenn von japanischer 
Seite ein solches Zugeständnis gemacht 
wird, so muß man sich sagen, daß die 
deutsche Teerfarbenfabrikation gewiß 
gute Aussichten hat, den japanischen Kon- 
sum wieder zu erobern, sobald nur halb- 
wegs normale Verhältnisse einsetzen. 


Amerikanische Farben kommen in ziem- 
lich großen Posten an, die Läger sind gut 
versehen, obgleich Verschiffungen nicht 
regelmäßig stattfinden. Säureschwarz, 
das einmal schon höher als 15 Yen 
(1 Yen etwa M. 2,10) das Kin stand 
(1 Kin = 600 g), kostet jetzt 14,30 Yen 
das Kin. Echtrot und Methylgelb stehen 
auf 8 Yen und 12 Yen das Kin. Von den 
basischen Farben aus Amerika kostet 
Methylviolett 15 Yen das Kin, Chrysoidin 
wird zu 13,50 Yen angeboten. Beide sind 
nicht sehr im Preise gesunken. Direkt- 
schwarz ist um 70 Sen das Kin gefallen 
und kostet jetzt 4,30 Yen. Kongorot wird 
zu 13 Yen angeboten und Benzopurpurin 
ist auf 13 Yen gefallen. Schwefelbraun ist 
fast die einzige amerikanische Schwefel- 
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farbe, die hier auf den Markt komnt; sie 
wird mit 2 Yen das Kin angeboten. 


Japanische Farben werden noch nicht 
in genügender Menge geliefert, ihre Preise 
sind etwas gefallen. Echtrot verzeichnet 
eine Abnahme um 1 Yen und kostet jetzt 
5 Yen das Kin. Auch Methylgelb ist auf 
6 Yen das Kin gefallen. Unter den japa- 
nischen basischen Farben ist Methylviolett 
ein wenig gestiegen und steht jetzt auf 
15 Yen. Schwefelbraun wird mit 1,80 Yen 
das Kin bezahlt, Säureschwarz mit 9 Yen. 


Französiche Farben werden unregel- 
mäßig geliefert, ihr Vorrat ist äußerst 
knapp, das Gleiche gilt von schweizer 
Ware. Die Preise sind dementsprechend 
hoch; französisches Säureviolett wird mit 
dem hohen Preise von 35 Yen das Kin be- 
wertet. Bismarckbraun und Blauschwarz 
für Baumwollstoffe mit 10 Yen und 8 Yen 
das Kin. L—ı 


Patent-Liste. 





Patent-Anmeldungen. 


Kl.8a. L.46745. Zweizelliger Bottich zum 
Färben, Waschen, Bleichen und ähnlichem 
Nachbehandeln von Textilgut mit umkehrbar 
kreisender Flotte; Zus. z. Pat. No. 278 600. 
Oskar Lufft, Forst i.L. 12. 6. 18. 


Kl.8d. H.73075. Waschmaschine Alfred 
Hofmann, Zürich, Schweiz. 2. 11. 17. 


Rl.8i. K.66398. Verfahren zur Herstellung 
von Mitteln zur Entfernung von Pikrinsäure- 
färbungen der Haut. Jakob Klemenz, 
Dresden-A., Chemnitzerstr. 71. 31. 5. 18. 


Kl.8k. E. 21217. Verfahren zum Imprägnieren 
von Faserstoffen, Textilgeweben, Verband- 
stoffen usw. mit Kieselsäure. Elektro- 
Osmose Akt.-Ges. (Graf Schwerin-Gesell- 
schaft), Berlin. 18. 8. 15. 


Kl.8n. F.40720. Verfahren zur Herstellung 
von Druckfarben aus basischen Farbstoffen. 
Farbenfabriken vorn. Friedr. Bayer & 
Co., Leverkusen b. Cöln a. Rh. 27. 3. 16. 


Kl. 224. O0.10123. Verfahren zur Herstellung 
von Azofarbstoffen. Erik Öman, Stock- 
holm, Schweden. 13. 12. 16. Schweden 14., 
28. und 28. 1. 16. 


K1. 55a. M.58254. Verfahren zum Trennen 
sowohl natürlicher als auch künstlicher Ge- 
menge von Faserstoffen, insbesondere Torf 
von ihren organischen oder unorganischen 
Begleitstoffen mit Hilfe von Sieben. Camillo 
Melhardt, Starnberg. 19. 7. 15. 


Patent-Liste. — Briefkasten. 
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Patent-Erteilungen. 


Kl. 8ec. No. 310 849. Kettendruckmaschine. 
John Zimmermann, Philadelphia, V.St. A. 
25. 5. 16. 


Kl. 23c. No. 310541. Verfahren zur Herstel- 
lung eines Ersatzes für Türkischrotöl. Che- 
mische Fabrik Flörsheim Dr. H. Noerd- 
linger, Flörsheim a.M. 19. 12. 15. 


Kl. 55b. No.310554. Verfahren zum Aus- 
scheiden von Harzen, Fetten und Ölen aus 
Zellstoff, Holzstoff und aus Holz erzeugten 
Papierstoffen. Otto Brune, Aussig-Schön- 
priesen, Böhmen. 22. 5. 17. 


Kl.55b. No. 310 861. Verfahren zur Herstel- 
lung von Zellstoff aus Holz und ähnlichen 
Rohstoffen. Eugen Lubarski, Moskau. 
12. 3. 14. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem —- rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberäcksichtigt.) 





Fragen. 

Frage 1: Vor einiger Zeit kamen mir stark 
durchlöcherte Hutstumpfen aus der Färberei, 
weshalb ich mich weigerte, dieselben in die 
Appretur weiterzugeben. Wie läßt sich der 
angerichtete Schaden erklären? Go. 

Frage 2: Handelsgambir soll sich durch 
geeignete Behandlung in seinen Eigenschaften, 
Seide zu erschweren, noch wesentlich vervoll- 
kommnen lassen? Wem sind Einzelheiten hier- 
über bekannt? B.L. 


Antworten. 

Antwort auf Frage 1: Nach meiner Auf- 
fassung lassen sich für diebeschädigten Stumpfen 
nur zweierlei Ursachen finden: Sind die Hüte 
vor dem Färben karbonisiert worden, so kann 
hierbei ein Fehler gemacht worden sein, der 
erst nach dem Färben bemerkbar wurde und 
sich in dem beregten Mißstande äußerte. Mög- 
lich ist aber auch, daß die Rührstäbe, mit 
denen die Hüte während des Färbens bewegt 
wurden, scharfe Kanten hatten oder ebensolche 


Nieten in dem Kessel die Löcher verursachten. 
Sch. 


Antwort auf Frage 2: ‚Voraussichtlich 
handelt es sich um ein Verfahren der Farben- 
fabriken Geigy, Basel, das sich das Katechin 
und die Katechugerbsäure des Gambirs zu Be- 
schwerungszwecken nutzbar macht, indem ein 
Kondensationsprodukt von beiden hergestellt 
wird. Das geschieht z.B. durch längeres Er- 
hitzen einer Gambirlösung und Eindampfen 
derselben zu Extrakt, das dann im ersten Zuge 
bis 38°, und im zweiten Zuge bis etwa 23°), 
chargiert. D. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion (Dr. Lehne, München, Ismaningerstraße 102) 
gestattet, 


und mit genauer Quell 


Verlag von Julius Springer In Berlin W.9. — Druck von Emil Dreyer in Berlin 8W. 
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Seidenentbastung und Seifenersparnis. 
e Von 
Fritz Riesenfeld 
Chemiker Colorist der Seiden-Ind. A.G. vorm. 
F. Bujatti, Münchengrätz i.B. 


Der Aufsatz des Herrn Prof. Dr. 

E. Ristenpart im Jahrgang 1917, 

seite 177 bis 180, veranlaßt mich zu folgen- 

den Bemerkungen: Man muß sich die 

Frage vorlegen: „Wie geht der eigent- 

liche Prozeß der Entbastung vor sich, ist 

er nur chemischer oder auch mechanischer 

Natur?“ Bei einigem Überlegen wird man 

zu dem: Resultate gelangen, daß es sich um 

keineri rein chemischen Vorgang handelt. 

Man ‘kann zwei Operationen unterscheiden: 

l. Lösen des Serieins. 2. Entfernen dessel- 

bet vom Fibroin. Frsterer Vorgang ist 

ch chemisch. Sericin löst sich leicht. in 

Akalien; selbst in schwachen, wie Borax. 

Wasserglas. Salmiak, besser in Soda und 
‚auge. Bei Seife wirkt blos das Alkali 

“ Seife lösend auf das Seriein. Mit wirk- 
dich neutraler Seife kann keine vollstän- 
slige Entbastung durchgeführt werden, da- 
zegen genügt ein kleiner Zusatz von Al- 
‚kali, allgemein Soda, zur vollständigen De- 
#ommage. Man könnte den Vorgang auch 
%o zerlegen, daß man in einem Bade mit 
Alkali löst, im zweiten mit einer reinen 
seifenlösung nachbehandelt, nachwäscht, 
wäre vielleicht der richtigste Ausdruck. 
MW rüher war es allgemein üblich, auf 2 
'Seifenbädern zu arbeiten, weil im ersten 
Knicht das ganze Seriein entfernt werden 
konnte. Nun, im Grunde handelte es sich 
dabei nur um einen Gleichgewichtszustand; 
te älter das Bad war, d. h. je mehr Bast in 
Lösung war, desto schwerer konnte man 
lie Faser im ersten Bade bastfrei bringen. 
Enthielt das erste Bad genügend Alkali, so 











konnte man das zweite milder machen. 


' Manche Färbereien wendeien noch ein 
drittes, reines Seifenbad an, in welchem die 
Seide ohne Schaden der Faser richtig 
kochen konnte und auf diese Weise eine 
vorzüglich reine Seidenfaser erhielt. 

Ist der Bast in Alkali löslich gemacht 
worden, so gelingt das. ich möchte hier 
sagen „farbstoffreie“ Entfernen von der 
Seide nur durch ein emulgierendes, also 
mechanisches Mitte. Das bewirkt die 
Seife. Je stärker das Alkali ist, um su 

xxx. 
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vollständiger löst sich das Seriein. Wenn 
ınan Seide in 1 bis 2 Laugenbädern be- 
handelt, so kann man sich durch Wägung 
überzeugen, daß die Seide vollständig bast- 
frei ist; trotzdem erscheint solche Seide 
nicht rein weiß, sondern ist, je nachdem 
es sich um stärker oder schwächer ge- 
färbten Bast handelte, mehr oder weniger 
gelb. Wenn der Farbstoff nicht durch gar 
zu heiße Temperatur zu innig an die Faser 
fixiert wurde, so gelingt es leicht, durch 
ein emulgierendes Mittel, die Seide weiß 
zu bekommen. Man kocht in einem Seifen- 
bad, jetzt event. auch ganz neutral, ab. 
Dieses Seifenbad wird auch nach mehreren 
Partien bastfrei bleiben, aber es wird durch 
den sich anreichernden Farbstoff bald zu 
unrein; es kann dann, mit Alkali verstärkt, 
als erstes Bad verwendet werden. 


Fragen wir uns nun, wie sparen wir 
möglichst an Seife und wie können wir sie 
ganz ausschalten, so müssen wir uns sagen: 
1. Wir brauchen ein alkalisches Lösungs- 
mittel, 2. ein emulgierendes Agens. 


Selbst wenn wir die Seifenbäder einst- 
weilen noch beibehalten, so können wir 
durch eine möglichst vollständige Aus- 
nutzung der Bäder ökonomisch arbeiten. 
Man stellt 3 bis 4 Seifenbäder hinterein- 
ander und arbeitet sozusagen nach dem 
Gegenstromprinzip, indem das letzte Bad 
das reinste und am wenigsten alkalische. 
das erste dagegen stärker und am bast- 
reichsten ist. Nach mehreren Partien wird 
dann das erste Bad ausgeschaltet und die 
Seife kann event. regeneriert werden. Na- 
türlich kann man gleich die ersten Bäder 
als reine Alkalibäder gestalten und Soda 
bezw. Natronlauge verwenden. Man braucht 
dabei nicht zu befürchten, daß die Seide 
angegriffen wird, denn man hat es durch 
Regelung von Temperatur und Konzen- 
tration ganz in der Hand, den Vorgang 
wunschgemäß verlaufen zu lassen. Kalte 
Natronlauge greift in selbst starker Kon- 
zentration fast gar nicht an. Zweckmäßig 
arbeitet man natürlich schwächer und 
heißer. Will man Seife nun ganz weg- 
lassen, so müßte man ein anderes emulgie- 
rendes Mittel verwenden. Ich habe Ver- 
suche mit Saponin gemacht und direkt im 
Sodabad verwendet, vorzügliche Resultate 
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erhalten. 
wie mit Soda allein behandelt, selblich. 
sondern rein weiß. Das Problem könnte 
auch auf mechanischem Wege gelöst 
werden. Man müßte z. B. unter einem Bot- 
tich einen Strahleninjektor mit Luftgebläse 
anbringen und ein immerwährendes Schäu- 
men bewirken. Daß es sich um eine me- 
chanische Wirkung handelt, beweist auch 
die vorzügliche Arbeitsweise der Schaum- 
degommage, die ja in rein chemischer Wir- 
kung dieselbe bleibt. Was das Entbasten 
mit Salmiak anbelangt, das Herr Prof. Dr. 
Ristenpart vorschlägt, so möchte ich 
hier nur bemerken, daß es heißt, den Teufel 
mit Belzebub austreiben, wollte man als 
Seifenersatz Salmiak anwenden. Es lassen 
sich mit Soda oder Natronlauge bei einiger 
Vorsicht die gleich guten Resultate er- 
zielen; überdies kann zum Schutz der 
Seidenfaser etwas Glyzerin, Türkischrotöl 
oder das, aus einer früheren Abkochung 
gewonnene Sericin, wenn es von weißem 
Bast herrührt, verwendet. werden, aber es 
ist, wie gesagt, nicht notwendig. Auch 
würde das stark abdampfende Ammoniak 
die Arbeiter sehr belästigen und müßte in 
einer eigenen Anlage verwendet werden. 


Was nun das, von Herrn Dr. Risten- 
part erwähnte „Degomma“ anbelangt, so 
hat sich dasselbe nach meiner Erfahrung 
nicht bewährt. Es sollte doch das Enzym 
sichtliche Wirkung ausüben, mit andern 
Worten, es müßte das Entbasten der Seide 
bei niedriger Temperatur stattfinden, bei 
einer Temperatur, wo die Soda noch nicht 
wirkt, um unterscheiden zu können, in wie- 
weit enzymatische Wirkung vorliegt. Das 
ist aber nicht der Fall. Bei 95° C. wirkt 
wohl die Soda entbastend, aber dies ist 
doch reine Sodawirkung, wie man sich 
durch - Vergleichsversuche überzeugen 
kann. Müßte bei dieser Temperatur nicht 
auch das Enzym schon zerstört sein? Daß 
die Seide nach dem Degommabad gelb er- 
scheint, spricht auch für die Wirkung des 
reinen Alkalis. Es muß dann erst geseift 
werden, um den gelben Farbstoff zu ent- 
fernen bezw. die Reste von Bast abzulösen. 
Dr. Ristenpart spricht von Versuchen 
an der Chemnitzer Färbereischule Die 
Fa. Röhm & Haas hat auch seinerzeit 
Rundschreiben an alle Seidenfabriken er- 
lassen und auf einen Auszug verwiesen, 
der die Versuche des Kgl. Material-Prü- 
fungsamtes Berlin-Lichterfelde demonstrie- 
ren soll. Es ist aber höchst unklar, was 
daraus zu entnehmen ist, ja manche Ver- 
suche beweisen das gerade (iegenteil von 
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Die Seide ist dann nicht mehr, 


| 


. 


Färher-Zeitunr. 
ee 1919. 











dem, was bewiesen werden soll. Es wurden 
vergleichende Versuche zwischen De- 
gomma, Seife und Soda gemacht und wie 
folgt verfahren, wörtlich: „zum Tint- 
basten mit „Degomma“ wurden 4'1/,% vom 
(Gewicht der lufttrockenen Seide verwen- 
det. Die Seide wurde zunächst in der De- 
gommalösung bei 40°C. eingetaucht, darin 
bis zur vollständigen Benetzung durchge- 
zogen und ?/, Stunde in die Brühe einge- 
legt. Dann wurde die Seide in der ge- 
brauchten Degommalösung bei rund % bis 
98°C. auf dem Wasserbade unter Un- 
ziehen 1 Stunde weiter behandelt. Ein 
Seidenstrang (Strang A) wurde nach dieser 
Behandlung entfernt, gespült und schwach 
sauer aviviertt Ein anderer Strang 
(Strang B) wurde weiter mit 31/,% neu- 
traler Marseiller-Seife (d. h. mit dem zehn- 
ten Teil der in der Seide abkochenden üb- 
lichen Menge) bei 96 bis 98°C. nachbe- 
handelt, gespült und schwach sauer avi- 
viert. Ein dritter Strang (Strang C) wurde 
in der im Großbetriebe üblichen Weise: mit 
331/,% neutraler Marseillerseife vom Ge- 
wicht der Seide, abgekocht, gespült und 
aviviert. (An dieser Stelle sei gleich be- 
merkt, daß es nicht richtig ist, daß man im 
Großbetrieb so arbeite, man verwendet 
iinmer etwas Soda mit. Dem obigen Ver- 
fahren aber entspricht dann natürlich auc 

das aus untenstehender Tabelle ersicht 

liche Resultat.) Der 'vierte Vergleichs 

strang (Strang D) wurde wie Strang B bcef 
handelt, nur daß an Stelle von Degomm 

41/,% kalz. Soda verwendet wurde. 

Schluß wurde er gleichfalls mit 3'/,% 
seillerseife abgekocht. Die Ergebnisse defr 
Versuche sind in nachstehender Tabell® 
zusammengefaßt: 
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Zunächst , fragt man sich, warum 
Strang A einen größeren Bastverlust haben 
soll als B? Das widerspricht dem Ar- 
heitsverfahren. Basiverlust in C ist un- 
gewöhnlich niedrig, doch ist dies auf das, 
was ich schon früher erwähnte, zurückzu- 
führen, nämlich darauf, daß kein Alkali 
zugesetzt wurde. Man arbeitet nicht so in 
der Praxis. Vergleicht man nun Bund D, 
so ist damit nichts bewiesen, im Gegenteil, 
die Verwendung von Soda scheint noch 
zünstiger. 

Die Vergleichsversuche, die ich in der 
Praxis mit Soda und Degomma durch- 
führte. zeiligten dasselbe Resultat, auch 
was die Festigkeit anbelangt. Arbeitet 
man aber zum Zwecke der Seifenersparnis 
mit einem Alkali allein, so wird man am 
besten mit Natronlauge Erfolg haben. Will 
man die Seide weiß haben, so muß man ein 
emulgierendes Mittel zusetzen oder nach- 
folgen lassen. Steht einem das nicht zur 
Verfügung, so kann man auch den Farb- 
stoff durch eine Bleichmethode entfernen. 
Siehe meinen Artikel über „Bleichen von 
Seide“. Färberzeitung 1917, No.19, S. 269. 

Zum Schluß möchte ich noch einige Be- 
merkungen über die Rückgewinnung von 
Fettsäuren aus Seifenbädern machen. Wer 
sich damit befaßt hat, wird gefunden haben, 
daß die Sache einige Schwierigkeiten bietet. 
Der in den Entbastungsbädern enthaltene 
Seidenleim ist derart innig mit den Fett- 
säuren in Emulsion, daß sich selbe selbst 
durch mehrstündiges Kochen mit Schwefel- 
säure nicht abscheiden lassen. Auf dieser 
Tatsache beruht ja auch das Färben im 
mit Säure gebrochenen Bastseifenbade. Am 
besten geht man so vor, daß man zunächst 
mit Kalk die unlösliche Kalkseife ab- 
scheidet, im Klärbottich absetzen läßt, ab- 
zieht und den so gewonnenen Niederschlag, 
eine kompakte Masse, die auch noch das 
ganze Sericin enthält. durch Umsatz mit 
Soda verseift, wobei sich das Oaleium- 
carbonat absetzt. 


Neue Patente aus dem Gebiet der mecha- 
nischen Technologie der Faserstoff- 
verwertung 
Von 


Jos. Lehne. 
D.R.P. N0.296771 vom 2. 3. 17. (17. 4. 14.) 


Ein interessantes Beispiel, wie durch 
scheinbar äußerliche, unbedeutende Ände- 
rungen die Wirkung einer Vorrichtung 
wesentlich vervollkommt werden Kann, bie- 
tet die der Firma ©. (r. Haubold ir. G.m. 











h. H. in Chemnitz in Sachsen, durch oben 
angeführtes Patent geschützte Schleu- 
dertrommel für Fasergut. Bei den 
bisherigen Schleudertrommeln dieser Art 
war der obere Kesselboden nach außen ge- 
wölbt und stieg nach der in der Mitte an- 
gebrachten Füllöffnung zu an. Diese Wöl- 
bung war aus baulichen Gründen, zur Ver- 
steifung, notwendig. Aus dem gleichen 
Grunde war auch der Boden gewölbt. Es 
hat sich nun in der Praxis gezeigt, daß 
durch die schräge Stellung der oberen 
Deckelwandung nachteilige Einwirkungen 
auf empfindliches Fasergut eintreten. Beim 
Ausschleudern ergab sich an dieser Stelle 
eine verstärkte Reibung zwischen Wan- 
dung und Faserstoff, indem dieser in dem 
Bestreben nach außen zu fliegen infolge 
der nach außen liegenden Verringerung 
der Trommelhöhe, welche eine Folge des 
gewölbten Deckels war, unter starker 
Reibung nach außen rutschte, und zwar 
unter um so stärkerer Reibung, je schräger 
der Deckel anstieg. Diese Wirkung trat 
besonders bei beschwerter Seide auf, 
welche infolge der Pressung und Reibung 
an diesen Stellen derart verändert wurde, 
daß ihre Festigkeit zum größten Teile ver- 
loren ging. Auffallend war, daß diese 
schädliche Erscheinung, bei den Stoffteilen 
welche an dem unteren, nach innen gewölb- 
ten Boden anlagen, niemals eintraten. 
Folgerichtig wurde nunmehr die Schleuder- 
trommel mit einem nach innen xgewölbtem 
Oberteil versehen, und infolge dieser klei- 
nen Änderung ergab sich ein überaus gün- 
stiges Resultat, beschädigte Stellen traten 
bei den in so geformten Schleudertrommeln 
behandelten Seidenstoffen nie wieder auf. 
Es ist eine allgemein bekannte Tatsache, 
daß Seidenfäden besonders empfindlich 





Fig. 1. 


gegen Reibung sind. Ein einfacher Ver- 
such, das Reiben eines Seidenstranges über 
eine Metall- oder Kautschukplatte zeigt, 
daß durch die hierbei auftretende Zerrung 
eine Menge Fäden so stark beschädigt sind, 
daß sie nahezu ihre ganze Festigkeit ein- 
gebüßt haben. Durch die Neugestaltung 
der Trommel wird erreicht, daß die Rei- 
bung möglichst verringert wird. so daß in- 
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folge der beseitigten Ursache die schäd- 


lichen Folgen vermieden werden. Dies 
wird hauptsächlich dadurch erreicht. dal 


der Querschnitt des Schleuderraumes sich 
nach außen zu vergrößert, so daß Pressun- 
gen nurinradialer Richtung stattfinden. Da 
in achsialer Richtung keine oder nur ganz 
geringe Verschiebungen in der Masse statt- 
finden, entsteht zwischen der letzteren und 
den Kesselböden m und o (Fig.1) ein freier 
Raum, so daß jede schädliche Wirkung in- 
folge Verschiebens und gleichzeitiger 
starker Pressung vermieden wird. 


* * 
* 


D.R.P. No. 302 923 vom 10. 1. 18. (1. 1. 16.) 


Dieses Patent der Firma Arthur 
Peltzer in Görlitz hat eine Küpen- 
färbevorrichtung zum Gegenstande, 
welche sich bei einfacher Bauart durch 
möglichst geringe Oxydalion beim Her- 
ausbringen der Wolle und durch gleich- 
mäßiges, schonendes Ausqueischen der 
letzteren auszeichnet. Das Wesen dieser 
Erfindung besteht darin, daß strömende 
Küpe die zu behandelnde Wolle gegen eine 
endlose, über die Oberfläche der Küpe 
emporführende durchlässige Fläche 
schwemmt, welche dieselbe aus der Küpe 
heraus unter eine Quetschwalze bringt und 
hierauf aus der Vorrichtung hinausträgt, 
während die ausgequeischte Küpe in den 
Behälter zurückfließt. 
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derschraube Ak. welche die Zirkulation der 
Küpe bewirkt. Durch einen Siebzwischen- 
boden ! wird verhindert. daß die zu behan- 
delnde Wolle mit dieser Förderschraube k 
in Berührung kommt. Gleichzeitig bewirkt 
der Zwischenboden eine gleichmäßigere 
Verteilung der Strömung über den Raun c 
les Küpenbehälters a. 


Nachdem der Behälter a mit Küpe ge- 
füllt ist, wird die zu behandelnde Wolle 
in den Raum c eingebracht und in bekann- 
ter Weise mit Stöcken durchgearbeitet. 
Nachdem dieser, in der Küpenfärberei all- 
gemein übliche Prozeß beendet ist, wird 
der Deckel des Behälters abgenommen und 
die Förderschraube k in Gang gesetzt. 
welche alsdann die Zirkulation der Küpe 
im Sinne der eingezeichnetien Pfeile be- 
wirkt. Gleichzeitig läßt man auch den 
Siebzylinder f mit dem Förderband g lau- 
fen, ebenso die Quetschwalze i, alles in 
Richtung der eingezeichneten Pfeile. Die 
zu behandelnde Wolle wird alsdann durch 
die Strömung der Küpe gegen das durch- 
lässige Förderband g getrieben, von diesem 
mitgenommen, aus der Küpe herausge- 
hoben und unmittelbar, noch von der mit- 
genommenen Küpe bedeckt, unter die 
Quetschwalze i gebracht, wo das in gleich- 
mäßiger oder wenigstens nahezu gleich- 
mäßiger Dicke auf die Siebtrommel auf- 
gebrachte Fasergut gleichmäßig und voll- 
ständig ohne allzu große Belastung aus- 


uch ne 





Fig. 2. 


In Fig.2 ist der Gegenstand der Erfin- | gequetscht 


dung im Schnitt dargestellt. Ein auf der 
Mantelfläche siebartig durchlöcherter Zy- 
linder f bildet in Verbindung mit einem 
für die Küpe durchlässigen Förderband g, 
welches über eine verstellbare Leitwalze h 
läuft. die endlose Fläche, gegen welche die 
Wolle geführt wird. Der Siebzylinder f 
läuft gegen eine regelbar belastete 
Quetschwalze 7. Durch eine undurchlässige 
ZAwischenwand b ist der Küpenbehälter in 
zwei Räume c und d getrennt. In einer 
Öffnung e in der Wand b rotiert eine För- 


wird. worauf es durch das 
Förderband ausgetragen wird. Die ausge- 
queischte Küpe fließt auf kürzestem Wege, 
ohne unnötig lange mit. der Luft in Berüh- 
rung zu kommen. in den Teil d des Küpen- 
hehälters zurück. Zur Reduktion der etwa 
oxydierten Küpe können jederzeit Reduk- 
tionsmittelim Teiled des Küpenbehälters zu- 
gesetzt werden. Ebenso kann man Indigo 
oder andere notwendige Zusätze an dieser 
Stelle zuführen. Hierbei ist besonders vor- 
teilhaft, daß alle Zusätze durch das Ar- 
heiten der Förderscehrauhbe k gleichmäßig 





Heft 2. 
15. Januar 1914. 








eingemischt werden. Die Siebtrommel f 
kann einen Mantel aus durchlochtem Blech 
besitzen oder auch aus Stäben, Latten oder 
Draht bestehen und durch Zwischenböden 
in erforderlicher Anzahl versteift sein. Das 
Förderband g kann ein durchlässiges Ge- 
webe, ein Drahtnetz oder ein Latten- oder 
Stabtuch sein. | 


In einem Zusatzpatent D. R. P. 
No. 303568 ist eine Abänderung der Ein- 
richtung beschrieben, die dadurch gekenn- 
zeichnei ist, daß die endlose bewegte Fläche 
aus einem Siebe besteht, welches durch ein 
Quetschwalzenpaar hindurch und vor und 
hinter diesem über Leitwalzen geführt ist. 
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D. R. P. No. 305 856 vom 26. 8. 16. 

Dieses Patent der Firma Jagenberg- 
werke A.G. in Düsseldorf betrifft 
eine Vorrichtung zum Trocknen von 
(rarnen, welche im Gegensatz zuanderen 


bekannten Trockenvorrichtungen mit 
Druckluft arbeite, wobei die Spulen 
während des Betriebes ausgewechselt 


werden können. Die neue Einrichtung 
ist besonders vorteilhaft zum Trocknen von 
Kopsen und Kreuzspulen, besonders von 
solchen aus Papiergarnen 





Fig. 3. 


In einem luftdichten Behälter g (Fig. 3) 
wird die Luft durch eine Heizschlange h 
stark erwärmt. Die durch ein Schleuder- 
gebläse oder dergl. erzeugte Druckluft wird 
durch Leitung ! zugeführt. Das Gehäuse 
ist am ganzen freien Umfang mit Düsen $ 
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(Fig. 4) versehen, welche durch Ventil- 
klappen v verschlossen sind. Die Düsen- 
rohre dienen zur Aufnahme der Hülsen, 
Kreuzspulen, Kopse oder dergl. Die mit 
durchlochten Hülsen a versehenen Kreuz- 
spulen werden mit diesen ohne weiteres 


auf die Düsen gesetzt (Fig.4), während 


die Kopse c in auf die Düsen s aufsetzbare 
Kapseln b gesteckt werden, von welchen 
sie dicht umschlossen werden. Diese Kap- 
seln sind vorn offen oder mit einem 
durchlochten Deckel versehen. Die nach 
außen gerichteten Hülsenöffnungen wer- 
den durch Pfropfen p verschlossen. Die 
letzteren sind mit Spindeln © versehen, 
welche beim Einsetzen der Stopfen p die 
Klappen v öffnen und unter Umständen 
auch zum Halten der Spulen dienen können. 
Die Vorrichtung kann auch in der Weise 
ausgeführt werden, daß die Spindeln ö und 
die Stopfen p mit den durchlochten Deckein 
d ein Ganzes bilden. 

Die erwärmte Druckluft strömt auf dem 
in den Zeichnungen durch Pfeile versinn- 
bildlichten Wege durch die Spulen und‘ 
reißt die in den Poren des Fasergutes be- 
findliche Feuchtigkeit mit sich und trock- 


‚net die Spulen sehr schnell und gleich- 


mäßig. Die Ventilklappen schließen die 
Düsen bei Nichtbenutzung sofort selbst- 
tätig, sodaß Verluste an erhitzter Preßluft 
vermieden werden. 


Über den Druck von Seidenstückware 
und Seidenketten. 
Kunstbatik auf Seidenstück ware. 
Von 
Dr. Richard Fischer, Leverkusen. 

(Schluß von S. 4.) 
B. Ätzdruck. 


Das interessante (sebiet des Atzdrucks 
hat auf Seidenwaren erst in den letzten 
Jahren verstärkte Aufnahme gefunden. 
Die Schwierigkeit, gutes Weiß zu er- 
zeugen, hat die meisten Fabrikanten abge- 
schreckt. sich mit dem Artikel zu beschäf- 
tigen. Es muß auch zugegeben werden, 
daß die Auswahl brauchbarer ätzbarer 
Farbstoffe für die Hauptfarben Blau. 
Schwarz und Braun beschränkt war. Dazu 
komnit als erschwerend die Arbeitsteilung; 
viele Drucker arbeiten im Lohn und er- 
halten vorgefärbte Ware überwiesen, oder 
lassen, wenn es sich um eigene Ware han- 
delt, vielfach im Lohn färben. Der Drucker 
muß die absolute Sicherheit haben, daß nur 
wirklich gute. von ihm geprüfte Farbstoffe 
verwendet werden. wenn er nicht mit Fehl- 
auslall rechnen soll. 
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Die früher ab und zu verwendete Zinn- 
salzätze eignet sich nur in vereinzelten 
Fällen für Weißeffekte. Man hat sie 
hauptsächlich für Buntätzen gebraucht, 
weil das Weiß beim Liegen auch leicht 
nachgilbt. Die Zinkstaubätze gibt in dieser 
Hinsicht bedeutend bessere Resultate und 
wird in manchen Seidendruckereien heute 
noch gebraucht. Da sie eine lange Dämpf- 
zeit gestattet, bietet sie eine gewisse 
Sicherheit; ihr Nachteil ist aber die 
schlechte Druckbarkeit sowohl beim Hand- 
druck wie auf der Maschine (Absitzen, Ein- 
setzen in die Gravuren). Gerade bei den 
von jeher üblichen Hauptfarben ist auch 
für die Zinkstaubätze die Auswahl gut ätz- 
harer Farbstoffe verhältnismäßig gering. 


Immer mehr Anklang findet in den 
letzten Jahren die Rongalitätze, weil sie 
bestes Weiß gibt und die Beschränkung in 
der Farbstoffauswahl geringer ist. Es 
lassen sich mit dieser Ätze die beliebten 
gangbaren Marineblau bei richtiger Farb- 
stoffwahl mit so gutem Weiß ätzen, daß 
“sie den bisher aus dem Auslande in großen 


Mengen eingeführten, nach dem _ „Fett- 
'reserve“-Verfahren hergestellten Waren 
kaum nachstehen. Diesen gegenüber 


haben die mit Rongalit C geätzien Waren 
aber noch den weiteren Vorzug, daß sie 
sich wasserecht und ganz erheblich licht- 
echter herstellen lassen, also eigentlich 
schon Qualitätsware ermöglichen und dem 
teuren Stoffmaterial weit mehr ent- 
sprechen. 


Die Rongalitätze in bunten AÄtzfarben 
wird in erheblichem Maße auf Seidenstück- 
ware ausgeführt. Sie bietet wenig Schwie- 
rigkeiten und ermöglicht die Herstellung 
vielseitig kolorierter Muster. 


Die Weißätzung erfordert, wie schon 
erwähnt, größte Sorgfalt bei der Herstel- 
lung der Färbung; es dürfen nur die für 
die Vormuster verwendeten und als gut be- 
fundenen Farbstoffe gebraucht werden. 
Nach dem Druck soll die Ware nicht zu 
lange liegen bleiben und gut lufttrocken 
zum Dämpfen kommen. 


Das Dämpfen erfordert ebenfalls grö- 
ßere Aufmerksamkeit. Der Dampf soll 
trocken und möglichst luftfrei sein, wenn 
ein guter Ätzeffekt erzielt werden soll. 
Da nun anderseits der ganze Reduktions- 
vorgang in einigen Minuten beendet ist, 
sind die üblichen Dämpfkammern wenig 
geeignet. In diese muß die Ware in 
Wickeln oder auf Sternreifen aufgespannt 
eingehängt werden. Nach dem Einhängen 
geht eine gewisse Zeil verloren, bis der 
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Raum und das Innere der Wickel mit 
Dampi gefüllt und die Luft vertrieben ist: 
es entsteht leicht wolkige streifige Ware. 
Am besten eignen sich daher zum Dämpfen 
von Rungalitätze die sogenannten Schnell- 
dämpfer (Mather-Platt), wie sie für Baum- 
wollätzdruck gebräuchlich sind, und in 
denen die Ware Stück an Stück genäht, 
breit mit ausprobierter Geschwindigkeit 
durchgeführt wird. Die für Baumwolle mit 
einer großen Zahl von Führungsrollen ver- 
sehenen Apparate werden für Seidenwaren, 
die durch den starken JLängszug an den 
Nähten viel leichter zusammenschrumpfen 
(Längsfalten), entsprechend geändert, in- 
dem man nur 5 Rollen (2 vorne unten und 
oben, 2 hinten unten und oben, 1 Leitrolle 
in der Mitte unten, um Durchhängen zu 
vermeiden) verwendet und die Maschine 
entsprechend der so verringerten Waren- 
menge langsamer laufen läßt. Man kann 
natürlich auch auf oder zwischen gespannt 
gehaltenen breiten Läufertücher die zu 
ätzende Ware ohne Zug mitlaufen lassen. 

Am beliebtesten sind für Ätzware Fär- 
bungen mit Benzidinfarbstoffen, weil sie 
bei guter Ätzbarkeit gute Waschechtheit 
besitzen, infolgedessen in der Wäsche nach 
dem Dämpfen das Weiß nicht anbluten. 
Für besondere lebhafte Töne wie blumige 
Marineblau schönt man sie mit sauren 
Farbstoffen, z. B. Wollblau, Säurevioleit, 
Brillantsäuregrün u. a. Da von den dafür 
in Betracht kommenden Marken viele nich! 
ganz oder, nur teilweise zerstört werden 
und bei Nängerem Liegen mehr oder 
weniger zurückkommen, ist Vorsicht nötig: 
man darf sie nur in geringsten Mengen ver- 
wenden, weil sonst das Weiß zu stark an- 
gefärbt erscheint. Ich habe diese Farb- 
stoffe in der folgenden Aufstellung einge- 
klammert. Auch für Schwarz färbt man 
vielfach Mischungen von Benzidin- und 
sauren Farbstoffen. 


Zum Färben für Älzware sollen aus der 
großen Zahl brauchbarer Farbstoffe der 
verschiedenen Fabriken die nachstehen- 
den hervorgehoben werden. 


Benzidinfarbstoffe. Rot: Benzo- 
echtrot GL, Baumwollrot 4B, Diaminschar- 
lach 3B, Benzopurpurin 4B extra, Benzo- 
lichtbordeaux 6BL, Congocorinth B, Baum- 
wollrubin,. Diaminbrillantbordeaux R; 
Orange: Benzolichtorange 2RL, Toluylen- 
echtorange GL, Diaminorange F. Gelb: 
Chrysamin R und Toluylengelb G, Diamin- 
gelb CP, Baumwollgelb GI; Grün: Benzo- 
dunkelgrün B sowie Benzogrün FF, FFG, 
Diaminschwarzgrün N; Blau: Benzoazurin 
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G, 3G, R, Benzoblau 3B, Diaminblau RW, 
3B, Benzoechtblau FFL, 2GL, 5R, Diamin- 
echtblauFFB, Dianilblau A, Brillantazurin 
B, 5G, 5R, Brillantbenzoblau 6B, Diazo- 
schwarz BHN extra; Violett: Azoviolett, 
Benzoviolett O, RL extra, Diaminviolett N; 
Braun: Benzobraun D3G extra, 2GC, MC, 
Benzochrombraun B, BS, 5G, R, 3R, Dia- 
minbraun MR, S und Diamincatechin G, 
3G; Schwarz: Diazoechtschwarz SD sowie 
Direkttiefschwarz R extra konz., EW extra 
konz. 

Diazotierte und entwickelte Färbungen, 
die sich natürlich durch noch größere 
Waschechtheit auszeichnen, werden nur 
‚für Spezialzwecke gebraucht, ich kann des- 
halb hier die Aufzählung geeigneter gut 
ätzbarer Farbstoffe unterlassen. 

Sauer ziehende Farbstoffe: 
Säureanthracenrot 3B, 5BD, 5BL, Ponceau 
FR, F2R, F3R, Scharlach für Seide N, Neu- 
coccin, Brillantcerocein, Croceinscharlach- 
Marken, Echtrot VR, Sorbinrot, Supramin- 
rot 2G, Croceinorange R, Sulfoorange @ 
und Walkorange, Brillantorange, Echt- 
lichtgelb RG, Indischgelb, Tartrazin, Azo- 
flavin FF, RR, Sulfongelb 5G, R und Su- 
pramingelb R; Naphtolgrün B, (Naphtalin- 
grün), (Säuregrün), (Lichtgrün SF gelbl., 
SF bläul.), Sulfosäuregrün 2BL, B, (Woll- 
grün BS), (Brillantsäureblau B), Brillant- 
sulfonazurin R und Sulfonazurin, (Woll- 
blau SL), (Patenblau), Azosäureviolett R 
extra, Azowollviolett 7 R; Naphtylamin- 
schwarz 4BL, 5GL, Naphtylblauschwarz N. 

AÄtzweiß mit Rongalit C. 


200 g Rongalit C zerstoßen, in 
700 - Gummi 1:1 oder entsprechen- 
der Menge Britishgummi und 
100 - Wasser bei 60 bis 65° C. lösen. 
"1000 g. 

Damit die Ätzfarbe besser sichtbar‘wird 
und im Dampf scharfe Ränder erzielt 
werden, setzt man ihr auch vielfach Zink- 
oxyd, Pfeifenton (Chinaclay), Lithopone 
oder Blanc fixe zu. Für helle Färbungen 
schwächt man die Ätzfarben mit Ver- 
dieckung entsprechend ‘ab. Nach dem 
Dämpfen wird kräftig gespült, geschleu- 
dert und getrocknet. Die Dämpfzeit be- 
trägt im Kasten etwa 10 Minuten, im 
Schnelldämpfer etwa 3 bis 5 Minuten. 

Für Buntätzen setzt man den Ätzfarben 
nicht ätzbare basische (I), saure (II), oder 
Chrombeizenfarbstoffe (III) zu. Nach dem 
Dämpfen wird zur Entwicklung kräftig 
gespült und getrocknet. Die nachfolgen- 
den Farbstoffe sind besonders gut für 
Buntätzen geeignet, 
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Gruppe I. Rhodamin-Marken, Iri- 
samin G extra, Ätzrot NF, Rhodulinorange 
NO, Euchrysin-Marken, Flavophosphin Rt 
konz., Auramin G, Coriphosphin OX extra 
und Rhodulingelb 6G, T, Thioflavin T, 
Neumethylenblau F, KRhodulinblau GO, 


3GO, Thioninblau GO, Rhodulinreinblau 


3G, Nilblau A, B, BB, Neuechtgrau, Ni- 
grosinmarken. 

Gruppell. Chinolingelbmarken, Azo- 
orseille BB, Wollechtblau BL, GL, Woll- 
echtviolett. 

GruppellIl. Gallomarineblau 2GD 
und S Teig und Pulver, Modernblau CVI 
Pulver und Teig, Galloviolett DF Teig 
und Pulver, Modernviolett Teig und Pul- 
ver, Galloheliotrop BD Pulver, Modern- 
heliotrop, Gallocorinth GD Teig, Anthra- 
cenbraun RD Teig, Gallograu 2BD Teig, 
Moderngrau, Galloechtgrau B Pulver. 

Auch einige gelbe substantive Farb- 
stoffe können für Buntätzen auf Seide ver- 
wendet werden. 

Die Farbstoffe der 3 Gruppen werden 
nach folgenden Vorschriften verwendet: 

Druckvorschrift für Gruppe I: 
10— 20 g Basischer Farbstoff wer- 
den mit 
40 - Azetin und 
180—170 - -Wasser gelöst, dann mit 


550 - Gummiwasser 1:1 verdickt. 
Der kalten Mischung setzt. 
man die Lösung von 

120 - Rongalit C in 


100 - Wasser zu. 
1000 g. 
Druckvorschrift für Gruppe II: 
10— 20 g saurer Farbstoff werden in 
220—210 - Wasser (evtl. unter Zuhilfe- 
nahme der Verdickung), 


550 - Gummiwasser gelöst. Zum 
Schluß fügt man 
120 - Rongalit C in 
100 - Wasser zu. 
1000 8. 


Druckvorschrift für Gruppe Ill: 
20— 40-100 g Beizenfarbstoff Pulver 
bezw.in Teig werden mit 
Wasser gelöst (bezw. 
nur angeteigt bei Ver- 
wendung von Anthra- 
cenbraun), mit 
Britishgummi 1:1 ver- 
diekt, dann mit 

120 - Rongalit C in 


150 —130— 70 - 


100 - Wasser gelöst und mit 
60 - essigsaurem Chrom 
20° Be. versetzt. 
1000 8. 
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Bei Farben, welche essigsaures Chronı 
enthalten, muß Gummiverdickung ver- 
mieden werden, weil man sonst harte 
Drucke erhält. 

Neben Weiß- und Buniätzen wird viel- 
fach ein rongalitbeständiges Konturen- 
schwarz verlangt. Als besonders gut für 
diesen Zweck hat sich in der Praxis die 
folgende Farbe erwiesen, die sich leicht 
fixiert und ein volles Schwarz ergibt: 


Konturenschwarz: 


45 g Galloheliotrop BD Pulver 
(Bayer) und 
15 - Aurazin G in 
‚100 - Essigsäure 7° Be, 
.250 - Wasser, 
350 - Britishgum kochend lösen und 
nach Erkalten 
240 - Tannin 1:1 Essigsäure zugeben. 
1000 g. 
Ein Zusatz von orthonitrotoluolsulfo- 
saurem Natron erhöht die Beständigkeit 
des Schwarz an den Überfallstellen in- 


folge seiner oxydierenden Wirkung ganz 
erheblich. 
C. Fettreserveartikel. 

Als Vorgänger des AÄtzartikels ist der 
schon eingangs erwähnte Fettreserve- 
artikel aufzufassen, der besonders für Blau 
und Schwarz im Auslande viel ausgeführt 
wird, dessen Fabrikation aber beiuns von je- 
her wenig Aufnahme gefunden hat. Der Ar- 
tikel wird so ausgeführt, daß man auf die 
weiße Ware von Hand oder mit tiefen 
(ravuren auf der Maschine eine Reserve 
aus Wachs, Stearin, Talg u. a. Fetten und 
Harzen aufdruckt. Nach dem Druck wird 
sofort mit Walkerde (terre de Sommiere) 
eingestäubt, damit die Reserve nicht ab- 
fleckt, dann in leicht angewärmtem Raum 
zum Trocknen aufgehängt (2 bis 3 Tage 
bei 20 bis 30°C.). Man spült hierauf und 
färbt in kaltem Bade mit basischen Farb- 
stoffen in 2 bis 4 Stunden, am besten unter 
Zusatz von wenig Essigsäure aus, spült, 
schleudert und trocknet an der Luft. Zum 
Schluß wird die fette Reserve mit Benzol 
‘bezw. Benzin abgezogen und der Stoff an 
der Luft getrocknet. Die bedruckten Stellen 
werden dann in ihrem ursprünglichen 
Weiß erhalten, wenn bei der Auswahl der 
Farbstoffe die nötige Vorsicht gebraucht 
wurde, d. h. keine Farbstoffe zur Verwen- 
dung gelangten, die in Benzul bezw. Ben- 
zin, wenn aueh nur spurenweise. löslich 
sind. Das ist der Hauptvorzug des Ar- 
tikels, der in der Ausführung viel Erfah- 
rung und Sorgfalt erfordert. 
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Vorschriften, wie derartige Reserven 
bereitet werden, sind die folgenden: 

3000 g Fichtenharz, 

‘50 - Kolophoniun, 
600 - gelbes Wachs. 
400 - Stearin, 
3—-5 Liter rektifiziertes Petroleum 
oder 
814 g Kolophonium, | 
37 - geschmolzener Hammeltalg, 
S4 - geschmolzenes, auf 120° C. er- 
wärmtes Bienenwachs, 
65 - Wallrat (Spermacet). 

1000 g. 

Die Färbungen können zur Erreichung 
größerer Waschechtheii vor dem Entfernen 
der Reserve auch mit Tannin und Breelh- 
weinstein behandelt werden. Auch 
Dämpfen der fertigen Ware befördert die 
Echtheit. i 

Besonders geeignete Farbstoffmarken 
sind z. B. Brillantrhodulinrot B, Diamant- 
fuchsin krist.. Neufuchsin, Rhodulinrot (x. 
die Rhodamine B extra, G extra, 5G 
Safranin FF extra, Rhodulinorange NO. 
Aurazin G. Auramin O, G, Coriphosphin 
OX extra, Rhodulingelb 6G, T, Brillant- 
zrün Krist., Methylengrün B, Methylenblau 
BB. Neublau R extra, Neumethylenblau F, 
Rhodulinblau 5B, 6G, GO, Rhodulinrein- 
blau BB, 3G, Türkisblau BB, G, Viktoria- 
blau B, Brillantrhodulinviolett R, Rhodu- 
linheliotrop B, 3B, Rhodulinviolett, Neu- 
echtgrau. 

Für die üblichen Marineblauböden ver- 
wendet man Mischungen aus Safranin Fl 
extra, Diamantfuchsin, Brillantgrün krist. 
und Methylenblau BB. Methylviolett und 
Kristallviolett P sind zu vermeiden, weil 
sie das Benzolbad anfärben. Vielfach ver- 
wendet man Blauholz als Basis. 


Eingehende neuere Versuche haben ge- 
zeigt, daß man aber nicht allein auf die 
basischen Farbstoffe angewiesen ist. Eine 
sroße Zahl der sauren Farbstoffe, gewisse 
Chromfarbstoffe und fast alle sauren Ali- 
zarinfarbstoffe lassen sich kalt unter Zu- 
satz von Ameisensäure auffärben. Da- 
durch ist nicht allein die Farbtonauswahl 
vergrößert, man ist auch in der Lage, den 
Artikel in hervorragender Lichtechtheit 
herzustellen. Js ziehen besonders gut in 
kaltem Färbebad: (Rot) Tuchrot BC, 3G 
extra, B, Azoeosin, Supraminrot 2G, 
B, Säurechromrot B, Alizarin- 
rubinol5G,3G,R, Brillantcerocein 3B, 
Azofuchsin 4G extra, Diamantbordeaux R; 
(Orange) Uroceinorange G, Echtlicht- 
urange G, Chromorange GR; (Gelb) 
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Säurechromgelb GL, Chromgelb 
BRD, Walkgelb RG, Sulfongelb 5G, 
R, Supramingelb R; (Grün) Ali- 
zarinceyaningründ3G,K, Alizarin- 
viridin FF; (Blau) Brillantsulfonazu- 
rin R, Coelestinblau B, Galloblau E, Ali- 
zarinuranol BB, Brillantaliza- 
rincyanin3G, Alizarinreinblau 
B, 3R, Sulfosäureblau B, G, R, Woll- 
echtblau BL, GL, RL, Alizarin- 
astrolB; (Violett) Viktoriaechtviolett B 
extra, 2R extra, Wollechtviolett B, 
Alizaringeranol B, Alizarin- 
astrolviolett B Alizarinirisol 
R; (Braun) Säureanthracenbraun 
R, V; (Schwarz) Säureschwarz 4BL, LD. 
Die im Vergleich zu den basischen Farb- 
stoffen meist geringe Wasserechtheit der 
Färbungen wird fast durchweg durch Ein- 
legen in eine schwache Tanninlösung (1, 
vom Gewicht der Ware), abquetschen und 
fixieren der noch nassen Ware mit 1% 
Brechweinstein ganz erheblich verbessert. 
Die besonders lichtechten Farbstoffe habe 
ich in vorstehender Liste wieder unter- 
strichen. Die Färbeweise entspricht ganz 
der für die basischen Farbstoffe üblichen. 

Eine echte, in verschiedenen Fabriken 
eingeführte Spezialausführung des Fett- 
reserveartikels für blaue Böden besteht 
darin, daß man die mit der Reserve be- 
druckie Ware mit holzessigsaurem Eisen 
klotzt (1 Teil holzessigsaures Eisen 10° Be. 
auf 2 Teile Wasser), trocknet, dann Jas 
Eisen in einem Bad, welches 50 g Kreide im 


Liter Wasser enthält, niederschlägt, gut. 


spült, die Reserve nach dem Trocknen ent- 
fernt und dann ausfärbt. 

Das Färbebad wird für 50 m Seide etwa 
wie folgt bestellt: | 

375 g Alizarinblau GG dopp. in Teig 
(Bayer), 
5 - kalz. Soda, 
250 - Marseiller Seife, 
25 - Natriumbisulfit 34° Be., 
25 - Natronlauge 36° Be. in 
65 Liter Wasser. 

Man färbt bei 50 bis 60° C., spült dann 
ınd seift 2 mal bei 60° C.. spült und 
trocknet. 

Kunst-Batik. 


Eng an den Fettreserveartikel lehnt 
sich der Kunstbatik auf Seide an, der dem 
javanischen Batik auf Baumwole nachge- 
bildet worden ist und heute vom Kunst- 
handwerk aufgenommen, viel von sich 
reden macht. Die Reserve wird hier nicht 
aufgedruckt, sondern in geschmolzenem 
Zustand mit Kännchen mit feinem Aus- 
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flußröhrchen aus Kupfer oder Glas in be- 
stimmter Zeichnung aufgetragen. Größere 
Flächen werden mit dem Pinsel gedeckt. 
Als Reserve verwendet man Bienenwachs, 
Japanwachs, Gemische beider mit oder 
ohne Zusätze von Harzen, Paraffin u. a. 
Während aber beim Fettreserveartikel 
weiche Reserven verwendet werden und 
peinlich darauf gesehen wird, daß die Fi- 
gur rein erscheint, schätzt man beim Kunst- 
batik gerade die, beim javanischen Batik 
unbeabsichtigten, durch Brechen der Re- 
serven nach dem Färben Sichtbar werdende 
Äderung (Wachsbrüche). „ıan bricht die 
„gebatikte“ Ware vor dem Färben vielfach 
absichtlich in kaltem Wasser oder im 
Färbebad.e Ein geschütztes Spezialver- 
fahren beruht sogar darauf, daß man auf 
uni gewachster und bestimmt gefalteter 
Ware durch Brechen mit besonderer Vor- 
richtung, nur Bruchzeichnungen von ge- 
wisser Regelmäßigkeit erzeugt. 


Die gebatikte Ware wird nun in kalten 
Bädern unter Zusatz von etwas Essigsäure 
oder Essigsäure und Ameisensäure mit ba- 
sischen oder sauren Harbstoffen oder 
sauren Alizarinfarbstoffen ausgefärbt, ge- 
spült, getrocknet, mit Benzol oder Benzin 
die Reserve abgezogen, dann getrocknel. 
Durch nochmaliges Auftragen von Wachs 
vor oder nach dem Ablösen der Reserve 


und Ausfärben in abweichendem Farbton. 


werden mehrfarbige Muster erhalten. 


Zum Färben der gewachsten Ware ge- 
braucht man dieselben Farbstoffe, wie ich 
sie für den Fettreserveartikel weiter oben 
angeführt habe. Gerade für diesen, werl- 
volle mühsame Handarbeit bedingenden 
Speziulartikel sind die gekennzeichneten 
lichtechten sauren Farbstoffe und die 
sauren Alizarinfarbstoffe ganz besonders 
wertvoll. Man muß leider sagen, daß bis- 


‚her von den Kunsthandwerkern auf licht- 


echte Ausführung der Seidenbatiks viel zu 
wenig Wert gelegt wurde. 

Wertvolle Effekte lassen sich dadurch 
erzielen, daß man auf ätzbar vorgefärbte 
Ware batikt und dann in kalten Ätzbädern 
den Grund und die frei gelegten Risse fort- 
ätzt. Als Farbstoffe für die in normaler 
Weise hergestellten Grundfärbungen 
können fast alle für den Ätzartikel auf 
Seide angeführten Säure- und Benzidin- 
farbstoffe benutzt werden. Die geätzten 
Stellen können dann wieder in anderem 
Ton angefärbt werden. Man kann für die 
Grundfärbung auch ätzbare und nicht ätz- 
bare Farbstoffe mischen und erhält dann 
hübsche Kontrasteffekte. 
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Als Ätzbad verwendet man eine kalte 
Auflösung von 10g Hydrosulfit konz. 
BASF Pulver im Liter, in die man die ge- 
batikte und gebrochene Ware etwa 
!/, Stunde einlegt. Man setzt dann 2 8 
Schwefelsäure auf das Liter Ätzbad zu, 
läßt die Ware noch einige Minuten liegen, 
spült dann kräftig und färbt hierauf ohne 
vorher zu trocknen in geeigneten Kontrast- 
farben kalt aus. 


Zum Schluß möchte ich noch erwähnen, 
daß man bei uni gewachster Ware auclı 
weiße oder bunte Reserven vordrucken 
oder malen kann, welche die Seide gegen 
die Aufnahme von Wachs schützen. Beim 
Ausfärben geben die vorgedruckten Stellen 
die volle Zeichnung, umgeben von den 
Brüchen, wieder. Als Reserven genügen 
Gummi-, Dextrin- u. a. Verdickungen ohne 
weitere Zusätze, die sich im Färbebad 
ablösen. Vielfach werden auch noch 
weitere Effekte durch Unterbinden in ge- 
wissen regelmäßigen Mustern mit Bast oder 
weichem Leder mit dem eigentlichen Ba- 
tikeffekt verbunden. 





Rundschau. 


The Calice Printers Association und Dr. 
E. A. Fourneaux, Verfahren zur Erzeugung 
von Anilinschwarz auf pflanzlichen Fasern. 
(Britisches Patent 115 272). 


Es gelangen Mischungen zur Anwen- 
dung aus a) Anilin, b) gewissen primären 
aromatischen Aminen, c) Salz- oder Sal- 
petersäure. d) Ameisensäure, e) Alkali- 
chloraten als Oxydationsmittel, f) einem 
oder mehreren Katalysatoren, Kupfer- oder 
Vanadiumsalzen allein oder mit einem or- 
ganischen Katalysator. Werden richtige 
Mengenverhältnisse angewendet, so tritt 
beim Dämpfen die Oxydation der Basen 
rasch und vollständig ein und liefert un- 
mittelbar ein unvergrünliches Anilin- 
schwarz. das frei ist von unbestländigen 
Zwischenprodukten. Geeignele aroma- 
tische Amine sind die, welche die Para- 
stellung zur Aminogruppe besetzt haben. 
Sie bilden unvergrünliches Anilinschwarz 
dadurch, daß sie sich mit Nigranilin zu 
Phenylazoniumverbindungen vereinigen 
und zwar im Verhältnis von 3 Mol. Mona- 
min mit 1 Mol. Nigranilin, von Diaminen 
vereinigen sich 3 Mol. mit 1 oder 2 Mol. 
Nigranilin. Das Anilin bildet also Nigra- 
nilin und mit ihm bilden die anderen Basen 
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substituiertes Anilinschwarz. Das Schwarz 
ist aber nur dann unvergrünlich, wenn die 
verwendete Mineralsäure nicht ausreicht, 
die ganze Menge der Basen zu neutrali- 
sieren, wobei nicht in Betracht gezogen 
wird, wieviel Mineralsäure von den Kataly- 
satoren imaLaufe der Reaktion aufgenom- 
men werden kann. Am besten verwendet 
man etwa °/, Mol. starke Mineralsäure 
auf 1 Mol. Anilin oder anderer Monamine 
und 1 Mol. auf 1 Mol. Diamin, welches 
neben dem Anilin verwendet wird. Werden 
unlösliche Kupfersalze als Katalysatoren 
verwendet, so brauchen sie auf 1 Mol. 
Kupferoxyd zwischen 1 und 1'/, Mol. Mine- 
ralsäure. Ameisensäure soll im Verhältnis 
von nicht weniger als 2 Mol. auf 1 Mol. der 
gesamten Amine vorhanden sein, sie kann 
bis zu '/, durch Essigsäure, Milchsäure und 
Glykolsäure ersetzt werden. In Para- 
stellung zur Aminogruppe substituierte 
Amine werden vorteilhaft nicht in größerer 
Menge angewendet. als im Verhältniss von 
3 Mol. von im ganzen 11. Das aus Mischun- 
cen von Basen der Benzidinreihe und 
Anilin erzeugte Schwarz ist durch bemer- 
kenswerte Farbstärke ausgezeichnet und 
ist in mancher Hinsicht echter als gewöhn- 
liches Anilinschwarz. Chloraniline, beson- 
ders o-Chloranilin, liefern bemerkenswert 
chlorechtes Schwarz. Die anderen oben 
unter b) genannten Basen geben Schwarz. 
die, abgesehen von geringen Änderungen 
im Tone sich von gewöhnlichem Anilin- 
schwarz nicht erheblich unterscheiden. An 
C'hlorat braucht man theoretisch ungefähr 
'/ „Mol. auf 1 Mol. Anilin, dazu noch 1 Mol. 
auf iedes Molekül Kupfersulfid, sofern dies 
als mineralischer Katalysator benutzt wird, 
und 3, Mol. auf 1 Mol. Milch- oder Glykol- 
säure. Lösliche Kupfersalze sind am geeig- 
netsten als Katalysatoren, im Druck wer- 
den unlösliche benutzt, besonders Schwefel- 
kupfer. Von löslichen benutzt man '/, Mol. 
auf 1 Mol. Anilin, von unlöslichen etwas 
mehr. Von Ammoniumvanadat benutzt 
man '/,, Teil auf 1000 Teile Schwarz- 
mischung. Als organische Katalysatoren 
kann man p-Phenylendiamin oder seine Ho- 
mologen oder p-Aminophenol oder seine 
IIomologen neben mineralischen Katalysa- 
toren in Form ihrer  Chlorhrdrate 
benutzen. Beispiel 1. (Gewichtsteile: 
\nilin 395. Anilinsalz 65, Benzidin- 
dihrdrochlorid 205.  p- Phenylendiamin- 
dihydrochlorid 1°/,. Ameisensäure % % 
65, Milchsäure 30 % 30, Natriumchlorat 28, 
Kupferchlorid 7?/,. Trangantschleim 150. 
Mit Wasser auf 1000 gebracht. Bei- 
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spiel 2. Gewichtsteile: Anilin 20, Ani- 
linsalz 30'/, Dianisidindihydrochlorid 15. 
Ameisensäure 9 % 60, p-Phenylendiamin- 
dihydrochlorid 3!/, Natriumchlorat 31'/.. 
Kupfersulfid 24°/, 31, Stärke 80, Trangant- 
schleim 325. Mit Wasser auf 1000 zu 
bringen. Die Verdiekungsmittel werden 
mit Wasser und etwas Ameisensäure in 
eine Paste verwandelt und in üblicher 
Weise gekocht. Anilin, Säuren und Salze 
der Basen werden zu der warmen Ver- 
diekung gegeben und gelöst, dann wird ab- 
gekühlt und das gelöste Natriumchlorat zu- 
gesetzt. Das Kupfersalz wird erst unmittel- 
bar vor dem Gebrauch zugegeben. Man 
hringt die Schwarzmischungen auf das Ge- 
webe durch Pflatschen, Drucken oder Im- 
prägnieren, trocknet und entwickelt durch 
Dämpfen. Durch Verwendung verdünnter 
Lösungen erzielt man Grau. Zum Drucken 
auf mit Naphtol präpariertem Gewebe sind 
die Mischungen nicht geeignet. (Dyer and 
Calico Printer 1918, S. 31.) St. 


Über Adsorptionsverbindungen. 


Mit diesem Namen belest von Geor- 
gievics solche Verbindungen, die keine 


konstante molekulare Zusammensetzung 
aufweisen. Die überwiegende Mehrzahl 


gefärbter Gespinstfasern gehört zu dieser 
Klasse von Verbindungen, da man in jenen 
die Faser mit dem Farbstoff vereinigt 
sieht Andrerseits stellt z. B.das Paranitra- 
nilinrot, als ein Kondensationsprodukt aus 
ß-Naphtol und diazotiertem Paranitranilin. 
eine chemische Verbindung dar, und das 
gleiche triffi für die sogen. Eisfarben wie 
auch für die auf der Faser entwickelten 
Diazotierungsfarbstoffe zu. 


Verwickelter zeigen sieh die Firschei- 
nungen bei den Beizenfarbstoffen; das- 
Beizen der Faser mit dem Metall ist ein 
vorwiegend adsorptioneller Vorgang: eine 
Bindung oder Verbindung zwischen Faser 
und der verwendeten Meiallverbindung in 
einem festen Verhältnis findet dabei nicht 
statt. Der durch den Einfluß des Metall- 
salzes gebildete Farhlack ist dagegen eine 
chemische Verbindung. In der Praxis wird 
dieser Tatsache allerdings nicht besonders 
Rechnung getragen; denn das Beizen ge- 
schieht oftreinempirisch, 2.B.der Wollemit 
Chrom, gleichgültig. ob die chromgebeizte 
Wolle hinterher mit 1 oder mit 20% Ali- 
zarin ausgefärbt wird. Eine derartige Fär- 
hung wird also aus einer chemischen Ver- 
bindung, dem Farblack, neben einer Ald- 
sorptionsverbindung, nämlich dem Über- 
schuß an gebeizter. Wolle bestehen. 


m _, 





Noch komplizierter sind die Vorgänge 
bei den Tanninlacken der basischen Farb- 
stoffe. Das Beizen der Baumwolle mit 
Tannin ist eine glatte Adsorption, das 
Fixieren des Tannins mit Brechweinstein 
ein chemischer Prozeß, der sich nach kon- 
stanten Verhältnissen vollzieht; die Ver- 
teilung des gerbsauren Antimons in der 
Faser endlich ist ein rein mechanischer 
Vorgang. Die Bildung des Tannin-Farb- 
lackes stellt wiederum einen rein chemi- 
schen Prozeß dar. Wenn trotzdem die er- 
zielte Färbung nicht als eine rein chemi- 
sche Verbindung anzusehen ist, so kommt 
das daher, weil man beim Färben auf diese 
Verhältnisse keine Rücksicht nimmt; denn 
in den meisten Fällen ist die Tannin-Anti- 
mon-Verbindung in großem Überschusse 
auf der Faser, so daß man bei rationellem 
Färben sowohl an dem teuren Tannin wie 
an Brechweinstein erheblich sparen könnte. 

Dagegen sind z. B. die Färbungen von 
basischen Farbstoffen auf Seide, von sau- 
ren Farbstoffen auf Wolle, von substan- 
tiven Farbstoffen und Schwefelfarbstoffen 
auf Baumwolle reine Adsorptionsverbin- 
dungen. (Nach Dtsch. Färb.-Ztg. 1915 
No. 41.) D. 





Verschiedene Mitteilungen. 


Englands Farbstoffindustrie. 


Obgleich bedeutende Fortschritte in 
dieser Industrie gemacht wurden, bezeich- 
nct sie der Präsident des Board of Trade 
als geringer als erwartet, da sie sich zu 
sehr auf die gewöhnlicheren Farbstoffe 
beschränkten. Um die Industrie selb- 
ständiger zu machen und nach dem Kriege 
auswärtige Kontrolle auszuschließen, fin- 


€. Unterhandlungen mit den Farbwerken 


att, denen die Regierung zum Bau von 
Anlagen für die llerstellung besonderer 
Farbstoffe und zu Forschungszwecken 
Vorschüsse zu 5% Zinsen geben will. 
Als Abwehr gegen die deutsche Farbstoff- 
industrie ist beabsichtigt, die Einfuhr von 
Farbstoffen für mindestens zehn Jahre von 
einem Erlaubnissystem abhängig zu 
machen: eine diesbezügliche Behörde, be- 
stehend aus Vertretern der Farbwerke und 
der Färbereien mit einem vom Handelsamt 
eingesetzten Vorsitzenden erhält freie 
Hand in der Gewährung der Einfuhrer- 
laubnis. Zur Vereinheitlichung der Arbeit 
und Verwertung der beschränkten Anzahl 
Chemiker sollen die British Dyes Ytd. und 
Levinstein Ltd. sich zu einer neuen Ge- 
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sellschaft zusammenschließen, die ständig 
unter britischer Kontrolle bleibt und in 
deren Verwaltung die Regierung vertreten 
ist. "Angemessene Preise und gleich- 
mäßige Verteilung der Erzeugnisse sind 
vorgesehen. Ein Monopol oder eine bevor- 
zugte Stellung der Gesellschaft infolge der 
Regierungsbeihilfe ist nicht beabsichtigt. 
British Dyes Lid., Huddersfield, wur- 
den ermächtigt, ihr Kapital um 3 Mill. £ 
zu erhöhen. Nach Vollendung der neue 
Anlagen werden die Werke 20000 Ar- 
beiter beschäftigen können. In den zwei 
Jahren ihres Bestehens hat die Gesell- 
schaft neben ihren Kapitalzinsen die vor- 
geschriebene Höchstdividende von 6 % auf 
Stammaktien gezahlt. Besondere Erwäh- 
nung verdient die erfolgreiche Herstel- 
stellung von Anthracenfarben. Zwei 
große Laboratorien für neue Versuchs- 
verfahren sind eingerichtet worden, in 
denen der Hauptwert auf die Erzeugung 
von Zwischenprodukten gelegt werden 
soll. Man betrachtet dies als eine not- 
wendige Vorstufe, um die Farbenherstel- 
lung industriemäßig betreiben zu können 
und bezüglich der 200 Farben, die bisher 
Deutschlands Monopol waren, unabhängig 
zu werden. Ein Stab von erfahrenen Che- 
mikern für Spezialversuche ist jetzt vor- 
handen, und während eine Reihe neuer 
Systeme für die Herstellung wichtiger 
Farbstoffe für alle farbenverbrauchenden 
Industrien geschaffen wurde, konnte die 
frühere Produktionsart voll aufrecht er- 
halten werden. Es ist noch unbestimmt, 
wann die ersten Farben nach eigenem 
Verfahren lieferbar sein werden. 


Die größten Abnehmer haben im Hause 
Fairclough, Dodd & Jones eine Abrech- 
nungsstelle eingerichtet, wo von Zeit zu 
Zeit sich ansammelnde überschüssige Vor- 


räte von Farbstoffen durch 0.8 


zum Verkauf gestellt werden, ebenso wi 
es vor kurzem mit einer Prisenladung von 
Farbstoffen geschah. Angebote dürfen 
nur von Verbrauchern und unter der Ga- 
rantie gemacht werden, daß sie die zu er- 
werbenden Farbstoffe nicht wieder ver- 
äußern werden. Die Erzeuger der zum 
Verkauf gestellten Farbstoffe haben ein 
Vorkaufsrecht. 


Die British Dyes Ltd. sind im Begriffe. 
den Bau ihrer großen Fabriken zu voll- 
enden und Können jetzt eine bedeutende 
Reihe von Farbstoffklassen in mäßigen 
Mengen liefern. Levinstein Ltd. haben 
ihre alten Fabriken in Blackley umge- 
staltet, die Ellesmere Port Works und die 
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alten Anilinfabriken von Claus & Ree in 
Clayton erworben und sich auf die Fabri- 
kation von synthetischem Indigo nach 
einem ganz neuen Verfahren verlegt. L. 
B. Holliday & Co. errichteten eine Fabrik 


in Huddersfield und wollen Parfümerien 


und Drogen (z.B. Aspirin) herstellen. Die 
Solvay Dyes Co. in Carlisle, gegründet 
von der Morton Sundour Fabrics Co., stellt 
eine Reihe von Küpenfarben für den 
eigenen Bedarf her und wird sie wahr- 
scheinlich bald in größeren Mengen an- 
bieten können. Brotherton & Co. Ltd. 
haben die Mersey Chemical Works er- 
worben und sich auf die, Herstellung von 
Farben geworfen, die von den Wollfär- 
bereien dringend benötigt werden. Wil- 
liams Bros. Co. in Hounslow, eine alte 
Anilinfarbenfirma, fabrizieren jetzt Tin- 
ten, aber auch Farbstoffe. Die Clayton 
Aniline Co. Ltd., die sich vor dem Kriege 
besonders für die Herstellung von syn- 
thetischem Campher interessierte, . stellt 
jetzt Lederfarben her und hat sich an der 
Ciba in Basel beteiligt. Oxby & Hird Ltd. 
in Dewsbury entwickeln sich und stellen 
bereits Metachromfarben her. Bemerkens- 
wert ist, daß die kleineren Firmen sich 
alle auf Spezialartikel geworfen haben. 
Für die gesamte Industrie ist die schleu- 
nige Bereitstellung von genügend Kapital 
eine Lebensfrage. 

In einer Versammlung von Farbstoff- 
verbrauchern in Manchester stellte der 
Vorsitzende des Board of Trade die Richt- 
linien auf, nach denen in Zukunft die Kon- 
kurrenz der deutschen Farbstoffindustrie 
ausgeschaltet und die Produktion in Groß- 
britannien so gehoben werden soll, daß das 
Land unabhängig von ausländischen Zu- 
fuhren wird. Danach hat die Regierung 
beschlossen, die Einfuhr ausländischer 
Farbstoffe außer mit besonderer Genehmi- 
gung für wenigstens zehn Jahre zu ver- 
bieten. Der Ausschuß, der die Einfuhrer- 
laubnis erteilen wird, soll sich zu gleichen 
Teilen aus Vertretern der Farbstoffin- 
dustrie und der Farbstoffverbraucher mit. 
einem vom Board of Trade ernannten un- 
abhängigen Vorsitzenden zusammensetzen. 
Der Ausschuß ist in seinen Entscheidun- 
gen unabhängig und hat nur das Board of 
Trade als letzte Instanz über sich. In 
welcher Ausdehnung die Befugnis zur 
Einfuhrerlaubnis benutzt werden wird. 
hängt zum größten Teil von der Fähigkeit 
der britischen Farbstoffindustrie ab, die 
Nachfrage der Verbraucher angemessen zu 
befriedigen und mit dem Weltfortschritt in 
dieser Industrie gleichen Schritt zu halten, 
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Bisher haben englische Makler viel 
(reld verdient durch Aufkauf von Farb- 
stoffen von Färbereien, die einen Über- 
fluß in gewissen Sorten hatten, und Ver- 
kauf an solche, die Mangel daran litten. 
Die Schaffung einer Farbstoffbörse durch 
die Hauptverbraucher in Gemeinschaft mit 
den führenden Farbstoffabrikanten und 
der Regierung, durch deren Hände alle 
überschüssigen Farbstoffvorräte zu gehen 
haben, hat diesem Geschäft ein Ende ge- 
macht. (W. N. D. „Deutscher Übersee- 
dienst“ durch „Chem. Industrie“.) 





Kriegsallerlei. 

Den Heldentod fürs Vaterland 
starben: 

Otto Bardolatzi, Appreteur der 
Vereinigten Seidenfärbereien C. A. Lan- 
genbeck & J. P. Lohe, Elberfeld; August 


Röhrer von der Färberei Gebrüder 
Oschatz, Buchholz i. Sa. 
Durch das Eiserne Kreuz 


wurden ausgezeichnet: 

Georg Ludwig Doerr, Färberei- 
techniker in Ludwigshafen (I.Kl.); Leut- 
nant Dr.-Ing. Erwin Schwabe, Che- 
miker in Ludwigshafen (I. Kl); Dr. 
Arnold Erlenbach, Direktor der 
Berliner Akt.-Ges. für Anilinfabrikation 
(am weiß-schwarzen Band). 

Über die Zukunftsaussichten 
der Stapelfaser nach demKriege 
äußerte sich der Major Wolffhügel, 
Chef der Kriegs-Rohstoff-Abteilung, nach 
dem „Konfektionär“ No.95 wie folgt: „Es 
ist unzweifelhaft, daß z. B. die Pulver- 
fabriken zur Erzeugung der notwendigen 
Chemikalien herangezogen werden können, 
und das kann schon als sicher gelten, daß 
in nächster Zukunft die Produktion eine 
Höhe erreicht haben wird, die die bisherige 
Fabrikation einschließlich der Kunstseide- 
erzeugung bei weitem übertrifft. Nur 
kann von einer grenzenlosen Steigerung 
natürlich Keine Rede sein. Wenn jetzt 
auch die Munitionsherstellung aufhören 
wird, so sind um so größere Mengen für 
landwirtschaftliche Zwecke, Düngemittel, 
usw. notwendig. Wie entwicklungsfähig 
die Stapelfaser aber noch ist, beweist ein 
Vorgang aus jüngster Zeit. Bisher hat man 
sich der Preishöhe wegen im wesentlichen 
darauf beschränken müssen, einen Woll- 
ersatz gefunden zu haben. Eine neu- 
entdeckte Verfahrungsweise berechtigt je- 
doch zu der Annahme, einen brauchbaren 
Baumwollersatz herstellen zukönnen. 
Mit der Stapelfaser ist auch in Zukunft in 
allem Ernst zu rechnen.“ 


deutschen Industrieunternehmungen, 
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Amerikanischer Wettbewerb 
in der deutschen Farbenindu- 
strie. In der außerordentlichen Haupt- 
versammlung der Farbenfabrik der Gebr. 
Heyl & Co. A.-G., in Charlottenburg, 
wurde in bezug auf die Zukunftsaussichten 
berichtet, es sei eine Verschlechte- 
rung des seschäftsganges für die 
deutsche Farbenindustrie schon allein 
durch die zehnprozentige Reichs-Abgabe 
für die Ausfuhr zu erwarten. Bisher be- 
saß die Gesellschaft nach den nordischen 
Ländern beinahe ein Ausfuhrmonopol, 
jetzt werde sie bereits durch die ameri- 
kanische Farbenindustrie verdrängt. 
„Keine Experimente mit der 
deutschenFarbenindüustrie!" 
warnt Dr. Kaltwasser (Berlin) in der 
„Chem.-Ztg.“ 1918, No. 143/144, S.581. Be- 
kanntlich sollen nach den Volksbeauf- 
tragten Ebert und Haase diejenigen 
die 
dafür reif sind, sozialisiert werden. Man 
spricht von der Elektrizitätsindustrie, von 
der deutschen Teerfarbenindustrie usw. 
Der komplizierte Mechanismus der _ letz- 
teren hat nun ohne Zweifel unter den alten 
individuellen Wirtschaftsbedingungen so 
gut funktioniert, daß er uns eine Welt- 
monopolstellung auf dem Gebiet der Farb- 
stoffindustrie gebracht hat. Diese ist jetzt 
mindestens zum Teil, wenn nicht voll- 
ständig, verloren gegangen. Jetzt, nach- 
dem die Sprengstofferzeugung fast aufge- 
hört, werden in allen feindlichen Ländern 
große Fabriken, Kapital und viele wissen- 
schaftlichen Arbeitskräfte frei, um mit 
Energie die Erzeugung von Farbstoffen, 
pharmazeutischen und photographischen 
Artikeln und anderen chemischen Pro- 
dukten aufnehmen zu können. "Ein 
schwerer Kampf auf dem Auslandsmarkt 
steht uns bevor. Können wir da die Ver- 


'antwortung übernehmen, in dieser Kampf- 


periode, wirtschaftliche Experimente mit 
einer Industrie anzustellen, die mit am 
ersten wieder fremdes Geld in das Land 
bringen kann? Jeder Sachverständige 
wird antworten: Nein. Mindestens müßte 
solange mit einer wirtschaftlichen Ände- 
rung gewartet werden, bis unsere alte lei- 
stungsfähige Farbenindustrie wieder die 
Stelle, welche sie vor dem Kriege besaß, 
eingenommen hat, und daß sie dieses Ziel 
erreichen wird, dafür wird schon von allen 
beteiligten Chemikern, Ingenieuren, Kauf- 
leuten und Arbeitern gesorgt werden. 

Die australische Wollschur 
1917/18, die bekanntlich von der englischen 
Regierung angekauft wurde, betrug am 
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369629530 engl. Pfd. Schweißwolle und 
47341000 engl. PFl. Scoured-Wolle. Der 


Durchschnittspreis für das englische Pfund 
Schweißwolle wurde auf 14.68 d ermittelt. 
Der Gesamiwert der Wolle, zum Tages- 
preis (15'/, d) berechnet, beläuft sich auf 
42%3375 Lstr. Nach Abzug des Bedarfs 
für die australischen Fabrikanten ver- 
blieben der britischen Regierung 599 909 940 
engl. Pfd. im Wert von 39576 420 Lstr. Die 
gesamten Unkosten des Ankaufs beliefen 
sich auf 1562265 Lstr. oder °/, d das eng- 
lische Pfund. 

Die deutsche Textilindustrie 
im besetzten Gebiet. Wir machten in 
Heft 23, S.293, schon darauf aufmerksam, 
eine wie große Anzahl Städte und Orte im 
besetzten linksrheinischen Gebiet eine 
blühende Textilindustrie besäßen. No. 99 
des „Konfektionär“ behandelt denselben 
Gedanken und betrachtet ihn vom Kapital- 
standpunkt aus. Wir lassen nach dieser 
Quelle eine Anzahl Textilfabriken resp. 
das darin festgelegte Kapital in Millionen 
Mark folgen: Wollindustrie: Akt.- 
Spinnerei Aachen 1 Mill. M.; Bedburger 
Wollindustrie 1 Mill. M.; Mühlentaler Spin- 
nerei und Weberei A.-G. zu Dieringhausen 
1.72 Mill. M.; Gladbacher Wollindustrie 
vorm. L. Josten 255 Mill. M.; Tuchfabrik 
Aachen vorm. Süskind & Sternau 15 Mill. 
Mark; Kammgarnwerke A.-G. in Eupen 
54 Mill. M.; Kammgarnspinnerei M.-Glad- 
bach 1 Mill. M.;, Tuchfabrik M.-Gladbach, 
A.-G., 0,975 Mill. M.; Kammgarnspinnerei 
Kaiserslautern 4 Mill. M.; Stollberger 
Sayett-Spinnerei 0,9 Mill. M. und weitere 
Privatbetriebe wie solche in Aachen von 
A. Bossen Nachf., J. Merzenich, J. van 
Gülpen, Aloys Knops, W. J. Strom. J. & J. 
Meyer, Ed. Meyer, M. Meyer & Co., Emil 
Kretschmar, J. Fellinger Söhne, C. Delius. 
J. H. Kesselkaul Enkel usw.; in Eupen von 
J. F. Mayer. Leonhard Peters, Wilh. Peters 
& Co. usw.; in Euskirchen von B. & H. 
Becker, C. Lückerath, Jos. Ruhr, Gebr. 
Kleineriz, Schiffmann & Kleinertz, Lücke- 
rath & Co., Math. Weber Sohn, Jos. Wolf- 
garten usw.; in Montjoie von F. J. Scheib- 
ler, Fr. Müller & Co.; in Burtscheid von 
Joh. Errckens Söhne, H. Steffens-Vogeno, 
Friedr. Erckens, Oswald Brixius. J. Baade 
& Sohn, usw. Der uns zur Verfügung 
stehende Kriegsraum gestattet uns leider 
nicht, an die zahlreichen weiteren Textil- 
fabriken zu erinnern. Leinwandindu- 
strie: Viersener A.-G., Spinnerei und 
Weberei 2,4 Mill. M.; Rheinische Flachs- 
spinnerei in Dülken 18 Mill. M.; Karl 
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Bücklers & Co. \.-G. in Düren. 1.05 Mill. 
Mark. 3aumwollindustrie (inkl. 
Spinnpapierindustrie): Crefelder Baunm- 
wollspinnerei 115 Mill. M.;  Dülkener 
Baumwollspinnerei 15 Mill. M.; M.-Glad- 
bacher Textilwerke vorm. Schneiders 
& Irmen 1.7 Mill. M.; M.-Gladbacher Spin- 
nerei und Weberei 25 Mill. M.: M. Lam- 
berts & May in M.-Gladbach 1 Mill. M.: 
Spinnerei A.-G. vorm. Joh. Friedr. Klauser 
in M.-Gladbach 1,6 Mill. M.: Spinnerei 
Waldhausen in M.-Gladbach 2.15 Mill. M.: 
Kölnische Baumwollspinnerei und Weberei 
195 Mill. M.: Baumwollspinnerei und 
Weberei lJ,ampertsmühle bei Kaisers- 
lautern 1,6 Mill. M.; Rheinische Baumwoll- 
Spinn- und Weberei, Mühlheim a. d. Ruhr. 
0.1 Mill. M.: Pongs Spinnerei und Weberei 
in Odenkirchen 15 Mill. M.; Pfälzische 
Textilindustrie Otterberg A.-G. 0,4 Mill. M.; 
Kühn, Vierhaus & C'o.. Rheydt, 1,3 Mill. M.: 
Emil. Schmölder Spinnerei A.-G. in Rheydt 
1.7 Mill. M.; Baumwollspinnerei in Speyer 
0,963 Mill. M.; Baumwollspinnerei in 
Urdingen 15 Mill. M.; Rheinische Velvet- 
fabrik in Neersen 1,2 Mill. M. usw., sowie 
viele Privatfabriken wie Joh. Siadeler und 
Pongs & Zahn in M.-Gladbach usw. 
Seide: Rheinische Kunstseidefabrik A.-G. 
in Aachen 125 Mill. M.; Mechanische 
Seidenweberei Viersen 1 Mill. M.; Süd- 
deutsche Seidenwarenfabrik in Liqu., Neu- 
mühle, 0,5 Mill. M.; Rheinische Seiden- 
weberei A.-G. inLiqu., Viersen, 0,5 Mill,M.; 
Färberei-A.-G. G. Büschgens & Sohn in 
Krefeld 22 Mill. M.; Krefelder Seiden- 
färberei in Konkurs 1,5 Mill. M.; Minhorst 
& Schultes A.-G.. Krefeld, 0,45 Mill. M., so- 
wie noch eine Anzahl Privatfirmen. Jute: 
Westdeutsche Jutespinnerei und Weberei 
Beuel 2 Mill. M.; Mechanische Jutespinne- 
rei und Weberei in Bonn 11 Mill. M. 
Linoleum: T.inoleumfabrik Maxi- 
miliansau (Pfalz) 2 Mill. M.; Rheinische 
Linoleumwerke Bedburg A.-G. 4 Mill. M. 
ZJeltstoffe: Rommel, Weiß & Co. in 


Köln-Mühlheim a. Rh. 0,45 Mill. M. Von 
Spezialfabriken sind noch zu er- 
wähnen: Teppich-Manufaktur A.-G. in 


Beuel 0,7 Mill. M.; Krefelder Teppichfabrik 
A.-G. 0,6 Mill. M.; Joh. Girmes & Co. in 
Oedt bei Krefeld 3 Mill. M.; Akt.-Ges. für 
Trikotweberei vorm. Gebr. Mann in Lud- 
wigshafen 0,5 Mill. M.; Gebr. Peltzer A.-G., 
Krefeld, 3 Mill. M. usw. usw. — Werfen wir 
jetzt noch einen kurzen Blick auf die 
elsässisch-lothringischen Textil- Aktien- 
gesellschaften, die nach der Statistik von 
1909 61 mit einem investierten Kapital von 
116 Mill. M. betrug. während 12 textilindu- 
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strielle G. m. b. H. üher 9 Mill. M. ver- 
fügten. Diese 125 Mill. M. repräsentierten 
fast ein Viertel der in elsässisch-lothringi- 
schen Aktiengesellschaften und G. m. b. H. 
investierten Kapitalien von. 506 Mill. M. 
Dazu kommt aber, daß sehr viel Kapital in 
rein privaten Betrieben ohne Gesellschafts- 
form investiert ist. Wollindustrie: 
Manufaktur Bühl vorm. E. Rogelet, Bühl, 
5 Mill. M.; Kammgarnspinnerei Malmers- 
bach A.-G. 4 Mill. M.; Kuneyl & Cie., Kom- 
mandit-Ges. auf Aktien, Mülhausen, 2 Mill. 
Mark, Kammgarnspinnerei vorm. Schwartz 
& Co., Mülhausen, 4 Mill. M.; Köchlin, 
Schmidt & Co. Komm.-Ges., Mülhausen. 
28 Mill. M.; Kammgarnspinnerei Sennheim 
2.08 Mill. M.; Kammgarnspinnerei Erstein 
A.-G. 3,6 Mill. M.; Elsässische Tuchweberei 
Akt.-Ges., Bischweiler, 0,073 Mill. M.; Neue 
Tuchmanufaktur, Bischweiler, 0,48 Mill. M.; 
A. Kiener & Co. Colmar, 1 Mill. M. — 
Baumwollindustrie: Spinnerei und 
Weberei Hüttenheim-Beufeld 2 Mill. M.; 
Spinnerei und Weberei Cite,- Mülhausen, 
18 Mill. M.; Dreyfus, Lantz & Co., Mül- 
hausen, 0,96 Mill. M.; A.-G. für Baumwoll- 
industrie (vorm. Ed. Vaucher & Cie.) 
8 Mill. M.; Raphael Dreyfus & Cie... Mül- 
hausen, 1,92 Mill. M.; Kullmann & Cie., 
Mülhausen, 4 Mill. M.; Schlumberger & Cie., 
Mülhausen, 3 Mill. M.; Spinnerei Freihof in 
Gebweiler 0,3 Mill. M.; Bourcart Spe & Cie. 
A.-G., Gebweiler, 1,5 Mill.M.; A.-G. Herzog, 
Logelbach-Colmar. 2,8 Mill.M.; Haussmann- 
sche Spinnerei und Weberei, Logelbach. 
ı Mill. M.; Feinspinnerei Schlettstadt 
2,25 Mill. M.; Manufakturen Hartmann 
& Cie., Münster, 5,2 Mill. M.; Gros Roman 
& Cie., Wesserling. 6,4 Mill. M., usw. — 
Zwirnerei und Nähfadenfabri- 
ken: Dollfus, Mieg & Co., Mülhausen. 


10 Mill. M.; Zwirnerei Erstein (vorm. Eug. 
Degermann) 14 Mill. M. — Juteindu-- 


strie: Elsässische Gesellschaft für Jute- 
spinnerei und Weberei, Bischweiler, 
16 Mill. M. — Spezialtextilfabri- 
ken, Färbereien, Druckereien: 
Colmarer Färberei, Appreturanstalt, 0,36 
Mill. M.; Diehl & Cie... Komm.-Ges., Mar- 
kirch, 0,160 Mill. M.; Ges. für Textilindu- 
strie,. Thann, 0,3 Mill. M.; Blech & Cie.. 
Komm.-Ges., Markirch, 1,6 Mill. M.; Koenig 
& Cie, Komm.-Ges. a. A., Markirch, 1.2 
Mill. M.; Akt.-Ges. Rotes Meer, Dornach, 
2,6 Mill. M.; Gebr. Koechlin, Mülhausen, 
1,8 Mill. M.; Schäffer & Cie.. Kommandit- 
(Ges. a. A., Pfastatt, 2,04 Mill. M.; Scheurer, 
Lauth & Cie., Komm.-Ges. a. A., Thann, 
2 Mill. M.; und noch viele andere mehr. — 
In den besetzten linksrheinischen deut- 


Verschiedene Mitteilungen. 
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schen (rebieten und in den Brückenköpfen 
befinden sich dann noch die Teerfarben- 
fabriken von Weiler-ter Meer in UÜrdingen 
am Rhein mit 10,4 Mill. M.; die Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & ('o., Lever- 
kusen, mit % Mill. M., die Bad. Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen-Mannheim mit 
% Mill. M.. Höchster Farbwerke mit 
90 Mill. M., Griesheim-Elektron mit 25 Mill. 
Mark, Cassella & Co. mit 45 Mill. M., weiter 
Kalle & Cie. in Biebrich a. Rh. mit 6 Mill. 
Mark, ferner die Rheinische Gerbstoff- und 
Farbholzextraktfabrik von Gebr. Müller in 
Benrath a. Rh.. usw. usw. 

Mit der Industrie Elsaß- 
Lothringens beschäftigen sich jeizt 
die Franzosen sehr eingehend, nach den 
„Berl. N. N.“ N0.638 vom Dezember 1918. 
Während man bei einer eventuellen Ein- 
verleibung dieser deutschen Lande vom 
nationalökonomischen Standpunkt aus von 
der Landwirtschaft und vom Weinbau 
keine ungünstige Beeinflussung und keine 
Benachteiligung der französischen Er- 
zeugung befürchtet, hegt man große Be- 
denken bei der Textil- und Eisen- 
industrie Die Baumwollindustrie EI- 
saß-Lothringens ist im Vergleich zu der- 
jenigen Frankreichs bedeutend, da sie für 
Spinnerei 27%, Weberei 36%, Färberei 
und Bleicherei 100% der französischen er- 
reicht, und für Kattundruckerei letztere so- 
gar übertrifft. Die Zahlen für die Woll- 
industrie sind ähnlich, wenn auch nicht 
ganz so bedeutend. Fin eventueller Zu- 
wachs wäre demnach recht groß und weckt 
manche Befürchtungen. Die Kattun- 
druckerei als Modeindustrie wird man 
wenigstens zeitweise beibehalten müssen. 
Die Interessen der Webereien und Spinne- 
reien seien am besten zu walhıren, indem 
ihnen der Absatz nach Deutsch- 
land trotz mancher Bedenken bei den 
Verbündeten so lange als möglich gesichert 
wird. Das gleiche gelte für die BEisenindu- 
strie, da dann die Erzförderung Frank- 
reichs um 105%, die Erzeugung von Guß- 
eisen um 65%. von Stahl um 50% wachsen 
würde. Alle gebildeten Deutschen seien - 
zu entfernen. Ein Selbstmord für die 
elsaß-lothringische Industrie wäre da- 
gegen, den deutschen Arbeiter heim- 
zuschicken. — Die französischen Urteile 
lauten für Deutschlands Wirtschafts- 
führung durchaus günstig, offenbaren aufs 
neue die große Bedeutung und den hohen 
Wert, den Elsaß-Lothringen für Deutsch- 
land und für die deutsche Industrie und 
Handel hat, und wie überaus nachteilig 
andererseits der Verlust dieses Gebietes 
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für unser Wirtschaftsleben wäre. Es sollte 
deshalb nichts unversucht bleiben. die 
völlige Lostrennung der Reichslande zu 
verhindern. Leider fehlt es aber in 
Deutschland unter den gegenwärtigen Ver- 
hältnissen auch nach dieser Richiung hin 
an der erforderlichen energischen Gegen- 
wehr. S. 


Patent-Liste. 





Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8a. 
Färben, Waschen, Imprägnieren und Auf- 
schließen von Rohfasern und ähnlichem Gut. 
Fe. Fr. Gebauer, Charlottenburg. 27.3. 18. 

Kl. 22i. B. 85948. Verfahren zur Herstellung 
eines Klebe- und Appreturmittels. Vered- 
lungsgesellschaft für Nahrungs- und 
Futtermittel m.b. H., Bremen. 27. 3. 18. 


Kl. 29b. M.53783. Verfahren zum Entbasten: 


von Gespinstfasern. Jacob Meister, Basel, 
Schweiz. 27. 9. 13. 

Kl. 29b. L. 46549. Verfahren zur Gewinnung 
von spinnfähigen Fasern aus Reisstroh. 
Ralph Littmann, Berlin, Dorotheenstr. 42. 
3. 5. 18. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 8b. No. 311 089. Vorrichtung zur Führung 
von Stoffbahnen. Gebrüder Sulzer, Akt.- 
Ges., Winterthur, Schweiz. 26. 7. 16. 

Kl. 8m. No.310965. Verfahren zum Färben 
von Papiergarnen und Papiergeweben mit- 
tels substantiver Farbstoffe. Chemische 
Fabrik Coswig-Anhalt G.m.b.H., Cos- 
wig, Anh. 15. 3. 18. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberäcksichtigt.) 





Fragen. 


Frage 3: Wie schützt man baumwollene 
Leisten beim Karbonisieren von Stückware am 
besten vor dem Säurefraß? W. 

Frage 4: Beim Färben mit Amidonaphtol- 
schwarz habe ich leider wahrnehmen müssen, 
daß baumwollene leisten angeschmutzt werden. 
Wer kann mir ein anderes Schwarz empfehlen, 
das ebenso wie Amidonaphtolschwarz in der 
Säure-, Schweiß- und Lichtechtheit bei etwa 
gleicher Preisstellung dem Blauholz überlegen 
ist. W. 





G. 46463. Vorrichtung zum Bleichen, 


Patent-Liste. — Briefkasten. 
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Frage 5: Wie läßt sich Tussahseide bei 
größtmöglicher Ersparnis an Seife bleichen und 
entbasten? "M. 


Antworten. 


Antwort auf Frage 63 ıJg. 1918, S. 206): 
Zum Färben von Papierstückware eignet sich 
sehr gut Immedialschwarz NNG. Die Ware 
erhielt 6 bis 8 Passagen bei Kochtemperatur. Zu 
Anfang des Färbens wird die Hälfte und nach 
der ersten Passage die andere Hälfte der Zu- 
sätze gegeben.. Bei der letzten Passage wird 
die Ware sehr gut abgequetscht und direkt in 
den Spüljigger geleitet. Hier wird so lange 
gewaschen, bis die Ware rein ist, d.h. das Wasch- 
wasser klar abfließt. Dem letzien Spülbad setzt 
man 3 bis 5 g essigsaures oder ameisensaures 
Natron auf den Liter Flotte zu und trocknet dann 
ohne nochmaliges Spülen. 


Auch Immedialcarbon B ist ein geeigneter 
Farbstoff; man gebraucht aber hierbei statt 
der gleichen die anderthalbfache Menge Schwe- 
felnatrium krist. vom Gewicht des Farbstoffs. 

Dr. F. 

Antwort auf Frage 64 (Jg, 1918, S. 296): 
Dunkle Sorten Blutalbumin können durch Be- 
handlung ihrer Lösungen mit Terpentinöl ge- 
bleicht werden. Dr. F. 


Antwort auf Frage 3: Allgemein nimmt 
man, um die Leisten zu „schonen“, am besten 
verdickte Sodalösung, und zwar von einer sol- 
chen Konsistenz, daß sie nicht auslaufen kann. 
Als Verdickungsmittel eignen sich Chinaklay, 
Walkerde; auch Wasserglaslösungen haben sich 
bewährt. D. 


Antwort auf Frage 4: Ich empfehle 
Ihnen Carbonschwarz B, 3B, BD und T der 
Höchster Farbwerke, die baumwollene Effekte 
ungefärbt lassen und sich im Einstandspreise 
nur wenig höher stellen werden. D. 


Antwort auf Frage 5: Um bei der Vor- 
bereitung der Tussahseide zum Färben mit 
möglichst geringen Mengen Seife auszukommen, 
behandelt man die Seide zunächst mehrere 
Stunden in einem handwarmen Bade mit 2°, 
Salzsäure, wobei sich schon ein Teil des Bastes 
sowie andere Fremdstoffe, z. B. der Gerbstoff, 
entfernen lassen. Dann wird gespült und die 
Ware bei etwa 65° mit 15°;,. Seife während 
2 Stunden abgezogen. Hieran anschließend 
folgt ein neues Bad, das etwa die gleiche 
Menge Seife enthält und in welchem die Seide 
2 bis 3 Stunden abgekocht wird. Nach sorg- 
faltigem Spülen ist die Tussahseide somit zum 
Bleichen vorbereitet, das mit 1°/,iger Lösung 
von übermangansaurem Kali bei 50° 4 Stunden 
lang geschieht. Schließlich gibt man zur Ent- 
fernung des Braunsteins das Material in ein 
Bad, das auf 100 Liter Wasser 2 Liter Bisulfit- 
lauge und ein halbes Liter Salzsäure enthält. 
Hierin behandelt man die Seide handheiß 4Stun- 
den lang und spült mehrmals gut durch. ». 
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Vergleichende Untersuchungen 
an vegetabilischen Gespinstfasern. 


Von 


Dr. R, Haller, Großenhain. 


Das in der vorliegenden Arbeit be- 
handelte Gebiet ist zwar schon von so 
vielen Berufeneren in vorzüglicher Weise 
bearbeitet worden, daß es beinahe wie Ver- 
messenheit aussieht, weitere Beiträge hier- 
zu liefern zu wollen. Ich habe auch keines- 
wegs die Absicht, neues Material zur Mor- 
phologie und der mikroskopischen Charak- 
teristik der vegetabilischen Faserstoffe bei- 
zubringen, denn diesen Stoff haben wohl 
Wiesner, v. Höhnel, Hanausek 
und Herzog erschöpfend genug bearbeitet. 
Es sind aber doch noch einige Fragen un- 
beantwortet geblieben, insbesondere was 
den Chemismus der rohen und gereinigten 
Faser anbelangt; dann ist der Ausdruck 
und das Verhalten dieser Fasern unter dem 
Ultra-Mikroskop, insbesondere bei Ein- 
wirkung gewisser Reagentien, sowie die 
Beobachtung des Zerfalls und der Lösung 
derselben unier diesen veränderten Beob- 
achtungsbedingungen, noch nicht so er- 
schöpfend behandelt worden, als es viel- 
leicht den Anschein hat. Außerdem hat die 
Zeit, in der wir heute leben, eine solche 
Anzahl von Ersatzfasern für die uns vor- 
enthaltene Baumwolle ans Tageslicht ge- 
fördert, daß es wohl lohnt, sich auch mit 
diesen Surrogaten, die vermutlich noch 
längere Zeit nach dem Kriege eine gewisse 
Bedeutung behalten werden, etwas ein- 
gehender zu befassen. Ich hoffte auch, mit 
solchen systematischen Untersuchungen 
über gewisse Begleitkörper, besonders der 
Bastfasern, bessere Kenntnis zu erlangen. 
Es ist z. B. bekannt, daß Jutefaser in einem 
Gemisch von Ferricyankalium und Eisen- 
chlorid, FeCl,+K,FeCy,, eine tiefindigo- 
blaue Färbung annimmt. Cross und 
Bevan erklärten diese Reaktion für 
charakteristisch für die von ihnen ge- 
schaffene Gruppen der sog. Lignozellu- 
losen. Ich habedann nachweisen können !), 
daß gewisse Baumwollsorten, welche 
keinerlei Verholzung aufweisen, diese Fär- 


bung ebenfalls zeigen. Es müssen also da. 


und dort dieselben Körper zu dieser typi- 


') Färber-Zeitung 1915, S. 157 und 173. 
XXX 


schen Reaktion Veranlassung geben, und 
ich hoffte nun, durch möglichst umfang- 
reiche Registrierung der verschiedenen Re- 
aktionen und 'Nebeneinanderstellen des 
Verhaltens der einzelnen Fasern, auch 
durch Untersuchung ihres Färbevermögens, 
Resultate zu erhalten, welche auf den 
Charakter der Einschlüsse der Zell- 
membran schließen ließen. 


Es ist nur natürlich, wenn wir unsere 
Arbeit mit der Untersuchung des idealsten 
vegetabilischen Faserstoffes, der Baum- 
wolle, eröffnen. Viel neues Material ist 
zwar hier richt beizubringen; diese Faser 
ist so gründlich untersucht, daß lediglich 
Registrierung der Reaktionen übrig bleibt. 
Wir wissen, daß sich die Baumwolle in 
Kupferoxydammoniak unter Ablösung einer 
Außenmembran, der sog. Cuticula, welche 
sich anders als die Zellmembran selbst ver- 
hält, löst. Die Cuticula gibt mit den be- 
kannten Jodreagentien andere Färbungen 
als reine Zellulose. Jene färbt sich 
in Jod + Schwefelsäure (J+H,SO,) blau, 
in Zinkchlorid+Jod (ZnCl, +J) "Violett, 
diese in beiden Reagentien braun. Baum- 
wolle ist unverholzt, die bekannten Re- 
aktionen mit Anilinsulfat und Phloro- 
gluzin + Salzsäure bleiben aus. In 
basischen Farbstoffen gibt sie, wenn sie 
rein ist, nahezu keine Färbung, in rohem 


Zustande ist dieselbe auf die Cuticular- 


schichten und die Inhaltsmassen des 
Lumen beschränkt. Substantive Farb- 
stoffe dagegen färben intensiv. Mit Na- 
tronlauge zeigt die Baumwolle starke 
Quellung, die bekannte Erscheinung der 
„Mercerisation“; unter der Wirkung dieses 
Reagenz verschwinden die korkzieher- 
artigen Windungen, die Faser wird gerade. 
durchsichtig, und unter dem Ultra-Mikro- 
skop beobachtet man das Verschwinden 
jeder Inhomogenität bis zu nahezu opti- 
scher Leere. In diesem Zustande vermag 
sie sich auch in basischen Farbstoffen in- 
tensiver, in substantiven und Küpenfarb- 
stoffen sogar viel tiefer anzufärben als un- 
behandelte Faser. Ein Gemisch von Eisen- 
chlorid + Ferricyankalium (FeCl, + 
K,FeCy,) färbt Baumwolle im allgemeinen 
gelbgrün. niemals aber, mit einer einzigen 
Ausnahme, indigoblau an. ° Wir erkennen 
aus diesen Reaktionen tiberall die Zellu- 
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lose als Aufbausubstanz der Zellmembran 
der Baumwollfaser; einzig die Cuticula 
zeigt abweichendes Verhalten, ähnlich dem 
verkorkter Membranen, worauf auch die 
groß& Widerstandsfähigkeit gegen chemi- 
sche Einflüsse hindeutet. Über den Auf- 
bau dieser Membran ist man sich offenbar 
noch nicht im klaren; ältere Autoren sind 
geneigt, die Cuticularsubstanz dem Kork 
im chemischen Aufbau ‚gleichzustellen, 
andere wieder: weisen gerade auf auf- 
fallende Abweichungen beider Substanzen 
hin. Jedenfalls verdient hervorgehoben zu 
werden, daß sowohl cuticularisierte Mem- 
branen als auch der Kork biologisch dem- 
selben Zwecke dienen, die Organe, welche 
sie bedecken, vor allzustarken Wasserver- 
lusten zu schützen, wozu ein dichteres 
Gefüge vorteilhaft ist. 


Es gibt nun aber Baumwollsorten, 
welche ein abnormales Verhalten zeigen; 
es sind dies nicht etwa Arten, welche mit 
der Spezies Gossypium selbst nur lockere 
Beziehungen haben, sondern Varietäten 
von solchen, welche zu den besten gehören, 
die wir kennen. Gassypium hirsutum L. 
liefert beispielsweise die größten Mengen 
der amerikanischen Baumwolle und die 
Fasern dieser Pflanzen zeigen absolut 
normales Verhalten, Goss. hirsutum var. 
religiosa Watt., als Kakhibaumwolle be- 
kannt, auf Malta gewonnen, zeigt im 
Gegensatz zu der Stammart rostgelbe 
Faser, welche sich als vollkommen von 
der Art abweichend, in Eisenchlorid + 
Ferriceyankalium (FeCl, + K,FeCy,) tief 
indigoblau färbt, ebenso in Methylenblau. 
Ebenso abnorm färbt Rutheniumrot diese 
Faser tief purpurrot an. 


Baumwolle ist ein Samenhaar, das ein- 
zige, das in der Textiltechnik Anwendung 
gefunden hat. Die übrigen Textilfasern 
sind beinahe ausschließlich Bastfasern, in 
ihrem morphologischen Verhalten von der 
Baumwolle in vielen Punkten abweichend. 
Während die Baumwolle biologisch der 
Fortpflanzung der Pflanze in der Hinsicht 
dient, daß durch die wollige Umkleidung 
desSamens dafür gesorgt ist, daß der Wind 
die Verbreitung der Samen übernehmen 
kann, haben wir in den Bastfasern einen 
Bestandteil des mechanischen Gewebes vor 
uns. Die Bastfaserbündel dienen dazu, 
dem Pflanzenstengel größere Festigkeit zu 
verleihen und denselben gegen die Ein- 
flüsse von Wind und sonstiger mechani- 
scher Beanspruchung zu schützen. Unter 
den Bastfasern treffen wir daher die- 
jenigen an, deren Länge alle anderen 
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Fasern übersteigt; Längen von über 2 m 
sind durchaus keine Seltenheit. 

Die Morphologie der Jute ebenso wie 
ihre hauptsächlichsten Reaktionen sind aus 
früheren Arbeiten bekannt geworden.!) 
Wir wissen, daß die Faser stark verholzt 
ist, sich daher in Anilinsulfat gelb, in 
Phlorögluein + Salzsäure rosa färbt. Wir 
kennen auch die merkwürdige, von Cross 
und Bevan aufgefundene Reaktion mit 
FeCl, +K,FeCy,. in welchem Gemisch 
Jute tiefdunkelblaue Farbe annimmt; in 
einer meiner früheren Arbeiten habe ich 
mich des eingehendsten mit dieser Färbung 
befaßt.?) In Methylenblau färbt sich Jute 
tief blau und man hat den Gehalt. der Faser 
an gerbstoffartigen Substanzen für diese 
Färbung verantwortlich gemacht, obwohl 
Titanchlorid, TiCl,, welches Salz mit Gerb- 
stoffen intensiv orange Färbung hervor- 
ruft, diese bei der Jute vollkommen ver- 
missen läßt. Ebensowenig geben Eisen- 
salze die bekannten Grün- und Blau- 
färbungen. Rutheniumrot färbt Jute inten- 
siv rot; die rohe Faser gibt mit Jod- 
reagenzien braune, die isolierte Bast- 
faserzelle Zellulosereaktionen. Genau so 
wie Wolle färbt sich Jute in mit NH,OH 
entfärbter Fuchsinlösung intensiv rot an. 

Interessante Beobachtungen macht man 
beim Behandeln isolierter (Behandlung mit 
Salpetersäure + Kaliumchlorat, HNO, + 
KCIO,) Bastfaserzellen der Jute mitKupfer- 
oxydammoniak unterdem Mikroskop. Im An- 
fang ist die Einwirkung langsam; nach und 
nach beginnen einzelne Zellen sich seitwärts 
abzubiegen. An denselben beginnt nun der 
Lösungsprozeß in der Weise, daß die Zelle 
erst an der Spitze sich in zwei Hälften 
spaltet, so daß sie den Eindruck eines aus- 
einandergeschrittenen, leeren Bleistiftes 
macht. Gleichzeitig wird, das ist besonders 
gut bei in Methylenblau gefärbtem Material 
zu sehen, jedenfalls infolge eines Quel- 
lungsprozesses, der ziemlich massige Zell- 
inhalt zur offenen Spitze herausgedrückt. 
Dann beginnt der Zerfall der beiden Spitzen 
zunächst in kleine spindelförmige Ele- 
mente, deren Länge durchschnittlich zu 
0,009mm bestimmt werden konnte, die sich 
dann im Reaern: vollends auflösen. 
Ab und 7a tnı arı.e. aan bei der Lösung 
die Bildung tonnenförmiger Anschwellun- 
gen der Zellen; stets aber ist die Ablösung 
einer Art von Außenmembran zu beobach- 
ten, und zwar auch bei wie oben isolierten 
Zellen. 


ı) Wiesner, Rohstoffe u.a.m.; v. Höhnel, 
Hanauseck. 
2) loc. eit. 
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Wird die rohe Faser in Kupfer- 
oxydammoniak eingelegt, so löst sich nach 
einiger Zeit die Zellulose vollständig und 
es bleiben bräunlich gefärbte, gallerlig be- 
schaffene Schläuche zurück, welche sich in 
FeCl, + K,FeCy, nicht mehr blau färben; 
die Substanz derselben wird von’Natron- 
lauge nicht verändert. Sie färben sich auch 
nicht mehr in Methylenblau und geben mit 
Zinkchlorid + Jod eine schwärzliche Fär- 
bung. Auch Phloroglucin mit Salzsäure 
färbt nicht mehr rot; der Sitz des diese Fär- 
bung vermittelnden Körpers ist demgemäß 
in der Zellwand zu suchen. 

Über den Chemismus und die Morpholo- 
gie der Hanffaser sind wir eingehend 
unterrichtet.!) Die”Faser gibt mit Jod + 
Schwefelsäure eine blaue resp. grünlich- 
hlaue Färbung: Phlorogluein mit Salzsäure 
gibt eine blasse rosa Färbung, dagegen ist 
die Mäulesche Reaktion), im Gegensatz 
zur Jute. negativ. Rutheniumrot färbt in- 
tensiv rot. Eisenchorid — Ferrieyankalium 
geben eine intensiv dunkelgrüne Färbung, 
keine blaue. Im Verhalten zu Farbstoffen 
lehnt sich die Hanffaser eng an die Juie an. 
\lethylenblau färbt dunkelblau, Congorot 
mit rein äußerlicher Färbung. und nicht 
sehr intensiv. In Natronlauge quillt die 
Faser außerordentlich. In ammoniakali- 
scher Fuchsinlösung färbt sich Hanf kaum. 


In Kupferoxydamımoniak quillt die Fa- 
ser zunächst stark auf, um sich im konzen- 
trierten Reagenz bis auf geringe Reste zu 
lösen. Auch bei der isolierten Bastfaser- 
zelle erkennt man bei der Lösung in diesem 
keagenz zum Tgil den Zerfall zunächst in 
spindelförmige Elemente, welche sich dann 
rasch vollkommen auflösen. Die nach 
dieser Behandlung zurückbleibende. unge- 
löste Membran färbt sich in Jod -1- Schwe- 
felsäure braun, in Zinkchlorid + Jod vio- 


lett. In Natronlauge ist sie unlöslieh. Ru- 
Ihenrot färbt intensiv, Tisenchlorid +} 


Ferrieyankalium dunkelolivgrün. 
Behandelt man die mit Kaliumchlorat 
Salpetersäure isolierten Dastzellen unier 
dem Ultramikroskop mit Kupferoxydamımo- 
niak. so bemerkt man. daß die rohe voll- 
kommen homogen aussr"ence laser in Be- 
rührung mit dem Reage, 7 sorort undurch- 
sichtig wird. Die Lösung geht zuerst an 


den Faserenden vor sich, indem diese 
fächerförmige Gestalt anzunehmen be- 


einnen. Das Innere der Zelle ist nahezu 

leer. 

Y» v. Höhnel, Mikroskopie der Faserstoffe 
Wiesner, loe. eit. 

?) Czapek, Biochemie II, 6885 (1913). 
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Die Leinenfaser ist, was ihre Ge- 
stalt und ihr Verhalten verschiedenen Rea- 
gentien gegenüber anbelangt, zur Genüge 
erforscht. !) Sie ist unverholzt, färbt sich 
daher in Phloroglucin + Salzsäure nicht, 
ebensowenig in Anilinsulfat. Ruthenrot 
färbt kaum. Die Jodreagenzien geben die 
Färbungen von Zellulose Die Mäule- 
sche Reaktion, Einwirkung von Kalium- 
permanganat, dann Ammoniak. ist nega- 
tiv. Direkten Farben gegenüber verhält 
sich die Flachsfaser wie Baumwolle, Me- 
(hylenblau färbt kaum, nur die Inhalts- 
massen des ,Lumen färben sich an. In 
Kupferoxydammoniak quillt die Faser sehr 
bedeutend; dann beginnt die Lösung der 
Zellwand ohne sichtbar werdende Zerfalls- 
elemente. Eisenchlorid + Ferricyanka- 
lium färbt die Faser geibgrün. Natronlauge 
veranlaßt eine starke Quellung der Zell- 
membran, wobei deutlich eine spiralige 
Sfreifung der Wand sichtbar wird. 

Die ultramikroskopische Untersuchung 
ergibt ähnliche Resultate wie die der Hanf- 
faser; die Faser in H,O eingelegt erscheint 
vollkommen homogen mit nur geringen 
körnigen, glänzenden Auflagerungen. In 
Kupferoxymammoniak trübt sie sich sofort, 
sie wird schr rasch bis auf geringe körnige 
Rückstände gelöst. | 

Über die Nesselfaser, welche in 
den letzten Jahren wieder Beachtung ge- 
funden hat, sind wir, was die Morphologie 
anbelangt, durch einen Aufsatz von Ha- 
nauseck in der Zeitschrift „Der Papier- 
fabrikant“ °) näher unterrichtet. Ich ent- 
nehme den dort verzeichneten Angaben, 
daß die Faser außerordentlich vielgestaltig 
ist, auch eine entschiedene Ähnlichkeit mit 
dder Hanffaser hat. Sie ist gänzlich unver- 
holzt und gibt mit den bekannten Jod- 
reagenzien Zellulosereaktion. Für die Fa- 
ser sind bauchige Erweiterungen, Bruch- 
linien und wulstige Verschiebungen cha- 
rakteristisch. Die Spitzen der Faserzellen 
sind oft abgerundet, niemals spitzig, oft 
wieder löffelartig ausgeweitet. Die Quer- 
schnitte zeigen bald bandförmige, bald zy- 
lindrische Formen. 


In Kupferoxydammonmk löst sich die 
Nesselfaser rasch auf. Man beobachtet bei 
der diesem Prozeß vorausgehenden 
Quellung der Fasermembran deutlich 
schiefe Streifung derselben. Tonnen- 
förmige Anschwellungen sind nicht zu 
heobachten, obwohl eine der Cuticula ent- 
sprechende Schicht nachweisbar ist. Das 


ı\ Wiesner, Höhnel, Hanauseck, loc. eit. 
*, Berlin 1913. 








Lumen wird in der gequollenen Faser als 
weiter, öfter geknickter Schlauch beobacht- 
bar. 


Natronlauge macht die Faser sehr 
stark quellen. Ruthenrot färbt nicht, nur 
schwach die Inhaltsmassen des Lumen. 
In Eisenchlorid + Ferrieyankalium wird 
die Faser hellgelbgrün. 


In substantiven Farbstoffen färbt sich 
Nesselfaser intensiv an; beobachtet man 
die Färbungen unter dem Mikroskop, so 
springen die Verschiebungen durch ihre 
intensivere Färbung besondeys ins Auge. 
Methylenblau färbt die Faser homogenblau. 
In beiden Fällen ist die Färbung aber rein 
äußerlich. 


Unter dem Ultra-Mikroskop zeigt sich 
die Faser sehr homogen; die Zellwand er- 
scheint nahezu optisch leer. Allein die 
Verschiebungen und Knoten in derselben 
treten als leuchtende Partien her- 


vor. Mit Kupferoxydammoniak. bei 
Dunkelfeldbeleuchtung behandelt, wird 
diese sofort trübe, undurchsichtig. 
Man erkennt hier mit starken Ver- 


größerungen Differenzierungen in der 
Zellwand, ähnlich wie ich sie seinerzeit bei 
der Hydrozellulose beschrieben habe!), so 
daß der Aufbau der Zellmembran ähnlich 
dem der Baumwolle angenommen werden 
kann, wie wohl auch bei den anderen Bast- 
fasern. 


In neuester Zeit hat noch die Faser ver- 
schiedener Typha-Arten Aufnahme in 
der Technik gefunden. Die aus diesen 
Pflanzen gewonnenen PBastfasern sind 
ebenfalls aus mehreren Zellen gebildete 
Bündel. Die einzelnen. mit Hilfe des 
Schulzeschen Mazerationsgemisches, Ka- 
liumchlorat -+- Salpetersäure. isolierten 
Bastfaserzellen sind sehr langgestreckte 
bis zu 0,7 mm lange Zellen, deren beide 
Enden spitz zulaufen. Die mittleren Zell- 
partien haben annähernd denselben Durch- 
messer, erst nahe der Spitze beginnt ziem- 
lich unvermittelt die Verjüngung zur 
Spitze. Aus den Querschnitten durch die 
Faserbündel erkennt man die rundlichen 
oder ovalen Schnittflächen der Zellen; 
auch polyedrische Formen kommen vor. 
Das Lumen erscheint sehr ungleichförmig, 
hei einzelnen Querschnitten ziemlich weit, 
bei anderen wieder außerordentlich eng, 
ie nachdem der Schnitt Mitte oder Spitze 
der Zelle getroffen hatte. Das Lumen als 
solehes ist aber. wie aus den Längs- 


t, Koll.-Zeitschrift XXN, 127—1H4. 
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ansichten der Zellen hervorgeht, von 
regelmäßigem Querschnitt und nicht wie 
bei der Jutefaser wechselnd im Innern 
jeder einzelnen Faser. 


Behandelt man die rohe Faser mit 
Kupferoxydammoniak, so beobachtet man 
langsam fortschreitende Trennung der ein- 
zelnen Zellen. Letztere verändern sich 
sehr ähnlich den Baumwollfasern. Die 
Membran quillt, löst dann eine Außenmem- 
bran, ähnlich der Cuticula der Baumwoll- 
faser, welche sich in Übereinstimmung mit 
letzterer über die quellende Zellwand in 
Ringen zusammenschiebt, wodurch zwi- 
schen den einzelnen Ringen die Membran 
tonnenförmig herauszuquellen vermag. Die 
Ringe sind regelmäßiger angeordnet wie 
die der Baumwolle, ebenso sind die Tonnen 
von regelmäßigerer Gestalt und im allge- 
meinen kleiner wie bei jener Faser. 


Jod + Schwefelsäure färbt dunkelblau. 
Zinkchlorid + Jod violett; Phloroglucin 
und Salzsäure lassen nur sehr schwache 
Verholzung erkennen. Ruthenrot dagegen 
gibt intensive Färbung. Natronlauge ver- 
ändert die Faser wenig. In Eisenchlorid 
+ Ferricyankalium erhält man eine 
dunkelgrüne Färbung. 


Kongo färbt intensiv rot, Methylenblau 
dunkelblau; beide Färbungen sind auf die 
äußeren Membranschichten beschränkt. 


Die Ginsterfaser ist näher bei 
v. Höhnel!) beschrieben worden. Wir 
entnehmen den dortigen Angaben, daß 


diese Bastfaserzellen etwa 2 bis 9, meist 


‘aber 5 bis 6 mm lang und10 bis 25, meist 


aber 15 « breit sind. Die Fasern sind 
gestreift, voll und rund, von sehr gleich- 
mäßigem Durchmesser. Das Lumen ist 
fein, linsenförmig. Die Spitzen der Zellen 
sind abgerundet, von Gabelung und gelapp- 
tem Aussehen ist nichts zu sehen. Die 
Querschnitte haben zweierlei Gestalt; 
einige zeigen ein punktförmiges Lumen. 
mit oder ohne Inhalt, polyedrisch und 
deutlich geschichtet, wieder andere haben 
Ähnlichkeit mit denen des Hanfs, sind aber 
kleiner und mit linsenförmigem Lumen. 


Kupferoxydammoniak verändert die 
Ginsterfaser ähnlich wie Baumwolle; die 
Faser . beginnt zu quellen, die ein- 
zelnen Zellen‘ trennen sich, dabei 
wird eine cuticulaähnliche Membran 
abgelöst, die sich spiralförmig um 
die quellende Zellmembran legt, sich dann 
aber zu Ringen zusammenschiebt und zu 


') Joc. eit. 47. 








Beilage No. 2. 


Färber-Zeitung 1919. 


(Verlag von Julius Springer in Berlin W. 9.) 





Oxamingrün G (B.A.S F.). 


Dianilgrün BBN (Farbw. Höchst). 











Dianilblau A (Farbw. Höchst). 
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Gelb (Wülfing. Dahl & Co.). 
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twnnenförmigem Hervorquellen der Zell- 
membran Veranlassung gibt. Die Quellun- 
sen sind regelmäßiger in Größe und An- 
ordnung wie bei Baumwolle. 

Jod + Schwefelsäure sowie Zink- 
chlorid + Jod geben die Zellulose- 
reaktionen: die Faser ist unverholzt, da- 
segen färbt Rutheniumrot intensiv. Eisen- 
chlorid --+ Ferricyankalium färbt nur 
ellgelbgrün. Mit Natronlauge tritt starke 
Quellung ein und die Trennungsflächen 
der einzelnen Bastfaserzellen werden 


durch diese Behandlung recht deutlich 
-ichtbar. 
Kongorot und Methylenblau färben 


heide intensiv an. Als Ersatz für Baum- 
wolle wurde auch die Bastfaser des 
Hopfens in Vorschlag gebracht. Diese 
Faser war schon früher für die Papier- 
fabrikation empfohlen worden und scheint 
in dieser Industrie auch eine gewisse Be- 
deutung erlangt zu haben. v. Höhnel?) 
beschreibt sie folgendermaßen: Die Faser- 
elemente haben eine Länge von meist 
10mm und eine Breite von 16. Sie be- 
stehen aus reiner Zellulose und zeigen 
zweierlei Formen; dünne sehr diekwandige 
Fasern mit linsenförmigem Lumen und 
langgezogenen, scharfen Spitzen; ferner 
flache, bandförmige Zellen mit breiten, ab- 
gerundeten Spitzen und großem Lumen. 
Der Querschnitt durch das Faserbündel hat 
Ähnlichkeit mit dem des Hanfes. 

In Kupferoxydammoniak quillt die 
Faser auf und zeigt auch das ringförmige 
Zusammenschieben von, in diesem Reagenz 
unlöslichen, Cuticularschichten. Zwischen 
diesen Ringen bemerkt man ab und zu, aber 
keineswegs regelmäßig, tonnenförmige 
Anschwellungen der Zellwand. An den 
unter dem Einfluß des Reagenz sich 
fächerförmig ausbreitenden Faserenden 
kann map deutliche Schichtung beobachten. 

Jod + Schwefelsäure färbt tief indigo- 
blau, Zinkchlorid + Jod violett. Dagegen 
ist eine Färbung mit Rutheniumrot kaum 
erkennbar, ebenso erweist sich die Faser 
als gänzlich unverholzt. In Eisenchlorid 
+ Ferrieyankalium färbt sich die Faser 
hellgelbgrün. Sowohl in Kongo- als auch 
in Methylenblau färbt sich die Faser in- 
tensiv. 

Das Verhalten bei Dunkelfeldbeleuch- 
tung wie der Lösungsprozeß in Kupfer- 
oxydammoniak ist mit dem der früher in 
dieser Weise untersuchten ‚Fasern über- 
einstimmend. (Schluß fulgl) 


1) loc. eit. 45. 
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Erläuterungen zu der Beilage No. 2. 


No. ı. 
Gefärbt mit 
3°, Oxaminblau 4R (B.A.S.F.) 
unter Zusatz von 
3°/, kalz. Soda 


°/, Stunden bei etwa 90° C. 


Färbelaboratorium des Chem.-techn. Laboratoriums. 
der Kgl. Techn. Hochschule München. 


‚No. 2. 
Gefärbt mit 
3°, Oxamingrün G (B.A.S.F.) 
unter Zusatz von 
30/, kalz. Soda 


8/, Stunden bei etwa 90° C. 


Färbelaboratorium des Chem.-lechn. Laboratoriums 
der Kgl. Techn. Hochschule München. 


No. 3. Orange auf Papiergarn. 
Gefärbt mit 
5%, Dianilorange GG (Farbw. 
Höchst) | 
unter Zusatz von 
10 °/, Glaubersalz 
/, Stunden bei etwa 90° C. 


Färbelaboratorium des Chem.-techn Labhoraloriums 
Kgl. Techn. Hochschule München. 


No. 4. Grün auf Papiergarn. 
Gefärbt mit 
50%, Dianilgrün BBN (Farbw. 
® Höchst) 
unter Zusatz von 
10 °/, Glaubersalz 


8/, Stunden bei etwa 90° C. 


Färbelaboralorium des Chem.-lechn. Laboratoriums 
der Kgl. Techn. Hochschule München. 


No. 5. Blau auf Papiergarn. 
Gefärbt mit 
5°), Dianilblau A (Farbw. 
Höchst) 
unter Zusatz von 
10 °/, Glaubersalz 


8$/, Stunden bei etwa 90° C. 


Färbelaboratorium des Chem.-lechn. Laboratoriums 
der Kgl. Techn. Hochschule München. 


No. 6. Gallophenin-Druck auf Baumwollsatin. 
5g Gallophenin i.Pulv.(Bayer) 
werden in 
825 - Wasser gelöst und in 
450 - essigsaurer Stärke-Tragant- 
Verdickung (F) und 
200 - Tragantschleim 65:1N00 ein- 
gerührt und nach "Erkalten 
20 - essigsaures Chrom von 20° Be. 
zugefügt. 

1000 g. 

Man dämpft das Gewebe nach dem 
Bedrucken und Trocknen etwa 1 Stunde 
ohne Druck, kreidet, malzt, seift nach 
Bedürfnis bei 30°C. Der Chromlack 
entwickelt sich auf geöltem und auf un- 
geöltem Baumwollstoff. 


Blau auf Papiergarn. 


Grün auf Papiergarn. 
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No. 7. Rosa auf Stroh. 
Gefärbt mit 
1,5 °/, Echtrot (Wülfing, Dalıl& Co.). 
No. 8. Modefarbe auf Stroh. 
Gefärbt mit 
Gelb (Wülfing, Dahl & Co.). 





Rundschau. 


Wegmann & Co. in Baden (Schweiz), Ver- 
fahren zum Beschweren von Seide in Stücken 
(D. R. P. No. 308 766, Kl.8a) 


Die bisherigen Schwierigkeiten beim 
Beschweren von seidener Stückware lagen 
vor allem in der starken Beanspruchung, 
welche die Metallteile der Maschinen durch 
die Zinnlösungen erfuhren, =o daß die 
meisten Arbeiten mit der Hand ausgeführt 
werden mußten, worunter andererscits be- 
sonders feine Seidenstoffe stark zu leiden 






) 


hatten. Die neue Anlage besteht aus einem 
Saug-. und Pumpwerk I, einer Zentri- 
fuge II, einer Stoffaufrollvorrichtung 111 a, 
einem Behälter IIIb zum Aufnelimen des 
Beschwerungsbades und einer Wasch- 
maschine IV. Alle diese Vorrichtungen 
haben säurebeständige Trommeln, die von 
einer Vorrichtung in die andere drehbar 
gelagert werden können. 

Der zu beschwerende Stoff wird vor- 
erst auf eine Trommel a aufgewickelt und 
dann zusammen mit den drei anderen 
Trommeln in den mit Flüssigkeit gefüllten 
Behälter A des Saug- und Pumpapparates I 
eingesetzt. Die Trommeln werden während 
des Saug- und Pumpvorgangs in dem Be- 
hälter langsam gedreht, damit Druckstellen 
vermieden werden. Durch die Behandlung 
der Stücke in Apparat T wird die Lösung 


Rundschau. 
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des Bastes ermöglicht und der Stoff für den 
Beschwerungsprozeb vorbereitet. Dann wer- 
den die Trommeln herausgenommen, in die 
Zentrifuge Il eingesetzt. und der Stoff wird 
geschleudert. worauf die Trommel in eine 


Aufrollvorriehtunge I1lla eingesetzt und 
der Stoff unter Durchziehen dureh ein 


ZAinnbad IlIhb auf die Trommel b aufge- 
wickelt wird. Diese wird dann mit Stoff 
in das Beschwerungsbad eingesetzt, der 
Stoff der Trommel wird nach einiger Zeit 
ausgeschleudert, und dann wird das ganze 
in die Waschmaschine (IV) gebracht, in 
welcher der Stolf unter gleichzeitigem 
Wascheu von der säurebeständigen Trom- 
mel ab- und wieder auf eine Metall- 
trommel aufgewickelt wird, um hinterher 
durch erneutes Ausschleudern entwäs- 
sert, dann phophatiert, gewaschen und 
gesäuert zu werden und schließlich 
weitere Zinnpassagen oder solche mit 
Silikaten bezw. Seife durchzumachen. 
Der zu be- 
schwerende Stoff 
bleibt also wäh- 
rend der ganzen 
Zeit in der Brei- 
tenrichtung voll- 
ständig gestreckt, 
wodurch ein Ver- 
schieben des Ge- 
webes, ferner 
Löcher und Risse 
vermieden wer- 








u den. Statt Holz- 

FR; LAN trommeln lassen 

N DY Raser sich auch solche 

Ad ı Ib: aus Hartpapier, 

od SERSER Hartgummi und 

Tun . dergl.verwenden. 
D. 


J. Korselt, Zittau, Behandlung von Seide. 
tisches Patent No. 108 489). 


(Bri- 


Zur Erhöhung der Klastizität und Fes- 
tirekeit beschwerter oder reiner Seide wird 
mit Enzymen. wie Katalase. Reductase, Uni- 
lase, Perhydrase oder dgl.. behandelt, wel- 
ehe mit Stärke nicht Maltose oder Dextrin 
bilden, keine Fermentationsenzyme sind 
und Albumin nicht zersetzen. Um die ka- 
talvtische Wirkung der Enzyme und ihre 
lLebensfähiskeit zu erhöhen, werden Ky- 
nasen oder Aktivatoren, wie Kaffein. Krea- 
tinin. Cinchonin oder Cinchonidin, zu- 
gesetzt. Sr. 


Die „key industries‘‘ (Schlüsselindustrien). 


Die Bezeichnung .key industries“ ist 
von den Ensländern für iede Industrie er- 
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funden worden. die in Abwesenheit der | also irgend etwas geschehen. um den Auf- 


deutschen Konkurrenz im Lande eni- 
standen sind. Diese Fabriken bedürfen 
einer besonderen Stütze und Förderung. 
um beim Wiederauftreten des deutschen 
Wettbewerbs nicht erdrückt zu werden. 

Daß die Farbenindustrie eine führende 
Stellung in diesen Schlüsselindustrien ein- 
nimmt, ist bekannt. Wohl kein Industrie- 
„weig hat den Engländern soviel Geld ge- 
kostet, hat die allgemeine Aufmerksam- 
keit so sehr auf sich gezogen, wie gerade 
die britische Farbstofferzeugung. Die 
verschiedenen Organisationen, die im 
Laufe der Jahre ins Leben gerufen worden 
sind, um die britische Farbenherstellung 
völlig vom Auslande unabhängig zu 
machen, sind Legion. Auch jetzt ist man 
dazu übergegangen, verschiedene Aus- 
schüsse zu gründen, die nebst anderen Auf- 
gaben auch die Regelung der - Farbenein- 
fuhr haben. Es ist da der Dyes Commissio- 
ner und Licensing Sub-Comites ins lieben 
getreten. 

Diese neuen Institutionen werden mit 
folgenden Erwägungen von seiten der bri- 
tischen Presse begleitet. 

Es wird zugegeben, daß zwar noch 
nicht alle deutschen Geheimnisse der 
Farbenfabrikation gefunden worden sind, 
daß aber immerhin die britische Farben- 
produktion genügende Quantitäten zu ver- 
nünftigen Preisen herausbringen kann. 
So z. B. hofft man, die britische Tex- 
tilindustrie mit den benötigten Farben 
zu versehen, wenn man auch vorsichts- 
‚ halber gleich hinzusetzt, daß dies im Laufe 
der nächsten Jahre erfolgen soll. Die 
Farbenindustrie wird als ein lukratives 
Geschäft bezeichnet, weil die meisten Roh- 
stoffe im Lande selbst beschafft werden 
können. Und wenn man Vorsorge trifft, 
daß die ausländischen Zufuhren die in- 
ländische Fabrikation nicht unangenehm 
„unterbrechen“, so glaubt man doch, es im 
Laufe der Zeit, wie schon bemerkt, zu be- 
friedigenden Ergebnissen zu bringen. 

Während des Krieges hat man sich 
vielfach auch auf die schweizerische 
Farbenindustrie stützen müssen, die ihrer- 
seits vor dem Kriege wegen des Bezuges 
fast aller Rohstoffe und der Herstellungs- 
verfahren auf Deutschland angewiesen war. 

Die britische Presse erklärt, daß die 
heimatliche Farbenindustrie nicht in der 
Lage wäre, der deutschen Konkurrenz zu 
begegnen, die während des Krieges bedeu- 
tende Reserven aufgespeichert und jeden- 
falls nicht viel von ihrer früheren Welt- 
leistungsfähigkeit eingebüßt habe. Es muß 


 lische Farbenindustrie ungehindert 


bau der englischen Farbenindustrie von 
deutschen Angriffen freizuhalten. Das 
will man nach den letzten Plänen so 
machen, daß die Einfuhr von Farbwaren 
nach England von einer Bewilligung ab- 
hängig gemacht wird, so daß die Regierung 
in der Lage ist, die einzuführenden Farben- 
quantitäten einzuschränken. Diese Maß- 
nahme zeigt doch deutlich, daß man es 
trotz aller Schönfärberei in England noch 
nicht so weit gebracht hat. ohne deutsche 
Farben auszukommen. Man will also 
deutsche Farben benutzen, soweit man sie 
unbedingt braucht, aber nicht mehr. Bei 
dieser Einführung könnte sich die eng- 
ent- 
wickeln. Die staatliche Kontrolle würde 
verhindern, daß zuviel deutsche Ware auf 
den Markt kommt und die Preise drückt. 
Daß man bei dieser Gelegenheit auch vom 
Dumping spricht, kann man den Eng- 
ländern nachfühlen. Daß die deutsche 
Farbenindustrie nach dem Kriege wirklich 
es nicht notwendig haben wird, zu billi- 
geren Preisen zu exporlieren als in 
Deutschland zu verkaufen, sieht jeder ver- 
nünftige Mensch ein. Der deutschen 
Farbenindustrie werden ja ihre Produkte 
aus der Hand gerissen werden. Also der 
Dumping-Gedanke ist vollständig abzu- 
lehnen und wahrscheinlich in die britischen 
Publikationen nur deshalb aufgenommen, 
um den Veröffentlichungen einen schönen 
Abschluß zu geben bezw. einen Abschluß, 
der den patriotischen Gefühlen des Durch- 
schnittsengländers schmeichelt. L-r. 


Neue Entwicklungen in der amerikanischen Farb- 
stoffindustrie, 

Die amerikanischen Fachzeitschriften 
stellen mit Stolz fest, daß seit Kriegsaus- 
bruch ‚in der amerikanischen Drogen-, 
Farbstoff- und Chemikalienindustrie nicht 
weniger als rund 400 Millionen Dollar 
investiert sind und zwar neu investiert 
worden sind. In der Hauptsache handelt es 
sich um 2 Farbstoffunternehmungen, die 
die Führung an sich gerissen haben. Die 
eine heißt das National Aniline und Che- 
mical Co. und die andere die Du Ponts. Die 
erstere (7esellschaft behauptet, daß es ihr 
gelungen sei, nach 18monatlichen Ver- 
suchen, einen synthetischen Indigo heraus 
zu bringen, der ebenso gut sei wie der, 
welchen Deutschland vor dem Kriege ein- 
geführt habe. Es soll auch die Produktion 
quantitativ den weitgehenden Ansprüchen 
Genüge leisten. Zu diesem Zwecke werden 
die Werke dieser Gesellschaft vergrößert 
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mit einem Aufwande von einer Million 
Dollar. Kinschränkend wird immerhin hin- 
zugefügt. daß man nicht gleich bei Be- 
sinn der Herstellung darauf rech- 
nen könne, genügende Mengen dieses In- 
digos zu erhalten. Für den Anfang würde 
vielleicht die Hälfte des Bedarfes gedeckt 
werden können. Aber für «die nächsten 
Jahre sei bestimmt zu erwarten, daß jeder 
Anforderung entsprochen werden könne. 
Die Belieferungen mit synthetischem In- 
digo sollen Finde dieses ‚Jahres begonnen 
werden. 

Auch die andere (resellschaft malßt sich 
an, synthetischen Indigo in größeren Men- 
gen produzieren zu können. Sie denkt in 
(Gemeinschaft mit der National Aniline und 
Chemical Co. innerhalb verhältnismäßig 
kurzer Zeit „doch“ soweit zu gelangen, 
den Gesamtbedarf der Vereinigten Staaten 
befriedigen zu können. 

Höchst bemerkenswert ist es, daß im 
Zusammenhang mit der Entwicklung der 
amerikanischen Farbenindustrie von der 
Gründung der American Manufacturer 
Corporation gesprochen wird, die eine 
neue Örganisation geschaffen hat, die 
„offene Preisgesellschaft“. die für uns in 
Deutschland eine völlige Neuheit darstellt. 
Diese offene Preisgesellschaft hat die Auf- 
gabe, in täglichen Berichten die Industrie 
über Preisänderungen und sontige Vor- 
kommnisse zu unterrichten, die für sie von 
Interesse sind. Ein Abkommen über Ver- 
kaufspreise konnte nicht geschlossen 


werden, weil das gegen die Antiirust- 
gesetze verstoßen würde Aber es sind 


durch diese täglichen Veröffentlichungen 
die Mittel gegeben. daß jeder Fabrikant 
ohne Namensnennung die Preise seiner 
Konkurrenz erfahren und seine Nolierun- 
sen diesen Verkaufspreisen anpassen 
kann. Dadurch sol! verhindert werden, 
nicht nur eine unrentable Konkurrenz im 
Inlandsgeschäfte. sondern auch ein un- 
nötiger Wettbewerb im Export. Oder man 
will ungesunde Unterbietungen ausschal- 
ten und große Preisabweichungen hinten- 
anhalten. Wie das alles in der Praxis ge- 
macht werden soll, steht dahin. Es ist ein- 
leuchtend, daß diese „offizielle Infor- 
mation“ gebunden ist an eine ganze Reihe 
von komplizierten Voraussetzungen. So 
frägt es sich beispielsweise, wie man es 
halten will bei jenen Farben, die nicht 
lediglich durch ihre Bezeichnung eine 
Qualitätsfestsetzung bieten, sondern Muster 
bedingen. Die Sache ist im Zustand des 
Versuches und man wird abwarten müssen, 
wie sie sich entwickelt. Jedenfalls handelt 
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es sieh um einen höchst interessanten Ver- 
such. die Branchegenossen über die 
Verkaufspreise zu unterrich- 
ten. Die Käufer werden jetzt in die Un- 
möglichkeit versetzt. durch unzeitgemäßes 
Preisdrücken einen Fahrikanten gegen die 
anderen auszuspielen. 

Aber das wichtigste scheinen die Ameri- 
kaner hei dieser Neueinrichtung doch ver- 
gessen zu haben. Gerade diejenigen 
Verkäufer, die aus welchen Gründen 
immer, Wert darauf legen, ihre Produktion 
abzusetzen, wissen, was ihre Konkurrenz 
offeriert und können dementsprechend 
billiger sein. Es wird also der Unterbie- 
(ung keine Grenze gezogen, und wo die un- 
gesunde und wo die gesunde Unterbietung 
anfängt, ist eine Frage, die nur subjektiv 
zu beantworten ist. Es scheint also diese 
neue Idee keineswegs die Anwartschaft 
darauf erheben zu können, ihren Zwecken 


und Zielen restlos zu dienen. Lr. 
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Preisdrückerei. 


Bei zahlreichen Betrachtungen, die auf 
unsern zukünftigen Außenhandel Bezug 
haben, ist die Frage der Preisfixierung 
(regenstand besonderer Beachtung ge- 
wesen, aus der Erwägung heraus, daß wir 
nach dem Kriege bemüht sein müssen, 
einen besonderen (Grad von Leistungs- 
fähigkeit zu erreichen angesichts der vie- 
len Schwierigkeiten und Hemmnisse, die 
uns von unsern Gegnern wohl sicher in den 
Weg gelegt werden. Die letzten Ereig- 
nisse auf politischem und militärischem 
(rebiete lassen die Wahrscheinlichkeit, daß 
wir nach dem Kriege mit besonderen Wi- 
drigkeiten zu rechnen haben werden, recht 
nahe rücken. 

Die Preisdrückerei ist aber nicht 
lediglich eine Erscheinung im Ausfuhr- 
handel, sie ist auch im Inlandsgeschäfte 
zu Hause. Selbst die günstigste Konstel- 
lation nach dem Kriege wird die Preis- 
drückerei nicht verhindern in dem Augen- 
blick, als die Kriegserscheinungen 
in ihrer Wirkung nachlassen, d.h. 
Angebot und Nachfrage gleich kräftig auf- 
treten werden. Während des Krieges war 
ja der Warenbesitzer besser dran als der 
\Warenkäufer im Hinblick auf den Wa- 
renmangel, durch welche Erscheinung 
der Warenbesitzer in der Lage versetzt 
wurde, seine Preise fast konkurrenzlos 
festsetzen zu können. Dieser annormale 
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Zustand wird aber in absehbarer Zeit der 
Entwicklung weichen: gleich starke Nach- 
frage, gleich starkes Angebot. Sobald diese 
Phase eintritt, werden die Käufer mit der 
‚Preisdrückerei es versuchen. 

Um nun der Preisdrückerei und den 
Jamit in Zusammenhang stehenden Er- 
scheinungen entgegenzuarbeiten, nament- 
lich in dem Falle, wo das Angebot sich 
verstärkt, wie dies ja vielfach in Friedens- 
zeiten zutraf, wird der Gedanke aufzu- 
greifen sein, es den Käufern unmöglich zu 
machen, durch Vorspiegelung falscher 
Preise einen ermäßigten Preis von dem 
Offerenten herauszudrücken. Unter einem 
falschen Preise wollen wir eine Ziffer 
verstanden wissen, die etwas unter der- 
jenigen Offerte steht, die tatsächlich von 
der Konkurrenz vorliegt. Wie dieses Ma- 
növer in normalen Zeiten durchgeführt 
wird, braucht ja hier des Näheren nicht 
erörtert und geschildert zu werden. Unbe- 
streitbare Tatsache ist jedenfalls, daß 
Käufer fast immer mit Erfolg denjenigen 
Offerenten, mit ‘dem sie das Geschäft 
machen wollten, durch die Angabe unrich- 
tiger Preise (als von der Konkurrenz offe- 
riert), noch in letzter Minute vor Abschluß 
des Geschäftes, veranlaßten, seine Preis- 
notierung etwas zu ermäßigen oder sonst- 
wie in den Bedingungen entgegenzu- 
kommen. 

Dieses Verfahren — man kann darüber 
denken wie man will — hat fir den Ver- 
käufer empfindliche Nachteile verschie- 
dener Art, nicht nur wirtschaftliche son- 
dern auch moralische. 

Wäre es nun nicht denkbar, daß durch 
eine Zentralstelle — als Brancheorgani- 
sation — Anfragen über das jeweilige 
Preisniveau eines Artikels Auskunft ge- 
geben wird, ohne die Verkäuferfirma zu 
nennen? Es scheint, als ob diese Frage 
bejahend zu beantworten ist, denn es 
kommen aus den Vereinigten Staaten von 
Amerika Mitteilungen, die darauf schlie- 
ßen lassen, es sei die Verwirklichung einer 
solehen Anregung dort für die nächste 
Zukunft zu erwarten. Beispielsweise in 
der Farbenindustrie, in welcher Preiskar- 
telle nicht bestehen, scheint man für die 
Nachkriegszeit durch die Errichtung der 
oben erwähnten Informationsstelle ein 
Mittel bieten zu wollen, um das unnötige 
Herabdrücken der Preise hintanzuhalten. 
So günstig für die Verwirklichung der 
Idee die diesbetreffenden Verhältnisse in 
der Farbenbranche liegen, ebenso kann es 
ja mit. einer ganzen Reihe von andern TÄr- 
zeugnisgruppen stehen. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Es ist nun naheliegend, ohne auf die 
Einzelheiten des hier berührten Fragen- 
komplexes näher einzugehen, gleiche Ein- 
richtungen für Deutschland ins Auge zu 
fassen überall da, wo nicht innerhalb 
der Fabrikantenverbände Preiskartelle 
existieren. Man würde unseres Erachtens 
durch Einführung einer solchen Zentral- 
stelle das Geschäft auf eine ungleich soli- 
dere Grundlage bringen als dies in der 
Vorkriegszeit der Fall war. Der Verkäufer 
wüßte, wie die Offerten der Konkurrenz 
tatsächlich beschaffen sind; er wäre also 
in der Lage, die Angaben seines Käufers 
zu kontrollieren. 

Daß vielleicht derartige Einrichtungen 
auch zu Mißständen führen können, mag 
sein. In welcher Richtung sich diese be- 
wegen, läßt sich momentan nicht über- 
blicken, aber es wäre jedenfalls möglich, 
diesen Auswüchsen entgegenzutreten. 

Ob sich diese Auskunftsstelle im 
Brancheverbande auch im Exportgeschäfte 
betätigen kann, wäre ein Problem, über 
das man sieh einigen könnte. Jedenfalls 
würde es dazu führen, daß man die viel- 
erwähnte wirtschaftliche Front im Export- 
geschäfte errichtet sehen könnte. Eine 
solche Organisation würde ia die Bewe- 
gungsfreiheit des Fabrikanten nicht hin- 
dern, insofern nicht, als er seine Preise 
nach wie vor souverän bestimmen könnte. 
Er wäre nur gehalten, seine Notierungen 
der Verbandszentralauskunftsstelle zu 
übermitteln, und da diese ohne Namens- 
nennung eventuelle Anfragen erledigen 
soll, so würde dem Moment des gegen- 
seitigen Unterbietens der Stachel persön- 
licher Anymosität genonimen sein, ein Um- 
stand, der richtig eingeschätzt zu werden 
verdient. 

Wir können in diesem Augenblick nicht 
wissen, wie sich die Verhältnisse zwischen 
dem Deutschen Reich und Deutsch-Öster- 
reich gestalten werden. Würde letzteres in 
den Verband des Deutschen Reiches ein- 
treten. so würde es damit auch dem deut- 
schen Wirtschaftsgebiete angegliedert 
werden. In vielen Produktionsgebieten 
würde also ein wesentliches Mehr hinzu- 
treten mit Erzeugungsbedingungen, die. 
erst recht es wünschenswert erscheinen 
lassen, innerhalb der gleichen Branchen 
unnötige Preisdrückereien auszuschalten. 
ebensowohl im Inlands- wie auch im Aus- 
landsgeschäft. 

Wir geben ohne weiteres zu, daß das 
hier angeschnittene Fragengebiet nur rudi- 
mentär, andeutungsweise behandelt ist. 
aber es ist ja auch heute nicht der Zeit- 
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punkt gekommen, wo man auf diese 
Fragen ausführlich eingehen kann, weil ja 
Verschiebungen auf politischem und wirt- 
schaftlichem Gebiete tagtäglich einsetzen. 
Es genügt demnach, wie uns scheint, den 
Gedanken heute nur in Form einer An- 
regung behandelt zu haben. L—r. 


Kriegsallerlei. 

Gegendie Verstaatlichungder 
deutschen Teerfarbenindustrie 
sandte der Beamtenausschuß der Farben- 
fabriken vormals Friedr. Bayer 
& Co. in Leverkusen an den Reichs- 
kanzler Ebert ein Telegramm, in dem 
weit über 2000 technische und kaufmänni- 
sche Beamte der Fabrik durch ihren aus 
geheimer Wahl hervorgegangenen unab- 
hängigen Ausschuß einmütig zum Aus- 
druck bringen, daß unter den hauptsächlich 
auf Export basierenden deutschen Indu- 
strien die Farbstoff- und Heilmittelindu- 
strie eine der wichtigsten ist, die ihre sämt- 
lichen Rohstoffe dem eigenen Lande ent- 
nimmt und so durch Warenausfuhr dem 
Vaterlande Geld vom Ausland zuführen 
kann. Die deutsche chemische Industrie 
verdankt ihre Vormachtstellung \jahr- 
zehntelanger spekulativer chemischer For- 
schung. unermüdlicher technischer DBe- 
triebsarbeit und intensivstem Kaufmänni- 
schen Schaffen im In- und Auslande. Nur 
frei von Bürokratismus und ohne Scheu 
selbst vor den größten Kosten konnte sie 
sich bis zu ihrer weltbeneideten Höhe ent- 
wickeln. Kine Verstaatlichung dieser Be- 
triebe wäre das radikalste und sicherste 
\Mittel, diese Musterstätten deutscher AÄr- 
heit in kürzester Zeit völliger Verödung 
entgegenzuführen. Bine Verstaatlichung 
der deutschen Farbstoff- und Heilmittel- 
industrie müsse als ein außerordentlicher 
Schaden für die deufsche Volkswirtschaft 
hezeiehnet werden. 

Uber Deutschlands 
versorgzung nach dem Kriege 
machen die „Berl. N. N.” folgende un- 
günstige Mitteilungen für die Zukunft: Die 
\ussichten für unsere Rohstoflversorgung, 
die an sich, soweit es sich un gewerbliche 
Rohstoffe handelt. wenig günstig sind. 
vestalten sich dadurch noch ungün- 
stiger, dals während der langen Dauer 
des Krieges im Auslande stark verbrau- 
chende neue Industrien entstanden sind 
und bestehende Industrien an Ausdehnung 
und Bedeutung stark zugenommen haben. 
=o ist in den Vereinigten Staalen von 
Amerika der- Bedarf an Baumwolle in- 
lolge der Entwicklung der Textilindustrie 


kohstoff- 
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und der Bedarf an Kupfer infolge der 
gewaltigen Ausdehnung der metallindu- 
striellen Anlagen während des Krieges 
außerordentlich gestiegen. Ähnlich liegı 
es mit der Wolle. Die an sich sehr bedeu- 
tenden Vorräte sind zum großen Teile be- 
reits in festen Händen; die englischen Fa- 
brikanten haben sich in weitem Umfange 
ihren Rohstoffbedarf gesichert. Deutsch- 
land sieht sich somit in der Haupt- 
sache auf diejenigen überseei- 
schen Märkte angewiesen, die 
keine festen Abnehmer haben 
und keine Verpflichtungen be- 
züglich der Ausfuhr eingegangen sind. Es 
läßt sich zurzeit noch in keiner Weise 
übersehen, in welchem Umfange diese Roh- 
stoffgebiete für den deutschen Bedarf in 
Anspruch genommen werden können. 
Jedenfalls werden die erreichbaren Roh- 
stoffmengen hinter den dringenden Bedürf- 
nissen des deutschen Wirtschaftslebens zu- 
rückbleiben, und es wird der sorg- 
fältigsten Verteilung der verfüg- 
baren Rohstoffmengen bedürfen, um einer 
möglichst großen Arbeiterzahl Beschäfti- 
gung zu verschaffen. In Wolle und Baum- 
wolle werden England und Amerika. nach 
„Verdens Gang“, eine gewisse Konirolle 
ausüben, zumal die Handelsschiffe zu- 
nächst für die Heimsendung der Truppen 
und des Kriegsmaterials gebraucht werden. 
Durchgreifende Maßregeln der Vereinigten 
Staaten regulieren die Erzeugung und die 
(Größe der Vorräte an Baumwolle. Infolge 
der den australischen, südafrikanischen 
und kanadischen Wollproduzenten geleiste- 
ten Hilfe hat England hier die beherr- 
schende Stellung. — Deshalb muß Deutsch- 
land auf alle Fälle zunächst eine vermehrte 
Produktion von Nessel-, 'Typha-, Stapel- 
und Flachsfasern, von Papiergarnen und 
-eweben sowie eine gewaltig vergrößerte 
Schafzucht betreiben. 

Die(Crefährdung unserer Volks- 
wirtschaftdurch Ausnutzung der 
Revolution als Lohnbewegung 
behandelte der Volksbeauftragte Barth. 
nach der Handelszeitung der .Posi“, am 
12. Dezember 1918 in einer Beiriebsver- 
sammlung der Arbeiter der Siemenswerke. 


die in einen Streik eintraten. Die Lohn- 
“summen des Werks betrugen im letzten 
Friedensjahr 113 Mill. M. im letzten 


Kriegsjahr 208 Mill. M.,, und sollten jetzt 
auf 330 Mill. M. gesteigert werden, was zur 
Folge haben würde, daß die Industrie nicht 
in der Lage wäre, die Volkswirtschaft 
wieder aufzubauen und den Export wieder 
aufzunehmen, was ihr schon unmöglich ist, 
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wenn es nicht gelingt, die augenblicklichen 
Lohnsätze abzubauen. Sie hat mit einer im 
Kriege stark gewachsenen Auslandskon- 
kurrenz zu rechnen, ferner mit teurem Roh- 
material und billigen Arbeitskräften des 
Auslandes, nachdem dort die Kriegsarbeit 
aufgehört und billiges Rohmaterial frei sei. 
Barth wies darauf hin, daß durch die 
hohen Lohnforderungen die deutsche Va- 
luta sprungweise verschlechtert und da- 
durch der Wiederaufbau unserer Wirt- 
schaft verzögert wird. Man dürfe die Re- 
volution nicht als Lohnbewegung ansehen, 
da sonst alles ruiniert würde. Der letzte 
Halt sei der Kredit der deutschen Industrie 
im Auslande. Die Auslandskredite wäh- 
rend des Krieges hätten die Industrie mit 
gegenzeichnen und garantieren müssen. 
Sie habe mehr Vertrauen als das Reich ge- 
habt. Die Forderungen und der passive 
Widerstand der Arbeiter und Angestellten 
ruinierten die Industrie, und wenn diese 
ruiniert sei, sei Deutschland 
bankerott. — Die Kriegsteilnehmer soll 
und will die Industrie wieder einstellen, 
aber wenn durch das Verhalten ihres Per- 
sonals Eingang und Erledigung von Auf- 
trägen unmöglich werde, wird sie sie bald 
wieder entlassen müssen. — Infolge dieser 
Darlegungen Barths wurde die Arbeit 
vorläufig wieder aufgenommen. Dieser 
Beschluß ist jedoch wertlos, wenn nicht an 
Stelle der dauernden Versammlungen und 
Besprechungen tatsächliche Arbeit tritt, da 
die Leistung der Siemens-\Werke auf einen 
minimalen Bruchteil gesunken ist. Die 
Lohnentwicklung muß nach der ‚Post zu 
einem Stillstand kommen, ehe der 
Pleitegeier- seine:-Opfer in den 
Reihen der Industrie findet und da- 
mit die Wurzel unserer Volkswirtschaft 
vernichtet. 

Wegen Beschaffung 
beitsaufträgen haben 


ÄAr- 
nach 


von 
sich, 


„Chem.-Ztg.“ 1918, No. 151, S. 613, Inter- | 


essenten an folgende Fachausschüsse zu 
wenden: Fachausschuß für die Textil- 
industrie, für Wolle: Ausschuß der 
Reichswirtschaftsstelle für Wolle, Berlin 
W.8, Mohrenstr. 10; für Baumwolle: 
Ausschuß der Reichswirtschaftsstelle für 
Baumwolle, Berlin SW., Krausenstr. 17/18; 
für Seide: Ausschuß der Reichswirt- 
schaftsstelle für Seide, Berlin W. 30, 
Viktoria-Luise-Platz8; fürKunstspinn- 
stoffe und Stoffabfälle: Ausschuß 
der Reichswirtschaftsstelle für Kunstspinn-, 
stoffe und Stoffabfälle, Berlin W.66, Leip- 
ziger Str. 76; für Flachs: Ausschuß der 
Reichswirtschaftsstelle für Flachs, Berlin 
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SW., Krausenstr. 25/28; für Hanf: Aus- 
schuß der Reichswirtschaftsstelle für Hanf. 
Berlin SW.48, Hedemannstr. 6; für Jute: 
Ausschuß der Reichswirtschaftsstelle für 
Jute, Berlin NW.7, Unter den Linden 34: 
für Hartfaser: Ausschuß der Reichs- 
wirtschaftsstelle für Hartfaser, Berlin 
SW.48, Hedemannstr. 6; für Ersatz- 
spinnstoffe: Ausschuß der Reichswirt- 
schaftsstelle für Ersatzspinnstoffe. Berlin 
NW.?7, Unter den Linden 34; für Kunst- 
seide und Stapelfaser: Ausschuß 
der Reichswirtschaftsstelle für Kunstseide 
und Stapelfaser, Berlin W.9, Budapester 
Straße 6. 

Die Firma Kruppin Essen, die 
sich durch Aufhören einer großen Menge 
von Kriegsindustrieerzeugnissen gezwun- 
gen sieht, leider viele Tausende ihrer Ar- 
beiter zu entlassen. hatte eine Anzahl 
Preise von verschiedenen Tausend Mark 
ausgeschrieben für gute Vorschläge ihrer 
Arbeiter für die Aufnahme neuer rentabler 
Friedensartikel. Infolgedessen ist die 
Firma Krupp in Erwägung darüber ein- 
getreten, einen Teil der freigewordenen 
Betriebe (vielleicht nach amerikanischem 
Vorbild) für die Tertilindustrie 
nutzbar zu machen. Die Idee ist disku- 
tabel, namentlich wenn man bedenkt, eine 
wie große Menge textilindustrieller Be- 
triebe uns leider momentan im Elsaß, in der 
Pfalz und im Rheinland für die Ver- 
sorgung des Deutschen Reiches entzogen 
worden ist. 

Dividenden. Moritz Ribbert A.-G.. 
Hohenlimburg i. W.,4% (i. V,5%); Wül- 
fing, Dahl & Co. A.-G., Barmen, 13% bei 
45000 M. Fonds zur Umstellung auf Frie- 
denswirtschaft und 150000 M. vUnter- 
stützungsfonds für die Beamten und Ar- 
beiter; Süddeutsche Juteindustrie A.-G.. 
Mannheim, 4%, doch sei für absehbare Zeit 
keine Hoffnung auf gedeihliche Arbeit vor- 
handen. Was an Rohstoffen hereinkomme. 
seien bescheidene Quantitäten an Flachs 
und Hanf, da die Reichsregierung es als 
ihre Pflicht erachte, im Interesse der 
Wiederherstellung von Bekleidungsstoffen 
für die Bevölkerung, in erster Linie die 
Flachsspinnereien zu beliefern. Was man 
davon erhalte, müsse für den Spezial- 
artikel Textilit verwendet werden. Eng- 
land soll sich jedoch bereit erklärt haben, 
Deutschland nächstens wieder mit Jute zu 
versorgen. Vorläufig sei Deutschlands Be- 


darf auf Papiergewebe angewiesen. 
S. 
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Direktor O. A. Cantzler, Was ist Stepp-Kapok 
für Militär, Zivil und Sport? Verlag Otto 
Thiele, Halle a. S. Preis 90 Pig. 


In diesem, mit vielen hübschen Bildern 
ausgestatteten Büchlein führt der Direktor 
der Kolonial-Kapok-Werke m. b. H. in 
Potsdam die verschiedenartigen Anwen- 
dungen und Vorteile des Steppkapoks in 
sehr ansprechender Weise vor. Die .De- 
kawe-Steppstoffe*  (Kapok kann auch 
durch Wollgras- und Typhasamenhaare er- 
setzt werden) haben den Vorzug guten 
Wärmeschutzes neben großer Leichtigkeit 
und Luftdurchlässigkeit, daneben sind sie 
als nicht leicht netzbares Material wasser- 
dicht und sehr lange schwimmfähig; außer- 
dem läßt sich der Steppstöff leichter aus- 
bessern, als ein glatter Stoff. P. K. 





Patent-Liste. 


Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8a. P. 35727. Spannrahmen zum Festhalten 
von Seidenstoffen und dergl während des 
Färbens und während der weiteren Behand- 
lung. Celestino Piva, New-York, V.St. A. 
22,5. 1%. 

Kl. 8a. 'S. 45 819. Maschine zum Mercerisieren 
von Garn in Strähnform. Gebrüder Sulzer, 
Akt.-Ges., Winterthur, Schweiz. 7. 7. 15. 





Kl.8d. Sch. 53682. Wäscheaufhängevorrich- 
tung. Georg Schuppien, Altona, Norder- 
straße 54. 28.8. 18. 

Kl. 8f. S. 16922. Maschine zum Schneiden von 


Rollenbinden für Verbandzwecke. Fa. Oskar 
Skaller, Berlin, Johannisstr. 20/21. 13.7. 17. 

Kl. 8m. D. 33468. Verfahren zum Beschweren 
von Seide. Deutsche Gasglühlicht Akt.- 
Ges. (Auergesellschaft), Berlin. 22. 5. 17. 
Kl.8m. D.33558. Verfahren zur Herrichtung 

von Kunstseide für textilindustrielle Zwecke; 
Zus.z. Anm D.33 465. Deutsche Gasglüh- 
licht Akt.-Ges. (Auergesellschaft), Berlin. 
6. 7. 17. 

Kl.Sm D 33855. Verfahren zum Beschweren 
von Seide; Zus. z. Anm. D. 33468. Deutsche 
Gasglühlicht Akt.-Ges.(Auergesellschaft', 
Berlin. 26. 10. 17. 

Kl. 8m. D. 33868. Verfahren zum Beschweren 
von Seide; Zus. z. Anm. D. 33468. Deutsche 
Gasglühlicht Akt.-Ges.(Auergesellschaft), 
Berlin. 29. 10. 17. 

Kl. 23e. W. 49660. Gilyzerinersatz. Otto 
Rößler, Dresden-A., Hohestr. 109. 22.8. 17. 

Kl. 29b. B. 85 038. Gespinstfaser. Emil Beran, 
St. Kathrein b. Polieka, Böhmen, und Gustav 
Bondy, Prag. 1. 12. 17. Österr. 31. 10. 17. 
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Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

Kl. 29b. No. 694 073. Dämpf- und Kochapparat 
für zur Gewinnung von Fasern bestimmte 
Pflanzen und Pflanzenstengel. Ernst V. 
Besenbruch, Leisnig i.S. 12. 11. 18. 


Brielkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilliget honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen. 

Frage 6: Kammgarn-Cheviot wurde im 
Stück mit Naphtolschwarz gefärbt und rußte 
hinterher stark ab, obwohl die Färbungen sonst 
gute Reibechtheit zeigten. Am Farbstoff, der 
noch alte Ware ist, kann es demnach nicht 
liegen. Wer kann mir einen Rat geben, vor 
allem mitteilen. wie ich die Partie wieder in 
Ordnung bringe? Ms. 

Frage ©: Aus Mangel an Acetin, das ich 
zum Wolldruck brauche und das nicht mehr 
erhältlich ist, möchte ich mir dieses aus meinen 
geringen Gflyzerinvorräten selbst herstellen. 
Wer kann mir eine bewährte Vorschrift hierzu 
angeben ? W.&Co. 

Frage S: Welche Firma baut empfehlens- 
werte Perldruckınaschinen für Garne von be- 
liebiger Weifenlänge? Sb. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 67 (Jg. 1918, S. 312): 
Wenn mercerisierte Garne nach dem Färben 
spröde und brüchig sind, so ist dies darauf 
zurückzuführen, daß nach dem Mercerisieren zu 
wenig gespült, zu schwach abgesäuert, die 
Säure nicht genügend ausgewasechen und dann 
getrocknet wurde vor deım Färben. 

Färbt man ohne Zwischentrocknen, so wird 
die Säure beim Färben genügend ausgewaschen, 
das Garn kann dann nicht geschwächt werden. 
Oder es handelt sich vielleicht um alte gelagerte, 
gebleichte Garne, welche schon vor dem Mer- 
cerisieren oder Färben mürbe waren. 2.7. 

Antwort auf Frage 6: Ich empfehle 
Ihnen, einen kleinen Probeabschnitt mit 2°, 
Schwefelsäure nochmals eine halbe Stunde lang 
zu kochen, vielleicht daß das ursprüngliche 
Färbebad nämlich nicht sauer genug war. 
Möglich wäre auch immerhin, daß das Spülbad 
alkalisch ist und das Abrußen hervorgerufen 
hat. In diesem Falle muß Ihr Wasser korri- 
giert werden. D. 

Antwort auf Frage 7: Das Verfahren ist 
einfach. Man vermischt gleiche Gewichtsteile 
von Eisessig und Glyzerin 28° Be. und läßt 
sie über Nacht bei gewöhnlicher Temperatur 
stehen. Dann wird destilliert, indem zugleich 
ein trockener Luftstrom durchgeleitet wird, 
und bei etwa 140° C. wird 50 bis 60 9, „ige Essig- 
säure übergetrieben, während in der Destillier- 
blase das Acetin zurückbleibt. D. 
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Über den Einfluß des deutschen Paient- 
gesetzes auf die Fortschritte der deutschen 
Teerfarbenindustrie. 

Von 


Dr. S. Hegel. 


Wenn auch heule in techpischen Krei- 
sen wohl Kaum eine Meinungsverschieden- 
heit darüber besteht, daß die glänzende 
Entwicklung, welche die Farbstoffindustrie 
in Deutschland in den letzten vierzig Jah- 
ren genommen hat, nur unter dem Schutze 


des deutschen Patentgesetzes möglich war, 


so hat es doch auch Zeiten gegeben, in 
denen diese Ansicht nicht allgemein geteilt 
wurde. Manche Kreise hielten es für siche- 
rer, die Verfahren der chemischen: Indu- 
strie geheim zu halten und fürchteten, ein 
Patentgesetz, das die Bekanntmachung der 
Patentanmeldungen zwecks allgemeiner 
Einsichtnahme und die Drucklegung der 
Patentbeschreibung vorschreibt, müßte die 
Interessen der Erfinder aufs schwerste 
schädigen. Man konnte sich zunächst an 
den im englischen Wort „Patent“ liegenden 
grundsätzlichen Begriff der Öffentlichkeit, 
der Bekanntgabe der Erfindung, nicht ohne 
weiteres gewöhnen. Man nahm an, durch 
die Offenbarung der Erfindungen würde 
der Nachahmung und unlauteren Konkur- 
renz Tür und Tor geöffnet, und der Erfin- 
der um seinen verdienten Lohn gebracht. 
Auf der andern Seite befürchtete man wohl 
auch umgekehrt, durch die Patente würden 
Monopole gerade auf die wertvollsten che- 
mischen Stoffe erteilt und diese der weite- 
ren Benutzung entzogen, so daß jeder ehr- 
liche Wettbewerb ausgeschaltet und lahm- 
gelegt würde. Alle diese Befürchtungen 
haben sich als grundlos erwiesen. Aller- 
dings hat man ihnen auch, soweit sie als 
berechtigt erscheinen konnten, in der Fas- 
sung der Gesetzesparagraphen Rechnung 
geiragen. Gemäß $ 1 Ziff.2 des Patent- 
(Gesetzes sind Erfindungen von Nahrungs;-, 
Genuß- und Arzneimitteln, sowie von 
Stoffen, welche auf chemischen Wege her- 
gestellt werden, vom Patentschutze ausge- 
schlossen und außerdem sind in _den 
s535 ff. Patentverletzungen mit. schweren 
Strafen: bedroht. 

Soweit es sich um chemische Stoffe han- 
delt, wie z.B. die Farbstoffe sind, können 
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also diese als solche nicht geschützt 
werden, sondern nur bestimmte Verfahren 
zu ihrer Herstellung. Darin liegt zugleich 
— und dies ist in den Motiven zum Patent- 
gesetz auch deutlich zum Ausdruck ge- 
bracht — ein Anreiz, immer neue Verfah- 
ren zur Herstellung einmal als wertvoll er- 
kannter chemischer Stoffe ausfindig zu 
machen, das chemische Wissen durch neue 
Arbeitsweisen zu bereichern und die che- 
mische Industrie zu fördern. Das vollstän- 
dige Fehlen eines Stoffschutzes, den das 
amerikanische Patentgesetz grundsätzlich 
anerkennt, erwies sich aber im Laufe der 
Zeit als ein Mangel. Denn darnach konn- 
ten z. B. chemisch wertvolle Produkte im 
Ausland nach den in Deutschland erfunde- 
nen und patentierten Verfahren hergestellt 
und ungestraft nach Deutschland importiert 
werden. Dem wurde bei der Reform des 
deutschen Patentgesetzes im Jahre 1891 
durch eine Abänderung des $ 4 Rechnung 
getragen, durch welche nunmehr bestimmt 
wird, daß, wenn das Patent für ein Ver- 
fahren erteilt ist, die Wirkung sich auch 
auf die durch das Verfahren unmittelbar 
hergestellten Erzeugnisse erstreckt. In 
dieser Form hat sich das deutsche Patent- 
gesetz als eine der stärksten Stützen für 
die glänzende Entwicklung der Farbstoff- 
industrie Deutschlands bewährt. Als be- 
sonders glückliches Zusammentreffen muß 
es bezeichnet werden, daß das deutsche Pa- 
tengesetz von 1877 gerade zu einer Zeit in 
Kraft trat, als die Industrie der Teerfarb- 
stoffe ihren Anfang und Aufschwung 
nahm. Gerade unter diesen Umständen 
mußte sich der gewerbliche Rechtsschutz 
auf gesetzlicher Grundlage als besonders 
wertvoll erweisen. 


Bekanntlich lagen die ersten Erfolge 
der deutschen Farbstoffindustrie auf dem 
Gebiete der Azofarbstoffe, und es waren die 
einfachsten Kombinationen, welche unter 
dem Namen „Ponceau“ rasch große Be- 
deutung erlangten. Eine Geheimhaltung 
der verhältnismäßig einfachen Herstel- 
lungsweise dieser Farbstoffe wäre auf die 
Dauer unmöglich gewesen. Durch die che- 
mische Analyse würde die Zusammen- 
setzung dieser Kombinationen bald festge- 
stellt und damit auch ihre Herstellung von 
anderer Seite ermöglicht worden sein. 


42 Hegel, Über den Einfluß des deutschen Patentgesetzes usw. 








Im übrigen weiß jeder Fabrikleiter, 


wie schwer, ja fast unmöglich es ist, 
Vorgänge im chemischen Großbetrieb 
nach außen wirklich geheim zu halten. 
Ein Wechsel des Personals "läßt sich 
nicht vermeiden und damit ist ohne 
weileres die Möglichkeit der Weiterver- 
breitung gegeben. Kann somit die Ge- 
heimhaltung der chemischen Großindustrie 
niemals einen ausreichenden Schutz bieten, 
so ist andererseits nicht zu verkennen, daß 
durch die im deutschen Patentgesetz vor- 
geschriebene Bekanntmachung der Anmel- 
dungen und Drucklegung der Patenibe- 
schreibungen der breiten Öffentlichkeit und 
namentlich der Konkurrenz Kenntnisse 
vermittelt werden in einem Umfange, wie 
es dem Erfinder häufig nicht erwünscht 
sein wird. Dieser Nachteil muß aber mit 
Rücksicht auf das höhere Interesse der 
Allgemeinheit, die auf diese Weise zur 
Mitarbeit und zum Wettbewerb angeregi 
wird, in Kauf genommen werden. So un- 
erfreuliche Erscheinungen, wie sie jetzt im 
Weltkriege zu Tage getreten sind, wo 
deutsche Erfindungen auf Grund der ge- 
druckten Patentschriften von den Feinden 
ohne weiteres nachgemacht wurden, ge- 
hören zu den Ausnahmefällen und können 
die Zweckmäßigkeit von Anordnungen und 
Vorschriften, die sich in normalen Zeiten 
bewährt haben und nur für diese berechnet 
sind, nicht in Frage stellen. 

Außerdem darf nicht außer Acht ge- 
lassen werden, daß der Erfinder für die 
Preisgabe seiner Erfindung ein Äquivalent 
in dem Patent, ein Monopol und ein Aus- 
schlußrecht auf eine Reihe von Jahren 
gegenüber der Allgemeinheit erhält, für das 
die von ihm zu zahlenden Gebühren gering 
erscheinen. Ohne einen solchen vom Staat 
gesicherten wirtschaftlichen Vorteil würde 
es auch keine Firma und kein Kapitalist 
wagen können, Zeit und Geld an den Aus- 
bau einer Erfindung zu wenden. Manche 
der größten Erfindungen der chemischen 
Industrie, wie z. B. die Darstellung des 
künstlichen Indigos im Großen, wären ohne 
Aussicht auf einen vollgültigen Patent- 
schutz wohl kaum vollendet worden. Ge- 
rade die großen Erfindungen verlangen 
häufig bis zu ihrer technischen Durchfüh- 
rung jahrelange Arbeit und kostspielige 
Versuche, die man ohne weiteres nicht ris- 
kieren würde. 

Wirkt so einerseits die Aussicht auf Er- 
langung eines Patents befruchtend auf die 
Erfindertätigkeit, so setzt diese Erwartung 
auf der andern Seite voraus, daß das Pa- 


tent auch einen tatsächlichen Schutz ge- , Färberei gewannen. 


denen Herstellungsweisen 
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währt und nicht leicht zu Fall gebracht 
werden kann. Durch die Art der Prüfung 
auf Neuheit nach der Vorschrift des deut- 
schen Patenigesetzes, sowie durch das dort 
vorgesehene Einspruchverfahren ist diese 
Sicherheit in hohem Maße geboten. 

- Im allgemeinen geben die auf einem be- 
stimmten Gebiete der Technik eingereich- 
ten Patentanmeldungen und erteilten Pa- 
tenie ein zahlenmäßig getreues Bild der 
Entwicklung der betreffenden Industrie. 
Besonders trifft dies zu für die Teerfarb- 
stoffe Hier finden sich fast alle Erfin- 


dungen vollzählig in den Patenten nieder- 


gelegt. Jede neue Komponente wird als 
„Zwischenprodukt“ nach ihren verschie- 
zum Gegen- 
stand ebensovieler Patente gemacht. Die 
Farbstoffe daraus werden in weiteren Pa- 
tenten einzeln oder gruppenweise unter 
Schutz gestellt. Ihre Umwandlung und 
chemische Veränderung gibt Anlaß zu 
neuen Patenten und schließlich wird die 
Anwendung in der Färberei ebenfalls Ge- 
genstand von Patenten, sofern das Färbe- 
verfahren besondere Eigentümlichkeiten 
aufweist. Entsprechend der raschen Ent- 
wicklung der Teerfarbenindustrie hat da- 
her auch die Zahl der einschlägigen Pa- 
tente zeitweise sprunghaft zugenommen. 

Der enge Zusammenhang zwischen 
beiden möge im folgenden im einzelnen er- 
läutert werden. Da es jedoch zu weit 
führen würde, hier die ganze Zeit seit dem 
Inkrafttreten des deutschen Patentgesetzes 
am 1. Juli 1877 zu berücksichtigen, wollen 
wir uns in den folgenden Ausführungen 
auf den Zeitraum etwa der letzten 30 Jahre 
von 1885 bis 1915 beschränken. 

Die Zahl der Pätentanmeldungen und 
Erteilungen in der Klasse 22, Farbstoffe, 
aus den Jahren 1885 bis 1890 ist aus fol- 
gender Zusammenstellung ersichtlich: 


Jahr: 1885 1586 1887 1888 1889 1890 
Anmeldungen 121 191 248 229 320 367 
Erteilungen . 465 48 106 103 107 114 


Man kann hier plötzliche sprunghafte 
Steigerungen in dem Jahre 1887, wo sich 
die Zahl der Anmeldungen gegenüber 1885 
verdoppelt, und ebenso wieder in den Jah- 
ren 1889 bis 1890 feststellen, wo sich die 
Zahl gegenüber 1885 verdreifacht. Diese 
Steigerungen fallen offensichtlich zu- 
sammen mit der Erfindung zahlreicher 
neuer Baumwollazofarbstoffe. 
welche bekanntlich nach der Entdeckung 
des Kongorots (D.R.P. 28753) ihren glän- 
zenden Siegeslauf begannen und eine 
immer mehr zunehmende Bedeutung in der 
Zunächst ausschließ- 
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lich aus den Diaminen der Benzidinreihe, 
Benzidin, Tolidin, Dianisidin hergestellt, 
gaben sie sehr bald Anlaß, auch andere 
Diamine auf ihre Fähigkeit, substantive 
Baumwollfarbstoffe zu liefern, zu prüfen 
und neue Diamine zu diesem Zweck herzu- 
stellen. Das Ergebnis dieser Versuche 


waren die Farbstoffe aus den ätherifizier- 
ten Oxydiphenylbasen, die sog. Diamin- 


farben der Patente 44209, 44770, 46 134 
u. a Substantive Baumwollfarbstoffe 
wurden ferner aus Azoxyanilin, p-Phe- 
nylendiamin, Diamidokarbozol und Di- 
amidodiphenylharnstoff erhalten. Von 
ihnen seien z. B. St. Denisrot, Violett- 
schwarz, Carbazolgelb und Salmrot ge- 
nannt. 

Ein weiteres sehr ergiebiges Gebiet er- 
schloß sich mit der Auffindung der Pri- 
mulinfarbstoffe (D.R.P. 47102), das 
inden Jahren 1888bis1890 von vielen Seiten 
zugleich auf das eifrigste bearbeitet wurde. 

Zu äußerst zahlreichen Patenanmeldun- 
gen gab gleichzeitig die Erfindung der Rho- 
damine Anlaß. Sie betreffen sowohl die ver- 
schiedenen Darstellungsarten aus Phtal- 
säure, Fluoresceinchlorid und Dioxy- 
benzoylbenzoäsäure, als auch die Anwen- 
dung der mannigfachen Substitutions- 
produkte des m-Aminophenols, sowie den 
Ersatz der Phtalsäure durch andere Di- 


karbonsäuren, wie z. B. Bernsteinsäure. 
(Fortselzung folg!.) 


Vergleichende Untersuchungen 
an vegetabilischen Gespinstfasern. 
von 

Dr. R. Haller, Großenhain. 
(Schluß vun S. 33.) 


Es sei nun noch auf eine Faserart ein- 
gegangen, die ebenfalls der Textiltechnik 
dienstbar gemacht werden soll und die 
zweifellos außerordentliche Wichtigkeit er- 
langen wird. Ich konnte über die Bast- 
fasern der Lupinen-Arten in der Lite- 
ratur keinerlei nähere Angaben finden, und 
sebe daher im Folgenden die Befunde 
ıneiner Untersuchungen. auch in morpho- 
logischer Hinsicht, wieder. Die mit. Sal- 
petersäure — Kaliumchlorat aus der rohen 
Bastfaser isolierten Bastfaserzellen zeigen 
sowohl spitze als auch abgerundete Enden. 
obwohl letztere seltener sind. Die Faser- 
zelle ist durchschnittlich 0,8 bis 2 mm lang 
und zeigt eine durchschnittliche höchste 
Breite von 0,0157 mm, erreicht aber die 
länge der Hopfenfaser in keiner Weise. 
Das Lumen ist breit, nicht röhrenförmig, 
rund, sondern mehr abgeplattet. Die Fasern 
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machen einen besonders kräftigen, massi- 
ven Eindruck. Am Querschnitt zeigen die 
einzelnen Zellen ovale, oft polygonal um- 
rissene Querschnittsflächen; das Lumen 
ist als breiter Strich zu erkennen; Inhalt- 
massen sind im Lumen nicht zu beobachten. 

Mit Zinkchlorid + Jod färbt sich die 
Mittellamelle gelb, die Fasermembran 
violett, man erhält auf den Querschnitten 
dasselbe Bild mit denselben Kontrasten wie 
bei der Hanffaser. Mit Methylenblau färbt 
sich allein das Netzwerk der Mitellamelle 
blau. e 

In Kupferoxydammoniak wird die Faser 
verhältnismäßig schwer und langsam an- 
gegriffen. Tonnenförmige Anschwellungen 
konnte ich nicht beobachten, obwohl das 


.Loslösen einer Art Außenmembran unver- 


kennbar war, und zwar auch bei der iso- 
lierten Faser. Jodreagentien geben Zellu- 


losereaktion. Die Faser ist nur ganz 
schwach verholzt. Rutheniumrot färbt da- 
gegen rot. Auf Querschnitten erkenni 


man, daß’ mit diesem Farbstoff sich sowohl 
Mittellamelle als .auch Zellwand färbt: 
erstere braunrot, letztere rosa. Fisen- 
chlorid + Ferrievankalium färbt gelb- 
grün. Sowohl Kongo als auch Methylen- 
blau färben intensiv an. 

Zum Schluß käme noch eine Faserart 
in Betracht, die ebenfalls als Baumwoll- 
surrogat angepriesen wurde. Das ist das 
Samenhaar der Wollgrasarten (Erio- 
phorum). Diese Pflanzen bilden allerdings 
auf unsern Mooren zum Teil sehr dichte 
Bestände, und können die vielen, lang- 
fasrigen Büschel tatsächlich auf den ersten 
Blick den Gedanken erwecken, als wenn 
sie eine ideale Spinnfaser darstellen wür- 
den. Schon Wiesner!) aber bemerkt. 
daß diese Samenhaare keinen vollwertigen 
Ersatz für Baumwolle bilden können. 
Ein Reißversuch läßt sofort erkennen, daß 
die Festigkeit der Faser keine hohe ist: 
ein Blick durch das Mikroskop genügt, um 
einzusehen, warum diese Fasern allenfalls 
als Polstermaterial, und auch da nur mit 
Vorsicht, Verwendung finden können. Man 
hat es nicht wie bei der Baumwolle mit ein- 
zelnen Zellen zu tun, vielmehr stellt jedes 
dieser Haare einen Zellgewehskörper dar’). 
Die Wamdungen der einzelnen Zellen sind 
auch keineswegs sehr stark oder verdickt, 
was zur Folge hat. daß die Feder spröde 
und daher leicht zerbrechlich ist. Ein 
Büschel solcher Haare läßt sich von Hand 
mit Leichtigkeit zerreißen, was bei, der- 


1) loc. cit. LI, 20%. 
2) Höhnel, loc. cit. 32—33. 





selben Menge Baumwollfasern unmög- 
lich ist. 

Außerdem scheint die Zellwand eine 
eigentümliche chemische Zusammensetzung 
zu besitzen, was aus den folgenden Angaben 
deutlich hervorgeht. Das Wollgrashaar ist 
nämlich gegen die Einwirkung von Kupfer- 
oxydammoniak außerordentlich wider- 
standsfähig; die Membran quillt etwas, 
eine Lösung, die bei einer mitbehandelten 
Baumwollfaser sehr rasch vor sich ging, 
ist auch bei längerer Einwirkung des Rea- 
genz nicht zu beobachten. Mit Jodreagen- 
zen erhält man keinerlei Zellulosereaktion, 
sondern lediglich braune und gelbe Fär- 
bungen. Merkwürdigerweise fand sich an 
den Samenhaaren des mir zur Verfügung 
stehenden Eriophorum polistachium, ent- 
gegen den Angaben von Solaro!), daß 
die Zellmembran vollkommen unverholzt 
war. Mitbehandelte Jutefaser gab die ty- 
pischen Ligninreaktionen. Dagegen gab 
Eisenchlorid + Ferricyankalium ein Grün- 
blau, daß nach dem Auswaschen in ein 
helles Indigoblau überging. In Methylen- 
blau färbte sich die Faser blaßblau, in 
Congorot normal rot. Aus diesen Reaktio- 
nen geht hervor, daß die Zellwand in 
ihrem Verhalten dem Korke sehr nahe 
steht. 

Überblicken wir nun die so erhaltenen 
Resultate, so finden wir auffallende Bezie- 
hungen zwischen der mit Eisenchlorid + 
Ferrieyankalium erhaltenen dunkelblauen 
Färbung gewisser Fasern und der 
Rutheniumrotfärbung. Merkwürdigerweise 
sind es aber Fasern vollkommen ver- 
schiedenen Charakters und Aufbaus, 
welche diese Reaktion geben, Jute, eine ty- 
pische Bastfaser, und die Samenhaare einer 
Baumwollvarietät. Auch die Reaktionen mit 
Jod sind bei beiden Fasern übereinstim- 
mend und stehen im Gegensatz zu den Fär- 
bungen, die die Jodreagentien mit anderen 
Baumwollarten und der großen Mehrzahl 
der Bastfasern geben. Bei Jute ist aber 
die ganze Masse der Faser an der Reaktion 
beteiligt, bei der Kakhibaumwolle nur die 
äußersten, cuticularisierten Schichten. 
Rutheniumrot färbt mun aber die Pec- 
tinverbindungen und man hätte alle Ur- 
sache, aus der Übereinstimmung der Kakhi- 
baumwolle und der Jute inihren Färbungen 
in Rutheniumrot, zu schließen, daß auch die 
Berlinerblau-Reaktion auf diese Körper zu- 
rückzuführen ist. Dafür würde auch spre- 
chen, daß beide Faserarten sich intensiv 

3) Studio microscopico e chimico delle Fibre 
vegetali usw. usw., Mailand 1914, 122—123. 
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dunkelblau in Methylenblau färben, obwohl 
auch eine große Anzahl anderer Bastfasern 
zu basischen Farbstoffen entschiedene Affi- 
nität zeigen. Gegen die Annahme, dal: 
Pectinverbindungen an dem Zustande- 
kommen dieser Färbungen, speziell der 
Berlinerblaufärbung, beteiligt sind, spricht 
nun der Umstand, daß Jutefasern, welche 
abwechselnd mit alkoholischer Salzsäure, 
Wasser, dann Natronlauge behandelt wurde. 
eine Behandlung. welche bekanntlich aus 
Geweben die Peetinkörper löst, sowohl Re- 
aktion mit Eisenchlorid + Ferricyankalium 
als auch die Färbung im Rutheniumrot in 
genau derselben Intensität zeigt, wie die 
unbehandelte Faser. 

Croß und Bevan vermuteten seiner- 
zeit als Ursache der Berlinerblaubildung 
in der Jutefaser die Anwesenheit von Al- 
dehyden oder aldehydartigen Körpern. Da- 
für würde eine Reaktion sprechen. die 
nämlich, daß Jute sich im Schjffschen 
Reagenz (mit schwefliger Säure entfärbte 
Lösung von Fuchsin) allerdings nicht 
fuchsinrot. aber blauviolett färbt. An der 
Luft geht diese Färbung in fuchsinrot 
über. Nun zeigt aber merkwürdigerweise 
die Kakhibaumwolle. in derselben Weise 
behandelt, keine Spur einer Färbung. Alde- 
hydartige Körper können folglich nicht 
allein die Ursache der Berlinerblaureaktion 
sein, ebensowenig können dafür, wie ich 
seinerzeit!) feststellte, Ligninkörper ver- 
antwortlich gemacht werden. Die Ursache 
dieser so interessanten Reaktion erscheint 
nach allenı noch keineswegs feststehend zu 
sein, und es muß weiteren Untersuchun- 
gen vorbehalten bleiben, das Fintstehen 
dieser Erscheinung zu klären. 

Wir erkennen nun weiter aus den Er- 
gebnissen vorstehender Untersuchungen. 
daß die tonnenförmigen Anschwellungen 
der Zellmembran bei der Behandlung 
der Faser mit Kupferoxydammoniak nicht 
allein für Baumwolle charakteristisch ist, 
wie bisher angenommen, sondern auch für 
eine Anzahl andere Fasern, ganz beson- 
ders aber für Typhafaser. Wie bei der 
Baumwolle, so wird auch hier, aber in 
noch höheren Grade wie dort, die Art und 
die mehr oder weit vorgeschrittene Auf- 
schließung der Faser den Ausfall dieser 
Reaktion beeinflussen. 

Bemerkenswert ist ferner die Beobach- 
tung des Zerfalls der Jutefaser in Kupfer- 
oxydammonik; einzig-beim Hanf gelang es 
mir, aber da nur sehr vereinzelt, eine 
ähnliche Erscheinung festzustellen. Es ist 





1) Färber-Zeitung, loc. eit. 
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anzunehmen. daß diese primären Zerfalls- 
elemente in der Jute vorgebildet sind. 
möglicherweise bei gewissen Schichten, 
in dem Reagenz leichter löslicher Sub- 
stanzen, von einander getrennt. Es ist dies 
allerdings lediglich eine Annahme, da mir 
der Nachweis solcher Kittsubstanzen bis- 
her nicht gelungen ist. Am deutlichsten 
heobachteile man den Zerfall in diese 
spindelförmigen Elemente bei Jutefaser, 
welche in Rutheniumrot gefärbt war. Da 
die rohe Faser diese Art des Zerfalls nicht 
zeigt, sondern nur die in Kaliumchlorat 
+ Salpetersäure isolierte, so kann ange” 
nommen werden, daß Jurch diese Behand- 
lung eine Veränderung der Verbindungs- 
substanz der bewußten Hlemente statt- 
gefunden hat, welche erst infolge der so 
bewirkten chemischen Veränderung in 
Kupferoxydammoniak löslicher wurde als 
die reine Zellulosemembran, so daß erst 
der Zerfall in diese Teilchen, und dann erst 
l,ösung derselben erfolgt. 


Im allgemeinen erkennen wir, daß wir 
es in den verschiedenen Fasern mit Ge- 
bilden recht ähnlicher Zusammensetzung 
zu tun haben. Immerhin Kann man ein- 
zelne Gruppen nach ihrem chemischen Ver- 
halten unterscheiden. Ich habe dieselben 
in der folgenden Tabelle zusammengestellt: 
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In diese 6 Gruppen von Faserarten 
werden wohl auch alle anderen hier nicht 
behandelten eingepaßt werden können. Es 
sei besonders darauf aufmerksam gemacht. 
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daß alle diese Reaktionen mit den rohen 
lasern vorgenommen wurden. Wollte man 
dieselben mit der isolierten Faser, be- 
sonders mit solchen, die mit Salpetersäure 
-- Kaliumchlorat freigelegt wurden, vor- 
nehmen, so würde man ganz andere Re- 
sultate erhalten, da die meisten dieser Re- 
aktionen durch Begleitkörper der Fasern 
bedingt sind, die durch diese Behandlung 
verändert oder entfernt werden... Außer- 
ddem darf nicht vergessen werden, daß das 
Freilegen der Bastzellen mit Hilfe von 
Oxydationsmitteln die isolierte Zelle als 
solche schon chemisch verändert, in 
Oxyzellulose übergeführt, zurückläßt, 
welche von der reinen Zellulose ab- 
weichende Reaktionen gibt. Oxyzellulose 
färbt sich z. B. in Rutheniumrot, während 
dies reine Zellulose nicht tut. 


Wir haben uns ferner stets zu 
vergegenwärtigen, daß alle diese Re- 
aktionen solche gewisser Schichten oder 
Begleitkörper der Zelle sind und nie 
Reaktionen des Individuums als solches; 
auch die Baumwolle macht darin 
keine Ausnahme Kupferoxydammoniak 
z. B. löst nur die Zellulose, während die 
cuticularisierten Schichten der Faser selbst 
unverändert bleiben. Auch die Jodreaktio- 
nen sind im allgemeinen, bei den rohen 
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von Eriphorum| von Gossypium 


hirsutum var. 
religiosa Watt. 
(Kakhibaum- 
wolle) 


Fasern immer, Reaktionen auf bestimmte 
Partien der Faser, die gewisse von der 
Zellulose chemisch verschiedene Sub- 
stanzen enthalten. Dies erkennt man am 
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besten an Querschnitten der verschiedenen 
lasern. Die zentralen Partien geben ge- 
wöhnlich von den peripheren Partien ver- 
schiedene Reaktionen. ZHanffaser z. B. 
zeigt mit Zinkchlorid + Jod die verdickte 
Membran der Zelle violett gefärbt, wo- 
gegen die diese umschließenden Membranen 
gelbe und braune Färbungen geben. Bei 
den Bastfasern haben wir infolge größerer 
Abweichungen im Aufbau der Zellwände 
auch größere Mannigfaltigkeit der Reaktio- 
nen als bei der Baumwolle. 

Gerade dieser kompliziertere Aufbau 
der Bastfasern im Gegensatz zur Baum- 
wolle wird auch in der Färberei einen ge- 
wissen Einfluß ausüben. Wir wissen. 
daß das Färben roher Baumwolle deshalb 
keinen großen Vorteil bietet, weil die Fär- 
bungen oberflächlicher sind als bei der ge- 
bleichten Faser und deshalb keine hervor- 
ragende Eclıtheit besitzen. Ganz besonders 
äußert sich dies bei den Küpenfarbsioffen, 
speziell dem Indigo, welcher auf roher 
Ware nur außerordentlich schlecht reib- 
echte Färbungen liefert, ein Beweis, daß 
das Pigment sich lediglich auf den äußer- 
sten Faserschichten abgelagert hat. Diese 
äußerliche Ablagerung auf der rohen 
Faser ist bedingt durch die Unversehrt- 
heit der Cuticula, welche durch die Ein- 
lagerung von Culin ein wesentlich dich- 
teres Gefüge besitzt als die Zellmembran, 
So daß sie gewissermaßen wie ein gehärte- 
tes Filter wirkt, im Gegensatz zu den ge- 
wöhnlichen Filtern, denen die reine Zell- 
membran zu vergleichen ist. Eine ge- 
bleichte Faser besitzt eine wesentlich 
bessere Färbefähigkeit deshalb, weil die 
äußere cuticularisierte Schicht der Zell- 
membran durch die Einwirkung der Bleich- 
operationen dahingehend verändert wurde, 
daß das Cutin und andere eingelagerte 
Substanzen zum größten Teil entfernt sind, 
so daß der Einwirkung der Färbeflotte nur 
die bloßgelegie, durchlässigere Zellmem- 
bran ausgesetzt ist. 

Wenn die Verhältnisse bei der Baum- 
wolle so liegen, wie viel mehr müssen diese 
Übelstände erst bei den Bastfasern, deren 
einzelne Zellkörper von mehr als einer 
Membran umhüllt sind, hervortreten. Wir 
haben ja gesehen, daß wir in den Bastfasern 
Konglomerate einer ganzen Anzahl von In- 
dividuen zu erblicken haben. Jede dieser 
einzelnen Zellen aber liegt außerdem in 


einem System von Lamellen eingebettet, 


von denen keine die Zellulosereaktionen 
zeigt, vielmehr mit Begleitkörpern, ähnlich 
der ceuticularierten Schicht der Baumwoll- 
faser, durchsetzt sind. Ferner dürfen wir 








übersehen. dab die Bastfasetn nie- 
mals in der eingreifenden Weise Reini- 
sungsoperationen unterworfen werden 
können, wie dies bei der Baumwolle der 
Fall ist, will man nicht den Zusammenhalt 
der einzelnen Zellen lockern, und damit. 
auch die Festigkeit des Gespinstes ge- 
fährden. Diese Lamellen werden also stets 
viel intakter bleiben als z. B. die Cuticula 
der Baumwolle, und der Widerstand, den 
sie dem Eindringen von Farbstoffen ent- 
gegensetzen werden, ist infolgedessen 
größer als bei der Baumwolle. Die natür- 
liche Folge davon ist, daß man oberfläch- 
lichere, bei Küpenfarbstoffen stark ab- 
reibende Färbungen erhalten wird. Aus 
dem Grunde wird der Umstand ungünstig 
wirken, daß bei Verschiebungen der Fäden 
im Gewebe, wie dies bei der Appretur ab 
und zu vorkommt, infolge der Oberfläch- 
lichkeit der Färbung, das weiße Innere des 
Fadens zum Vorschein kommt, was beson- 
ders bei Küpenfärbungen außerordentlich 
unangenehm wirkt. Man trachtet diesem 
Nachteil in der Weise vorzubeugen, daß 
man öfters in schwachen Küpen färbt und 
starke Küpen vermeidet. 

Es ist nun bekannt, daß Bastfasern im 
allgemeinen, am typischsten jedoch die 
Jute, sich wie tierische Fasern verhalten. 
Sie färben sich sowohl in substantiven, als 
auch in basischen Farbstoffen,;, ebenso 
haben sie Affinität zu Küpenfarbstoffen. 
Eine mikroskopische Untersuchung solcher 
Färbungen ist aber meines Wissens noch 
nicht gemacht worden. Ich habe nun zu- 
nächst nur die Verhältnisse bei der Jute 
untersucht und glaube, daß die dort ge- 
machten Beobachtungen wohl auf die ganze 
Gruppe der Bastfasern übertragen werden 
können. Untersucht man zunächst den 
Querschnitt durch ein in Kongo in nor- 
maler Weise gefärbtes Faserbündel der 
Jute, so wird man die Querschnitte der ein- 
zelnen Komponenten des Bündels neben- 
einander liegen sehen. Wir erkennen nun, 
daß die Querschnittsfläche kaum, oder nur 
sehr blaß gelblichrot gefärbt ist, und daß 
der Farbstoff sich ausschließlich an den 
Konturen des Bündels als solchem fest- 
stellen läßt. Man beobachtet deutlich eine 
sehr schmale. intensiv rote Zone längs dem 
Verlauf der ganzen Kontur. Die Scheide- 
wände der einzelnen Zellen aber, welche 
sich auf dem Querschnitt deutlich abheben, 
sind nicht intensiver gefärbt als die Masse 
der Fasermembran. Wir erkennen daraus, 
daß die technische Faser sich substantiven 
Farbstoffen gegenüber genau so verhält. 
wie eine einzelne Baumwollfaser, daß also 


nicht 
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dem einzelnen Individuum des Bündels een und dergl. ein Bild von 


keine selbständige Rolle beim Färbeprozeß 
zukommt. Der Färbemechanismus wird 
analog sein, wie bei der Baumwollfaser. 
anfangs Durchdringung der ganzen Faser- 
masse mit dem hochdispersen Anteil des 
Farbstoffes, wobei allerdings der durch- 
dringende Anteil geringer als bei der 
Baumwolle ist, infolge des höheren Wider- 
standes der Membranen, deren Adsorption 
an der Öberfläche des Bündels. 
Bündel oder jede technische Faser verhält 
sich infolgedessen, ohne Rücksicht auf die 
Komponenten im anatomischen Sinne. wie 
ein einzelnes Individuum. 

Die Färbung in basischen Farbstoffen. 
in denen sich besonders die Jute intensiv 
färbt, aber auch Flachs und Hanf, zeigt 
sich auf den Querschnitten als die Faser 
homogen durchsetzend. Man hat dasselbe 
Bild wie beim Querschnitt einer in 
Methylenblau mit Tannin gefärbten Baum- 
wollfaser. Im Gegensatz zu der substan- 
tiven Färbung sind hier die Scheidewände 
der Zellen intensiver gefärbt als die übrige 
Zellwand. Es sind. dort Substanzen ein- 
gelagert, welche die basischen Farbstoffe 
energischer fixieren als die Substanz der 
Zellmembran. Der Ligningehalt kann dies 
allein nicht verursachen, da ja auch die 
Zellmembran verholzt ist. Ob es allein die 
Pektinkörper sind, welchen diese höhere 
Affinität zu basischen Farbstoffen zu- 
kommt, muß weiteren Untersuchungen vor- 
‚behalten bleiben. 

Wir sehen aus 
Chemismus dieser 


allem, daß in dem 
verschiedenen Fasern 


noch verschiedene Punkte sind, welche der 


Aufklärung bedürfen, und daß besonders 
die chemische Zusammensetzung der Jute- 
faser nach verschiedenen Richtungen hin 
Gegenstand der Forschung sein muß, will 
man das entschieden abnormale Verhalten 
dieser Bastfaser erklären können. 


. Rundschau. 


Dr. P. Krais, Dresden, Die deutsche Textil- 

- industrie in und nach dem Krieg — Qualitäts- 
fragen auf dem Gebiet der Textilersatzstofle. 
(Mitteilung aus dem Deutschen Forschungs- 
institutfür Textilindustrie in Dresden.) Autor- 
referat über zwei Vorträge.!) 


Es wurde versucht, an der Hand von 
reichhaltigem Mustermaterial und auf 
Grund der erhältlichen Angaben über 


ı) Am 23. November 1918 in der naturw. 
Ges. „Isis“ in Dresden und bei der Jahresver- 
sammlung des sächs.-thür. Bezirksvereins Deut- 


Jedes‘ 


der Leistung der Textilindustrie und deren 
Aussichten zu entwerfen. Ferner wurde 
versucht, die so wichtig werdenden Quali- 
tätsfragen erläuternd zu behandeln. Was 
vor einer zumeist aus Laien bestehenden 
Zuhörerschaft ausführlich darzulegen war. 
kann hier unter Fachgenossen in Stich- 
worten wiedergegeben werden. !) 
I. Produktionsfragen. 

Bei Kriegsbeginn waren die Lager mit 
Textilien jeder Art überfüllt, es drohte 
Preissturz, bald zeigte sich, daß nicht nur 


alles verbraucht, sondern daß Not ein- 
treten wird. So wurde Beschlagnahme, 
Enteignung, Bewirtschaftung notwendig 


und der Grundsatz: „Heeresbedarf allem 

voran.“ Ferner wurde notwendig eigene 

Produktion von Textilmaterial: 

1. Vermehrung durch Zucht 
Hanf, Wolle); 

2. Neue Zucht und Gewinnung (Nessel, 
Typha, Ginster, Torf usw., Kanin); 

3. Technische Gewinnung von Textil- 
material (Papiergarn, Zellulongarn, 
Kunstseide, Stapelfaser); 

1. Technische Wiedergewinnung ° von 
Faserstoffen (Kunstwolle, -baumwolle. 
-burette); 

>. Streckmittel (kasern und Papier. 
Kunstseide und Wolle bezw. Kunst- 
wolle, Baumwolle bezw. Kunstbaum- 
wolle und Zellstoff (Zellstoffgarne). 
Fasern aus Papier und Wolle usw.). 
Auf Grund mehr oder weniger zuver- 

lässiger Angaben wird für 1919 die mög- 

liche Produktion geschätzt: 


(Flachs. 


Papiergarn (einschl. 8000 t auft 
ZJellulongarn) 48 000 
Nessel 1000 
Typha 2 000 
Flachs 600 
Hanf 4 000 
Andere Pflanzenfaserı N. 100 
Wiedergewenanene Fasern’) 70 000 
Streckmaterial?) . 10 000 
Kunsiseide bezw. Stäpelfaser .. 10.000 
Zus. 145 700 


scher Chemiker in Dresden am 8. Dezember 
1918. Vergli. die ausführl. Berichte im „Pro- 
metheus“ 1918, No. 12, und Zeitschr. f. angew. 
Chemie 1919, Heft 21. 

ı) Wobei außerdem die tiefgreifenden Än- 
derungen, die jetzt fast täglich vor sich gehen, 
berücksichtigt werden, soweit es möglich ist. 
Dieses Referat wurde am 31. Dezember 1918 
geschrieben. 

2) Diese Zahlen sind ganz unbestimmt und 
mögen nur als gefühlt hingenommen werden; 
für genauere Daten wären wir besonders 
dankbar. 
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Demgegenüber steht für das Jahr 1913 
dem Gesamtgewicht 'nach eine Einfuhr 
von 1360000 1. eine Ausfuhr von 480). 
also ein Verhbraueh Deutschlands von 
SSIOWt. Auch diese Zahl muß cum granvo 
salis verstanden werden. denn wir haben 
sehr viel Fasermaterial für andere als tex- 
tile Zwecke verbraucht und inzwischen ge- 
lernt, statt dessen z. B. Holzzellstoff (für 
Papier, Nitrozellulose, Kunstseide u. a. m.) 
zu verwenden. Auch läßt sich der wirk- 
liche Verbrauch nicht durch eine so ein- 
fache Rechnung wie die obige darstellen. 
Man darf also sagen, daß die Industrie 
(Großes geleistet hat. indem sie sich vorbe- 
reitete. 145000t Textilmaterial gewisser- 
maßen aus dem Boden zu stampfen. Daß 
(die Mehrzahl der obigen Posten auch in der 
nahen Zukunft für die Volkswirtschaft und 
für das Bestehen der Textilindustrie le- 
benswichtig sind, steht außer Zweifel.!) 

Wichtig scheint vor allem, daß für die 
Textilindustrie eine genügende Zufuhr von 
gutem Holzzellstoff, gleichviel ob 
aus dem In- oder Ausland, für längere Zeit 
gesichert wird. Ferner wird es sich sehr 
empfehlen, die Wege und Verfahren der 
(Gewinnung von Spinnfasern aus inländi- 
schen Pflanzen weiter auszubauen und zu 
verfeinern. 

Endlich ist es notwendig, daß die deul- 
sche Textilindustrie sich so eng wie mög- 
lich und so großzügig wie möglich zusam- 
menschließt, um eine zielbewußte und ziel- 
sichere Macht werden zu können, wobei die 
früher übliche Trennung nach Fabrika- 
tionen (Spinner, Weber, Wirker, Färber) 
und nach Materialien (Baumwolle, Wolle 
usw.) wegfallen oder überbrückt werden 
nuß. Textil muß Textil sein und 
nach außen hin nicht mehr aus 1000 ver- 
schiedenen einander feindlichen, neidi- 
schen, entgegenarbeitenden oder einander 
nicht verstehenden Faktoren bestehen! 

Il. Qualitätsfiegen. 

Ersatzprodukte, Täuscher und Fäl- 
schungen hat es auch schon vor dem Krieg 
überall gegeben, also nicht nur bei uns und 
nicht nur bei den Textilien. Es gilt aber 
jetzt, vorsichtig zu sein. Warenkenntnis 
schützt vor Schaden, andererseits soll man 
die neuen Ersatzwaren überall zulassen. 
wo sie ihren praktischen Zweck erfüllen. 
So ist Papiergarn als Ersatz für Jute und 
„um Freimachen von Hanf und Flachs für 





ı) Vergl. die Ausführungen des Staatssekre- 
tärs Müller vom Reichswirtschaftsamt, die am 
28./29. Dezember 1918 durch die Tagespresse 
gingen. 
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Färber-Zeltung. 
Jahrgang 1919. 
wertvollere Verwendung, auch in vielen 
Fällen für Leder durchaus gerechtfertigt. 
Die Nessel wird ihren Platz ebenfalls 
ausfüllen als Ramieersatz und für die 
nächste Zeit sicher als Baumwollersatz 
und Streckmittel. Der Typha kann man 
eine große Zukunft voraussagen, nicht als 


Jute-. sondern als Wollersatz. vielleicht 
var als Ausfuhrware. Auch die Stapel- 


[aser hat sieh volle Berechtigung erobert. 
insbesondere durch große Tragechtheit. 
der gegenüber ihre Wasserempfindlichkeit 
weniger ins (rewicht fällt. 

Hieraus das Ergebnis: Sobald unsere 
Verhältnisse wieder in geordnete Wege 
gelangen. wird sich zeigen, daß die 
deutsche Textilindustrie im Kriege ihren 
\ann gestanden hat. Hoffentlich wird sie 
es verstehen, das in harter Not Gelernte 
auch im Frieden zu verwerten zum Besten 
ihrer Arbeitskräfte und damit der deut- 
schen Volkswirtschaft. Die Textilindu- 
strie steht aber, nachdem sie sich auf den 
Krieg einstellen mußte, jetzt nicht etwa 
vor einer Wiedereinstellung auf die alt- 
gewohnte Praxis, sondern siemußsich 


nochmals neu einstellen, . und 
7wa)5 soweit es sich vorausschen und 
-denken läßt, darauf, daß sie nicht 
mehr in der alten Weise mit 
Material versorgt wird. Früher 


waren Rohfaser, Kammzug, Garne das Ma- 
terial. aus dem sie schöpfte. 
Kinfuhr 1912/13 in Millionen Mark: 

664 rohe Baumwolle, 
108 Baumwollgarne, 
420 rohe Wolle, 
140 Kammzug und Kamnigarne. 
193 Rohseide usw. 


Jetzt wird die deutsche Textilindustrie 
voraussichtlich in eine schwierigere, aber 
auch höhere Stufe der Produktion gerückt 
werden und sich in eine der S.hweiz ähn- 
lichen Lage finden, indem ihr noch mehr 
Halbfabrikate und viel weniger Rohstoffe 
als früher zugehen. Sie wird sich also 
einerseits mit mehr Intelligenz als bisher 
auf die Veredlung der eingeführten Halb- 
ware, andererseits mit mehr Energie als 
bisher auf die (rewinnung, Erzeugung und 
Verarbeitung bndenständigen Materials 
werfen müssen. ‚ 

Als Schulbeispiel ist ja immer wieder 
das von Kertess!) festgestellte Ver- 
hältnis am einleuchtendsten: aus Baum- 


1) A. Kertess, Die Textilindustrie sämt- 
licher Staaten, Braunschweig 1917. Das Studium 
dieses Buches ist gerade jetzt besonders zu 
befürworten (vgl. Färb.-Ztg. 1917, S. 314. Red.). 
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wolle für 1000 M. haben vor dem Krieg 
Werte geschaffen England für 4220 M., 
Deutschland für 6720 M.. die Schweiz für 
15 000 M. | 

Diese Zahlen, die von weltgeschicht- 
licher Bedeutung sind, werden verständ- 
lich, wenn man sich sagt, daß England in 
erster Linie billige Webwaren verkauft 
hat, Deutschland Wirkwaren, die Schweiz 
Spitzen. 

Wir müssen uns jedenfalls darauf ein- 
stellen, trotz des Weniger an ausländi- 
scher Rohware, nach Menge und Qualität 
(Gutes zu leisten, wenn wir auf die Dauer 
durchkommen wollen, ohne in allzugroße 
Abhängigkeit zu geraten. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Kriegsallerlei. 

Über die Bedeutung der Pa- 
piergarnindustrie für die deut- 
sche Textilindustrie berichtet in 
einem sehr beherzigenswerten Artikel des 
„Konfektionärs“ No.100 (1918) der rühm- 
lichst bekannte Hagener Textilindustrielle 
Dr. Wilh. Elberssim Anschluß an seine 
bekannte Broschüre für die Hagener Han- 
delskammer (vergl. „Färber-Zeitung“ 1918, 
S.179). Er teilt mit, daß sehr schöne und 
brauchbare Fabrikate aus rohen Papier- 
garnen und -Geweben geschaffen seien, 
namentlich Matrazendrelle, Vorhangstoffe, 
Tischdecken usw., während die Wasch- 
festigkeit für feinfädige Stoffe aus 
reinem Papiergarn, selbst bei Anwen- 
dung des Optimaldralls, nicht genügend 
sei. Direktor Leo Pinagel, Leiter des 
öffentlichen Warenprüfungsamtes für Tex- 
tilgewerbe in Aachen, habe, der Elber- 
schen Anregung folgend, inzwischen ein 
sehr zweckmäßiges Waschverfahren zur 
Prüfung der Waschfähigkeit der Papier- 
garne ausgearbeitet. — Ein Fortschritt sei 
in der weiteren Vervollkommnung der Aus- 
rüstung der Papiergewehe gemacht, um sie 
den Baumwoll- und Wollgeweben ähnlicher 
zu gestalten. Man habe sie vollständig 


entleimt. mit ‘Ölen und Fetten behandelt. - 


kalandert, gebrochen, maschinellen Appre- 
turprozessen unterworfen. wobei die Be- 
handlung auf Schleif- und Rauhmaschinen 
neuerdings an Bedeutung gewonnen. -- 
Ein großer Fortschritt würde es sein. wenn 
endlich die Behörde die Mischung von 
Zellulose mit Wolle und Baumwolle oder 
Flachs usw. gestailen würde, um das Spinn- 
papier durch Zusatz von langfaserigem 


s 
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Material zu veredeln, um so z. B. eine viel 
srößere Menge brauchbarer feinfädi- 
ger Stoffe für Leibwäsche zu erhalten. 
Elbers plädiert für das Zerreißen von 
Stofflumpen auf Reißwölfen und Wieder- 
verwertung dieses Altmaterials mit Spinn- 
papieren zusammen. Elbers ist über- 
zeugt, daß, selbst wenn heute wieder 
Baumwolle ins Land käme, die Papiergarn- 
stoffe für viele Zwecke sich halten werden, 
namentlich bei heruntergesetzten Preisen. 
— Die Stapelfauser wird in Zukunft in Ver- 
bindung und \ischung mit Kunstwolle und 
Baumwolle wie auch mit Papiergarnen 
recht gut verwendbar sein. Gute Aus- 
sichten haben auch die Zellulosegarne, die 
durch direktes Zusammenwürgeln des im 
Holländer verarbeiteten und auf einem 
Siebe in ‘schmale Bändchen zerlegten 
Faserbreies hergestellt werden. Sie haben 
eine größere Festigkeit als die Papier- 
garne. — Für die rasche und großartige 
Entwicklung der Papiergarnindustrie war 
es von größtem Vorteil, daß die erforder- 
lichen Maschinen in der Textilindustrie 
vorhanden waren, so daß man im Kriege 
deshalb gleich große Quantitäten herstellen 
konnte. Dadurch konnten auch in Kriege 
die Arbeitskräfte (soweit sie nicht zum 
Heeresdienst eingezogen), namentlich die 
weiblichen, weiter beschäftigt werden; sie 
büßten deshalb ihre Kenntnisse auf tex- 
tilem Gebiet in den 4'!/, Jahren nicht ein. 
im Gegenteil wurden ihre Fähigkeiten in- 
folge der hohen Anforderungen der neuen 
Industrie noch gesteigert. So kam es, daß 
die Papiergarnindustrie die einzige Ersatz- 
industrie war, die wirklich durchschla- 
gende Mengen an Fasermaterial, Garn und 
Geweben hervorgebracht hat. Aus Grün- 
den der staatlichen Wirtschaftsökonomie 
müßte in Zukunft dringend eine möglichst 
weitgehende Verwendung der Zellulose 
aus den heimischen Hölzern unserer 
Wälder gefordert werden an Stelle der aus- 
ländischen Rohstoffe. 

Zur Sozialisierungsfrage der 
Betriebe äußerte sich in einer Wahl- 
versammlung der „Deuischen Demokrati- 
schen Partei“ der Arbeitersekretär 
Fecht aus Frankfurt a. M.. der zugleich 
(Generalsekretär des Reichsvereins deutsch- 
demokratischer Arbeiter. Angestellter und 
Beamten ist, wie folgt: Die Arbeiter 
müssen in Zukuntt in den sie beschäftigen- 
den Betrieben interessiert werden. viel- 
leicht durch ein Betriebsparlament, äln- 
lich wie der Staatsbürger durch das Par- 
lament am Staat interessiert werde. So 
bekomme er einen Begriff, was er zu 
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leisten und dann zu fordern habe. Mit 
der Sozialisierung der Betriebe 


aber solle man nicht voreilig sein- 


Experimente könnten hier den Arbeitern 
mehr schaden als nützen. Die büro- 
kratische Sozialisierung, wie sie unter der 
zwingenden Not des Krieges entstand, er- 
muntere uns nicht zur Fortsetzung. 
Englisches Alizarinrot wurde 
jetzt für Indien in gewisser Menge (nach 
„Chem.-Ztg.“ No.7, 1919, S.31) reserviert 
und in der Präsidentschaft Madras zu 2 bis 
1 Rupees das Ib. durch Best & Uv. nur 
an Verbraucher, die Ortsausschüsse zu 
bilden haben, verteilt. 
IndenMitteilungen des Deut- 
schen Forschungsinstituts für 
TextilstoffeinKauarlsruhe., Heft3, 
berichteten Professor Ubbelohde 
und Dr. Röderer über „das Entleimungs- 
verfahren zum Weichmächen von Papier- 
geweben“. Früher war man der irrtüm- 
lichen Ansicht. daß das Entleimen der Pa- 
piergewebe und die Weichmachung die 
Festigkeit des (rewebes beeinträchtigen: 
heute hat man [estgestellt. daß das Gewebe 
an Festigkeit fast gar nicht einbüßt. Es 
wird aber andererseits durch die Ent- 
leimung veredelt, weicher, geschlossener. 
saug- und nähfähiger gemacht. Beim Ent- 
leimen wird der dem Papier zugesetzie 
Leim, nicht der durch die Mahlung ent- 
stehende Fibrillenschleim entfernt. Durch 
Aufrauhen der Papieroberfläche mit 
Schnmirgelwalzen lassen sich vortreffliche 
Wirkungen erzielen. HKntleimtes Papier 
läßt sich besser färben und be- 
drucken. Mahlungsgrad und Weichheit 
stehen in innigem Verhältnis zu einander, 
wie an Spinnpapieren gezeigt wird. In 
vielen Großbetrieben ist das Verfahren 
schon eingeführt. -- Kine weitere Abhand- 
lung von Dr. W. Roederer bespricht 
die Sparstofle beim Weichausrüsten. 
wasserfester und wasserdichter Impräg- 
nierung, und deren Krsatz durch andere be- 
schlagnahmefreie KErsatzprodukte. Zum 
Schluß verbreitet sich IH. Schürhoff 
eingehend über die einheimischen Spinn- 
faserpflanzen, wie svrische Seidenpflanze, 
Wollgras, Weidenröschen,  Reismelde. 
Spargelkraut, Binsen, usw. 
Dividenden. J. P. Bemberg A.-C.. 
Barmen. 10% (i. V. 8%): Textilose-Werke 
und Kunstweberei Claviez, Adorf i. Vgtl. 
nur 23% (i. V.30%) wegen Erhöhung (der 
Kriegsstenerrücklage auf 809,. 
Zur wirtschaftlicheu Lage 
Deutschlands äußerte sich der Finanz- 
minister Dr. Südekum nach den „Berl. 


"hinaus einer 
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N. N.“: Die Lasten, die uns am unmittel- 
barsten drücken, sind mangelnde Produk- 
tion, abnehmende Kohlenförderung, Er- 
sehwerung des Verkehrs, Umstellung von 
Betrieben des Krieges auf solche des 
Friedens, die Arbeitslosigkeit, Eingliede- 
rung der Neuforderungen in das Gesamt- 
gefüge der Volkswirtschaft. Das drückt 
uns unmittelbarer als die Finanznot. Nur 
die Pflichterfüllung aller, der Unternehmer 
wie der Arbeiter, die Erkenntnis unserer 
ungeheuren Schwierigkeiten wird uns zum 
Ziele führen. Arbeit, Arbeit, Är- 
beit! Und Organisation der Volks- 
wirtschaft nach dem Grundsatz der Er- 
zielung des größten Effekts mit gering- 
stem Kraft- und Materialaufwand. Wenn 
das Pflichtgefühl mangelt, die Pflicht- 
erfüllung dauernd nachläßt, wenn die 
nackte und harte Wahrheit nicht durch- 
dringen kann, daß nur angestrengteste Ar- 
beit und organisatorische Tüchtigkeit die 
Verwirklichung eines freien politischen 
lebens gewährleistet: stehen wir vor 
dem Ruin. Dr Südekum ist aber 
überzeugt, daB die Vernunft, die so oft be- 
währte Tüchtigkeit und Besonnenheit des 
deutschen Volkes sich wieder entfalten 
werde, E 

Kine Warnung. lesen wir im „Kon- 
[ektionär" No.4, vor der großen Gefahr. 
die Deutschland und seiner Textilindustrie 
dadurch droht. dab in Ermanglung von 


llausschlachtschweinen in den nächsten 
Monaten Tausende von Schafen 
ohne und mit Erlaubnis abge- 


schlachtet werden. was bei der 
langsamen Vermehrung der Schafe ver- 
hängnisvoll für ganz Deutschland werden 
würde, da Wolle auf lange Zeit 
der teuersten AT- 
tikel bleiben wird. Das Schaf muß 
deshalb unter allen Umständen für die 
Wollerzeugung gehalten werden und 
seine Verwertung als Fleischtier zu 
rücktreten. Seit Jahresfrist ist eine un- 
endliche Menge Schafe aus den Groß- 
betrieben in mittlere und kleine Betriebe 
abgewandert, was an und für sich ja loben=- 
wert und kein Fehler, wenn («die Groß- 
hetriebe nur wenigstens wieder verstärkte 
Aufzucht eingeführt und die kleinen Be- 
triebe nicht hauptsächlich die Fleisch- 


produktion in «den Vordergrund hätten 
treten lassen, während doch heute das 


Schaf zunächst für einen längeren Zeit- 
raum seines Lebens Wolle produzieren 
muß. — Für die Dauer des Krieges und 
für ein volles Wolljahr danaclı ist die ge- 
samte für die Ausfuhr verfügbare Woll- 


Heft 4. 
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schur Australiens von der britischen Re- 
gierung angekauft worden; es sollen für 
über 100 Millionen Pfd. Sterl. Wolle sein. 
— Deutschland hat nur noch in Spanien 
für die deutsche Regierung gekaufie Wolle 
lagern; aber wann sie realisierbar, weiß 
heute niemand. — Nach Major Wolff- 
hügel von der Kriegsrohstoff-Abteilung 
können aus den Heeresbeständen nur etwa 
25% Wolle und 15% Baumwolle des 
Friedensbedarfs von 1913 zur Verteilung 
gelangen. — Nach einer Eingabe der 
„Deutschen Landwirtschaftlichen Gesell- 
schaft“ an die Kriegs-Rohstoff-Abteilung 
soll nur dann auf eine Vermehrung der 
heimischen Wollzucht zu rechnen sein, 
wenn für 1 kg Schweißwolle 8 M. bezahlt 
würden. 

Zur Förderung der amerika- 
nischenbezw. englischen Textil- 
Ausfuhr wurde in den Vereinigten 
Staaten von Amerika die „Allied 
Industries Corporation“ gebildet, die, unter 
möglichst weitgehender Aufhebung des 
Wettbewerbes unter ihren Mitgliedern, die 
Förderung des Ausfuhrhandels durch Ver- 
anstaltung einer ständigen Ausstellung in 
New York und Aussendung gemeinsamer 
Vertreter nach Westindien, Mittelamerika, 
den Philippinen, den Straits Settlements 
usw. betreibt (für den Handel innerhalb 
der Vereinigten Staaten selbst ist ein ge- 
meinsamer Verkaufsplan vorgesehen); 
während in England sich behufs För- 
derung der Ausfuhr weit über 300 der be- 
deutendsten Textilausfuhrfirmen sich zu 


einer Aktiengesellschaft zusammen- 
geschlossen haben. 
Brasilianische Teerfarb- 


stoffe. Im Jahre 1917 wurden in Rio 
de Janeiro (nach „Zeitschr. f. angew. 
Chemie“ D. No.1, 5.7) 245 t Anilinfarben 
hergestellt (gegen 10 t in 1912), namentlich 
in der von Naegeli & Co. errichteten 
Fabrik. 

Im Auftrage des Reichsamtes 
für wirtschaftliche Demobil- 
machung hob die Kriegs-Rohstoff-Abtei- 
lung in Berlin folgende Verordnungen am 
5. Dezember 1918 auf: Beschlagnahme, Be- 
standserhebung und Höchstpreise von 
Salzsäure vom. Juli und 1. Dezember 
1917; ferner Beschlagnahme, Verwendung 
und Meldepflicht von pflanzlichen 
Gerbstoffauszügen und künst- 
lichen Gerbmitteln vom 19. Oktober 
1917; ferner Beschlagnahme von Zink 
der Klassen 59 bis 66; weiter am 14. De- 
zember 1918 Verordnung, betreffend 
Höchstpreise für rohe Seiden und 
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Seidenabfälle aller Art. vom 
31. Januar 1917 (vergl. „Färber-Zeitung“ 
117. 8.156); ferner am 18. November 1918 
Beschlagnahme und Bestandserhebung für 
elektrische Maschinen, Trans- 
formatoren und Apparate vom 
15. Juni 1917; weiter am 4. Januar 1919 die 
Beschlagnahme und Höchstpreise von 
Tierhaaren, deren Abgängen und Ab- 
fällen, sowie Abfällen und Abgängen von 
Wollfetten, Haarfellen und 
Pelzen vom Il. Juni und 15. Dezember 
1917. Durch die Bekanntmachung vom 
1. Dezember 1918 ist nur die Nach- 
tragsbekanntmachung vom 29. Juni 
1918, betreffend Beschlagnahme von Fa- 
seen aus Kolbenschilf. PBesen- 
ginsier, Weidenbast, Hopfen, 
Lupinen. Getreidestroh, nicht 
aber die Bekanntmachung vom 10. No- 
vember 1916 und Nachtrag vom 4. August 
1917 aufgehoben. Flachs, bearbeitet 
und unbearbeitet (vergl. „Färber-Zeitung‘ 
1918, S. 203), ferner sämtliche in dieser Be- 
kannimachung aufgeführten Stoffe bleiben 
beschlagnahmt. 


„Baut mehr Flachs!“ mahnt die 
„0.A.Z.“, weil der Mangel an Gespinst- 
fasern sich von Tag zu Tag empfindlicher 
bemerkbar macht. Deshalb muß der 
Flachsanbau gegenüber dem Vorjahr ver- 
doppelt werden. Als Ansporn dazu hat 
die Kriegsflachsbaugesellschaft die 
Preise für Stroh- und Röstflachs aus der 
Ernte 1919 wesentlich erhöht. Leinsamen 
wird vom Kriegsausschuß für Fette und 
Öle jetzt mit 74 M, für 100 kg bezahlt. Die 
Rtücklieferungsmenge von Flachs, Garn, 
Seilerwaren, Leinwand und Zwirn an 
Flachsbauer des Jahres 1919 sind ebenfalls 
wesentlich erhöht worden. Die Flachsan- 
bauer erhalten auch Bezugsrecht ° auf 
Bindegarn, und von '/, ha Anbaufläche ab, 
auf Antrag, Zuweisung von Stickstoff- 
dünger. Ob in 1919 uns wieder Flachs aus 
Belgien und den baltischen Landesteilen 
verkauft wird, ist heute mehr als zweilel- 
haft, ‘weshalb eine verdoppelte Selbst- 


erzeugung unbedingt erforderlich ist. 
S. 
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Patent-Anmeldungen. 


V. 14059. Tasterkluppenverriegelung 
Otto 


Kl.sb. 
für Spann- und Trockenmaschinen. 
Venter. Chemnitz i. Sa. 12.1. 18. 





Kratzenrauhmaschine. 
Aachen. Goethe- 


Kl. 8b. Rt. 41505. 
leinrich Repening, 
straße 13. 15. 3. 15. 

Kl. sb. R. 46505.  Flachraubhmaschine zum 
rleichzeitigen Längs- und Querrauhen: Zus. 
z. Pat. 287792. Jules Regout jr. 
\Maustricht, Holland. 14. 9. 18. 

K1.8b. 11. 73270. Kastendämpfer für Gewebe- 
hbuhnen. RiechardBeutner und Alwin 
Hille. Neugersdorf i. Sa. 6. 12. 17. 

Kl. 8d. G. 42179. Drehbarer, mehrstöckiger 
Wäschetrockner mit Antriebsvorrichtung. 
Julius Gellwitzki sen. OÖsnabrück- 
Schinkel. Wesereschstr. 23. 25. ©. 14. 


Kl.Ssf. Sch. 45721. Meßmaschine für Gewebe, 
Papier, Leder u. dgl. Gustav \dolf 
Schettler. Leicester,. (siroßbritannien. 


24. 12. 13. England 17. 1. 13. 
Kl.22a. G. 13943. Verfahren zur Darstellung 


von nachchromierbaren 0 - Oxydisazofarb- 
stoffen: Zus. z. Pat. 29562. Gesell- 


schaft für Chemische Industrie 
in Basel. Basel. Schweiz. 20. 4. 16. 

K1l.29b. B. 850941. Verfahren zur Herstellung 
zum Spinnen und Weben geeigneter Faser- 
stoffe aus Gras, Schilf, Binsen. Stroh, 
Stengeln, Rinde und ähnlichen Stoffen pflanz- 
licher Herkunft. Albertus Folkert 
Wilhelm Brummer, Utrecht. Holland. 
8. 12. 17. Holland 20. 10. 1%. 

Kl. 76a. K. 65045. FEntschweißungsvorrich- 
tung für Wolle. H. Krantz, Maschinen- 
fabrik, Aachen. 19. 11. 17. 

Kl. 76c. St. 30529. Vorrichtung zum Be- 
feuchten zu verspinnender Papierstreifen. 
Albert R. Stern, Cottbus. 7.5. 17. 

Kl. 716ce. P. 3619. Vorrichtung zum An- 
feuchten von zu verspinnenden Papierbändern 
mittels Anfeuchtstäben. Heinrich Pferd- 
menges, Rheydt b. Düsseldorf. 20. 11. 17. 


Patent-Erteilungen. 


Kl.8a. No.311340. Zylinderwalke für endlose 
Filztuche. Friedrich Brenner, Rei- 
chenbach i. V., Körnerstr. 16. 3. 2. 18. 

Kl.8a. No.311488. Vorrichtung zum Färben 
von Textilgut mit kreisender Flotte unter 
Verwendung zeitweiliger Behandlungsbehäl- 
ter mit einer einzigen Förderschraube für die 


Flotte; Zus. z. Pat. 29527. Eduard 
Esser & Cie, Textil-Maschinen- und 
Scheermesserfabrik, G. m. b. H. Görlitz. 
15. 2. 18. Ä 


Kl.8a. No.311546. Vorrichtung zum Bleichen 
von Textilgut. Robert Mohr, Eibergen, 
Holland. 14. 9. 16. 

Kl.8c. No. 311547. Verfahren zum Bedrucken 
von Stoffen aller Art. Frau RosaSchultz, 
Berlin-Friedenau. 23. 3. 16. | 

Kl.8d. No.311 372. Plättmaschine Tobler 
& Co. St. Fiden, Schweiz. 3. 10. 17. 


Kl.8i. No.311542. Waschmittel. Dr. Carl 
Bennert, Cöpenick b. Berlin. 5. 1. 15. 
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Kl. Sn. No. 311309. Verfahren zum Teucht- 
echten Pre=sen von Plüsch, Sammet und ähn- 
Jichen Stoffen. Dipl.-Ing FransHendrik 
Kvydman ir. Hengelo (0). Holland. 5.1. 
18. Holland Ss. 1. 1d. 

Kl.23e. No. 311374. Glyzerinersatz für tech- 
nische. pharmazeutische und kosmetische 
Zwecke. Chemische Fabrik Flörs- 
heim Dr H. Noerdlinger. Flörsheim 
a.M. 3.9. 16. 

Kl1.20a. No.311357. Maschine zum 
von Flachs und sonstigen Pastfasern. Her- 
mann Meyerowitz. Breslau, Kirsch- 
allee 24, und Harry Wehncke, Berlin- 
l.ichterfelile. Lankwitzerstr. 2. 31. 5. 18. 


Brechen 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem —- rein sachlichem — Meinungsanstausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen. 

Frage 9: Wer kann mir Näheres über die 
Carbone-Hochspannungsbogenlampe mitteilen? 
Welche Erfahrungen sind mit ihr in den 
Färbereien gemacht worden? Fr. 

Frage 10: Welche Firma baut leistungs- 
fähige Wringmaschinen zum Abwinden von 
Garnen in Strangform? B. 

Frage 11: Welches Säureschwarz eignet 
sich gut zum Umfärben von fertig dekatierten 
bräunen Hiüten? Sh. 

Antworten, 

Antwort auf Frage 8: Als Liefe- 
rantin für Garnperldruckmaschinen empfehle 
ich Ihnen die Firma Paul Zeuner, Fran- 
kenberg i. S., die gerade für einfarbigen 
Flammdruck und Ätzdruck eine äußerst stabile 
Maschine baut, bei der das Garn beiderseitig 
infolge genau regulierbarer Schraubenstellung 
egal bedruckt wird. Rakeln bezw. Farben- 
abstreicher, wie sie bei englischen Fabrikaten 
bevorzugt werden. sind vermieden worden, weil 
sie sich nicht gut bewährt haben. Sch. 

Antwort auf Frage 9: Die Lampen 
sind von einem Ingenieur T. L. Carbone 
konstruiert und von der Carbone-Licht- 
gesellschaft m. b. H. in Berlin seinerzeit 
vertrieben worden. Die Kohlen bei diesen 
l.ampen sind schräg nach unten gerichtet und 
von einer Spannung von 80 bis 90 Volt im Licht- 
bogen. Das von den Lampen ausgehende Licht 
ist rein weiß, weshalb sich mit dieser Licht- 
quelle recht gut abmustern läßt. Sch 

Antwort auf Fragell: Umein volles 
Schwarz zu bekommen, werden Sie in Ihrem 
Falle ohne Nüancierfarbstoff nicht zum Ziel 
kommen. Versuchen Sie einmal mit Schwarz 
N4B von Kalle & Co. dem Sie genügen 


Säuregrün (von derselben Firma) zusetzen. 
Sch. 
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Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 
Von 


Dr. K. Süvern. 


Monoazofarbstoffe. 


Gesellschaft für Chemische 
Industrie inBaselinBasel. Ver- 
fahren zur Darstellung eines 
beizenfärbenden Azofarbstoffs, 
(Schweiz. P. 77539.) Diazotiertes 4-Chlor- 
2-amino-1-oxybenzol wird mit Benzoyl- 
essigkarbonsäure gekuppelt. 

Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Darstellung eines beizen- 
färbenden Leukotriphenylme- 
thanazofarbstoffs. (Schweiz. P. 
771661.) Die Diazoverbindung der 4.4- 
Tetraäthyl - 2” - amino - 3” - oxytriphenyl - 
methan - 4”.6" - disulfosäure wird mit ß- 
Naphtol gekuppelt. 

Dieselbe Firma Verfahren 
zur Darstellung eines chrom- 
haltigen sauren Farbstoffs. 
(Schweizer. P. 77662.) Der metallempfind- 
liche Farbstoff aus diazotierter 1-Amino-2- 
oxynaphtalin-4-sulfosäure und /-Naphtol 
wird mit Chromoxyd oder dessen Salzen 
bis zur vollständigen Umwandlung be- 
handelt. 

Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Darstellung eines kupfer- 
echten sauren Farbstoffs. 
(Schweizer. P. 77874.) Der Hydrazonfarb- 
stoff aus 1 Mol. 1-Oxy-2-hydrazinobenzol-4- 
sulfosäure und 1 Mol. 1-2-4-Naphtochinon- 
sulfosäure wird mit einem kupferhaltigen 
Stoff behandelt. 

Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Darstellung eines kupfer- 
echten sauren Farbstoffs. 
(Schweizer. P. 77875.) Der Hydrazonfarb- 
stoff aus 1 Mol. 1-Oxy-2-hydrazinobenzol-4- 
sulfo-6-karbonsäure und 1 Mol. Phenan- 
threnchinon wird mit einem kupferhaltigen 
Stoff behandelt. 

Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Herstellung eines kupfer- 
echten sauren Farbstoffs. 
(Schweizer. P. 77876.) Der Hydrazonfarb- 
stoff aus 1 Mol. 1-Oxy-2-hydrazinobenzol-4- 
sulfosäure und 1 Mol. Acenaphtenchinon 
wird mit einem kupferhaltigen Stoff be- 
handelt. 

XXX. 


Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Darstellung eines kupfer- 
echten sauren Farbstoffs. 
(Schweizer. P. 77878.) Der Hydrazonfarb- 
stoff aus 1 Mol. 2-Hydrazinobenzol-1- 
karbonsäure und 1 Mol. 1. 2-Naphtochinon- 
4-sulfosäure wird mit einem kupferhaltigen 
Stoff behandelt. 

Dieselbe Firma Verfahren 
zur Herstellung neuer 0-Oxy- 
azofarbstoffe. (Franz. P.483 051.) Di- 
azoderivate des o-Aminophenols werden 
mit Oxypyrazolonen der Benzol- oder 
Naphtalinreihe gekuppelt. 

British Dyes Ltd, Hudders- 
field, J. Turner und H. Dean. 
Rote Azofarbstoffe. (Brit. P. 
113825.) Die Diazoverbindung von p- 
Chlor-o-anisidin OCH, :NH,:Cl=1:2:4 
wird mit 1.4-, 1.5- oder 1. 6-Naphtolsulfo- 
säure gekuppelt. 


Polyazofarbstoffe. 

E. F. Ehrhardt und H. W. Ehr- 
hardt, Birmingham Gemischte 
Azofarbstoffe (Brit. P. 113195.) 
p-Phenylendiamin-azo-salizylsäure wird 


.diazotiertt und mit ß-Naphtylamin ge- 


kuppelt, welches frei ist von Verunreini- 
gungen, die in Ätznatronlösung löslich 
sind oder durch sie zerstört werden. Nach 
dem Filtrieren wird der Filterkuchen von 
Farbstoff mit Wasser zu einer Paste ge- 
mischt und zu einer feinen, weichen, 
gleichförmig gallertartigen Masse ver- 
mahlen. Der Farbstoff färbt ungebeizte 
Baumwolle scharlachrot und Wolle nach 
dem Metachromverfahren klar rot. 


L. B. Holliday, Huddersfield 
und A. Clayton. Gelbe Farb- 
stoffe. (Brit. P. 113510.) 2.5-Dichlor- 


phenylhydrazin-4-sulfosäure oder ihre 
Salze reagieren in neutralem oder saurem 
Medium mit Dioxyweinsäure oder ihren 
Salzen unter Bildung von Farbstoffen, 
welche Wolle und Seide kräftig gelb 
färben, 

Gesellschaft für Chemische 
Industrie in Basel in Basel. 
Hydrazonfarbstoffe. (Brit. P. 
114189.) Sie werden erhalten durch Kon- 
densation eines Oxyarylhydrazins, einer 
Arylhydrazinkarbonsäure, einer Oxy- 
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arylhydrazinkarbonsäure oder eines Sub- 
stitutionsproduktes dieser Körper mit 
einem Aldehyd der Benzol-, Naphtalin- 
oder Furfurolreihe oder einem Keton oder 
Diketon der aromatischen Reihe. Wird 
eine wässerige Lösung der Farbstoffe mit 
Kupfer oder einem Kupfersalz behandelt, 
so erhält man neue wasserlösliche Metall- 
verbindungen, welche tierische Fasern in 
saurem Bade in lebhaften Tönen ohne 
Nachbehandlung licht- und waschecht 
färben. 


Dieselbe Firma Verfahren 
zur Darstellung eines sauren 
Disazofarbstoffs. (Schweiz. P. 
77540.) Die Tetrazoverbindung aus 3.3’- 
Diamino - 4. 4’ - dimethyldiphenylmethan 
wird mit 2 Mol. 1-Oxynaphtalin-4-sulfo- 
säure gekuppelt. 


Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Darstellung eines kupfer- 
echten sauren Farbstoffs. 
(Schweiz. P. 77871.) Der Hydrazonfarb- 
stoff aus 2 Mol. 1-Oxy-2-hydrazinobenzol- 
4-sulfosäure und 1 Mol. Dioxyweinsäure 
wird mit einem kupferhaltigen Stoff be- 
handelt. 


Dieselbe Firma Verfahren 
zur Darstellung eines sauren 
kupferechten Farbstoffs. (Schwei- 
zer. P. 77872.) Der Hydrazonfarbstoff 
aus 1 Mol. Phenylhydrazin, 1 Mol. 1-Oxy- 
2-hydrazinobenzol-4-sulfosäure und 1 Mol. 
Dioxyweinsäure wird mit einem kupfer- 
haltigen Stoff behandelt. 


Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Darstellung eines kupfer- 
echten sauren Farbstoffs. 
(Schweizer. P. 77873.) Der Hydrazonfarb- 
stoff aus 2 Mol. 2-Hydrazino-3-naphtol-6- 
sulfosäure und 1 Mol. Dioxyweinsäure wird 
mit einem kupferhaltigen Stoff behandelt. 


Dieselbe Firma Verfahren 
zur Herstellung eines kupfer- 
echten sauren Farbstoffs. 
(Schweizer. P. 77877.) Der Hydrazonfarb- 
stoff aus 2 Mol. 4-Chlor-1-oxy-2-hydrazino- 
benzol und 1 Mol. Dioxyweinsäure wird mit 
einem kupferhaltigen Stoff behandelt. 


Anthrachinonfarbstoffe. 

M. Iljinsky, Uerdingen a. Rh. 
Küpenfarbstoffe. (Ver. St. Amer. P. 
1261394.) Schwefelhaltige Küpenfarb- 
stoffe werden erhalten durch trockenes Er- 
hitzen von Anthrachinon oder Anthra- 
chinonderivaten mit Thiosulfaten. Die 
Produkte färben aus alkalischer Hydro- 
sulfitküpe olivgrün. 
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Farbwerke vorm. Meister Lu- 
cius und Brüning in Höchst a.M. 
Verfahren zur Darstellung 
eineschlorechten blauen Küpen- 
farbstoffe. (Schweizer. P. 77543.) 
N - Dihydro - 1.2.1’.2’- anthrachinonazin 
wird in Gegenwart von Nitrobenzol mit 
Sulfurylchlorid bei 50 bis 100° behandelt. 
Man erhält ein Trichlor-N-dihydro-1.2.1’ 
.2’-anthrachinonazin. 


Azinfarbstoffe. 

Gesellschaft für Chemische 
Industrie in Basel in Basel. 
Verfahren zur Darstellung 
eines bromhaltigenLeukogallo- 
cyaninderivates. (Schweizer. P. 
77542.) Man läßt Bromierungsmittel auf 
das Kondensationsprodukt von Gallamin- 
säure mit Nitrosodimethylanilin (Gallamin- 
blau) einwirken und unterwirft den ge 
bildeten bromhaltigen Grallocyaninfarb- 
stoff der Reduktion. 


DieselbeFirma. Gallocyanin- 
farbstoffkondensationsproduk- 
te. (Brit. P. 116754.) Gallocyaninfarb- 
stoffe werden mit aromatischen Aminen in 
Gegenwart von Wasserstoffsuperoxyd kon- 
densiert. e 

Verschiedenes. 

N. Maleolmson, London. Farb- 
stoffe und Farben. (Brit. P. 112 474.) 
Sie werden erhalten aus Meeresalgen. Eine 
Farbpaste wird hergestellt durch Be- 
handeln von Meeresalgen mit Dampf in der 
Weise, daß der Saft in der Masse zurück- 
gehalten wird. Der Dampf zerstört die 
Struktur der Algen und verwandelt sie in 
eine Pülpe, aus der das Wasser durch Ver- 
dampfen entfernt wird. Bei olivgrünen 
oder braunen Algen, wie Fucus vesiculosus 
oder serratus, und roten Algen, wie Haly- 
menia ligulata, und Algen der Rhodosperm- 
gruppe kann der Farbstoff mit verdünnter 
Schwefelsäure ausgezogen werden. Be- 
handelt man dann den Rückstand mit heißer 
Alkalilösung, so können verschiedene 
grüne und Khakitöne erhalten werden. An- 
dere Töne können dadurch erhalten 
werden, daß olivgrüne oder braune Algen 
zuerst mit verdünnter Schwefelsäure ge- 
kocht werden, die saure Lösung auf ?/, bis 
ı/), ihres Volumens eingedampft wird, bis 
als Zeichen beginnender Karamelisierung 
der Geruch nach verbranntem Zucker auf- 
tritt. Behandelt man den Rückstand mit 
Alkali, so werden grüne Töne erhalten. 


N. Malcolmson, London. Farb- 
stoffe. (Brit. P. 112813.) Algen, Farne, 
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Torf oder gebrauchte Teeblätter werden 
mit konzentrierter Mineralsäure, z. B. 
Schwefel- oder Salpetersäure, erhitzt, die 
gesätligte Lösung wird zur Pastenform 
oder zur Trockne eingedampft, die Dämpfe 
werden kondensiert und das Kondensat 
wird zur Behandlung weiterer Pflanzen- 
teile verwendet. 


Il. Kitsee, Philadelphia. Pflanz- 
liche Farbstoffe. (Ver. St. Amer.?. 
1254914.) Zu Blauholz werden zwei Me- 
tallverbindungen zugesetzt. Es werden 
z. B. Zinkchlorid. Kupferoxydammoniunn- 
chlorid, Zinnchlorid, Salzsäure und andere 
Verbindungen zugegeben. 


M. P. Schmidt, Biebrich a. Rh. 
küpenfarbstoffe. (Ver. St. Amer.P. 
1261858.) Carbazolnaphtochinone, die sich 
vom a- oder 5-Naphtylamin ableiten, kon- 
ddensieren sich mit Aminen, Sulfinsäuren, 
Oxythionaphten, Indoxyl und deren Deri- 
vaten, überhaupt alle Körper mit reaktions- 
fähigem Wasserstoff sind zu diesen Kon- 
densationen geeignet. Die Farbstoffe 
geben mit alkalischem Hydrosulfit gelbe 
Küpen, aus denen Wolle braun gefärbt 
wird. 


Arnold Daniel, Charlotten- 
burg. Verfahren zur Darstel- 


lung von Karamel. (Schweizer. P. 
17801.) Kohlenhydrate werden mit Essig- 
säure unter Zusatz wasserentziehender 
Mittel erhitzt. 


Über den Einfluß des deutschen Patent- 
gesetzes auf die Fortschritte der deutschen 
Teerfarbenindustrie. 

Von 


Dr. S. Hegel. 
(Fortsetzung von S. 43.) 


Auf dem Färbereigebiete (Klasse 5) war 
die Entwicklung eine wesentlich ruhigere 
und demgemäß auch die Zahl der Patent- 
anmeldungen und Erteilungen eine stetige. 
Die Statistik gibt folgende Zahlen. 

Jahr: 1885 1886 1887 1888 1850 1890 
Anmeldungen 186 196 164 179° 185 180 
Erteilungen . 9 53 957 560086 

Im Einklang damit steht. daß die ..Eunt- 
wieklung“ der Farbstoffe in Gegenwart der 
Faser zu der damaligen Zeit noch keine 
sroße Rulle spielte bezw. in den Anfängen 
lag. Das erste Patent von größerer Trag- 
weite auf diesem (rebiete, No. 53 799, stammil 
aus dem Jahre 189%. Auch sunst sind in denı 
genannten Zeitraum Palente auf neue 
Färbeverfahren von allgemeiner Anwend- 
harkeit nicht zur Anmeldung gelangt. 


95 


In den folgenden Jahren von 1891 bis 
1895 geben die patentamtlichen Zahlen fol- 


gsendes Bild von der Entwicklung der 
Farbenindustrie: 

Jahr: 1891 1892 1893 1894 1895 
Anmeldungen .. 358 412 952 348 354 
Erteilungen ... 170 181 249 224 8 | 


In diesem Zeitraum fällt die Hochflut 
der Patenianmeldungen auf Verfahren zur 
Herstellung von Azofarbstoffkombinatio- 
nen aus Amidonaphtolsulfosäuren. Von 
den ersten hierher gehörigen Patenten 
seien aus dem Jahre 1891 nur die bekann- 


ten No. 53024, 55648 und 57857 genannt. 
Die Aminonaphtolsulfosäuren gestatten die 


mannigfachste Art der Kupplung. Nicht 
nur daß sie sich sowohl in saurer als auch 
in alkalischer Lösung mit Diazoverbindun- 
gen zu ganz verschiedenartigen Farb- 
stoffen vereinigen lassen, können auch die 
in alkalischer Lösung erhaltenen Farb- 
stoffe ihrerseits aufs neue diazotiert und 
„um Aufbau weiterer komplizierter Azo- 
kombinationen benutzt werden. Endlich 
können die Aminonaphtolsulfosäuren auch 
im Verhältnis von 1 Mol. Säure : 2 Mol. Di- 
azoverbindung gekuppeli werden, wodurch 
man zu den sogen. „primären“ Disazofarb- 
stoffen (im Gegensatz zudensekundären Dis- 
azofarbstoffen mit Naphtylaminderivaten 
in Mittelstellung) kommt. Es leuchtet ein. 
daß infolge dieser vielseitigen Anwendbar- 
keit der Aminonaphtolsulfosäuren die Zahl - 
der aus ihnen hergestellten Farbstoffe ins 
Ungemessene wuchs, und ganz neue Farb- 
stofftypen entstanden, wie z. B. das Di- 
amingrün des Patents 66 351. das als erster 
rein grüner Azofarbstoff von besonderem 
Interesse ist. Außerordentlich groß war 
auch die Zahl der oben bereits kurz er- 
wähnten Polyazofarbstoffe mit Naphty|]- 
amin- und Aminonaphtolsulfosäuren in 
Mittelstellung. Als typische Vertreter 
(dieser Gruppen mögen hier das Anthraeit- 
schwarz des Patents 61202, das Azonigrin 
des Patents 70612 als sekundäre Disazo- 
f[arbstoffe für Wolle, und das Benzograu 
des Patents 61 950 als Trisazofarbstoff für 
Baumwolle erwähnt sein. 

Als ein sehr fruchtbares Gebiet erwies 
sich ferner das der beizenziehenden sekun- 
dären Disazofarbsioffe aus Amidokarbon- 
säuren. Diese Farbstoffe sind sowohl zu 
Färberei- als auch zu Druckzwecken gleich 
gut geeignet und geben auf Beizen her- 
vorragend echte Färbungen. Dabei zeigte 
sich. daß nicht nur Amidooxykarbonsäuren 
mit einer Hydroxvyl- und Carboxylgruppe 
in o-Stellung. sondern ganz allgemein die 
aus beliebigen aromatischen Amidokarbon- 
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säuren hergestellten sekundären Disaze- 
farbstoffe die Eigenschaft besitzen. auf 
Chrombeize echte Lacke zu geben. [Es 


leuchtet ohne weiteres ein. dab auf Grund 
dieser Feststellung eine außerordentlich 
eroße Zahl von Farbstoffen dieser Art her- 
vestellt wurden und zur Anmeldung we- 
langten. Das grundlegende Patent dieser 


ReiheN0.58271 wurde im Jahre 189 1lerteilt. 


Zur Herstellung beizenziehender Azo- 


Farbstoffe erwiesen sich ferner als sehr 
veeignet die  Diazoverbindungen der 
o-Amidophenole und ihrer Derivate. Die 


Bearbeitung dieses (tebietes. das im Jahre 
1891 mit dem Patent 78 109 eröffnet wurde. 
hat eine sehr große Zahl von Patenten ge- 
zeitigt. in denen die Anwendung der chlo- 
vierten, nitrierten. hyvdroxvlierten und sul- 
furietten Derivate der Aminophenole zur 
Anwendung gelangen. 

line starke Bereicherung der Patent- 
literatur wurde ferner veranlalst dureh die 
A\uffindung des Indoinblaus aus diazo- 
tiertem Salranin und 3-Naphtol nach Patent 
61692, indem auf dessen Darstellung zahl- 
reiche besondere Verfahren von verschie- 
denen Seiten angemeldet wurden. Dieser 
Fall ist zugleich ein typi-ches Beispiel da- 
für. daß durch die Patentierunx eines Farh- 
stoffs nach dem deutschen Patentgesetz 
dieser Farbstoff als soleher nicht monopoli- 
siert ist. sondern daß viehnehr dureh die 
Patentierung des Herstellungsverfahrens 
der Wettbewerb angeregt und weitere Ver- 
Iahren zu Tage vefördert werden. 

(Ganz außerordentlich stark war die Zu- 
nahme der Patentanmeldungen in den Wer 
Jahren auf dem Gebiete der Anthracen- 
larbstoffe. Hier war mit der Darstel- 
lung der Alizarinbordeaux und der Al- 
zarineyanine durch Einwirkung rauchen- 
der Schwefelsäure auf o-Oxvanthrachinon- 
derivate ein völlig neues (rebiet cer- 
schlossen, das sich auf ‚Jahre hinaus als 
überaus fruchtbar erwies. Das grund- 
legende Patent trägt die No. 60855: als 
weitere Pionierpatente sind zu bezeichnen 
No. 64-118. sowie das erste Alizarinevyanin- 
patent No. 62018. 

Sehr zahlreich_waren auch die Brfin- 
dungen auf dem Gebiete der Azin- und 
Oxazinfarhstoffe Hier sind zu 
nennen die in Form ihrer Sulfosäuren in 
den Handel kommenden Parbstoffe: Naph- 
tylblau, -violett. -rot. Azindonblau u. a. der 
Patente 62179. 63181 u. a. Unter den 
Oxazinlarbstoffen, erhältlich aus alkvlier- 
ten m-Aminophenolen. sind zu nennen 
Capriblau und Kresylblau der Patente 
62367 und TIOIS. 
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ndlich wurde auch eine größere An- 
zahl Patente auf dem Gebiete der Indn- 
line genommen. nachdem wefunden war. 
daß diese Farbstoffe zenerell meist in sehr 
slatter Weise aus den Nitroderivaten aro- 
malischer Basen und. phenvlierten m-Di- 
aminen sewonnen werden können. Zu 
nennen sind hier m-Phenvlienblau. Azin- 
grün und Baslerblau. Kndlich lieferte auch 
das Gebiet der Thiazinfarbstoffe 
zihlreiche Patentanmeldungen auf neue 
wertvolle Farbstoffe. von denen nur das 
Neumethylenblau und das Brillantalizarin- 
blau genannt seien. 


\uf dem Gebiete der Färberei (Klasse 8) 
hat die Zahl der Patentanmeldungen und 
der erteilten Patente in den 90er Jahren 


ebenfalls erheblich zugenommen. Die 
Statistik ergibt folgendes Bild: 

Jalır: 1891 1892 1893 1894 1895 
Anmeldungen 4 226 2588308 265 
Erteilungen.... 0 92131145 129 


Die Zunahme ist hier darauf zurück zu- 
lühren, dab sich das neu aufgefundene 
Verfahren des Diazotierens und  Ent- 
wickelns . anf der Faser” in der Färberei 
rasch einbürgerte und damals bereits viel- 
fach angewendet wurde. Hierher gehören 
7.P. die Diazurine des Patents 65262 und 
seiner Zusätze. 


In der zweiten llälfte der Mer Jahre 
bleiben die Zahlen der Patentanmeldungen 
etwa auf derselben Höhe wie in der ersten 
Hälfte: die lörteilungen haben etwas ab- 


genommen. Die Statistik gibt für die 
Klasse 22 folgendes Bild: 

Jahr: 15896 159718095 1899 1900 
Anmeldungen . 204320874456 479 
Erteilungen . 44 1331531672355 

Dieser Zeitraum ist. was die Azofarb- 


stoffe anlanıt. zum sroßen Teil dem wei- 
teren Ausbau der früheren grundlegenden 
Krfindungen gewidmet und man kann hier- 
bei feststellen. wie umter dem Sehutze der 
erteilten Patente jede lirina auf dem von 
ihr erschlossenen Gebiete selbständig 
weiterarbeitet. Die bisher dargestellten 
Oxv-. \mino- und Aminooxyderivate des 
Naphtalins werden nach allen Riehtungen 
auf ihre technische Brauchbarkeit geprüft 
und zahlreiche neue Isomere hergestellt 
und untersucht. Kine immer zunehmende 
Bedentung erlangt die Erzeugung der 
Marbstoffe auf der Faser, und überaus 
zahlreich sind die Vorschläge auf dem Ge- 
biete der „KEisfarben“ In Zusammen- 
haız damit ergab sieh das Bedürfnis nach 
haltbaron Diazoverbindungen. 
dem dureh Herstellung der Isodiazover- 
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bindungen. sowie des Azophorrot und Ni- 
trazol= Rechnung getragen wurde. 

Unter der großen Zahl der Baumwoll- 
azofarbstoffe erlangten diejenigen beson- 
dere bedeutung, welche die Bigenschafl 
aufweisen, sowohl Baumwolle als auch 
Wolle in neutralem Bade zu färben. Diese 
ale „Janusfarben” bezeichneten Kom- 
binationen werden durch Kupplung stark 
hasiseher Amine, im besondern von Anıldo- 
ammoniumbasen mit Phenolen und Aminen 
erhalten. 

Die Entdeckung des Vidalschwarz 
durch Einwirkung von Schwefel 
p-Aminophenol gab den Anstoß zu einer 
überaus großen Zahl von Patentanmeldun- 


gen und Patenien. Denn, wie sieh bald 
zeigte, lassen sich durch Erhitzen von 


Schwefel mit fast allen organischen Verbin- 
dungen Farbkörper gewinnen, die die wert- 
volle Eigenschaft haben, ungebeizte Baum- 
wolle in alkalischem Bade licht- und wasch- 
echt zu färben. Die Nüance wechselt von 
Ge!hbhraun, Oliv, Grünblau bis Schwarz. 
Die Abgrenzung der verschiedenen Erfin- 
dungen durch Festlegung in den einzelnen 
Patenten bot erhebliche Schwierigkeit, weil 
über den Vorgang der chemischen Reak- 
tion längere Zeit keine Klarheit herrschte, 
und lediglich Rezepte auf Grund empi- 
rischer Versuche gegeben werden Konnten. 
Als besonders wertvoll seien aus der gro- 


ßen Zahl von Schwefelfarben beispiels- 
weise die Immedialfarben des Patents 


103861 aus Oxydinitrodiphenylamin ge- 
nannt, sowie das Immedialschwarz aus Di- 
nitrodiphenylaminsulfosäure. 

IEntsprechend. der zunehmenden Bedeu- 
tung der Erzeugung der Azofarbstoffe auf 
der Faser ist auch die Zahl der Patentan- 
ineldungen und der erteilten Patente in 
Klasse 8 in den Jahren 1895 bis 1900 weiter 
vestiegen. Die nachstehende Zusammen- 
stellung läßt diese Wechselwirkung deut- 
lich erkennen. 


Jahr: 18396 1897 1898 1899 1900 
Anmeldungen... 321 364 36% 403 478 
Erteilungen ... 117 133 122 157 208 


Der größte lirfolg auf diesem (Gebiete 
war die Herstellung des p-Nitranilin- 
rots, das namentlich im Kattundruck Be- 
deutung gewann und die Anregung zu 
einer großen Anzahl analoger Kupplungen 
auf der Faser gab, unter denen das lis- 
schwarz des Patents 103723 aus Diamido- 
dimeihylcarbozol besonders genannt sei. 

In den Jahren 1%1 bis 1905 zeigt sich 
in Klasse 22 ein geringes Abflauen der 
Zahl der Patentanmeldungen und Ertei- 
lungen: 


Pi 
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Jahr: 10011902 1903 1904 1905 
Anmeldungen . 441 428 42987409382 
Erteilungen.... 255 216 1809154 166 
Nach dem  außerordentlichen  Auf- 
schwung der vorhergehenden Jahre er- 
seheint der allmähliche Rückgang ohne 
weiteres verständlich. zumal. wenn man 
bedenkt. daß die Zahl der VPatentanmel- 


dungen in ersier Linie durch die Erfin- 
dungen auf dem Gebiete der Azofarhen 
beeinflußt wird und die Zahl dieser letz- 
teren selbstverständlich nieht auf die 
Dauer ständig zunehmen kann. Denn 
schließlich ist eben doch auch die Zahl der 
technisch brauchbaren Azokomponenten 
beschränkt und nicht in= Ungemessene zu 
vermehren. PBei den Neuerscheinungen 
spielen eine Hauptrolle die 'Azofarbsioffe 


aus den negativ substituierten 0-Amido- 
phenolen. welche die wertvolle EFigen- 


schaft besitzen, auf ehromgebeizter Wolle 
und Seide oder bei der Nachbehandlung 
mit Metallsalzen auf der Faser säureechte 
Färbungen zu geben. Weitere, ebenfalls 
heizenziehende Wollfarhstoffe wurden aus 
den Diamido-o-phenolsulfosäuren erhalten. 
Als neue vielfach benutzte Komponente 
tritt das Phenylpyrazolon auf. 

Auf dem Gebiete der Baumwollfarh- 
stoffe richteten sich die Bemühungen neu- 
erdings darauf. an Stelle der Diamine der 
Benzidinreihe die einfachen p-Diamine der 
Benzol- und Naphtalinreihe zur Herstel- 
lung von substantiven Baumwollfarbstoffen 
heranzuziehen. Dabei ergab sich, daß die 
luinschiebung der a-Naphtiylaminsulfosäure- 
(!leve die Affinität der heir. Azokombina- 
tionen zur Baumwolle auffallend erhöht. 
"arbstoffe dieser Art bilden den Gegen- 
stand der Paiente 121667 und 127362. Zu 
dieser Gruppe gehören die sog. Diamino- 
genfarbstoffe. 

Von weitgehendem Interesse war 
die Feststellung, daß schon die ein- 
fachen Monoazofarbstoffe aus der 2.5- 
7- Aminonaphtolsulfosäure auf Baumwolle 
ziehen. Selbstverständlich wurde diese 
Säure infolgedessen in den verschiedensten 
Farbstofftypen zur Anwendung gebracht. 
Als besonders wertvoll erwiesen sich die 
Kombinationen aus den Harnsioffderivaten 
der genannten Säure, die den Gegenstand 
des Patents 122904 und seiner Zusätze 
bilden und unter der Bezeichnung Benzo- 
eehtrot, Benzoechtscharlach usw. in den 
Handel gebracht werden. Einzelne unlös- 
liche Naphtolazofarbstoffe erlangten als 
Körperfarben für die Herstellung von 
Farblacken große Bedeutung, wie z.B. das 
L,itholrot des Patents 112533. das den 


Anstoß zu einer großen Reihe weiterer Pa- 
tente auf diesem (rebiele gab. 

Einen breiten Raum nehmen in den Jah- 
ron 1900 bis 1%5 die Patente ein. welche 
mittelbar oder unmittelbar die Synthese des 
Indigos betreffen. Nachdem in der Phe- 
nyiglyein-o-karbonsäure das geeigneiste 
Ausgangsmaterial für Indoxvl gefunden 
war, häuften sich die Verfahren zur Ver- 
besserung der Darstellung dieser Verbin- 
dung, als auch zu ihrer Umwandlung in 
Indoxy! bezw. Indigo. Daneben wurden 
auch die Verfahren der Indigodarstellung 
aus o-Nitrobenzaldehyd. aus Thiokarbanilid 
wieder aufgenommen, und endlich sind die 


Patente zu erwähnen, welche Färbe- und 


Druckverfahren für Indigo betreffen. Als 
wichtigster Fortschritt auf dem Gebiet der 
Indigosynthese ist die Kinführung des 
Natriumamids als Kondensationsmittel zu 
bezeichnen, wodurch es gelungen ist. aus 
dem Phenylglycin selbst Indigo in sehr 


guten Ausbeuten herzustellen. (D.R.P. 
137955.) Diese durch Einfachheit und 


Schnelligkeit ausgezeichnete Reaktion gab 
hbegreiflicherweise Anlaß zu einer Reihe 
weiterer Patente, nach denen das Natrium- 
amid durch andere Kondensationsmittel er- 
setzt wird, z.B. die Bleilegierungen der 
Alkali- und Erdalkalimetalle, ihre Nitride 
und Carbide u.a. Dabei zeigte sich. daß 
man auch nach der Heumannschen Syn- 
these zu recht guten Ausbeuten gelangen 
kann, wenn man nur für möglichst wasser- 
freien Zustand der Alkalischmelze sorgt. 
In der Reihe der Anthracenfarbstoffe 
sind es die verschiedenen neu aufgefun- 
denen Verfahren zur Herstellung von Poly- 
oxyanthrachinonen, welche den Anlaß zu 
einer großen Anzahl von Patenten gaben. 
Sie beruhen im allgemeinen auf dem Aus- 
tausch der Halogen- oder Nitrogruppe 
gegen die Hydroxylgruppe. Durch Einfüh- 
rung des Alphylaminrestes erhält man dar- 
aus sowie aus den Nitro-, Halogen- und 
Sulfo-Derivaien unmittelbar Farbstoffe 
vom Typus des Chinizarinblaus und 
des Alizarinsaphirols. Die hierher 
gehörigen Stammpatente sind 116546. 
121315, 125581, 125698 und 126015. 
Endlich erwiessich die Beobachtung, daß 
#-Aminoanthrachinon durch Behandeln mit 
Alkalien bei höherer Temperatur einen 
blauen Farbstoff, Indanthren, D.R.P. 
129845, liefert, als überaus fruchtbar und 
gab Anlaß zu einer großen Anzahl weiterer 
Patente, von denen hier vor allem das auf 
Flavanthren No. 133686 genannt sein möge. 
(Schluß fulgt.) 
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Calico Printers Association und Dr. E. A. 
Fourneaux, Unvergrünliches Anilinschwarz 
(Britisches Patent 116 562). 


;s handelt sich um Verbesserungen der 
in den britischen Patenten 113484 und 
115 278 („Färber-Ztg.* 1919,8.22) beschrie- 
benen Verfahren. Die genannten Arbeits- 
weisen geben gute Resultate. wenn das mil 
der Anilinschwarzmischung getränkte Ge- 
webe sorgfältig getrocknet wird. ist das 
nicht der Fall, wird besonders zu stark ge- 
trocknet, so sind die Ergebnisse ungleich- 
mäßig und das (iewebe leidet. Es’ beruht 
das auf Verlusten an Anilin. Dem lält 
sich durch Zusatz einer geeigneten Menge 
Borsäure, unter Umständen zusammen mit 
Phosphorsäure, zu den starke Mineralsäure 
enthaltenden Mischungen vorbeugen... Die 
Menge Borsäure zwischen '/, und 1 Mol. 
auf 1 Mol. Anilin schwanken. Ist Anilin 
zusammen mit Benzidin, seinen Homologen 
oder Substitutionsprodukten vorhanden, so 
wird erheblich weniger Borsäure ver- 
wendet. Statt Borsäure können Phosphor- 
säuren benutzt werden, besonders Meta- 
phosphorsäure, die ein verhältnismäßig 
lösliches Anilinsalz liefert. Die Mitver- 
wendung von Borsäure gestattet die Heralı- 
setzung der Menge des Katalysators, das 
Verfahren wird dadurch billiger und das 
Produkt wird besser. Beispiele. 1. Ge- 
wichtsteile: Stärke 35, Tragantgummi 150, 
Anilin 45, Anilinsalz 27°/,. p-Phenylendia- 
mindihydrochlorid 3!/,, Ameisensäure 90%, 
%. Milchsäure 30 2, 48. Borsäure 40, 
Natriumchlorat 52, Kupferchlorid 8. 
Wasser bis 1000 Raumteile 2. Gewichts- 
teile: Stärke 75, Tragantgummi 300, Anilin 
32, Anilinsalz 44, p-Phenylendiamin- 
dihydrochlorid 4'/,. Ameisensäure 90% 40. 
Borsäure 34. Natriumehlorat 41, Kupfer- 
sulfid 24%,ige Paste 40, Wasser bis 1000 
Raumteile. 3. Gewichtsteile: Anilin 39/.. 
Anilinsalz 6'!/, Dianisidindihydrochlorid 
25'/,. p-Phenylendiamindihydrochlorid 1’. 
Ameisensäure 907, 65. Milchsäure 30% 30. 
Borsäure 3, Natriumchlorat 28'/,. Kupfer- 
chlorid 7°/,.  Verdicken nach Bedarf. 
Wasser bis 1000 Raumteile. 4. Gewichts- 
teile: Stärke 100, Tragantgummi 79, Anilin 
30';,. Anilinsalz 39", Dianisidindihydro- 
chlorid &. p-Phenylendiamindihvdro- 
chlorid 4!/,, Ameisensäure 90% 40, Bor- 
säure 18, Natriumchlorat 43!/,, Kupfersulfid 
24%,ige Paste 40, Wasser bis 1000 Raum- 
teile. 6. Gewichtsteile: Anilin 60, Anilin- 
salz 20, p-Phenylendiamindihydrochlorid 


Lies — 


Heft ®. | 
1. März 1v1n. 


3. Ameisensäure 9%, 90. Milchsäure 30°, 
48. Metaphosphorsäure 12%. Borsäure 20, 
Natriumehlorat 48. Kupferchlorid 11. Ver- 
dicken nach Bedarf. Wasser bis 1000 
Raumteile. 7. Gewichtsteile: Stärke 85. 
Tragantgummischleim 350, Anilin 30. Ani- 
linsalz 45. p-Phenylendiamindihydrochlorid 
1'/, Ameisensäure 90% 40. Borsäure 25, 
Natriumchlorat 41, Kupfersulfid.24°%, 40. 
Wasser bis 1000 Raumteile. 8. Gewichts- 
teile: Stärke %, Britischgummi 80. Anilin 
48. Anilinsalz 62. p-Phenylendiamindi- 
hydrochlorid 5'/,. Ameisensäure %°, 50, 
Borsäure 52, Natriumehlorat 55. Kupfer- 


sulfidpaste 24% 50. Wasser bis 1000 
Raumteile. Für die Herstellung dieser Mi- 


schungen werden die Verdiekungsmittel mit 
einem Teil des Wassers und etwas 
Ameisensäure zur Paste angerührt und in 
üblicher Weise zur Verdieckung verkocht. 
Das Anilin, die Säuren und die Salze der 
Basen werden zu der warmen Verdickung 
gegeben und gelöst, dann wird abgekühlt 
und das Natriumchlorat in Lösung zu- 
gegeben. Das Kupfersalz wird unmittel- 
bar vor Gebrauch zugesetzt. Die Mi- 
schungen 2, 4, 7 und 8 sind zum Drucken. 
die 1, 3 und 6 zum Pfkatschen oder son- 
stigem 'Tränken geeignet. Die (Gewebe 
werden dann getrocknet und das Schwarz 
wird durch kurzes Dämpfen im Mather- 
Platt entwickelt. (Dyer and Calico Printer, 
I. August 1918, S.54—55.) sv. 


Alexander Woiskoff in Berlin, Verfahren 
zum Färben (Bienden) von Rotfuchsfellen zu 
Silberfuchsfellen (D. R. P. 310 425,. Kl. 8m, vom 
5. Mai 1918). 


Das gegerbte, zugerichtete Fell wird zu- 
nächst oberflächlich entfärbt, indem mit 
einer weichen Bürste in bekannter Weise 
eine verdünnte Mischung von Kalkmilch, 
kEisenvitriol und Alaun so aufgetragen 
wird, daß nur die oberen Haare, nicht aber 
der Grund des Pelzes benetzt und getränkt 
werden. In diesem Zustand läßt man das 
Fell 4 bis 6 Stunden naß liegen, worauf 
es getrocknet und ausgeklopft wird. Dann 
wird mit-einer weichen Bürste. d. h. wieder 
nur oberflächlich und nicht tiefer in die 
Behaarung eindringend, in bekannter 
Weise eine schwache Lösung von Eisen- 
vitriol aufgetragen, in welchem Zustande 
das. Fell wieder 12 bis 24 Stunden naß 
lagern muß. Ohne zu trocknen, wird dann 
der Grund, d. h. die der Haut nahen Teile 
der Behaarung, vorbereitet, indem eine Lö- 
sung von Eisenvitriol, Salmiak, Silber- 
'glätte, rotem Weinstein und Holzasche mit 
einer 


harten Bürste kalt eingeschlagen | 
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wird. so daß die ganze Behaarung durch- 
nält wird. Die Einwirkung der Flüssi«- 
keit muß 5 bis 6 Stunden dauern. worauf 
wieder getrocknet und geklopft wird. Die 
Vorbereitung des Felles. welches die rote 
Ilarbe jetzt vollständig verloren hat und 
hlaßgelb aussieht. ist nun beendet und das 
eigentliche Färben erfolgt auf folgende 
Weise: Die Färbeflüssigkeit erhält man in 
bekannter Weise durch 3- bis 4 stündiges 
Kochen von gebrannten Galläpfeln in 
Wasser, Sie wird zunächst mit einer 
weichen Bürste, d. h. oberflächlieh. auf die 
Haare gebracht. In diesem Zustande läßt 
man das Fell 2 bis 3 Stunden liegen und 
schlägt dann mit einer harten Bürste eine 
schwächere (ralläpfelabkochung bis auf 
den Grund des Felles ein. Das Fell wirt 
dann getrocknet und geklopft. Je nach dem 
Sältigungsgrade der verwendeten Flüssig- 
keit nehmen die Haare eine blaugraue bis 
schwarze Farbe an. Die verschieden 
dunklen oder verschieden gefärbten Teile 


eines und desselben Felles müssen 
dementsprechend verschieden behandelt 


werden. So, 


Conrad Tütsch in Winterthur, Schweiz, Bleich- 

. kochkesselvorrichtung zum Bleichen von Textil- 

material jeglicher Form. (D. R.P. No. 309 974. 
Kl. 8a.) 


Der Zweck der Erfindung ist. nebst der 
automatischen Regulierung auf den gün- 
stigsten Zirkulationsdruck, eine beschleu- 
nigte Anwärmung des Bleichgutes dadurch 
zu ermöglichen, daß letzteres in einen 
schnell erwärmbaren und unter höheren 
Dampfdruck einstellbaren Heizmantel ein- 
gehüllt wird. Dies geschieht im wesent- 
lichen dadurch, daß in einem den höheren 
Siededruck aufnehmenden Außenkessel ein 
innerer, für sich abdichtbarer Innenkessel 
angeordnet ist, der das Bleichgut und den 
Pumpenüberdruck aufzunehmen hat und er- 
heblich leichter ausgeführt sein kann als 
der Außenkessel. Durch diese Anordnung 
erhält die infolge der anfänglich stark ge- 
hemmten Zirkulation der Kochlauge 
mangelhafte Wärmezuführung eine der- 
artige Unterstützung, daß die Anwär- 
mungsdauer auf ein Minimum abgekürzt 
werden kann. Der Wert dieser Anordnung 
erhellt am besten daraus, daß der eigent- 
liche Lösungsprozeß der Lauge erst bei 
Temperaturen von über 100° C. richtig 
einsetzt und die Dauer der Anwärmung in 
anderen Apparaten einen ganz wesent- 
lichen Teil der Gesamtkochdauer in An- 
spruch nimmt, namentlich bei Anlagen mit 
getrennt aufgestelllem Heizapparat. Nehst 


8) 


den eineanes erwähnten Vorteilen bieie! 
die Erfindung daher zerenüber bekannt wr- 
wordenen Anlagen mit Kreislauf der Koech- 
Nüssigkeit den Vorteil einer erheblich ab- 
ekiürztien Anwärmungsdauer Koch- 
eutes und daher anch erhöhter Leistnne-=- 
fühierkeit. 


des 


h 
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Die Wirkungsweise der Bleichkessel- 
anlage ist etwa folgende: 

Zunächst wird durch den Hahn 25 Koch- 
iauge in den Kessel 2 geleitet. welehe sich 
anfänglich um die Heizschlange 10 ımd im 
zylindrischen Zwischenraum zwischen 
heiden Kesseln ansammelt. Die Dreiweg- 
hähne 26, 26a werden unter Absperrung 
der Stutzen 27. 27a auf Durchgang von 2 
zu 22 gestellt, so daß durch das Rohr 25 der 


Pumpe 22 aus dem Außenkessel 2 Lauge 
durch ihr Eigengewicht zufließt. Die 


Pumpe 22 wird kurz vor Öffnung des 
Hahnes 28 in Gang gesetzt. Die Scheide- 


wand des Vierweghahnes 20 wird in eine 
solche Lage gebracht. daß die von der 
Pumpe 22 geförderte Lauge aus der Druck- 
leitung 21 in den unteren "Teil der 
lseitung 18 gelangt und von unten her in 
den Innenkessel 1 tritt und dabei in letz- 
terem befindliche Luft vor sich hertreibt. 
Ks wird solange Lauge in den Innenkessel 
sepumpt, bis durch den geöffneten Ent- 
lüftungshahn 31 Lauge ausfließt und sich 
über der Heizschlange 10 und im zylindri- 
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chen Raum zwischen beiden Kesseln we- 
nireml Reservellüs-<iekeit angesammelt 
hat. Letzteres kann dureh ein außen am 
Ie--el2 angebrachtes Wasserstandselas Hl 
und eine dahinter liegende Marke 12 fest- 
restellt werden. 

Ist fieser Zustand eingetreten, so wird 
der Zweitungshahn 28 weschlossen, ebenso 
der Entlüftuwngshahn 31. während der Ent- 
lüftungshahn 30 nur vorläufig geschlossen 
nleibt, bis eine beträchtliche Dampfent- 
wicklung eingesetzt hat. 

Die oben den Innenkessel L verlassende 
l,auge lließt dureh den oberen Teil der 
leitung IS. den Vierwegrhahn 20 und die 
Stutzen 253 wieder zur Heizung zurück. 
wird dort wieder erwärmt und wiederholt 
den Kreislauf. | 

Bei Beginn des Bleichprozesses wird 
das Bleichzut dem Durchgang der Lauge 
im Kessel I den größten Widerstand ent- 
segensetzen und gleichsam als Pfropfen 
wirken. Infolgedessen entsteht unter ihm 
Überdruck in der Lauge. Hat dieser ein 
scwisses, einstellbares Mal erreicht, so 
tritt das untere Ventil 12 selbsttätig in Wir- 
kung. und damit tritt überschüssige Lauge 
aus dem Kessel 1 in die Leitung 25 bezw. 
den Außenkessel 2 über. 

Zwecks möglichst gleichmäßiger Durch- 
sıromung und bester Entlüftung des Bleich- 
gutes soll der Kreislauf der Lauge von 
Zeit zu Zeit umgekehrt werden. Dies ge- 
schieht. indem man die Scheidewand des 
\ierweghalnes 20 in die entsprechende 
Stellung umlegt. Dann fließt die Lauge 
von der Druckleitung 21 aus in den oberen 
Teil der Leitung 18 und von oben her in 
den Kessel I durch den unteren Stutzen 11 
aus, dureh den unteren Teil der Leitung 18 
zum Hahın 20 und von hier aus durch den 
Stutzen 23 in den Außenkessel 2 und au 
die lleizschlauge 10 zurück. Tritt bei 
dieser Unilaufrichtung oben am Kessel 1 
ein das gewünschte Mab überschreitender 
Druck auf, so öffnet sich das obere 
Ventil 12 und läßt die überschüssige Lauge 
in den Kessel 2 zurückf£fließen. 

Der beschriebene Kreislauf der Koch- 
lauge erlaubt aueh, mit einer nur teilweisen 
Füllung des Innenkessels auszukommen. 
wobei jedoch nur Zirkulation von oben 
nach unten. und zwar mit ganz geringem 
Überdruck im oberen Teil des Innenkessels 
in Betracht kommt. d. h. die Kochlauge 
sickert dann infolge ihres Kigengewichtes 
durch das Kochgut. 

Das Erwärmen dieser  partiellen 
laugenfüllung kann durch öfteres Still- 





Heft 5. 
u Mära 1enn.| 





setzen der Pumpe 22 heschleunigt werden. 
indem auf diese Weise die Lauge sich je- 
weils um die Heizschlange 10 ansammnıeln 
und im Ruhezusiand erhitzen kann. 

Das Abkühlen des in angeheiziem Zu- 
stande befindlichen Kesselinhaltes (Koch- 
gut und Lauge) und die Wärmerück- 
gewinnung daraus kann anfänglich in be- 
kannter Weise durch «das Durchleiten von 
Kühlwasser durch die Heizschlange 10 be- 
wirkt werden. Ist auf diese Weise die 
Kochlauge auf etwa 10° C. abgekühlt, su 
läßt man sie durch das Rohr 27 ablaufen. 
Alsdann verbindet man den Saughals der 
Zentrifugalpumpe mittels des Dreiweg- 
hahnes 26a und des Stutzens 27 a mit einem 
Kühlwasserbehälter oder dergl. und treibt 
inittels der Pumpe Kühlwasser durch den 
Innenkessel hindurch und um ihn herum 
in gleicher Weise, wie es vorher mit der 
l,auge geschehen ist. D. 





Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 


chimistes-coloristes. 

In Durchführung eines in der \Vor- 
standssitzung vom 12. Oktober v. .). ge- 
faßten Beschlusses wurde die Tochter des 
leider gestorbenen langjährigen Geschäfts- 
führers des Vereins Fräulein Dr. Mar- 
garete Erban, Wien IV/2,- Wiedner 
Gürtel 52, mit dem Amte des Geschäfllts- 
führers des Vereins der Chemiker-Kolo- 
risten betraut. Alle Zuschriften und Mit- 
teilungen, die für den Verein bestimmt 


sind, wollen in Zukunft an diese Adresse 


gerichtet werden. 


Leopold Specht, 
dzt. Vorsitzender. 


Max Becke, 
dzt. Schriftführer. 


Kriegsallerlei. 

Über das Klörsalzstiollwesen 
verbreitete sich Dr Otto (Goebel. 
wissenschaftlicher Hilfsarbeiter der Kriexs- 
Rohstoff - Abteilung, im „Konfektionär” 
No. 100. 1918, wie folgt: Vor den Krieg be: 
trug die Kigenprodukliun an Spinnfasern. 
als Wolle und Flachs. nur 14,9%, der 
Menge Spinnmalerial, die vom Auslande 
eingeführt wurde; rechnet man RKunstwolle 
und Kunstbaumwolle hinzu. =o stieg der 
Produktionsanteil Deutschlands auf höch- 
stens 6%. (Wir führten zwar auch einen 
Teil der eingeführten ausländischen Spinn- 
fasern in veredelter Form wieder aus.) [is 
mußten also deshalb zunächst der früher 
nicht mehr recht lohnende Vlachsanbau 
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61 
und die Schafzucht vermehrt. außerdem LKir- 
satzstiofle erzeugt werden. Man fing an. 
den Hanf durch neuartige Aufschließung 
zu cotonisieren. d. Ih. die Hanffaser wurde 
aufgeschlossen mit dem Zweck. sie zu ver- 
leinern und zu verkürzen. um sie für die 
ZAweizylinderspinnerei der Baumwollindu- 
strie verwendbar zu machen. Weiter er- 
zeugte man ÄLrsatzsioffe aus Papier, 
Brennessel. Turffasern. Ginster. Weiden- 
bast, Stranfa, Typha u. a. m. Die Papier- 
spinnerei war schon bei Kriegsausbruch in 
einem großen Betrieb in Aufnahme ge- 
kommen, und für die Beschaffung von 
lolz, Zellulose und Papier waren glück- 
licherweisc alle Einrichtungen vorhanden. 
Weil aber die Ilaltbarkeit der Japier- 
gespinste gegenüber Feuchtigkeit zu wün- 
schen übrig ließ. suchte man nach anderen 


LErsatzstiollen. Das aus der Nessel .ge- 
wunnene (Garn war einwandirei hoch- 


wertig, aber die Beschaffung des Roh- 
materials war zunächst schwierig, bis man 
zum Nesselanbau überging. Doch fehlte 
es dabei an Arbeitern, desrleichen bei der 
Gewinnung von Torf und Typha; sodann 
war die Frachtraumfrage ungünstig, na- 
mentlich beim Ginster. Endlich war auch 
Mangel au brennstoffen und Chemikalien, 
die zur Aulschließbung der Fasern dienten. 
Der Typhuafaser steht um deswegen eine 
gröbere Zukunlt bevor, weil die Schilfart. 
aus der sie gewonnen wird, an vielen Fluß- 
läulen. Teichen und Seen stark wuchert 
und eine \usbeute vun 35%, Fasermaterial 
iiefert, während die Nessel nur 6% liefert. 
Die Typhalaser ersetzt die Jute, ist auch 
in Verbindung mit Kunsiwolle. Kunstbaunm- 
wolle reiner Baumwolle und Wolle für 
Vberbekleidung recht geeignet. —- Schwie- 
rigkeiten entstanden auch, weil die Spinn- 
maschinen von vielen Ersatziasern stark 
abgenutzt wurden. Dann kam der Fort- 
schritt bei den Firsatzstoflen, indem man 
die Fabrikationszwischenstufe, z. B. bei 
Spinnpapieren, ausschaltete und Spinnfaser 
wumnittelbar aus dem Zellstoff erzeugte, wie 
2. B. bei der Stapelfaser. Da wir voraus- 


siehtlich selbst nach Friedensschluß von 


unseren (Gegnern nur ungenügend 
Friedens-Nohstolfe erhalten werden, so 


sind wir auch in Zukunft zu einem großen 
Teil aul selbsterzeugle Rohstoffe ange- 
wiesen. übgesehen von den Valuta- und 
Schiffsraumlragen. Deshalb plädiert 
(socebel für den Zusammenschluß des 
;rwerbslebens umd (die Iörprobung neuer 
Gedanken in den Forschungsinstifuten. 
Näheres muß im Original nachgelesen 
verden. 
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Über die >Sechweizer Teer- 
farbenindustrie berichtet die 
‚Schweizer Ind. Ztg.“: Durch die Aus- 


schaltung der deutschen Farbenindustrie 
auf dem Weltmarkt während des Krieges 
hat die schweizerische chemische Industrie 
einen kolossalen Aufschwung genommen. 
Die Anlagen der Werke sind fast abge- 
schrieben; große Kapitalreserven konnten 
aufgespeichert werden, wodurch große 
Konkurrenzkraft gewonnen wurde, die man 
noch durch den Zusammenschluß der wich- 
tigsten Unternehmen erhöhte (vergl. 
„Färber-Ztg. 1919, S. 10), wodurch ein ge- 
meinsames Vorgehen beim kinkauf von 
Rohstolfen und dem Verkauf von Fabri- 
katen gewährleistet wurde Die bisher 
sehr Kostspieligen wissenschaftlichen Ver- 
suche werden künftig sv organisiert, dal 
die bisher getrennt arbeitenden Fabriken 
die Vornahme der Versuche nach einem be- 
stimmten Plan verteilen, wodurch künftig 
ein Parallelismus und wirtschaftlich nutz- 
lose Ausgabe vermieden wird. Künftig 
wird weiter ein bestimmter Farbstoff nur 
noch von einer Fabrik hergestellt. Die 
[ür diesen Farbstoff den anderen Uuter- 
nehmen gegebenen Aufträge werden ihr 
iiberwiesen, so daß sie in ihren Einriel- 
tungen und Methoden viel rationeller ar- 
heiten kann als bisher. Den übrigen Fa- 
hriken werden bestimmte andere Farb- 


stoffe zugewiesen, für die dasselbe gilt. 


Die erzielten Gewinne werden nach einem 
bestimmten Verhältnis verteilt. 
Es führten ein nach der Schweiz: 


Steinkohlenderivate für Farb- 
stoffe in Gewichtsprozenten: 

1914 Deutschland 84%, England . S9/, 
1915 Zu U - - BEE ro 
1916 - 19 - Österreich. . .67 - 
1917 - 27 - - 80 - 
1918 England . .55 - Frankreich .16 - 

Anilin für Farbstoffe: 
1914 Deutschland 93°/, England . 1%, 
1915 - 8 - Sr ee 
1916 England . .81 - Verein. Staaten 18 - 
1917 - ..57 - - 40 - 
1918 u ee IS - 
Zwischenproedukte für Farb- 
stofle:' 
1914 Deutschland 96%, Englaud. ... 49% 
1915 - 35 - - 2.63 - 
1916 England . . 71 - Frankreich .15 - 
1917 -, ..44 - Verein. Staaten 45 - 
1918 - % - Frankreich . . +- 
A\nilinfarben: 

1914 Deutschland 98%, England... . . 1% 
1915 - 100 - - 220m 
1916 - 100 - - a 
1917 - 100 - - m 
1918 IO0 - - 
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nach: 
Anilinfarben: 


Ausfuhr der Schweiz 


1914 Brit. Reich 31%, Ver. Staaten 11% 
1915 “ - 52 - - - ..15 - 
1916 - - 52 - - - ..16 - 
1917 - - : 50 - - - ..14- 
1913 - - 48 - - - ..14#4- 

1914 Italien. 10 °% 

1915 - 16 - 

1916 i u: 13 - 

1917 Frankreich . 15 - 

1918 - 17 - 
Interessenien finden in der .Zeitschr. F. 
angew. Chem.“ D. No. 5. 8. 33 ff., -zahl- 


reiche Angaben über die gewaltigen Preis- 
steigerungen der ausländischen und deut- 
schen Teerfarbstoffe und Zwischenpro- 
dukte in den Kriegsjahren, sowie recht be- 
herzigenswerte Schlußfolgerungen aus den 
vorstehenden statistischen Zahlen. 

Zur Verhütung des Zusam- 
menbruchs der deutschen chemi- 
schen Industrie bringen die „Berl. 
N. N.“ einige beherzigenswerle Artikel. 
2. B. eine Mitteilung zur Sozialisie- 
rungsfrage von seiten der Höchster 
Farbwerke wie folgt: „Was unsere 
chemische Industrie anbelangt, so können 
wir nur so viel sagen, daß jedes Ein- 


greifen des Staates zum voll- 
ständigen Erliegen unserer Indu- 


-trie führen würde, und zwar schon aus 
dem Grunde, weil vor dem Kriege über 
Sy r, unserer Produktion exportiert 
wurden; die Wiederaufnahme und Pflege 
dieser Auslandsbeziehungen ist nur bei 
srößter persönlicher Initiative und Über- 


nahme eines großen Risikos möglich. Die 
Erhaltung der Leistungsfähigkeit der 
deutschen chemischen Industrie, welche 


durch die Entwicklung der Kreignisse vor 
eine außerordentlich schwierige Lage ge- 
stellt ist, ist nur denkbar bei einer unbe- 
schränkten, freien Entwicklung." — Weiter 
vom (seneraldirektor eines führenden rhei- 
nisch-westfälischen Montanwerkes: „Um 
lie deutsche Industrie in Zukunft auch im 
Ausland konkurrenzfähig zu erhalten, ist 
vor allen Dingen erforderlich, daß mög- 
lichst bald von allen Versuchen einer 
Sozialisierung unseres Wirt- 
schaftslebens Abstand genommen 
wird. Nicht nur vor einer überstürzten 
Durchführung solcher Bestrebungen 
serade jetzt, wo die Wirtschaftslage so wie- 
sv schon durch die Demobilmachungs- 
sehwierigkeiten, die Besetzung des 
linken Rheinulers, sowie die ganze 
äußerst unsichere politische Luge so arg 
zusammengebrochen ist, muß gewarn! 


werden; sondern es muß auch Immer 
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) 
wieder darauf hingewiesen werden, daß 


auf die Dauer eine jede Verstaatlichung 
unserer produktiven Wirtschaftszweige 
zu einer Minderung der Erträgnisse un- 
serer Volkswirtschaft und zu einer Ver- 
ringerung unserer Wettbewerb- 
fähigkeit gegenüber dem Ausland 
führen muß. Sodann muß die Industrie zur 
Erhaltung ihrer Leistungsfähigkeit for- 
dern, daß die großen sozialpolitischen Zu- 
geständnisse der letzten Wochen, vor allem 
dee allgemeine Achtstunden- 
Arbeitstag, möglichst bald auch von 
den übrigen mit uns in Wettbewerb 
Industriestaaten eingeführt 
werden. Sie bedeutet eine derartige Ver- 
teuerung der Produktion, daß die Industrie 
in kurzer Zeit zum Erliegen kommen 
müßte, wenn sie allein für Deutschland 
gelten sollte. Zugleich muß man aber 
auch immer wieder ernstlich darauf hin- 
weisen, daß nur dann, wenn die Ar- 
beiterschaft gewillt ist, mit ihren Lohn- 
forderungen Maß zu halten und für die ihr 
bewilligten Löhne nun auch wirklich nach 
besten Kräften zu arbeiten, ein Wett- 
bewerb mit dem Ausland, ja überhaupt eine 
Aufrechterhaltung unseres Wirtschafts- 
lebens, möglich erscheint.“ — In der 
„Chem.-Ztg.“ No. 154, 1918, S. 627, wird 
vom „Deutschen Wirtschaftskongreß“ das- 
selbe Thema behandelt: „Es ist die höchste 
Zeit, daß die schaffenden Kräfte, Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer, in Handel, Indu- 
strie, Gewerbe und Landwirtschaft sich 
wieder aufraffen und vor dem In- und Aus- 
lande ihre Stimme erheben. Sie müssen 
sofort aus ihrer Zurückhaltung heraus- 
treten und ihre Mahnungen, Vorschläge 
und Forderungen zur Sprache bringen, ehe 
über ihren Kopf hinweg über das Schick- 
sal der deutschen Volkswirtschaft ent- 
schieden wird. Handel, Industrie, Ge- 
werbe und Landwirtschaft müssen zu- 
sammentreten, um am Neubau der deut- 
schen Volkswirtschaft gemeinsame prak- 
tische sachverständige Arbeit zu leisten. 
Wenn wir 'mutig und zukunftsgewiß mit 
neuen und führenden Ideen der Wirt- 
schaft Deutschland vorangehen, dann wird 
auch Deutschland wieder in der Welt 
voranstehen, und wenn wir auch die Be- 
siegten von heute sind, werden wir durch 
unsere Ideen die Sieger von morgen sein. 
Einem proletarisch organisierten Deutsch- 
land wird man keine Auslandskredite 
geben, vor allem keine Reparierungs- 
kredite. Der Kredit wird nicht dem Porte- 
monnaie gegeben, wie der Arbeiter viel- 
leicht denkt.der diesen Kredit dem Unter- 


nehmer mit Gewalt zu entreißen sucht, son- 
dern Kredit wird dem Gehirn des 
Unternehmers bewilligt. Im Augen- 
blick ist eine sozialistische Organisation 
der Wirtschaft ein Ding der Unmöglichkeit. 
Jede Vergesellschaftung der Produktions-, 
mittel, selbst der Bergwerke, kommt im 
Augenblick nicht in Frage. Denn hierfür 
könnte nur das Geld vom Ausland ge- 
liefert werden. Fängt man an, zu konfis- 
zieren, so schneidet uns solche Maßnahme 
die letzte Kredit- und Arbeitsmöglichkeit 
ab. Die einzige mögliche Arbeitsmethode 
ist ein paritätisches Arbeitsabkommen 
zwischen Arbeitgeber bezw. Bürgertum 
und Arbeiterschaft. Dauert der jetzige Zu- 
stand fort, wird; das Bürgertum geknebelt, 
so werden wir in Deutschland nur Ange- 
stellte der amerikanischen Kapitalisten. 
Eine sehr bedeutende Aufgabe hat der 
Wirtschaftskongreß (nach Prof. Max 
Weber) zu erfüllen, nämlich Ordnung 
und Klarheit in den Köpfen: zu schaffen. 
Die Kenntnisse der Zusammenhänge zwi- 
schen Wirtschaft und Gedeihen des ganzen 
Volkes sind (nach Unterstaatssekretär 
Giesberts) bei Arbeitgebern und Ar- 
beitnehmern zu popularisieren. Wirt- 
schaftliches Gedeihen, Lohn und Lebens- 
bedingungen hingen innerlich eng zu- 
sammen. Die Gewerkschaftsführer hätten 
die größte Schwierigkeit, in dem jetzigen 
„Revolutionskoller“ die Arbeiter darüber. 
aufzuklären, daß bei der Aufstellung der 
Lohnforderungen Maß gehalten werden 
müsse. Die Arbeiter selbst müßten sich mit 
Vernunft und Verständnis am Aufbau des 
deutschen Wirtschaftslebens beteiligen.“ 
S. 


Fach - Literatur. 





Dr. E. Günther, Privatdozent an der Univer- 
sität Gießen, Wie steht es um die deutsche 
Volkswirtschaft? Verlag von B. G. Teubner, 
Leipzig, 1919. Preis geb. M. —,80 (bei 25 
und mehr Exemplaren billigere Preise). 

Die kleine Schrift, welche in der 

Sammlung „Die neue Zeit, Schriften zur 

Neugestaltung Deutschlands“, erschienen 

ist, zeichnet sich vor vielen ähnlichen 

Aufklärungsschriften dadurch aus, daß 

sie nur wichtige Tatsachen hervorhebt 

und die tiefernste Lage des deutschen 

Wirtschaftslebens zwar ungeschminkt 

schildert, aber auch den Weg zu einem 

allmählichen Aufstieg skizziert. Dazu 
ist vor allem eine baldige Abkehr von 
der jetzt herrschenden Herabsetzung der 


_ wieder zu erreichen. 


Kl. 55d. F. 43 201. 
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Arbeitszeit und der übermäßigen Erhöhung 
der Arbeitslöhne unbedingt erforderlich. 
Gesunde Verhältnisse sind nur durch ein 
verständnisvolles Zusammenwirken der 
Behörden, Unternehmer und Arbeiter 
Das erste Kapitel 
beschreibt die Lage vor dem Kriege: 
Unser Land, Kapital und unsere Arbeits- 
kraft als Grundlagen der deutschen Volks- 
wirtschaft. Im zweiten Kapitel wird 
unsere Verarmung durch den Krieg, die 
Einbuße an Land, Kapital und arbeiten- 
den Menschen dargelegt. Das Schluß- 
kapitel kennzeichnet als unsere Aufgaben 
nach dem Krieg: Keine sozialistischen 
Experimente, sondern Ruhe und Ordnung 
und Arbeit. — Möchte die kleine Schrift 
die verdiente Verbreitung finden und 
vielen Nutzen stiften. K. W. 





Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Anmeldungen. 

Kl.8a. H. 74735. Vorrichtung zum Waschen 
breitgeführter Faserstoffbahnen. L. Ph. 
Hemmer G.m.b.H., Aachen. 6. 7. 18. 

Kl: 8a. C. 24681. Verfahren zum Reinigen der 
in Waschmaschinen zur Anwendung kom- 
menden Waschflüssigkeiten. Oskar Char- 
pentier, Pößneck, S.M. 17. 3. 14. 


Kl. 8a. H. 75105. Walk- und Waschmaschine 


für Faserstoffe. L. Ph. Hemmer G.m.b. H., 
Aachen. 29 8. 18. 

Kl.8d. L. 45 372. Einrichtung zur Behandlung 
der Wäsche mit Waschlaugen. Eduard Leh- 
mann, Zürich. 19. 6. 17. Schweiz 11.8. 16. 

Kl. 22a. G. 43324. Verfahren zur Darstellung 
von kupferechten sauren o-Oxyazofarbstoffen 
für Wolle. Gesellschaft für chemische 
Industrie in Basel, Basel, Schweiz. 11. 
10. 15. 

K1.55d. H. 74202. Verfahren zur Herstellung 
von Filztuchen aus Papier- und Zellstoff- 
garnen. Thomas Josef Heimbach G. m. 
b.H. & Co., Düren, Rhld. 22. 4. 18. 

Verfahren zur Herstellung 
von Filzüberzügen für Walzen, Räder und 
dere. Karl Ferster, Wien. 15. 5. 18. 
Österreich 4. 2. 16. 

Kl.55e. K.67117. Verfahren zur Herstellung 
von Spinnpapierstreifen. Klotz & Co., Hof, 
Bayern. 9. 9. 18. | 

Kl.5ö5e. M. 62098. Vorrichtung zum Schneiden 
von Spinnpapier mit Tellermegsern. Motoren- 
u. Maschinenfabrik Langsteiner & Coeln, 
Wien. 19. 11. 17. Österreich 11. 7. 17. 
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Briefkasten. 


Zu unenitgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunftertellung wird bereitwilligst honoriert, 


(Anonyme Zusendungen bleiben a 





Fragen. 

Frage 12: Wer kann mir zum Entnebeln 
meiner kleinen Färberei ein Ventilatorsystem 
empfehlen, das durch feuchte Luft und Dämpfe 
überhaupt nicht so stark in Mitleidenschaft ge- 
zogen wird, wie dies bei meinem Schrauben- 
ventilator der Fall ist? Die Flügel haben nach 
mniner Meinung eine viel zu breite Oberfläche, 
wodurch sich besonders leicht Kondenswasser 
und Säuredämpfe niederschlagen können. Viel- 
leicht läßt sich auch das Flügelrad mit einem 
säurefesten Anstrich überziehen ? Fr. 

Frage 13: Wer kann mir ein bewährtes 
Verfahren angeben, um Türkischrot einbadig 
zu färben? W. 

Antworten. 

Antwort 2 auf Frage”: Nach dem ab- 
gelaufenen Acetinblau-Patent der Bad. Anilin- 
und Sodafabrik D. R. P. 37 064 vom 26. Februar 
1886 wird Acetin (ein Gemisch von Mono- und 
Diacetin mit geringen Mengen Triacetin) am 
besten durch 48 stündiges Kochen von Glyzerin 
mit etwa der doppelten Menge Eisessig am 
Rückflußkühler und Abdestillieren der über- 
schüssigen Essigsäure erhalten. S. 

Antwort2aufFrage8: Empfehlenswerte 
Perldruckmaschinen für Garne werden z. B. 
gebaut von der Zittauer Maschinenfabrik 
und Eisengießerei, Zittau i. Sa.; von Carl 
Kühnel jr., Warnsdorf in Böhmen; von C. Os- 
wald Liebscher, Chemnitz i. Sa.; von Gebr. 
Donath Nachf., Chemnitz i. Sa. usw. S. 

Antwort auf Frage 12: Ich habe mir vor 
8 Jahren einen Doppel-Blackman-Ventilator 
einbauen lassen und bin mit diesem recht zu- 
frieden. Das Flügelrad besteht aus 8 Doppel- 
flügeln mit geringer Oberfläche Die Flügel 
können abgeschraubt und einzeln erneuert 
werden, ohne daß das ganze Flügelrad ersetzt 
zu werden braucht. Schw. 

Antwort auf Frage 13: Ein gebräuch- 
liches Verfahren ist dasjenige der Farben- 
fabriken Bayer, das unter Schutz steht. Das 
abgekochte und mehrmals geölte Garn wird 
heiß verhängt, in lauwarmem Wasser mehrere 
Stunden eingeweicht, abgequetscht und in das 
Färbebad gebracht. Es enthält auf 1 Pfund 
Garn 5,7 Liter Wasser, Kochsalz, einer 3 °/,igen 
Lösung entsprechend, 10°/, Alizarin, 4 bis 6 °/. 
schwefelsaure Tonerde, 0,6 °/, Ameisensäure 
90 9,,ig, 0,6 bis 0,8 °/, Kreide, die am besten in 
zwei Anteilen innerhalb !,Stunde zugegeben 
wird. Hierin wird !/, Stunde kalt umgezogen, 
1 bis 1!/, Stunde gekocht. Dann wird in kaltem 
Wasser gewaschen und mit oder ohne Druck 
in Seifenlösung aviviert. Das Dämpfen fällt fort. 
Die Chemikalien müssen eisenfrei sei. D. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion (Dr. Lehne, München, ‚Ismaningerstraße 102) 
und mit genauer Quellenangabe gestattet, 


Verlag von Julius Springer in Berlin W.9. — Druck von Emil Dreyer in Berlin sW. 
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Krysalidenfette in der Textilindustrie. 
Von 


Dr. G. Tagliani. 


Unter den mannigfachen Produkten. die 
während des Krieges fehlten, sind die | 
Fette, nebst den aus ihnen hergestellten | 


Seifen, Appretur- und Aviviermitteln, zu 
erwähnen. War man auch gezwungen, die 
gebräuchlichen Quantitäten der Fette, 
Seifen und Schmiermittel infolge der be- 
schränkten Vorräte herabzusetzen, so war 
eine vollständige Ausschaltung derselben 
bei allen Operationen der Druckerei doch 
nicht möglich. Auch durfte man bei der 
Wahl von Angeboten der verschiedensten 
Seifensorten nicht allzu wählerisch sein, 
obgleich bei der Verwendung derselben ge- 
wisse Vorsicht recht geboten war. Im letz- 
ten Jahre wurde die Sache noch bedeutend 
verschlimmert, denn abgesehen davon, daß 
die meisten Fettarten (animalischer und 
vegelabilischer Natur) in vielen Ländern 
sehr reduziert und durch die Heeresver- 
waltungen in Anspruch genommen wurden, 
stiegen infolge staatlicher Versteuerungen 
die Preise derartig hoch, daß der Seifen- 
verbrauch in der Textilindustrie quasi ein 
unerschwinglicher Luxus war. 


Es wurde dadurch Aufgabe der Che- 
miker, die so kostbare Seife resp. die Fett- 
säuren aus den Waschwässern nach be- 
kannten Methoden zu regenerieren, eine 
Operation. welche bei den obwaltenden 
Verhältnissen und bei der geringen 
Seifenmenge. welche verbraucht wurde. 
keinen Nutzen bringen konnte Die 
gewonnenen Fettsäuren waren meist so 
stark angefärbt, daß von einer: weiteren 
Verwendung derselben Abstand genommen 
werden mußte. 

Infolgedessen wurden nun Versuche un- 
ternommen, solche fetthaltige Produkte zu 
verwerten, welche noch nicht requiriert 
wurden, was auch veranlaßte zu den 
Puppen des Seidenspinners. welche seit 
einiger Zeit von Spekulanten gehamstert 
wurden, zu greifen. Ich bemerke im vor- 
aus, daß seit einigen Jahren die Krysa- 
lidenölgewinnung technisch schon für an- 
dere Zwecke ausgeführt wird und daß in 
\üingster Zeit sowohl die direkte Verwen- 
dung als auch die Mitverseifung der Seiden- 
puppen schon anderwärts in den Bereich 

XXX 








der Praxis gedrungen ist!), was jedoch 
aber nicht in der Baumwoll- und Wollver- 
arbeitungsindustrie der Fall zu sein 
scheint. Da bekanntlich in Italien jährlich 
Seidenpuppen in großen Mengen zur Ver- 
fügung stehen, so befaßte ich mich wäh- 
rend verschiedener Monate mit der Her- 
stellung dieser Krysalidenfette. ls ist an- 
zunehmen, daß solche Fette auch in ge- 
nügender Menge in gesunden Raupen und 
in gesunden Schmetterlingen vorhanden 
sein können; sehr wechselnd und sehr 
niedrig sind statt dessen die Fettquanti- 
täten in die durch Krankheit abgestorbenen 
und in Verwesung übergegangenen 
Raupen, wie auch ebenso fasi belanglos die 
Fettmengen der natürlich abgestorbenen 


Schmetterlinge. Sogar die dünne braune, 
umwickelnde Hülle der Seidenpuppen, 


welche zurückbleibt, nachdem der ent- 
wickelte Schmetterling den Cocon verläßt. 
enthält leicht extrahierbare Fettsubstanzen. 
jedoch sind dieselben am reichlichsten in 
der Puppe (Krysalide) selbst enthalten. 
Nachdem die Seidenpuppen durch Dampf 
oder trockene Hitze getötet und in den 
Seidenspinnereien der Seidenfaden vom 
Cocon gelöst wird, kommt derselbe meistens 
als Hühner- und Schweinefutter zu niedri- 
gem Preise in den Handel. Es haftet den- 
selben jedoch ein widerlicher Geruch an. 
welcher auf gewisse Zersetzungsprodukte 
schließen läßt und der selbst noch in den 
Hühnereiern bemerkbar ist. 


Die diesen trockenen Seidenpuppen ent- 
ziehbaren Fettquantitäten sind ganz be- 
trächtlich, und man erzielt. je nach der an- 
gewandten Extraktionsmethode, zwischen 
30 bis 407, Fettsubstanz (auf das Trocken- 
sewicht berechnet). 

Die fein gemahlenen, trockenen, 
braunen Seidenpuppen werden in einem üb- 
lichen Extraktionstrichter portionsweise 
mit reichlichen Mengen Benzol beschickt, 
so daß die Extraktion auf vollständig 
kaltem Wege erfolgt. Die benzolreiche 
Lösung wird abdestilliert und hinterläßt 
eine dicke, ölige Flüssigkeit, welche sich 
nach einigen Tagen in zwei Schichten 
trennt, die untere. flockige, aus festen Fett- 
hestandteilen bestehend, und die andere, 


!) Schweiz. Pat. 2071332 und Zus.-Pat. 76359, 
Gebr. Schmid in Basel. 


flüssige. von einer hellen Bernsteinfarbe. | 


-—- Auf kaltem Wege betrug die Ausbeute 
auch selbst dann noch 28 bis 357,. wenn 


lie Benzolguantität sehr hoch berechnet 
wurde. 

(reschieht die Extraktion auf warmem 
Wege in einem Apparat mit Ktückfluß- 


kühler und bedient man sich des energi- 
schen Tetrachlorkohlenstoffes. sind, 
dank «(der Kontinuität der anhaltenden Ex- 


SV 


traktion. die Resultate bedeutend höher. 
Infolge «der höheren Temperatur erhält 


das gewonnene dieke, ölige Fett ein etwas 
dunkleres Aussehen. bleibt auch etwas 
länger flüs-ig und trennt sich schließlich 


ebenfalls in zwei Schichten: feste une 
flüssige Fette. Die festen Fette. welche 


ungefähr 50%, des Gesantyolums der Fet- 
menge betragen. lösen sich dureh Wärme 
sofort und sind ebenso rasch in allen ge- 
eigneten Lösungsmitteln auflösbar. Die 
warme Extraktion gestattet Ausbeuten von 
35 bis 427). und ieh bin der Ansicht, daß 
inan in einem kontinuierlichen Betriebe bei 
einer fast quantitativen Wiedergewinnung 
der verwendeten KExtraktionsflüssigkeit 
sehr niedere Fettverluste zu verzeichnen 
hat. Bei beiden  FExtraktionsmethoden 
bleibt sich der dem Fett anhaftende Geruch 
gleich und kann nur etwas verändert und 
vermindert werden. wenn man in \nwesen- 
heit von Chlornatrium sulfoniert. d. h. 
wenn man das Fett in ein wenig 'etra- 
chlorkohlenstoff löst, C'hlornatrium hinzu- 
gibt und mit konzentrierter Schwefelsäure, 
nicht über 185° bis 20" C., behandelt. Jie 
auf diese Weise erhaltene chlorierte und 


sulfonierte Masse wird wie bei den üb- 
lichen Türkischrotölen weiter behandelt 
und damn als alkalische FKmulsion ver- 
wendet. 
Meine Durchschnittsausbeuten waren 
fulgende: 
Extraktion auf kaltem Wege: 
Seidenpuppen . 1500 g 
Benzol ni Gr . 8500 - 
Flüssige und [este Felle 575 - 
Rückdestillationsbenzol 8000 - 
Extraktion auf warmem Wege: 
Seidenpuppen . 1500 g 
Tetrachlorkoblenstoff 300 - 
Flüssige und feste Fette b2U - 
Rückdestillations-Tetrachlor- 
kohlenstoff . TBV - 
Die erhaltenen flüssigen und Testen 


Fette lassen sich leicht und gut verseifen. 
so dab aus den von Seidenpuppen gewonne- 
nen Tettmengen Seifen. lösliche Avivier- 
und Appreturöle wie auch Schmieröle im 
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veeigneter Zusanunensetzung glati erzeugt 
werden können. 

ls sind in den letzten Zeiten auch 
anderswo Versuche gemacht worden, um 
die Fettsubstanzen; welche die „Maikäfer“ 
enthalten, zu extrahieren und weiter zu 
verwerten. 

Die frei von jeder Spur des Extraktions- 
mittels zurückbleibende trockene mehlige 
\lasse kann sowohl als Futter- (wie früher 
angegeben) als auch als Düngemittel Ver- 
wendung finden und bei Herstellung von 
Brikettmassen diesen beigemischt werden. 

Die Herstellungskosten eines solchen 
Fettes sind nieht hoch. und es ist anzuneh- 
men. daß in künftigen Zeiten. wenn («die 
Preise wieder normaler werden. diese Fett- 
körper. vermischt mit anderen tierischen 
und pflanzlichen Fetten. eine gute Ver- 
wendung zur Herstellung von billigen 
Schmier- und Industrieseifen usw. finden 
werden. 

Die Preise der trockenen Puppen be- 
trugen für je 100 kg im Jahre 


MI 3 wet 
I) eo 22 se 1 
I9l4 . 2. 2 222.200. 
Januar 19H 2.2.2 2 2220-90 
Sept. 1917 . 2.2222... 7% 
Januar 1918 . 2.2.2.2. 0. - 110 


\Wenn auch die Verwendbarkeit der da- 
mit hergestellten Seifen und Emulsionen 
beim Bäuchen und beim Seifen von Druck- 
ware, Baumwolle und Wolle versuchsweise 
praktisch ausprobiert wurde, mußte infolge 
Staatsreqvirierung der Extraklionsmittel 
von der Herstellung des Krysalidenöles 
nach den oben angegebenen Methoden wäh- 
rend der Kriegszeit abgesehen werden. 

Mailand-Kilchberg. Nov. 1918. 


Reservierung unter Küpenfarbstoffen. 
Von 


Dr. G. Tagliani. 


Herr J. Pokorny teilt mir mit, unter 
gleichzeitigem Errsuchen, es in dieser Zeit- 
schrift bekannt zu geben, daß er kurz 
vor anderseitiger Einreichung des österr. 
Patentes No. 59164 ein versiegeltes 
Schreiben bei der Industriellen Gesell- 
schaft zu Mülhausen niedergelegt habe, 
welches sich auf eine ähnliche Verbesse- 


rung der Keservierungsmethoden wie 
jenes bezieht. 

Jiaaut Mitteilung des Herrn J. Po- 
kurny erlaubt sein Verfahren in einer 


sehr einfachen Weise auch die Buntillu- 
mination und zwar bei Verwendung von 
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Druckreserven mit Indanthren-Farbstoffen 
unter Indanthrenausfärbungen und ebenso 
die Erzeugung unter Reserveeffekle. 

In Anbetracht der langen Zeit seit 
der regelrechten Erteilung des oben ge- 
nannten Patentes und seiner praktischen 
Ausführung, in Anbetracht [ferner eines 
doch scheinbar nicht erfolgien Einspruches 
gegen dieses Patent wäre es wohl ange- 
zeigt, die genauen löinzelheiten des ver- 
siegelten Schreibens, wie auch die ge- 
samte Arbeitsweise dieser Neuerung (was 


alles, wie Herr Pokorny angiebt, in 
Wien im Mai 1912, bekannt war) aus- 
führlich zu veröffentlichen, damit aus 


einer ganz sachlichen Diskussion der 
Interessenten heraus über diese neue, bis 
heute nicht bekannte Ausführungsform 
eine endgültige Ergänzung zu den Reser- 
vierungsmethoden unter Küpenfarbstoffen 
klar gegeben werden kann. 


Kilchberg, Dezember 1918. 


Über den Einfluß des deutschen Patent- 
gesetzes auf die Fortschritte der deutschen 
Teerfarbenindustrie. 

Von 


Dr. S. Hegel. 
(Schluß von S. 56.) 


Auf dem (zebiete der Färberei zeigt die 
Statistik in den Jahren 1900 bis 1905 
eine gewaltige Zunahme der Patentanmel- 
dungen und Erteilungen: 

Jahr: 1901 1902 1903 1904 1905 
Anmeldungen . 532 662 593 639 641 
BErteilungen... 260 281 218 184 237 

An dieser Zunahme sind besonders be- 
teiligt die Gebiete des Indigo und der An- 
Ihracenfarbstoffe. Auf ersterem sind zahl- 
reiche neue Verfahren zur Herstellung der 
Küpen. sowie zum Drucken. Reservieren 
und Ätzen aufgefunden worden. andere he- 
treffen, wie z.B. das des Patents 121-450 
die besonders feine Verteilung des Indigos 
zum Verküpen. sowie die Anwendung der 
beständigen Hvdrosulfitpräparate. Von 
letzteren haben besonders die unter der Be- 
zeichnung Hvyvdrosulfit NF und Hy- 
raldit bekannten Formaldehvdhydrosul- 
Iitverbindungen vrößere Bedeutung er- 
langt. 

Bei den Anthracenfarbstoffen gab die 
KEigenschaft der Indanthrenfarbsioffe, sich 
aus der alkalischen Küpe [färben zu lassen. 
Anstoß zu einer Anzahl von  Färbe- 
pitenten. unter denen das D.R.P. 139854 
als erstes genannt sei. 

In den Jahren 1906 bis 1910 zeit die 
Zahl der Patentanmeldungen in Klasse 22 
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eine weitere erhebliche Zunahme, während 
die Zahl der Erteilungen im großen und 
ganzen dieselbe ist: 


Jahr: 1906 1907 1908 1909 1910 
Anmeldungen . 409 442 465 573 503 
Erteilungen.... 191 167 170 188 25 


Die Zunahme in diesem Zeitraum ist 
vor allem bedingt durch die zahlreichen 
Erfindungen auf dem Gebiet der Küpen- 
f[arbstoffe der Anthracenreihe,der Indan- 
thren- und Algolfarbstoffe, sowie 
durch das Auffinden des Thioindigos. 
des ersten technisch bedeutungsvollen 
indigoiden Farbstoff=. 


Auffallenderweise besitzen die Ben- 
zoylderivate zahlreicher Aminoanthra- 
chinone und ihrer Substitutionsprodukte 
die Eigenschaft, in der Küpe auf Baum- 
wolle zu ziehen, und es ist ohne wei- 
teres klar, daß durch diese Feststellung 
eine große Anzahl von Patenten veranlaßt 
worden ist. Ist die Zahl der. auf diesem 
Wege erhaltenen Algolfarben schon 
recht erheblich, so wird sie doch noch über- 
troffen durch die Anmeldungen in diesem 
Zeitraum auf dem Gebiete der Indanthren- 
farben, von denen verschiedene blaue 
Handelsmarken mit den entsprechenden 
Algolfarben indentisch sind. Ohne auf die 
gerade hier etwas komplizierten chemi- 
schen Reaktionen näher eingehen zu wollen, 
sei nur so viel bemerkt, daß in diesen Farb- 
stoffen in der Regel zwei bis drei Mole- 
küle Anthrachinon, sei es durch Imino- 
gruppen, wie in den Dianthrimiden, Indan- 
thren und Flavanthren, sei es durch Me- 
thylengruppen oder Säurereste mit ein- 
ander verkettet sind. Zu ähnlichen hoch- 
molekularen Farbstoffkomplexen ist man 
auch in der Weise gelangt, daß man An- 
thrachinon, Anthranol.und andere Anthra- 
eenderivate mit Glyzerin kondensiert; man 
erhätt so die Gruppe der Benzanthron- 
farbstoffe. 


An dieser enormen Entwicklung hat 
das deutsche Patentgesetz zweifellos 
einen unmittelbaren Anteil. Dadurch, 
daß es den Stoff nicht als solchen schützt. 
sondern nur soweit, als er nach einem be- 
stimmten Verfahren hergestellt ist, wird 
mit jedem Farbstoffpatent ein neuer An- 
reiz seschaffen. den betr, Farbstoff noch 
nach einem andern Verfahren herzustellen. 
Andererseils ist jedem Erfinder die Mög- 
lichkeit gegeben. ein von ihm erfundenes 
allgemein anwendbares Herstellungsver- 
lahren sich in seiner Allgemeinheit auch 
schützen zu lassen. lör kann also dessen 
Brauehbarkeit im weitesten Umfang prü- 


len. ohne hierbei Eingriffe von anderer 
Seite befürchten zu müssen. 

\ls eine besondere Gruppe sind die 
schwefelhaltirgen Küpenfarbstoffe der An- 
thracenreihe zu erwähnen, welche durch 
Kırhitzen von 3-Methylanthrachinon mit 
Schwefel entstehen und unter der Bezeich- 
nung Cibanonfarben im Ilandel sind. 
Das erste dieser Patente hat dieN0.209231. 

Fast noch gewaltiger als auf dem Ge- 
biet der Anthracenfarbstolfe war die 
Steigerung der Patentanmeldungen. welche 
dureh die Auffindunz des Thioindigeos 
veranlaßt wurde. Die Reihe der ein- 
schlägigen Patente auf diesem Grebiete be- 
einnt im Jahre 1906 mit den No. 1773145 
bis 47. in welchem die Kinwirkunge von 
rauchender Schwefelsäure auf Arvlthio- 
elvkolsäuren und Derivaten beansprucht 
Ist. 

Selhbstverständlich gab auch dieses neu 
erschlossene Gebiet Anlaß daß von allen 
Seiten versucht wurde ehenbürtige andere 
Darstellungsweisen für Thioindigo zu 
finden, und ist die ungeheure Zahl der Pa- 
tentanmeldungen auf diesem (rebiet nicht 
zum kleinsten Teil auf derartige Versuche. 
in das neue (rebiet einzudringen. zurück- 
zuführen. Fine weitere Gruppe von An- 
meldungen betrifft die Trweiterung der 
durch den Thioindieo eröffneten Farbstoff- 
reihe in der Richtung. dab die Annlogen 
des Indigos, sowie die Zwischenglieder 
zwischen Indigo und Thioindigo dargestellt 
und untersucht wurden. Die Farbstoffe 
dieses (tebietes konmmen unter der Bezeich- 
nung Thioindigofarbstoffe. He- 
lindonfarhstoffe und Cihafarbh- 
-toffe in den Handel. 

Unter den Azofarbstoffen sind fortge- 
setzt diejenigen aus o-\midophenolen be- 
sonders zahlreich und infolge ihrer Kigen- 
schaft, beim Nachchromieren auf der Faser 
echte. sehr intensiv gefärbte Lacke zu 
liefern, besonders wertvoll. 

lörheblich zahlreicher als in den frühe- 
ren Perioden sind die Anmeldungen auf 
Farbstoffe. die für Farblacke 
sind; ihre Nüancen bewegen sich meist 
zwischen gelb bis blaurot. Zu ihrer Dar- 
stellung dienen hauptsächlich die Chlor- 
und Nitroderivate des Anilins, sowie 
stimmte Naphtylaminsulfosäuren in Kup- 
pelung mit S-Naphtol und dessen Derivaten. 

In der Klasse 8 ist die Zahl der Patent- 
anmeldungen und Yirteilungen weiter ge- 
stiegen. 


be- 


Jahr: 1906 1907 1908 1909 1910 
Aumeldungen .. 741 804 830 S6L 863 
Erteilungen ... 3829318 258 300258 
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Die Zunahme ist auf die zahlreichen 
neuen Färbe- und Druckverfahren für die 
Küpenfarbstoffe der Anthracenreihe. die 
Indanthren- und \leolfarbstoffe. sowie auf 
die neuen Verfahren zum Färben und 
Drucken von Indigo und Thivindigo zu- 
rückzuführen. 

Besonders zahlreich sind die Verfahren. 
welche bezwecken. den künstlichen Indigo 
in eine ebenso fein verteilte Form zu 
bringen, wie sie im natürlichen Indigo ge- 
:oten wird. um auch den künstlichen Indigo 


in der Gärungsküpe verwenden zu 
können. Ks seien hier genannt .die im 
Jahre 1906 erteilten Patente 170978 und 


I7SS42 (Ausblasen des Indigos in Gegen- 
wart von Seifen oder Salzen), No. 174127. 
197 870 und 199375 (lndigweißpräparate). 
Die Anwendung des Thivindigos schlieii 
sieh im allgemeinen der des Indigos an. 
benso wie dieser lältt sich auch der Thiv- 
indiev aus einer mit NSchwefelnatrium. 
Traubenzucker. Hydrosulfit usw. herge- 
stellten alkalischen Reduktionsküpe auf 
Textillasern fixieren. Das grundlegende 
Patent zum Färben von Thioindigo ist 
\o. 197150 (erteilt 1908). 

In den Jahren 1911 bis 1915 zeigt die 
Entwicklung der Farbstoffindustrie nach 
der patentamtlichen Statistik folgenden 
Verlauf: 


Jahr: 1911 1912 1913 1914 1915 
Anmeldungen .. 532 488 IST 305 1% 
Krteilungen . TI 8202 182 188 

Nach der Hochflut der letzten Jahre 


[laut die Zahl der Patentanmeldungen uni 
Isrteilungen allmählich ab. In den Jahren 
1914 und 1915 macht sich naturgemäß der 
Einfluß des Weltkrieges schon sehr stark 
geltend. Die folgenden Betrachtungen gel- 
ten daher auch nur für den Zeitraum 1910 
bis 1914. Unter den Azofarbstoffen hat sich 
in dieser Zeit die Zahl der Anmeldungen 
zwar immer noch auf stattliche Höhe gehal- 
ten, dochsind neue Farbstofftypen von gene- 
reller Bedeutung nicht aufgefunden. Für 
die Herstellung nachchromierbarer Azo- 
farbstoffe kommen o-Aminophenole sowie 
o-Oxykarbonsäuren in Betracht. Für die 
Herstellunxz von Baumwollazofarbstoffen 
spielt die 2.5.7- Amidonaphtolsulfosäure 
(J.) nebst ihren Derivaten eine erhebliche 
tolle. Sehr stark zugenommen hat die 
Zahl der Verfahren zur Herstellung sol- 
cher \zolarbstolfe. welche als Lacke oder 
Pigmenilarben Verwendung finden sollen. 


2 


ad 


\uf dem Gebiete der Triphenylmethan- 
larbstoffe sind die beizenziehenden sogen. 
liriochromfarben besonders zu erwähnen. 
wie sie z. B. nach dem Patent No. 236 U-46 
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unter Verwendung von o-Oxvkresotin- 
sänrederivaten erhalten werden. 

Unter den Schwefelfarbstoffen haben 
(lie Farbstoffe aus Indophenolen große Be- 
deutung erlangt. nachdem aus dem Tndo- 
phenol mit Karbazol ung seinen Sub- 
stitutionsprodukten die unter der Bezeich-, 
nung „Ilvdronhlau“ bekannten wertvollen 
Produkte erhalten worden waren (D.R.P. 
218371). Die Tintdeekung. daß durch Fr- 
hitzen von Indigo mit Benzovlehlorid 
gelbe, sehr echte Küpenfarbstoffe, Indigo- 
gelb, Cibagelb usw. erhalten werden 
können, gab Veranlassung zu einer Reihe 
von Patenten, um dieses neu aufgefundene 
(Gebiet in seinem weiteren Umfang ent- 
sprechend zu schützen. Eine weitere große 
Anzahl von Patenten bezieht sich auf die 
Darstellung von Dehydrothioindigo und 
dessen leicht zugängliche weiteren Um- 
wandlungsprodukte. 

Auf dem Gebiete des Indigodrucks 
führten die Versuche zu einer einfachen 
Herstellung haltbarer Reduktionsätzen 
aus Formaldehydsulfoxylaten oder Hvy- 
drosulfit durch Zusatz organischer, einen 
Alkylrest enthaltenden Ammoniumverbin- 
dungen (D.R.P. No. 231543, Kl. 8n). 

Die Reihe der Thioindigofarbstoffe 
wurde erweitert und das Gebiet der 
indigoiden Farbstoffe weiter ausgebildet 
durch die Kondensation von Oxythionaph- 
ten mit Acenaphtenehinon und seinen Deri- 
vaten und von Isatin mit a-Naphtol und An- 
trol (D.R.P. No. 237 199). 

In der Anthrachinonreihe haben die 
Küpenfarbstoffe aus den polynuclearen 
Derivaten, Di- und Trianthranylaminen, 
Benzanthron, Violanthren, Indanthren usw. 
eine weitere Zunahme erfahren. Ats 
wertvoll haben sich auch die Harn- 
stoff- und Thioharnsioffderivate der 
Aminoanthrachinone erwiesen, und end- 
lich sind auch durch Schwefelung zahl- 
reiche brauchbare Küpenfarbstoffe in der 
Anthrachinonreihe erhalten worden 
(D. Rt. P. No. 224500, 229 165, 242 029). 

Die Zahl der auf das Färben und Drucken 
bezüglichen Patente aus der Klasse 8 hat in 
dem Zeitraum 1910 bis 1913 weiter zuge- 
nommen, um sodann beim Beginn des 
Weltkrieges erheblich nachzulassen: 


Jahr: 1911 1912 1913 1914 1915 
Anmeldungen . . 767 168 800 591 263 
Erteilungen ... 312 285 279 248 150 


Ganz besonders zahlreich sind die Vor- 
schläge, die bezwecken, die Anwendung 
des Indigos in der Färberei und Druckerei 
zu erleichtern und ihn gegenüber dem na- 
türliehen Indigo konkurrenzfähiger zu 
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ae Kinmal handeli es sich dabei um 
die Uberführung des Indigo in schr fein 
verteille Form. um ihn auch in der Gä- 
rungsküpe verwenden zu können. das an- 
dere Mal um die Herstellunz haltbarer In- 
digweißpräparate. 

Einen weiten Raum nehmen auch auf 
dem Anthrachinongebiete die Färbe- und 
Druckverfahren ein. wohei es sich sowohl 
um neue Färbe- und Druckverfahren für 
die bereits bekannten Alizarinfarhstoffe. 
als auch um die Verwendung der zahl- 
reichen‘ neuen Anthrachinonfarbstoffe auf 
der Küpe handelt. 

FEindlich spielt die Entwicklung von 


Azofarbstoffen auf der Faser eine 
gewisse Rolle. Als Entwickler finden 


hierbei neben ß-Naphtol besonders Pyra- 
zolonderivate für Gelb, Aminobenzidin und 
Aminokarbazol für Braun, sowie die Ani- 
lide der Oxynaphtolsäure für die Nüancen 


‘von Rot bis Indigblau Verwendung. 


Der Wert eines Patentes läßt sich bis 
zu einem gewissen (rade beurteilen nach 
der Länge seiner Tiehensdaner. Nach dem 
deutschen Patentgeseiz ist bekanntlich die 
längste Dauer eines Patents auf 15 Jahre 
fesigeseizt, und Zwar bei steigenden Ge- 
hühren für jedes Jahr. Je länger die Ge- 
bühren für ein Patent bezahlt werden, für 
um so wertvoller darf es im allgemeinen 
gelten. Vergleicht man unter diesem Ge- 
sichtspunkt die Patente der Farbstoffklasse 
mit denen der andern Jatentklassen, so 
kann man [esistellen. daß in keiner der 
andern 88 Klassen so viel Patente es bis 
zu der gesetzlichen Höchstdauer gebracht 
haben, wie in der Klasse 22. Im Jahre 
1905 waren im ganzen für 1665 Patente 
Geühren für das 15. Schutzjahr 
gezahlt. Hieran ist die Klasse 22 allein 
mit 192 Patenten beteiligt, dann folgt erst 
in weitem Abstand Klasse 49 (Metall- 
bearbeitung) mit 101 Patenten. Dasselbe 
Bild ergibt sich im Jahre 1914. Bis dahin 
waren insgesamt für 3369 Patente die Ge- 
bühren für das 15. Schutzjahr bezahlt 
worden. Auch hier war Klasse 22 am 
stärksten beteiligt mit im ganzen 332 Pa- 
tenten, während die Klasse 49 (Metallbear- 
beitung) nur 223 und die Klasse 21 (Elek- 
trotechnik) nur 160 Patente mit 15 jähriger 
Dauer seit 1877 aufzuweisen hat. 

Nur beispielweise seien einige dieser 
Patente im folgenden besonders aufge- 
führt: z 
No. 28753: Congopatent. 

No. 46134: Diaminfarben (Diaminblau 3R, 
Diamingelb N) aus ätherifizierten 
Oxydiphenylbasen. 


v 

N0. 55024: Monovazofarbstoffe aus y-Säure. 

N0. 55648: Congofarbstoffe (wie Diamin- 
violett N, Diaminschwarz hÜ) aus 
y-Säure. 

No. 60855: Alizarinbordeaux. 

No. 62018: Alizarinceyanin. 

No. 65651: Polyazofarbstoffe aus H-Säure. 

N0. 67102: Beizenfärbende blaue Farb- 
stoffe aus Dinitroanthrachinon (wie 
Anthracenblau WR, SWX). 

No. 63721: Uhromotrupsäure. 

No. 103 861: Immedialblau aus Oxydinitro- 
diphenylamin mit Schwefel. 

No. 112853: Litholrot. 

No. 113945: Sekundäre Disazofarbstoffe 
mit 2.5.7- Amidonaphtolsulfosäuren 
in Mittelstellung. 

No. 116348: Trisazofarbstoffe mit 2 Mol. 


(leve-Säure in Mittelstellung. 
No. 127835: Schwefelfarbstoff aus Dini- 
trophenol. 

Bei den meisten dieser Patente handelt 
sich um grundlegende Erfindungen. 
deren weiterer Ausbau die Anregung zu 
einer großen Anzahl neuer Patente ge- 
eben hat. 

Der Weltkrieg hat die Zahl der Patent- 
anmeldungen begreiflicher Weise außer- 
ordentlich stark beeinflußt: sie betrug im 
Jahre 1915 nur 21041 gegen 19532 im 
Jahre 1913. Doch hat sich schon während 
des Krieges die Zahl der Patentanmeldun- 
een im Jahre 1917 wieder bis auf 23121 er- 
höht. Ts ist daher zu hoffen, daß, wenn 
erst wieder einigermaßen geordnete Ver- 
hältnisse auf dem wirtschaftlichen Gebiete 
eintreten, auch die FErfindertätigkeit einen 
neuen Aufschwung nehmen und unserer 
Industrie neue fruchtbringende Änregun- 
gen geben wird. Das deutsche Patentge- 
setz wird dann die Handhabe bieten. einer- 


es 


seits den neuen CGredanken den erforder- 
lichen Schutz zu gewähren. andererseits 
durch die Veröffentlichung der Patent- 


schriften sie den weitesten Kreisen zu- 
eänglich zu machen und die Allgemeinheit 
zum Wettbewerb anzureizen. Wir können 
uns nicht verhehlen. dafs es tahrelange 
harte Anstrengungen erfordern wird. um 
die Wunden. die der furchtbare Krieg un- 
serem Wirtschaftsleben geschlagen hat, zu 
heilen. dennoch aber wollen wir hoffen. 
daß es unserer tatkräftigen Industrie und 
namentlich der vereinigten deutschen Far- 
henindustrie gelingen wird, mit Unter- 
stützung einer zielbewußten Handhabung 
des deutschen Patentgesetzes auch der an- 
scheinend unüberwindlichen Hindernisse, 
die unsere Feinde einem neuen Aufstieg 
Deutschlands in den Wee stellen. im Taufe 
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der ‚Jahre Ilerr zu werden. und nieht nur 
en Wiederaufblühen der deutsehen Farb- 
s:olfineustrie herbeizuführen. sondern ihr 
aueh aufs neue die Vormachtstellung in der 
Well zu erringen. 





Rundschau. 


The Calico Printers Association und Dr. 
E. A. Fourneaux, Unvergrünliches Anilin- 
schwarz (Britisches Patent 117 937). 

Die hier verwendeten Schwarz- 
mischunsen sind ihrer Zusammensetzun« 
nach ähnlich denen, welche in dem briti- 
schen Patent L16 502 verwendet werten, die 
Arbeitsweise weicht aber in folgenden 
Punkten ab: Bei dem früheren Verfahren 
werden nur Metallehlorate als Oxvdations- 
mittel verwendet. Die Oxydation der 
Basen zu den Zwischenprodukten der Ni- 
sranilinreihe und die Kondensation dieser 
Awischenprodukte mit den Basen zu Phe- 
nylazoniumverbindungen findet zum Teil 
während des Trocknens. hauptsächlich aber 
hei dem nachfolgenden Dämpfen statt. und 
sie können soweit sehen. daß im wesen!- 
lichen alle Verbindungen der Nigranilin- 


reihe in Triphenvlazoniumverbindungen. 
die richtigen unverzrünlichen  Anilin- 


-chwarz, umgewandelt sind. Bei dem vor- 
liegenden Verfahren soll die oxydierende 
Wirkung der Chlorate hauptsächlich oder 
ganz während des Trocknens eintreten. 
Dazu ist es zweckmäßig. die Chloratoxv- 
dation kurz vor der vollständigen Konden- 
-ation der Zwischenprodukte der Nigrani- 
linreihe mit den Basen zu Tripheny!- 
azoniumverbindungen zu unterbreehen und 
die Iintwicklung und Oxydation durch 
nachfolgende Behandlung der Grewebe mit 
einer Chromatlösung zu Ende zu führen. 
Die C'hloratoxvydation muß in jedem Falle 


über die Nigranilinstufe hinausgeführt 
werden. sie kann so weit zeführt werden. 
wie in dem früheren Verfahren. Das 
heißt, die Zusammensetzung der Schwarz- 
mischung soll so sein. daß die beim 
Troeknen gebildete Mischung von Oxrv- 


dationsprotdukten überwiegend aus Mono-. 
Di- und "Triphenvlazoniumanilinschwarz 
besteht. obwohl Zwischenprodukte der NI- 
sranilinreihe noch vorhanden sein können. 
Beispiel. Gewichtsteile: Stärke 45, Tra- 
santgzummischleim 108. Anilin 38.5, Anilin- 
salz 24. p-Phenvlendiamindihvdrochlorid >. 


Ameisensätre 75. Porsäure 30, Natrium- 
ehlorat 27.5. Kupferchlorid 12Y/,. Wasser 


bis 1000 Raumteile. Beispiel 2. Gewichts- 
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teile: Stärke 40. Tragranischleim 160. Anilin 


36,  Anilinsalz 28.  p-Phenylendiamin- 
dihydrochlorid 5. Ameisensäure 70. Bor- 
säure 30. Natriumehlorat 255  Kuüpfer- 


chlorid 12'/,. Wasser bis 1000 Rtaumteile. 
Beispiel3. (iewichtsteile: Stärke 40, Tra- 
gantschleim 160, Anilin 33.5. Anilinsalz 
31!/, p-Phenylendiamindihvedrochlorid 4,5, 
Ameisensäure 70, Borsäure 225. Kupfer- 
chlorid 12'/,, Natriumehlorat 21.5. Wasser 
bis 1000Raumteile. Beispiel 4. Gewichis- 
teile: Stärke 40, Tragantschleim 160. \ni- 
lin 31, Anilinsalz 34,5, p-Phenylendiamin- 
dihydrochlorid 3,5, Ameisensäure 30. Bor- 
säure 18°, Natriumchlorat 19,5. Kupfer- 
chlorid 11'/,. Wasser bis 1000 Raumteile. 
Beispiel Gewichisteile: Stärke 36. 
Tragantschleim 150. Anilin 31. Dianisidin- 
dihydrochlorid 16, Anilinsalz 10'/,.  p- 
Phenylendiamindihydrochlorid 4, Ameisen- 
säure 64, Borsäure 25. Natriumchlorat 21'/,. 
Kupferchlorid 10, Wasser bis 1000 Raum- 
teile. Beispiel 6. Gewichtsteile: Stärke 
50. Tragantschleim 200, Anilin 42°/,. Ani- 
linsalz  26°/,.  p-Phenylendiamintdihydro- 
chlorid 5,5. Ameisensäure 51. Borsäure 33. 
Natriumchlorat 30.5, Vanadiumehlorid 
«w Teile einer Lösung von I Gewichisteil 
käuflichem Ammonvanadat in 200 Teilen 
Lösung, Wasser bis 1000 Raumteile. Zur 
Herstetlung dieser Mischungen werden die 
Verdiekungsmittel mit einem Teil des 
Wassers und etwas Ameisensäure von 90 ®; 
zu einer Paste angerührt und in üblicher 
Weise gekocht. Zu der warmen Ver- 
diekung werden dann Anilin. Säuren ımd 
Salze der Basen gegeben und gelöst. dann 
wird gekühlt und das Natriumehlorat im 
l,ösung zugegeben. Das Kupfer- oder 
Vanadinsalz wird unmittelbar vor dem (ic- 
brauch zugesetz(. Die Mischung nach 
Beispiel 6 ist zum Drucken geeignet. die 
anderen Mischungen werden durch andere 
Imprägnierungsverfahren aufgehracht. 
Das mit der Schwarzmischung geiränkte 
(iewebe wird durch heiße Luft in einer der 
üblichen Trocken- und Oxydierkammern in 
der üblichen Weise getrocknet. wobei die 
Temperatur nicht höher genommen ‚wird 
als 70° GC.  Sorgt man für genügende 
Trockenfähigkeit,. so kann das Trocknen 
und Oxydieren in ungefähr 10 Minuten be- 
endet sein. Als Natriumehromat berechnet. 
ist die zur Behandlung der von 1000 Teilen 
(Gewebe oder (sarn zurückgehaltenen 
Menge Schwarzmischung nötige (tewichts- 
menge Chromat bei Beispiel 1: 5. bei 2:9. 
hei 3: 15, bei 4: 18, bei 5: 10 und bei 6: ©. 
(The Dyer and Calieo Printer 1918. 8. 135.) 
NS 
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Die Entwicklung der japanischen Farbstoflindustrie. 


Seit Kriegsausbruch hat man wieder- 


holt die Mitteilung verbreitet, daß die 
lapanische Farbenindustrie sieh immer 


mehr zu einem weltbeherrschenden Faktor 
herausbilde. Die großen staatlichen Suh- 
ventionen. welche den Farbwerken ‚Japans 
zu Hilfe gekonmen sind. ließen jedenfalls 
die Erwartung aufkommen. daß man 
hier mit ernsteren Unternehmungen zu 
tın habe. Die technischen Aufgaben 
würden von amerikanischen Fachleuten 
übernommen die ja auch einen Teil der 
Kapitalien daß man 


es 


heisteuerten. 
slaubte. mit denkbar besten Aussichten in 
den Wetthewerh treten zu können. Daß 
ein Teil dieser Hoffnungen in Tirfüllun« 
zegangen ist. geht aus der Tatsache her- 
vor. daß in ‚Japan xzegenwärtie nicht 
weniger als hundert Farbstoffabriken in 
Tätigkeit sind. die über ein Kapital von 
rund 15 Millionen Yen verfügen. Wenn 
aber gleichzeitig. und zwar aus japanischen 
(Quellen. hinzugefügt wird. daß die ein- 
heimische Produktion noch nicht die ge- 
wünschte Höhe erreicht habe und daß 
man in vielen Farbarten noch vom Aus- 
lande abhängig sei. so zeugt dies von einer 
geringen Leistungsfähiskeit bezüsrlich der 
zur Ilerstellung zelangenden TFarbhen- 
qualitäten. 


SO 


line weitere Beleuchtung erhält die 
sanze Farbenfrarge durch eine Fin- 
zabe der einheimischen Farbwerke. in 
welcher der Wunsch ausgedrückt wird. es 
möge die Regierung im Wege eines Jür- 
auf ausländische Farben einen 
hohen Kinfuhrzoll legen. Nur auf diese 
Weise wäre es möglich. die Landeserzeue- 
nisse vor dem fremden Wettbewerb zu 
schützen. Also selbst jene Farbenarten. 
die in großen Mengen in ‚Japan erzeuei 
werden. scheinen, was das Preisniveau be- 
trifft, mit der deutschen Konkurrenz nicht 
Schritt halten zu können. 


lasses 


Man sieht. daß auch in Japan die Farh 
stofferzeugung an den gleichen Schwierig- 
keiten Iahoriert. die man in England fest- 
gestellt hat. Gewisse Farbensorien 
sind in ebenso guter Qnalität nach und 
nach herausgekommen wie die deutschen. 
Andere deutsche Fabrikate sind überhaupt 
nicht fertiggestellt worden und, was_ (die 
Preis[rage betrifft, stehi man vor der un- 
verrückbaren Notwendigkeit, durch Steuer- 
zuschläge. wie es ja in Amerika bereits der 
Fall ist, die einheimische Produktion vor 
denn bösen deutschen Wettbewerb zu 
schützen. 


12 
Was <peziell den japanischen Farben- 
handel betrifft so scheint hier ein A\nta- 


vonismus Zu der heimatlichen  larben- 
industrie zu bestehen. Denn die 
erstere Inieressentengruppe ist mit den 


von der Industrie verlangten Maßnahmen 
nicht einverstanden. sondern meint. 
würde durch eine Zollbelastung nach wie 
vor einer Verteuerung der Japanischen 
Farben Vorschub geleistet, ohne daß di- 
mit die Möglichkeit gehoten wäre, die feh- 


OS 


lenden Farben zu beschaffen. Man ist 
vielmehr in Japan geneigt. einem s0o- 


genannten gemischten Zollsystem das Wort 
zu reden. Das wäre also eine zollfreie 
Finfuhr oder doch wenigstens eine sehr 
wenig belastete für alle jene Farbarten, 
die im Lande nicht oder doch nieht zu- 
[riedenstellend herausgebracht werden 
können, und eine schwere Zollbelastung 
für alle jene Farbarten, die in Japan eben- 
so gut wie in Deutschland labriziert werden. 

Bekanntlich haben die Japaner den Ehr- 
zeiz. ein gewaltiges lixportgeschäft nicht 
nur während der Kriegsjahre sondern 
auch nachher ihr eigen zu nennen. Die 
Textilindustrie ist ein Hauptexportartikel. 
= sind also hier Farben im starken Ver- 
brauch. Wür die Leistungs- und Kon- 
kurrenzfähigk&it der japanischen Textil- 
industrie ist es aber nicht gleichgültig, 
welche Preise für Farben bezahlt werden 
müssen. Während des Krieges konnte der 
l;xport aus Japan blühen, weil die euro- 


päische Konkurrenz nicht zu fürchten 
war. Das wird aber demnächst anders 
werden. Es wird also die japanische 
Textilindustrie \Wert darauf legen. 
hillize Farben zu bekommen. Dieser 


\Wunseh steht in Widerspruch mit den In- 
ıeressen der japanischen Farbenindustrie. 
l;s wird der Mühe wert sein. zu beobachten. 


wie dieser  Interessenkonflikt gelöst 
werden wird. ker 





Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 


chimistes-coloristes, 
Stellenvermittlung: 
Den Vereinsmitgliedern teilen wir mit, 
daß die Stellenvermittlung der Vereins- 


leitung ihre Tätigkeit wieder begonnen 
hat. (ref. Anfragen sind zu richten an: 


rl. Dr. Margarete Erban, Wien 1V/2, 
\Wiednergürtel 52. Gleichzeitig werden (die 
llerren Kollegen gebeten. üßer ihnen even- 
tell bekannte Vakanzen an die Stellenver- 
mittlung zu berichten. 


Verschiedene Mitterlungen 


Farhber Zeitung. 
Jahrgang 1919. 


Medlererntritt: 

Nach Unterbrechung durch die Kriegs- 
jahre sind dem Verein wjeder beigetreten 
die Herren: Paul Steinbrecher., Jo- 
-elstal-Cosmanes. Alfred Zabvystrzan. 
Reichenberg. Alfred Popper, Traute- 
nauı, Dr. 0. Hankam. PBetzingen, 
Theodor Zerner. Wien, Eucen 
Schneider. Fürstenfeld. 


Neu angemeldet: 
, Häring - Lerch. Winterthur 
(Schweiz) (empfohlen durch Dir. Egli- 
(roh, Winterthur). 


Ausgetreten: 
August Merkel, Schönheide, Josef 
Fischer, 'Teresiental. 


An unsere Mitglieder in Deutschlantl. 
Holland und Schweiz: 

Das Berliner Postscheckamt hat das 
hisherige Verein-konto 22132 für aufge- 
löst erklärt und ein neues Konto unter 
40966 eröffnet, an das in Zukunft Einzah- 
lungen überwiesen werden können. Die- 
jenigen Mitglieder in Deutschland, die noch 
im Besitz alter Zahlkarten sind, wollen mit 
der Einzahlung bis zur Zusendung neuer 
ZahlKarten warten, resp. die schon einge- 
zahlten und eventuell returnierten Beträge 
dann nach Abzug der Portospesen wieder 
einzahlen 


Zur Entwertung des deutschen Geldes. 

Es ist doch wirklich zum Verwundern, 
wie sehr die Menschen im Kriege und 
durch den Krieg das einfachste Denken 
verlernt haben und damit zugleich das 
einfachste Rechnen. Wäre dies nicht der 
Fall, so könnten die Ereignisse sich nicht 
in der Weise entwickeln, wie wir dies 
täglich beobachten und leider sehr bitter 
empfinden müssen. 

Während wir an allen, aber wirklieh 
an allen Pingen den größten Mangel 
leiden, während wir keine Kohlen zum 
Heizen, kein Rohmaterial zur Woaren- 
erzeugung, keine Transportmittel und bei- 
nahe nichts zu essen haben, blähen sich 
stolz und übermütig in den Geldbörsen 
und .Brieftaschen die Kassenscheine. Das 
gespickte Portemonnaie, einst der neidisch 
angestaunte Besitz des Reichen, findet 
sich heute bei halbwüchsigen Jungen und 
kaum den Kinderschuhben entwachsenen 
Mädchen. Geld — Geld! Das ist die 
Losung des Tages, die immer aufs neue 
erhobens Forderung, und es scheint, es 
gibt kein Mittel, um diese Forderung zum 
Schweigen zu bringen. 

Geld wird verlangt, immer mehr Geld, 
und Geld wird gegeben in täglich stei- 


Dr. 


—— 


Heft 6. 
15. Märg 1910. | 
gender Masse. Ilst damit aber etwas ge- 
wonnen? Hat derjenige, der seinen Be- 
sitz an (zeldscheinen zu vermehren strebt, 
wirklich einen ER davon? Fügt er 
“ nicht der Allgemeinheit und sich selbst 
schließlich einen Schaden zu, da ja jeder 
einzelne doch nur ein Glied der All- 
gemeinheit bildet? 

Um den fortwährenden Ansprüchen an 
mehr Geld zu genügen, muß die Bauk- 
notenpresse unaufhörlich in Tätigkeit sein. 
Das Papier ist geduldig -— ihm ist es 
egal, ob man darauf eine Einladung zu 
einem Kegelabend oder einen Tausend- 
markschein druckt. Nicht egal ist es 
aber dem Empfänger dieses Stücks Papier. 
Der fragt sich schließlich, ob dieser 
Tausendmarkschein etwas, und wieviel 
er eigentlich wert ist, was man an Waren 
dafür geben kann. Früher gab es für 


einen Tausendmarkschein eine ganze 
Menge. kin junges Mädchen konnte sich 


eine ganz neltie Zweizimmerwohnung ein- 
richten mit Küchengeschirr und allerlei 
Wäsche und sonstigen Haushaltungs- 
gegenständen. Man frage heute ein junges 
Mädchen, das sich tausend Mark gespart 
hat, was es dafür bekommt? Mit tausend 
Mark konnte man sich ein kleines Geschäft, 
einen Papier-, einen Konfitüren-, einen 


Aus der englis 


Jahre 1916. 


1917 und 1918. 


Mengen 


1916 1917 

Rohbaunmwolle ıin Cen- 

tals v. 100 engl. Pfd.‘ 15270317 11207 235 
Schaf-u.Lammwolle |) os 526 706 860 522 983 318 
Alpakka, Vienna, 5 

Llama ; Eu 4 470 316 4458 831 
Kamelhaar © 1 615 940 2 743 586 
Mohair . S 9637072 3555 239 
Wollabfälle ‚a 150 761 328 458 
Wollene Lumpen = — _ 
Wolle insgesamt © — — 
Flachs, Hanf, Jute . . _ — 
Wie Flachs u. Hanf ver- 
wendbare, unbenannte 
Faserstoffe (Tonnen) 5 210 2 75% 
Rohseide (engl. Pid.) 842 968 93 981 
Catechu } 127 389 29 735 
Extrakte z. Färben — _ 
Indigo ? 27 864 12 951 
Gerbextrakte. A —_- —_ 
Sumach . i ® 108 248 70016 
Haushaltungs- und = 

Wäscheseife ıin | © 

Stangen oder Ta- oO 

bletten) . (2 9 621 +135 
Reisstärke 5 37493 23 550 
And. Stärkesorten = 1511622 44230 
Dextrin und Kar- = 

toffelmehl . 2 420 149 493 050 
Essigsäure (außer 

für une) 44 286 82 278 
Chlorkalk . 5307 2263 


(Nach „Zeitschr. f. angew. Chemie“, 


| 


nn nn m nn 


schen Kinfuhr 





-.,., 


Veischiedene Mitteilungen. 5 


Zigarrenladen oder dergleichen einrichten, 
sich eine Existenz schalfen. Heute kosten 
ein Regal und ein Ladentisch beinahe 
so viel. | | 

So geht es mit allem, von den Lebens- 
mittelpreisen gar nicht zu reden. Wohin 
soll das führen” Die Entwertung des 
Geldes schreitei von Tag zu Tag weiter 
— die Stunde wird kommen, in der auch 
der Tausendmarkschein fast nichts mehr 
wert sein wird. Soll das, was den Ruin 
aller bedeutet, eintreten? Das zu ver- 
hindern, ist nur möglich. wenn die Arbeit 
nicht fast von Stunde zu Stunde ver- 
teuert wird, denn ein Keil treibt den 
andern, das müßte doch jeder einsehen, 
der nicht, wie erwähnt, das einfachste 
Denken und das einfachste Rechnen ver- 
lernt hat. RK. 


Kriegsallerlei. 

Den Heldentod fürs Vaterland 
starben: 

Dipl.-Ing Roland Witt, Leutnantd.R., 
Sohn des bekannten verstorbenen Farben- 


chemikers Prof. Otto N. Witt; Martin 
Stampfer von der Färberei Mathias 
Stampfer, Palanka; Vizewachtmeister 
Bernhard Schlotmann, Färbereibe- 


sitzer in Mörs (Rhld.). 


liste in den ersten drei Vierteljahren der 


Wert Pfd. Sterl. 

1918 1916 1917 1918 
10289 992 539093414 68525213 102 TOL 259 
320 747861 31002740 41071098 27680687 
4533 612 300 754 412 364 942046 
1802305 115 305 300 653 250 536 
b 584 107 >91 655 2852 437 542 517 
1105 5585 12 408 (6) 
_ 641 320 59 926 652 639 
_ 32657360 428388856 30068 554 
— 16 837 488 19 355 464 16 865 683 
> 494 112 490 LI4 222 370 365 
1:9 336 725 310 175 944 2033 740 
37 387 250 804 56 361 99 181 
— 473 929 845 029 548 366 
5225 1 318 583 ‘15 294 264 191 
— 2624020 12718755 1 828 773 
110 312 67 276 53 473 114 444 
576 107 035 9812 1 494 
3044 57 022 45 100 30 973 
15L518 1258 358 1 311305 385 461 
66 648 4S1 530 12374 3372 450 
0316 292 39] 511 Un? +48 477 
01 3992 3.998 195 


D. 1919, 8. 1 bis 3.) 


Veiıschiedene Mitteilungen. 
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Farıer- »Piuhu. 
LJahrzang 1919 


Aus der enelischen \us=-fuhrliste in den ersten drei Vierteliahren der 


Jahre 1916. 


Rohbaumwolle (Üentals 


von IWW engl. Pfd.} 


Schaf-u. Lanımwolle 


1917 und 1918. 


1916 


2156 743 
31245973 


Mengen 


101% 


1 115 982 
IS SI TIS 


Alpakka, Vienna,| Z 

Llama - 3290 29 DS 
Kamelhaar Ir 05382 — 
Mohair = DIT 07D 14 9206 


Wolle u. Wollabfälle 


IT IT OH 


22021 100 


Flachs (Tonnen: 1 124 9176 
Hanf ı - } 29 504 25315 
Jute \ - ).. 50 914 27109 
Rohseide (engl. Pfd ) 47.899 —_ 
Gatechu eg 39023 ZU 2S3 
lixtrakte z. Färben — _ 
Indigo 17621 3324 
(terbextrakte. z _ _— 
Sumach . | 13 937 214 
Haushaltungs- und| = 

Waschseife in! 3 

Stangen oder Ta-| 

bletten) . = 1 442 563 1670 003 
Stärke, Dextrin,| 2 

Kartoffelmehl. =; Hl 74 964 
Chlorkalk = 160 646 43.691 
Natriumehromat u.| ” 

Bichromat 65 261 ‘10666 


Soda kalz. 
Soda. kryst. 


2413611 
148 226 


2514765 
421 


H0HHr 


14 904 
25: 400 
11666 

g) 
215497 
4655 
3.030 


1 084 SU) 


162 207 
39729 


DU Tı8D 
2304 531 
12 291 


Wertin ‚Pf. Sterl. 


1916 


Y082 Tel 
224 1TS 


Ho‘ 
4975 

16 065 
2561325 
107 259 
165 151 
“13 234 
36 12 
130 145 
41 202 
33 1705 
‘42375 


SO6N 


— 


— 


21098 


1693 
130 934 


206 478 
H26 448 
33 T60 


191% 


7667 265 
2250212 


2244 
1608 
2493 911 
129 360 
1333 502 
1016 682 
45397 
104 611 
494 550 
102 102 
214 


IGH8 hl 


14386 
29 947 


ID DIR 
106 215 


22940 


191 


18 950 
1 47 547 


748 

1 401 
1 20 754 
1 096 175 
5414 
265 082 
13 644 
9 92. 
249 T48 
10653 


6 514 
33 693 
191 973 
138 666 
2 561 


(Nach „Zeitschr. T. angew. Chemie“, PD. 1919, 8.9 bis 16.) 


Über die Lage der deutschen 
Teerfarbenindustrie veröffentlicht 
die „Frankf. Zig." die Auffassung der 
“"arbenfabriken vorm Friedr. 
Bayer & (Co. in Leverkusen, nach der 
lie Firma den achtistündigen Arbeitstag in 
len ununterbrochen arbeitenden Betrieben 
sehon seit 10 Jahren habe. ‚Jetzt sei er so- 
[ort nach der Revolution auch in dem 
Tagesbetrieb mit bisher neunstündiger Ar- 
beitszeit durchgeführt worden. Die Ver- 
kürzung der Arbeitszeit sei aber nicht so 
schlimm. wenn nur die Arbeitsleistungen 
sleichgeblieben oder gesteigert worden 
wären, sie seien aber um 50%, geringer ge- 
worden als im Frieden. Wenn es in 
Deutschland. besonders in Berlin, und in 
der deutschen Kohlenindustrie so weiter- 
sche. wie bisher. würden wir dem wirt- 
chaftlichen Zusammenbruch mit Sicherheit 
entgegengehen. Die Arbeiter sähen in den 
höheren Löhnen und der Verminderung der 
Arbeitsleistung allein das Heil der Revo- 
Iution und glaubten. in Verkennung der 
wirtschaftlichen Zusammenhänge. die 


Löhne sogar noch weiter steigern zu 
können wie bisher. Die Heeresaufträge 
scien plötzlich  fortgefallen. und die 


riedenserzeugung. die im Kriege wegen 
Mangels an Rohstoffen aller Art nur 3%, 
beitragen habe, sei heute auf höchstens 10%, 
sostiegen. Weiterer Absatz sei vorläufig 


nicht zu 


erwarten. 


Deshalb überstiegen 
allein die Löhne und Gehälter die außer- 
ordentlich geringen Einnahmen neuerding- 
so gewaltig, daß das Werk von den schlieb- 
lieh auch zu Finde gehenden Rücklagen 
zehren müsse. (Einzelne Fabriken waren 
sogar dureh die hohen Loohnforderungen 
schon gezwungen. ihre 80% Kriegssteuer- 
rücklagen angreifen zu müssen. um den Be- 


trieb aufrecht erhalten zu können.) Bei 
den hohen Unkosten sei man nicht ınehr 
auf dem Weltmarkt kuonkurrenzfähig. Es 


-ei anzunehmen. daß bei der großen Ar- 
heitislosigkeit die Löhne baldig-t sinken 
würden; auch sei zu hoffen, daß bei dem 
dureh den Krieg verursachten \Woaren- 
hunger der \Weltverkehr bald wieder er- 
ollnei werde. Jedoch müsse nian als fest- 
stehend betrachten. dab man nur aul einen 
Teil der früheren Produktion rechnen 
könne wegen der im \usland entstandenen 
Konkurrenzindustrie. (50%, Waren wurden 
[rüher in Friedenszeit exportiert.)  Viel- 
leicht umgäbe ich auch Amerika mit er- 
hölven Zeollmauern. Ob die Fahrik die 
[rüher in Fneland. Rußland. Frankreich 
um Amerika errichteten Filialfabriken. 
die ihr im Kriege [ortgenoimmen wurden. 


wiederbekumme. wisse man heute noch 


nieht. Die Zahl der Arbeiter der CGresell- 
chalt sei wieder auf (die Friedensstärke 


zurückgegangen. Deu Zeitverhältnissen 


mw. 
e 
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entsprechend, müsse aber namentlich die 
Zahl der Handwerker erheblich verringert 
werden. — In ähnlicher Lage befindet sich 
die Klektrizitäts-Akt.-Ges. vorm. 
Schuckert & Co. Nürnberg. Sie mußte 
auf 34 stündige Arbeitszeit heruntergehen. 
wobei die Leistungsfähigkeit der Werke 
ım mehr als zwei Drittel gesunken ist. — 
Auch Siemens & HalskeA.-G. be- 
fürchten, daß, wenn die Arbeitsgelegenheit 
spärlich bleibt, keine Staatsaufträge 
kommen, und wenn der Erhöhung der Ver- 
kaufspreise große Schwierigkeiten ent- 
gegentreten, daß dann die Industrie nicht 
weiter in der Laage ist, ihre Angestellten 
und Arbeiter weiter zu beschäftigen. — 
Die Hildesheimer Bank meint zum 
selben Thema: Die völlige Umwälzung des 
Deutschen Reiches hat sich bisher nicht als 
Segen erwiesen, und nur eine starke und 
feste Regierung, die wieder Ruhe und Ord- 


nung schafft, kann uns retien. Bekommen 
wir diese nicht, wird Industrie, Handel. 
Landwirtschaft und Gewerbe — den seit- 


herigen großen Steuerquellen des Landes 
--, sei es durch unerträgliche Lohnforde- 
rungen, sei es durch einseitige Besteue- 
rung, falsche Sozialisierung usw., die freie 
wirtschaftliche Entwieklung unmöglich ge- 
macht, so steuern wir dem Ruin ent- 
gegen. — Es ist vielleicht hier der Ort. 
an das bekannte Wort Gneisenaus zu 
erinnern: „Begeistere du die Menschheit 
zuerst für ihre Pflichien uni 
dann erst für ihre Rechte.“ Heute kommi 
die mißliche Lage der Industrie daher, weil 
überall Rechte verlangt, aber Pflichten 
nicht gekannt werden! — Deutschland und 
die deutsche Industrie werden erst wieder 
groß werden, wenn jeder Deutsche den 
Wahlspruch wieder befolgt, unter dem 
Deutschland vor dem Kriege sich zu seiner 
srößten Blüte entfaltete: Ora et labora! 
Feindliche Fabrikations- und 
Handelsaufsicht in den beselz- 
ten linksrheinischen Fabriken! 


Marschall Foch ordnete nach der 
.CA.2°, Ende Januar an. daß „Wirt- 


schaftsabieilungen“ im linksrheinischen be- 
setzten Gebiet gebildet werden. die demı 
örtlichen Militärkommando unterstehen und 
die das Recht haben, Ausfuhrbewilligungen 
nach dem deutschen nicht besetzten Gebiet 
zu erteilen. Offiziere der alliierten Armee 
werden von dem alliierten Komitee nach 
den verschiedenen Zonen entsendet. um «die 
Fabrikation zu überwachen (!) und die 
Einnahmen nachzuprüfen. 
Die British Alizarine 

pany in Silverton hat. nach 


('om- 
Aus- 


Patent-Liste. 


-] 
1) 


führungen von Prof. Henry TE. Arm- 
strong im ,.Giasgow Herald" vom 28. De- 
zember 1918 (durch „Zeitschr. f. angew. 


Chemie“, D No.8, S.58 und 59). ihren Be- 
trieb im Krieg vergrößert, während sie im 
Frieden durch Konvention mit den deul- 
schen Teerfarbenfabriken an gewisse Pro- 
duktionsgrenzen gebunden war. Ihre Farb- 
stoffe waren während der Kriegsjahre in 
(züte einwandfrei. doch hat sie mangels 
Initiative die Anzahl ihrer Erzeugnisse 
nicht vermehrt. Deshalb nahm die Solway 
Dves Company in Carlisle die Fabrikation 
hesserer und für Färberei wichtiger Farb- 
stoffe auf. An der Spitze der Gesellschaft 
steht James Morton. der zugleich die 
Leitung der bekannten Sundour Fa- 
hries Company hat, deren Gewebe 
vor dem Kriege schon hohen Ruf wegen 
ihrer Färbenbeständigkeit bei längerer 
Sonnenbesirahlung genossen. Diese Echt- 
heit wurde durch Verwendung gewisser 
echter deutscher- Küpenfarbstoffe aus 
Anthrazen erzielt. Da diese im Kriege 
weder in Eingland noch sonst außerhalh 
Deutschlands zu beschaffen waren, geriet 
die Färberei in eine mißliche Lage. 
\Morton entschloß sich, die Herstellung 
der fraglichen Küpenfarbstoffe selbst auf- 
zunehmen. trotzdem er technische Erfah- 
rungen nur auf dem Färbereigebiet besalh. 
Mit Hilfe von sachverständigen Mit- 
arbeitern gelang es ihm, diese wichtigen 
küpenfarbstoffe (wahrscheinlich unter 
Patentverletzungen!) nicht nur für eigenen 
Bedarf herzustellen, sondern auch noch an 
andere englische Färbereien zu verkaufen. 
Er fabrizierte eine ganze Anzahl Schattie- 
rungen dieser Küpenfarbstoffklasse,. die 
gute Echtheitseigenschaften aufwiesen. -—— 
Über weitere Ansichten Armstrongs 
in bezug auf den deutschen Wettbewerh 
nach den Kriege usw. müssen wir auf das 
Original verweisen. S 





Patent-Liste. 


Aufgeatel von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


z Patent-Anmeldungen. 


Kl.Sa. N.165S60. Verfahren zum Veredeln 
von Wirk- und Striekwaren aus Papiergarn 


und Textilgarn. E. P. Nestler, Chemnitz. 
Schulstraße 113. 12. 7. 1%. | 
Kl.8si. G.44170. Verfahren zur Herstellung 


seifenartiger fettloser Waschmittel. Che- 
mische Fabrik für Waschmittel G. m. 
b. H., Hannover. I. «. 16. 


ih 

Kl.Sk. R. 45093. Verfahren zum Tränken von 
Geweben aller Art, insbesondere solcher aus 
Papiergarn. Dr. Utto Ruff, Breslau, Ufer- 
zeile 10. 26. 10. 17. 

Kl. 22a. G. 43621. Verfahren zur Herstellung 
von kupferechten sauren Farbstoffen für 
Wolle. Gesellschaft für Chemische In- 
dustrie in Basel, Basel, Schweiz. 17 1.16. 

Kl. 22h. C. 26939. Verfahren zur Herstellung 
von Lacken, Lösungen oder Gebilden aus 


Zelluloseestern. Chemische Fabrik von 
Heyden Akt.- Ges., Radebeul - Dresden. 
28. 8. 17. 

Kl.55e. P.35874  Längsschneider. Hein- 


rich Pferdmenges, Rheydt, Kronprinzen- 
straße 10. 21. 7. LE. 


Kl.55f. E. 21495. Verfahren zur Herstellung 
wasserdichter Papier- oder Zellulosegewebe 
oder solcher Papiergewebe, die zuımn Teil aus 
Textilfasern bestehen. Exportingenieure 
für Papier- und Zellstofftechnik, G. 
m. b. H., Berlin. 7. 2. 16. 


Patent-Erteilungen. 


Kl.Sa No.311790. Vorrichtung zum Spülen 
von losem Fasergut nach dessen Aufschlielien. 
Arthur Peltzer, Görlitz, Schmidstraße 5. 
27. 4. 18 

Kl. 8a. No. 311772. Verfahren zur \Verbesse- 
rung der Wasserfestigkeit von Papiergarn 


und Papiergewebe. Dr. Otto Ruff, Breslau. 
Uferzeile 10. 28. 3. 18. 


Rl. 8a. No. 312 048. 
Imprägniermaschinen u. dergl.; 


Leitwalze für Breitfärbe-, 
Zus. z Pat. 


298254. K. B. Landgraf, Gera (Reuß). 
19. 1. 17. 
Kl. 8a. No. 312087. Verfahren und Vorrich- 


tung zum Nachbehandeln von zum Zwecke 
der Mercerisierung mit starker Natronlauge 
getränkten Geweben. Karoline Emilie 
Marianne Schreiner, geb. Suppes, Darm- 
stadt, Nicolayweg 5, und Kurt Grunert, 
Zittau i. Sa., Goethestraße 29. 12. 1. 16. 
Kl.8a. No. 312179. Verfahren zur Verbesse- 
rung der Wasserfestigkeit von Papiergarn 
und Papiergewebe; Zus. z. Pat. 311772. Dr. 
Otto Ruff, Breslau, Uferzeile 10. 25.4. 18. 


Kl. 8b. No. 311962. Vorrichtung zum Weich- 
machen von Papiergeweben. C. H. Weis- 
bach, Chemnitz. 19. 3. 18. 

Kl. 8b. No. 312115. Einrichtung zum selbst- 
tätigen Befördern von Stäben, die mit Trocken- 
gut o. dergl. beladen sind. Danneberg X 


Quandt, Berlin. 21. 9. 17. 

K1.8d. No. 31159. Waschseilspanner. Otto 
Kraft, Oberurnen, Schweiz. 13. 1. 18. 

Kl. 22f. No. 31209%. Verfahren zur Darstel- 


Titan Co A.S, 
Norwegen 14. 


lung von Titanpigmenten. 


Kristiania. Norw. 3.60. 11T. 
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wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberüäcksichtigt.) 


Fragen. 

Frage !4: Welche neuere Spezialliteratur 
beschäftigt sich mit den kolloidchemischen For- 
schungen auf den Gebieten der Farbstoffe und 
Färberei ? G. 

Frage 15: Es fällt mir schwer, auf Federn 
ein sattes Schwarz bezw. ein ebensolches Braun 
zu erzielen; die meisten bisher angewendeten 
Farbstoffe geben ımagere Töne. Wer kann mir 
brauchbare Vorschriften mitteilen ? Br. 

Frage i6: Wo finde ich nähere Angaben 
über kolloide Zellulose? S. 


Antworten. 

Antwort auf Frage 14: Ein moderneres 
Sonderwerk ist meines \Vissons hierüber nicht 
erschienen, wenn man von der neuesten, im 
vorigen Jahre herausgegebenen zweiten Auf- 
lage des „Zsigmondy, Kolloidchemie“ (Ver- 
lag von Otto Spamer in Leipzig) absieht. Dieses 
vortreffliche Lehrbuch berücksichtigt in ge- 
drängter Form alle wichtigeren einschlägigen 
Arbeiten und belegt sie mit genauer Quelle. 
Wie die Übersicht dort zeigt, ist das Material 
über die verschiedensten Fachzeitschriften zer- 
streut; die wichtigsten Tatsachen sind von dem 
Verfasser geordnet und zu einer Monographie 
zusammengestellt worden, aus der man sich 
leicht über den gegenwärtigen Stand der For- 
schungen orientieren kann. Sch 

Antwort auf Frage 15° Ich möchte Ihnen 
empfehlen, zum Versuche einmal die Farbstoffe 
auf der Faser selbst zu erzeugen, und rate 
Ihnen zu folgenden Verfahren, nach welchem 
ich tadellose Ware erhalten habe. Zunächst 
werden die Federn vollkommen gereinigt. am 
besten mit fettlösenden Mitteln, und hinterher 
mit  Wasserstoffsuperoxydiösung (3°) in 
schwach saurem Bade mehrere Stunden, auch 
Tage gebleicht, ja nach der ursprünglichen 
Naturfarbe Dann wird gespült und gründlich 
getrocknet. 

Als Farbansatz verwendet man 20 g reines 
Paraphenylendiamin oder 30 g von der salz- 
sauren Verbindung mit 14 g kaustischer Soda 
im Liter; ein Zusatz von 30°, Wasserstoff- 
superoxydlösung (auf die Flottenmenge be- 
rechnet) gibt ein sattes Schwarz. Fügt man 
noch 5°%, Kisenchlorid (bezogen auf die Ge- 
samtflotte) hinzu, so entwickelt sich ein leb- 
haftes Braun. Sch. 

Antwort auf Frage 16: Die gewünschten 
Angaben finden sich in Carl G. Schwalbe, 
Die Chemie der Zellulose (Berlin 1911) S. 60. 
6] und 8.356 ff. In dem neuesten Spezialwerk 
über Kolloidchemie von R. Zsigmondy (Leip- 
zig 1918) konnten Angaben über kolloide Zel- 
lulose nicht ermittelt werden. KW. 
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Das Chlorieren von Baumwollgeweben 
mit warmen Hypochloritlösungen. 
Von 


M. Freiberger. 


Die Verwendung warmer Hypochlorit- 
lösungen in der Bleichereipraxis hat einige 
Gesichtspunkte eröffnet, wie hinsichtlich 
der Wahl des Alkalis der Hypochlorite, die 
nicht außer acht gelassen werden sollen. 
Wenn wir von den lediglich für besondere 
Zwecke verwendeten Hypochloritlösungen 
des Zn, der Mg und des Al absehen, so 
kommen bei der Baumwolle für den Groß- 
betrieb nur das Ca- und das Na-hypochlorit 
in Betracht und von letzterem entweder 
elektrolytisch gewonnene Lösungen oder 
solche, die durch Umsetzung von Chlorkalk 
mit Natronsalzen gewonnen werden. Lange 
blieben die komplizierten Prozesse, die 
sich im Gebrauch dieser Lösungen in der 
Bleicherei abspielen, im Dunkeln. In der 
letzten Zeit haben exakte wissenschaft- 
liche Forschungen von Abel, Beadle, 


Ebert und Nußbaum, Foerster 
und Jorre, Kind und Weindel, 
Lunge und Landolt, Sieverts, 


Steffens u. a. über diesen Gegenstand 
mehr Licht geschaffen. Wir haben durch 
diese Arbeiten Kenntnis gewonnen von der 
Zusammensetzung der Hypochlorite selbst, 
sowie ihrer Lösungen, von deren Verände- 
rungen bei wechselnden Zusammen- 
setzungen und für unterschiedliche Bedin- 
gungen in der Azidität, Konzentration, 
Temperatur der Bleichbäder u. a. m. Mit- 
tels Gleichgewichtsgleichungen, Bestim- 
mungen der Dissoziation und der Bleich- 
geschwindigkeiten, durch Feststellung der 
in den einzelnen Zeitabschnitten der Re- 
aktion verbrauchten und zurückgebliebe- 
nen Mengen an akt. Cl. und während des 
Bleichprozesses hat man rechnerisch und 
durch die Kontrolle mit gebleichten Stoffen 
praktisch die Bedingungen untersucht, 
unter welchen die Hypochloritlösungen ar- 
beiten sollen. Im allgemeinen sind die Ur- 


teile für das Na-hypochlorit günstiger aus- ' 


gefallen als für den Chlorkalk, jedoch gilt 
für jenes die Einschränkung, daß das 
daraus hergestellte Bleichbad in richtiger 
Zusammensetzung hergestellt und richtig 
angewendet sein soll. Ebert und Nuß- 
baum (Hypochlorite und Chlorbleiche 


XXX. 


1910, S.300) führen als grundsätzliche Un- 
terschiede zwischen Chlorkalklaugen und 
elektrolytischan Na-hypochloritlösungen 
folgende Momente auf: 


1. Chlorkalk muß gekauft, versendet 
und auf Vorrat gehalten werden im Gegen- 
satz zu der frisch herzustellenden Na-hypo- 
chloritlösung. 

2. Die Ca-Verbindungen sind _ teils 
schwer löslich im Gegensatz zu den ent- 
sprechenden Na-Verbindungen. 

3. Die Diffusionsfähigkeit und die Dis- 
soziation der Bleichlösungen ist ver- 
schieden. 

4. Der Bleicheffekt ist verschieden; er ist 
auf die benannten Faktoren sowie auf noch 
unbekannte Ursachen zurückzuführen. 

5. Die Bleichkosten infolge der Her- 
stellungskosten der Bleichflüssigkeiten und 
die Werterhöhung des Bleichgutes. 

In einer langjährigen praktischen Er- 
fahrung in der Bleicherei von Baumwoll- 
geweben habe ich im allgemeinen den Na- 
hypochloriten den Vorzug gegeben. Wo 
es sich um die Herstellung eines besonders 
reinen Weiß gehandelt hat und die An- 
sprüche in Bezug auf dessen Haltbarkeit 
und auf die Qualität und Gleichmäßigkeit 
der Waren nicht allzu sehr in Frage kamen, 
habe ich entweder mit in der Azidität der 
Natronlösungen korrigierten Bleichbädern 
oder besser mit Chlorkalklösungen ge- 
arbeitet. Diese zeichnen sich durch eine 
energisch e Bleichwirkung aus. Man 


nimmt damit jedoch die Nachteile in den 


Kauf, die infolge von Inkrustationen und 
von Ungleichheiten entstehen, welche ihre 
Ursache in der Reaktion der CO, der Luft, 
der unter Umständen sich entwickelnden 
Salzsäure und eines verschiedenartigen 
Verlaufes der Zersetzung des Hypochlorits 
haben. Dieses letztere bringt örtlich eine 
ungleiche Bleichwirkung hervor und die 
Zellulose wird infolge Bildung von Oxy- 
neben Hydrozellulose angegriffen. Ein 
grundsätzlicher Unterschied zwischen dem 
Na- und Ca-salz liegt in der Entstehung 
von unlöslichem CaCO,, bei diesem gegen- 
über von NaHCO,, bei jenem durch die 
CO, der Luft und infolgedessen von 
doppelt soviel Mol. freier HC1O beim Ca- 
salz als bei der Na-verbindung. Die ' 
unterchlorige Säure bindet in einer durch 
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Umsetzung mit Soda hergestliten Hypo- 
chloritlösung (Javellelauge) als stärkere 
Säure das Natrium der überschüssigen 
Soda, so daß der Bleichprozeß bei ihrer 
Verwendung milde verläuft. Anders ist 
dies bei den elektrolytisch gewonnenen 
Na-hypochloritbädern, in welchen je nach 
dem angewendeten System und nach den 
bei dem Gewinnungsverfahren verwende- 
ten Vorsichtsmaßregeln neutral oder mit- 
unter schwach saure, HC1O enthaltende 
Bäder gewonnen werden, welche stets al- 
kalifrei sind. Solche Bleichbäder haben 
sich sehr gut erwiesen. Eine fast neutrale, 
nur wenig freie HCIO enthaltende elektro- 
lytische Bleichlauge bietet die günstigste 
Cl-ausnützung. 

Nach den ziemlich übereinstimmenden 
Anschauungen der Fachleute werden in 
der Bleicherei die größten Fehler darin 
gemacht, daß man den Bleichprozeß jedes- 
mal nicht in jenem Augenblicke unter- 
bricht, in welchem die besten Bedingungen 
erfüllt sind. Aus diesem Grunde ist der 
Kontinubleichprozeß entstanden, 
bei welchem der Stoff durch die Bleich- 
bäder kontinuierlich durchgezogen wird 
und bei welchem die Bleichlösungen 
womöglich auch noch bewegt werden . Für 
die technische Ausführbarkeit dieses 
Problems mußte der Bleichprozeß, der 
mehrere Stunden dauert, abgekürzt werden, 
da die entsprechenden Vorratsbehälter für 
die Hypochloritlösungen, in welchen sich 
die Stoffe ablagern, nicht zu groß sein 
können. Die Vergrößerung der Reaktions- 
geschwindigkeiten im DBleichen ist 
durch Temperaturerhöhungen der 
Bleichlösungen erzielbar, ohne daß die 
Selbstzersetzung des Hypochlorits, wie dies 
die Praxis erwiesen hat, irgendwie 
nennenswert die Kosten des Verfahrens er- 
höht.. Die Verwendung warmer Hypo- 
chloritlösungen ist nicht mehr neu. Sie ist 
beispielsweise in der Papierindustrie, für 
die Bleicherei von Baumwollflor, in der 
Spinnerei und selbst für Gewebe im Ge 
brauch. Hier spielt jedoch die Wahl des 
Hypochlorits und seine Zusammensetzung 
eine mindestens so wichtige Rolle, als beim 
Chlorieren mit kalten Lösungen. Ohne 
Zweifel hat hierbei die Temperatur einen 
weitgehenden Einfluß auf in Betracht kom- 
mende physikalische und chemische Ver- 
hältnisse. Hinsichtlich der Bleich- 
geschwindigkeit sind die Dissoziations- 
konstanten ungleiche, je nachdem die Lö- 
sung alkalisch, neutral oder sauer ist und 
je nach dem Grade ihrer Verdünnung. Je 


größer die Verdünnung, je wärmer und je ' 
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saurer die Lösung ist, je größer der Unter- 
schied der Stärke zwischen Base und 
Säure, desto mehr freie Säure wird abge- 
spalten. Daraus folgt, daß verdünnte 
warme Chlorkalklösung schneller bleicht 
als das durch Umsetzung aus Chlorkalk 
und Soda erhaltene Na-hypochlorit, welches 
stets einen Überschuß an Alkali enthält, 
der aus dem in der Chlorkalklösung ent- 
haltenen freien Ca(OH), herstammt. Die 
Erhöhung der Bleichgeschwindigkeit ist 
beim Kontinuchlorierverfahren eher er- 
wünscht, so daß die Rücksichtnahme auf 
die Dissoziation der Lösungen und auf die 
Reaktionsgeschwindigkeit den Gebrauch 
auf den Chlorkalk gegenüber der Javelle- 
lauge hinweist. Dagegen fehit augenblick- 
lich noch ein sicheres Kennzeichen für die 
Arbeit warmer elektrolytischer Lösungen. 
In theoretischer Beziehung und nach den 
bisher bekannt gewordenen Unter- 
suchungen müßte 'man annehmen, daß die 
Bleichgeschwindigkeit warmer Elektrolyt- 
chlorlauge etwa derjenigen des Chlorkalks 
mindestens ebenbürtig ist. 

Beim Bleichen mit erhöhter Temperatur 
des Chlorierbades kommen ferner in Be- 
tracht die erhöhten Diffusionsgeschwindig- 
keiten der Bleichlösungen und veränderte 
osmotische Verhältnisse, die bessere Lös- 
lichkeit der Hypochlorite in den Zell- 
wandungen, die durch die erhöhte Tem- 
peratur veränderten A.dsorptionserschei- 
nungen in Bezug auf die kolloide Baum- 
wolle und zu den verschiedenen zu ent- 
färbenden Verunreinigungen, das sind 
Fette, Holzgummi und Zelluloseabbau- 
produkte, die chemischen Wirkungen der 
Ca- und Na-hypochlorite zu den genannten 
Substanzen und deren beschleunigende 
bezw. verzögernde Wirkungen auf den 
Bleichprozeß, sowohl in physikalischer als 
in chemischer Beziehung. Es kommt ferner 
in Betracht das Verhalten der infolge der 
chemischen Prozesse entstandenen Oxy- 
dations-, Spaltungs-- und Substitutions- 
produkte der Verunreinigungen und der 
Zellulose, sowie anderseits der Reaktions- 
produkte der Hypochlorite. Diese neuen 
Substanzen verändern den Gang des Pro- 
zesses, und wenn man eine ursprünglich 
reine in Gebrauch genommene Bleich- 
lösung untersucht hat, so besitzt sie im fort- 


geschrittenen Stadium nicht mehr dieselbe . 


Zusammensetzung; sie wird, wie wir es 
aus der Praxis wissen, aktiver. Es ent- 
steht eine saurere Lösung, deren Dichtig- 
keit und die damit zusammenhängenden 
osmotischen und anderen Verhältnisse 
geben ein anderes Bild wie anfangs der 
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Arbeit. In der Bleichlösung vorhandenes 


Alkali besitzt teils lösende und emulgie- 
rende, teils fällende Eigenschaften, wäh- 
rend die Neutralsalze aussalzen. Ferner 
kann erwartet werden, daß die Erhöhung 
der Temperatur der Lösung eine Verringe- 
rung der Oberflächenspannung und ein 
Erweichen der vom Bleichen zurückgeblie- 
benen Fette verursacht, die mit den Farb- 


körpern und auf sowie in der Zellulose- 


zelle gleichmäßig verteilt, alles vor. der 
Wirkung der Hypochlorite schützen. Auch 
kann nicht außer acht gelassen werden, 
daß der praktische Betrieb nicht unerheb- 
liche Veränderungen in der Bleichwirkung 
zufolge verschiedener ursprünglicher 
Qualitäten der Baumwolle mit sich bringt, 
die je nach verschiedenen Ansprüchen an 
das Fabrikat vor dem Bleichen verschieden 
entschlichtet und gebäucht werden. Diese 
kurzen Hinweise beziehen sich auf Er- 
wägungen, die für eine gründliche Bear- 
beitung dieses Themas von Bedeutung sind, 
und doch sind mit diesen Andeutungen 
keineswegs die Komplikationen erschöpft, 
die dem Theoretiker und dem Techniker 
für die Durchdringung der Materie er- 
wachsen. Offenbar ist hier noch ein weites 
Feld der Tätigkeit für den Fachmann vor- 
handen. 

Als ich mich vor Jahren damit zu be- 
schäftigen begann, warme Chlorier- 
lösungen zu gebrauchen, schwankte ich im 
Hinblick auf Überlegungen, wie die hier 
geschilderten, welchem der Hypochlorite 
ich den Vorzug geben soll. Meine ersten 
Versuche waren zunächst mit Chlor- 
soda gemacht, die aus der Umsetzung von 
Chlorkalk und Soda erzeugt war. Ich habe 
solche Stoffe seither während einer Reihe 
von Jahren immer wieder von neuem beob- 
achtet. Unter anderem konnte ich fest- 
stellen, daß vor 8 Jahren warm mit. Chlor- 
soda chlorierte Stoffe heute wie damals 
noch reiner weiß sind, als ihre damaligen 
kalt chlorierten Gegenproben. Dieselben 
warm chlorierten Stoffe waren damals auch 
die besseren nach dem Dämpfen. Leider 
fehlt es mir augenblicklich noch an aus- 
reichendem Material für eine Entschei- 
dung bezüglich Elektrolytbleich- 
lösungen. Angesichts des Interesses, 
welches dieser Gegenstand mit Recht bean- 
sprucht, dürften sich meines Erachtens 
Fachkreise mit dieser Frage beschäftigen. 
Ich habe später wieder die Brauchbarkeit 
von Chlorkalklösungen untersucht. Dabei 
ging ich von dem Gedanken aus, daß die 
Bleiehlösungen infolge der fortwiihrenden 
Bewegung der Ware und bei guten Ein- 
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richtungen, bei welchen durch Gegenstrom 
zugleich eine Zirkulation der Flüssig- 
keit bewirkt wird, ein anderes Verhalten 
zeigen müssen, als bei ruhender Ware in 
bewegter Flotte ohne Gegenstrom, oder 
wenn die Hypochloritlösung mit dem Stoff 
gemeinschaftlich im Ruhezustande der Ein- 
wirkung der Atmosphäre überlassen bleibt. 
In Chlorkalklösungen kamen dann die In- 
krustationen nicht in der befürchteten 
Weise zustande, denn, wie zu erwarten 
war, haben sich der CaCO, und andere un- 
lösliche sich bildende Kalksalze nicht in 
Krustenform, sondern feinkörnig und 
gleichmäßig in der Flüssigkeit und auf dem 
Stoff verteilt. Dadurch konnte der Ver- 
lauf der Zersetzung des Hypochlorits an 
allen Stellen der Warenpost ein einheit- 
licher und beispielsweise das Entstehen 
freier HCI vermieden werden. Außerdem 
hat sich herausgestellt, daß die Konzen- 
tration der warmen Chlorierlösungen an 
akt. Cl eine etwa 3- bis 5fach geringere 
ist, als die der kalten Bleichlösungen. Der 
Verbrauch an Cl steht allerdings nicht im 
selben Verhältnis; er ist jedoch technisch 
nicht größer als beim Kaltchlorieren. In- 
folge der geringen Konzentration an Kalk- 
salzen ist die Gefahr der Verkalkung der 
Stoffe beim Warmchlorierverfahren eine 
geringere als beim kalten. Ferner wird die 
Diffusionsgeschwindigkeit der Chlorkalk- 
lösung, welche kleiner ist als diejenige 
einer Natriumhypochloritlösung, durch die 
Bewegung und Erwärmung der Flotte er- 
höht. Auch aus diesen Gründen sind nie 
Nachteile des Chlorkalks bei der Kontinu- 
warmbleiche nicht so groß, als bei der 
Kaltbleiche. | 


Frische Chlorkalklösungen 
enthalten neben Ca(OC]), noch Ca (OH), 
CaCl,, CaSO,, sowie Spuren von Salzen 
anderer, auch organischer Säuren aus dem 
Brunnenwasser, ferner freie HCIO, event. 
freies Cl,, und ausnahmsweise vielleicht 
freie HCI. 


Die Javellelauge enthält die ent- 
sprechenden Natriumverbindungen, außer- 
dem noch NaHCO, und CO, Für die 
Selbstherstellung der letzteren Bleich- 
flüssigkeit wird womöglich genau soviel 
Soda zur Chlorkalklösung hinzugefügt, 
bis kein weißer Niederschlag von CaCO, 
mehr entsteht. Der im Wasser unlöslich 
gebliebene Teil des Chlorkalks enthält 
meist noch eine Verbindung von Ca(OC]), 
und Ca(OH)., die sich trotz der Ver- 
wendung warmen Wassers bei der Berei- 
tung nur bei guter Vermahlung des Chlor- 
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kalks und bei sehr [einer Verteilung im 
Wasser in die entsprechende Natriumver- 
bindung umsetzt. Sie ist auch in der ab- 
gezogenen. wenn trüben Chlorkalklösung 
enthalten. Man ist demnach bei größter 
Vorsicht nicht imstande, entweder einen 
Überschußan Kalk oder Soda in 
der Natronbleichlauge zu umgehen. Ge- 
wöhnlich wählt man einen Sodaüberschuß. 
Er ist bei jeder Sendung. ja selbst bei jeder 
Portion, die man herstellt, nicht immer der- 
selbe, und damit wechselt naturgemäß die 
Reaktionsgeschwindigkeit der Bleich- 
lösungen. Ich verweise hier auf die inter- 
essanten Berechnungen über die Haltbar- 
keit, Selbstzersetzung und das Zurückgehen 
der Bleichlösungen von Kind und 
Weindel (Leipziger Monatsschrift 1908), 
W. Kind, Das Bleichen der Pflanzen- 
fasern 1913, von, Foerster und Jorre 
(Journ. f. prakt. Chemie 1899, S.53. und 
1901, S. 141), sowie von Ebert und Nuß- 
baum (Hypochlorite und el. Bl. 1910, 
S.224). Die Geschwindigkeit der Selbst- 
zersetzung ist v— kxs?, wobei k eine Re- 
aklionskonstante, x— gr akt. Cl und s der 
Gehalt an HCI1O bedeutet. 

. Die Reaktionskonstante k läßt sich mit 
Berücksichtigung der Zeit z in Stunden, 
des Anfangsgehaltes a und des Endgehal- 
tese an akt. Cl berechnen aus der Formel: 


1 a 
k = —, log —. Auch der Gehalt an unter- 
Z.S e 


chloriger Säure wird durch eine Formel 
bestimmt. Die Betrachtungen führen 
schließlich zu dem Ergebnis, daß die elek- 
trolytisch hergestellte Na-hypochlorit- 
lösung gleichmäßiger und schneller bleicht 
als Chlorkalklösung, und daß ihr, wie oben 
bemerkt, Vorzüge gegenüber dieser zuge- 
schrieben werden können. 


Brennmaterialverschwendung 
bei Trocknungsanlagen. 
Von 


Hermann Kraus, Beratender Ingenieur, 
München O0. 27. 


Die große Kohlennot sollte es jedem 
Verbraucher von Brennmaterial zur Pflicht 
machen, die in der Kohle bezw. in dem 
Koks enthaltene Wärmemenge weit besser 
auszunutzen, als dies leider bisher ge- 
schehen ist. Gerade in der Trocknungs- 
Industrie, die in der jetzigen Zeit so wich- 
tig geworden ist, wird mit der Ausnützung 
der Brennstoffe geradezu Verschwendung 
getrieben, wie im Nachstehenden begründet 
werden soll. Der Zweck dieses Aufsatzes 


ji 
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Kraus, Breunmaterialverschwendung bei Trocknungsanlagen. Baer 1919, 





ist es. Mittel anzugeben, um diese Ver- 
schwendung von Brennmaterial zu ver- 
hindern. 


In seinem bahnbrechenden Werke: „Das 
Trocknen mit Dampf und Luft“ (Berlin, 
Julius Springers Verlag) hat Ober- 
ingenieur Hausbrand gezeigt. daß bei 
einem wirtschaftlichen Trocknen Heiz- 
fläche (Wärmemenge), Luftmenge, 
Außentemperatur und Abluft- 
temperatur in einem genau zu 
berechnenden Verhältnis zu- 
einander stehen müssen, daß je 
nach der Außentemperatur die 
Luftmenge bis 200%, die Wärme- 


menge (Heizfläche) bis 80% 
verändert werden müssen. 
Ing: K. Reyscher hat in seinem 


Werke: „Die Lehre vom Trocknen in gra- 


phischer Darstellung“ (Berlin, Verlag 
Julius Springer, 1914) diesen Gedan- 
ken noch weiter ausgeführt und in 


einem Beispiel gezeigt, daß zum Auf- 
trocknen von nur 33'/, kg Wasser in der 
Stunde bei vollständiger Sättigung 
der Abluft und bei richtiger Abluft- 
temperatur 1700 kg Luft und 32285 Wärme- 
einheiten, bei nur 0%iger Sättigung 
der Abluft jedoch 8000 kg Luft und 
150 811 Wärmeeinheiten in der Stunde er- 
forderlich sind, daß man also bei rich- 
tiger Anordnung der Trockenanlage und 
Einhaltung der erforderlichen Ablufttempe- 
ratur und Sättigung derselben ungefähr 
fünfmal so viel Trockengut in der 
Stunde verarbeiten kann, als bei der fasi 
allgemein üblichen unrichtigen Arbeits- 
weise, wo man sich nicht um Ablufttem- 
peratur und Sättigung kümmert, sondern 
nur ungeheure Luftmengen durch unge- 
mein große Heizflächen durchjagt, also 
Kraft zum Bewegen der Luftmengen und 
Kohle zur Erwärmung derselben nutzlos 
vergeudet. 

Ing. Reyscher hat in der „Zeit- 
schrift des Vereins Deutscher Ingenieure“ 
1918 eine Anordnung gezeigt, um die im 
Trockengut enthaltene Wärme noch nutz- 
bar zu verwenden, doch ist dieselbe so 
kompliziert, ‘erfordert eine große Zahl 


Ventilatoren und macht überdies die von 


einander unabhängige Regelung der 
Heizflächen und Luftmengen, die nach 
Hausbrand nach der wechselnden 
Außentemperatur unerläßlich ist, un- 
erreichbar und praktisch unmöglich. da 
dem Maschinisten nicht zugemutet werden 
kann, die vielen erforderlichen Rläser auf 
die erforderliche Umdrehungszahl einzu- 


—— PT PT . 
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stellen, und «da ferner die Luft nicht meh- Um die im Trockengut enthaltene 
rere, hintereinander gelagerte. im ein- | Wärmemengs noch zu verwerten, wird zu- 
zelnen absperrbare Heizkörpergruppen | erst in Kammer I der Trockenprozeß voll- 


durchstreiechen muß. 


Einzelne Firmen haben zwar versucht, 
die bessere Sättigung und richtige Tem- 
peratur der Abluft dadurch herbeizu- 
führen, daß sie abwechselnd mit Um- 
luft und Frischluft arbeiteten, jedoch machte 
diese Arbeitsweise den Betrieb unüber- 
sichtlich, ein Mischen von Umluft mit 
Frischluft durch eine einzige Klappen- 
stellung, wodurch eben richtige Tempera- 
tur und Sättigung der Abluft herbei- 
geführt werden kann, war nicht vor- 
gesehen, ebenso nicht die Ausnützung 
der im Trockengut, in den Wänden des 
Trockenraumes, in den Gestellen, Wägen 
usw. enthaltenen Wärme. 


Alle diese Übelstände werden durch 
das vom Verfasser zum D. R. P. angemel- 
dee Zweikammer-System mit 
Verbund-Luftheizung vermieden. 
Dieses neue Trocknungsverfahren besteht 
aus zwei nebeneinander liegenden Kam- 
mern mit einer gemeinschaftlichen Heiz- 
kammer. Die Warmluft wird in jeder 
Kammer abwechselnd durch absperrbare 
Warmluftkanäle gleichmäßig ober- 
halb des Bodens der Heizkammer nach 
oben schräg und seitlich längs der Außen- 
wand verteilt, um so eine gleichmäßige 
Ware zu erzeugen. Die Heizfläche besteht 
aus mehreren, hintereinander ge- 
lagerten Heizkörpergruppen, um je nach 
der Außentemperatur immer die richtige 
Heizkammertemperatur zu erzeugen. Die 
Abführung der feuchten, also leichteren 
Luft erfolgt ebenfalls gleichmäßig durch 
vergitterte, an der Decke längs der Innen- 
wand sich erstreckende Kanäle, und sind 
die Abführungskanäle vor Einmündung in 
den herabfallenden Abführungsschacht 
ebenfalls durch Klappen absperrbar. 


Am unteren Teil des herabfallenden 


Sammelschachtes der Umluft ist nun eine 
Wechselklappe angeordnet, um die Umluft 
entweder zum unteren Teil der Heiz- 
kammer zurück oder in einen über Dach 
führenden Abluftschacht zu führen. Bei 
einer Zwischenstellung der Wechselklappe 
kann eiu Teil der Umluft in den unteren 
Teil der Heizkammer zurück, der Rest in 
‘den über Dach führenden senkrechten Ab- 
luftschacht geleitet werden. Der Abluft- 
schacht ist mit Hygrometer und Thermo- 
meter versehen, um die richtige‘ Tempera- 
tur und Feuchtigkeit der Abluft Ieststellen 
hezw. erhalten zu können. 


endet; hierauf wird durch entsprechende 
Klappenstellang die Abluft der Kammer ], 
welche heiß, aber nun ganz trocken ist, als 
Frischluft für Kammer II, gemischt mit 
kalter Außenluft, durch den Ventilator an- 
gesaugt und der Heizkammer zugeführt, 
bis das Trockengut der Kammer I ent- 
sprechend abgekühlt ist, worauf wieder 
durch Umstellung der entsprechenden 
Klappen die Kammer II mit Außenlufi 
bezw. Umluft von II gespeist wird. 

Als Heizkörper empfehlen sich be- 
sonders die in der „Bauwelt“ 1918, No. 44 
beschriebenen und dargestellten „U“-Radia- 
toren des Verfassers, da diese die An- 
wendung des Gegenstromprinzips ermög- 
lichen, was bei den Sulzerschen Heiz- 
kammer-Radiatoren nicht der Fall ist. 


Rundschau. 


Seidenentbastung und Seifenersparnis, 

Unter obigem Titel kommt Herr Fritz 
Riesenfeld in Heft 2 der Färber-Zeitung 
vom 15. Januar 1919 auch auf unser 
Produkt „Degomma‘“ zum Entbasten von 
Seide zu sprechen. In folgendem geben 
wir die Hauptpunkte der Riesenfeld- 
schen Ausführungen über Degomma wie- 
der, sowie unsere Stellungnahme dazu: 

1. Herr Riesenfeld behauptet, De- 
gomma wirke nicht sichtlich bei niedriger 
Temperatur. Diese Ansicht ist falsch. 
Legt man einen Seidenstrang in eine 
40°ige Degommalösung, so fühlt sich 
nach etwa 30 Minuten die Seide klebrig 
an und die Finger kleben, wenn man die 
Hand aus der Brühe herausnimmt. 

Derselbe Versuch mit Soda zeitigt 
keine klebrigen, sondern nur klitschige 
Erscheinungen. 

“ Daran sieht der Praktiker, daß De- 
gomma den Seidenleim bei geringer Tem- 
peratur löst. 

2. Bei der Erhitzung der Degomma- 
lösung auf 95°C. finde reine Sodawirkung 
statt. Wir empfehlen, durch Versuche 
im Großen festzustellen, wie reine Soda 
wirkt. Nach unseren Erfahrungen ent- 
steht dabei eine Seide, die sehr reich an 
„Kanarienvögeln“ ist. Solche treten mit 
Degomma erfahrungsgemäß niemals auf. 

3. Der bei der Degomma-Enitbastung 
verbleibende gelbe Farbstoff spielt in der 
Schwarzfärberei keine Rolle. In der 


Kouleurfärberei entfernt man ihn durch 
das vorgeschriebene Naclıseifen sehr ein- 
fach und leicht. 

4. Die Beurteilung der Feststellungen 
des Kgl. Materialprüfungsamts Berlin 
durch Herrn Riesenfeld erscheint sehr 
einseitig und wenig sachlich. Herr Rie- 
senfeld versteift sich auf die kleinen 
Unterschiede im Bastverlust, die an sich 
nur beweisen, daß bei den vier ange- 
stellten Versuchen ziemlich gleich viel 
Bast entfernt wurde. Er übersieht ganz 
die gefundenen Zahlen für Festigkeit und 
Dehnbarkeit, Werte, die für die Spinnerei 
und Weberei ja sehr wichtig sind. Sie 
sprechen eindeutig für Degomma und sind 
mit die Ursache, weshalb das Verfahren 
sich immer mehr einbürgert. 

Für Degomma ist die Festigkeit 108 
und die Dehnbarkeit 17,6, 

- Seife ist die Festigkeit 106 und 
die Dehnbarkeit 17,4, 

-  Soda-Seife ist die Festigkeit 77 und 

die Dehnbarkeit 14,4 gefunden. 


5. Gegenüber dem Vorschlage des 
Herrn Riesenfeld, mit Natronlauge zu 
entbasten, möchten wir zur äußersten Vor- 
sicht raten, damit den Färbern kein zu 
großer Schaden entsteht, wenn sie etwa 
solche Versuche anstellen wollten. 

Röhn & Haas, Chemische Fabrik in Darnısladt. 


Ferd. Vict. Kallab, Die Wärmewirkung des 
Lichtes auf helle und dunkle Farben. (Sonder- 
abdruck aus der Zeitschrift des Bundes deut- 
scher Dekorationsmaler.) 


Die vor einigen Jahren in einer Fach- 
zeitschrift geäußerten Zweifel an der Zu- 
verlässigkeit meines auch in den „Tech- 
nischen Mitteilungen für Malerei“ 1912 
S.116 ff. beschriebenen „Apparates zur Be- 
schleunigung der Prüfung von Farben auf 
Lichtechtheit‘“ veranlaßte mich, trotzdem 
diesem Apparat die bereits über drei Jahr- 
zehnte betragende Sanktion der Praxis der 
Beweis zur Seite steht, der Sache näher auf 
den Grund zu gehen. Die Muße, die mir 
die Kriegsjahre aufgezwungen hatten, er- 
möglichte vor etwa zwei Jahren eine 
ruhige Nachprüfung. Diese zeitigte nun 
ein höchst interessantes Experiment, 
dessen Bekanntwerden ich der Öffentlich- 
keit nicht länger vorenthalten möchte. 
Wird nämlich als zu belichtendes Objekt in 
einer Entfernung von etwa 33 cm von der 
20 cm Durchmesser besitzenden bikonvexen 
Linse ein Papier befestigt, das zur Hälfte 
ganz weiß ist, während die andere Hälfte 
einen schwarzen Anstrich besitzt, so tritt 


auf der 17.5 mm Durchmesser hesitzenden 
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kreisrunden Liehtfläche folgendes in Fr- 
seheinung: 

Die weiße Hälfte erscheint grell weiß 
leuchtend und zeigt nur geringe Tempera- 
turerhöhung, dagegen steigert sich auf der 
schwarzen Hälfte der belichteten Fläche 
die Temperatur nach 15 bis 20 Sekunden 
derart, daß dieser Teil nach kurzer Zeit 
vollständig verkohlt.') 

Noch interessanter ist es, wenn man als 
zu belichtende Objekte gefärbte Textil- 
proben verwendet, und zwar eine gelbe, die 
als Farbe als dem Weiß am nächsten 
stehend angesprochen werden kann, und 
eine blaue als eine dem Schwarz als am 
nächsten liegende. Verwendet man eine 
mit dem bekanntlich sehr lichtechten 
Tartrazin gefärbte gelbe Wollprobe, so er- 
scheint bei der stattfindenden hochgradigen 
Lichtkonzentration das Gelb fast weiß. Es 
erleidet nach 20 Sekunden langer Belich- 
tung keinerlei Veränderung. Verwendet 
man jedoch mit Pikrinsäure gelb gefärbte 
Wolle, so ist nach einer Belichtungsdauer 
von 20 Sekunden eine Veränderung des 
Gelb nach Orange hin bemerkbar. Es ist 
dies die Folge der Reduktion der Nitro- 
gruppen der Pikrinsäure in Amidogruppen, 
demnach ein chemischer Vorgang. 

Verwendet man als blaue Färbung ein 
auf Wolle gefärbtes Dunkelindigoblau, so 
ergibt sich eine Erscheinung, die geradezu 
verblüffend wirkt. Nach etwa 20 Sekunden 
steigen infolge der Wärmewirkung aus der 
belichteten Indigofärbung die bekannten 
durch Sublimation des Indigoblaus ent- 
stehenden violetten Dämpfe auf. Doch ehe 
diese Sublimation zu Ende geht, verkohlt 
der betreffende Teil des Wollgewebes. 


Im allgemeinen hat jedoch folgendes zu 
gelten: | 

1. Man darf bei der Beschleunigung der 
Lichtechtheitsprüfung mit der Konzentrie- 
rung des Lichtes nicht zu weit gehen. 

2. Es dürfen gleichzeitig stets nur 
solche Farben geprüft werden, die in bezug 
auf Farbenton einander nahe stehen, wobei 
man als dem Weiß am nächsten stehende 
Farbe das Gelb zu beirachten hat, während 
Blau als die dem Schwarz verwandteste 


gilt. 
Mit Obigem übereinstimmend sind die 
Angaben, die in meiner Abhandlung 


„Kallabs Apparat zur Beschleunigung der 


ı) Ob die Annehmlichkeit weißer bezw. heller 
Kleidung gegenüber einer schwarzen bezw. 
dunklen an sonnigen Sommertagen nur auf Rück- 
strahlung bezw. Aufnahme der Wärme beruht 
oder ob ein ähnlicher Vorgang mitspielt, möge 
hier unerörtert bleiben. 


Het ?. | 
1. April 1910. 


—_ .---- 


Prüfung von Farbstoffen auf Lichtecht- 
heit“ enthalten sind. Hier wird eine Be- 
lichtungsfläche von 60 mm Durchmesser 
als Minimum angegeben. Daß man nur im 
Farbenton verwandte Farben gleichzeitig 
zu prüfen hat, wird doch als selbstver- 
ständlich angenommen, da ja nur bei 
solchen die Beurteilung der Lichtechtheit 
einer gegebenen Farbe mit einer von be 
kanntem Haltbarkeitsgrade möglich ist. 
Im übrigen habe ich die Absicht, das 
Verhalten der übrigen wichtigsten Farben 
des Farbenkreises in bezug auf die 
Grenzen, in welchen sich die Umwandlung 
der Lichtenergie in Wärmeenergie bewegt. 
einer genaueren Prüfung zu unterziehen. 
Anmerkung der Schriftleitung: Ferd. 
Vict. Kallab, ing. chem. in Offen- 
bach, hat sich namentlich auf dem Ge- 
biete der Farbenanalyse, Lichtechtheits- 
prüfung und Farbenlehre. weiteren Kreisen 
durch Veröffentlichtungen und Aus- 
stellungen bekannt gemacht. Bereits vor 
36 Jahren veröffentlichte er Vorschläge 
‘für die Errichtung von Lehr- und Ver- 
suchsanstalten für Färberei. Im Verein 


mit Prof. Dr. Hugo Ritter v. Perger 


nahm er hervorragenden Anteil an der 
Gründung österreichischer Färberschulen. 
(Vergl. Brünner Monatsschrift für Textil- 
industrie, XXIV. Jahrg., No.5bis8.) Wir 
werden auf die Kallabschen Arbeiten 
noeh eingehender zurückkommen und 
möchten auf sein Lebenswerk 
durch Veröffentlichung einer Arbeit des 
nunmehr 70jährigen verdienten Farben- 
forschers hinweisen. 
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Das Färben in der nordchinesischen Teppich- 
industrie. 

Es ist interessant, die Färbmethoden zu 
studieren, die von in der Technik weniger 
vorgeschrittenen Völkern benutzt werden. 
Die chinesische Teppichfabrikation liefert 
zwar keine Produkte, die stark im euro- 
päischen Handel vorkommen, dennoch 
dürfte es sehr oft der Fall sein, daß wir 
„persische“ Teppiche in die Hand bekom- 
men, die in China erzeugt worden sind. 
Welche wichtige Rolle gerade das Färben 
bei den orientalischen Teppichen spielt, 
bedarf nicht erst der Erklärung. 

Im westlichen China gibt es Weber, in 
deren Familien das Färben seit Generatio- 
nen heimisch ist und die einen großen Stolz 
in die Herstellung gewisser Farben setzen. 


vorerst 
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“die die Konkurrenz nicht herzustellen im- 


s.ande ist. Die einheimischen Farben ver- 
bleichen nie, vorausgesetzt, daß der Färber 
seine Arbeit richtig ausführt, und es ist bis 
heute noch kein Mittel entdeckt worden. 
um einen derart gefärbten Teppich zu 
bleichen. ohne das Gewebe selber zu zer- 
stören. Vor dem Kriege wurden die billigen 
Teerfarben vielfach verwendet, weil sie 
den Färbevorgang vereinfachten und ver- 
billigten, aber im allgemeinen hielten die 
Weber darauf. nur einheimische Pflanzen- 
farben zu benutzen. Ein tüchtiger Färber 
ist bei seiner Arbeit ebenso. genau auf die 
Minute wie ein Photograph bei der Ent- 
wicklung der Platte, er weiß ganz genau, 
wie lange Zeit der Stoff in der Farbe ver- 
bleiben, wie lange er nachher im kalten 
Wasser ausgespült werden und wie lange 
er an der Sonne trocknen muß. Da er kein 
Buch darüber führt und keine Rezepte da- 
für hat, muß er alles im Kopf haben. 

Die alten chinesischen Weber be- 
schränkten sich ursprünglich auf eine 
recht geringe Zahl von Farben, und dieser 
Gebrauch hat sich bis zu einem gewissen 
Grade auch noch heute erhalten.- Die be- 
liebtesten Farben sind Blau und Gelb in 
einer ganzen Reihe verschiedener Tö- 
nungen. Die rote Farbe hat häufig einen 
gelben Stich; daneben gibt es ein Rosenrot, 
das von einem an Ort und Stelle wachsen- 
den Baum gewonnen wird. Mineralfarben 
werden kaum jemals benulzt. Ein ganz 
dunkles Rot wird von einer Beere in der 
Provinz Kansu gewonnen, doch soll an- 
geblich auch Schafsblut zur. Erzeugung von 
Dunkelrotzur Verwendungkommen.(? Red.) 
Häufiger aber ist der Safran im Gebrauch. 
Die braune Farbe stammt von einer 
Pflanze „Schuliang“, die manchmal mit 
Gralläpfeln und Alaun vermischt wird, um 
verschiedene Tönungen zu erzeugen. Für 
Blau wird die Indigopflanze benutzt, die in 
verschiedenen Arten in China wächst. Die 
Purpurfarbe wird aus den Früchten der 
Stechpalme gewonnen. Gelb aus den 
Knospen eines einheimischen Baumes, 
Grün aus den Blättern des Kreuzbaumes 
und endlich Schwarz aus Gall- oder 
Granatäpfeln. L—1r. 


Der Farbstoffhandel in Ostasien. 

Wir entnehmen dem Berichte des ameri- 
kanischen Konsuls in Hongkong fol- 
gende interessante Informationen: Er 
führt aus: Man hätte annehmen müssen, 
da der Krieg die deutschen Teer- 
farben vom Markte des Östens 
geschlossen hat. dies die Veranlassung ge- 


aus-  ' 


te 


vchen haben würde, amerikanische Waren 
an deren Stelle zu setzen. Dies ist aber. 
wie der Herr Konsul in seinem Berichte 
beklagt. tatsächlich bis jetzt nicht der Fall 
gewesen. So wird 2. B. im Bezirke von 


Amov die ganze Nachfrage dureh  ein- 
heimische HErzeugnisse, besonders was 


Indigo betrifft. gedeckt. Es besteht zwar 
eine Einfuhr von gewissen larbstoffen, um 


die einheimische Produktion zu vervoll- 
ständigen. Sie kam früher hauptsächlich 


aus Hongkong und anderen chinesischen 


Häfen, die den Import aus Europa be- 
sorgten. Auch gegenwärtig bestehen etwa 


60% aus Wiederausfuhren aus Hongkong, 
der Rest aber ist japanischer Herkunft. Die 
Jsage in Amoy ist insofern recht eigentüm- 
lich, als die Nachlrage nach larbstoffen 
nicht groß genug ist, um die Bestallung 
eines ausländischen Vertreters für eine 
Farbstoffahbrik zu rechtfertigen. und den- 
noch ist es sicher, daß die Iintwicklung 
des Farbstoffmarktes durch das Nichtvor- 
handensein eines solchen Vertreters ernst- 


lich gehemmt wird. Zwei der größten 
Farbeneinfuhrhäuser haben sich 


des Geschäftes bemächtigt und liefern den 
Kleinhändlern ihren Bedarf. Um aber mit 
diesen ein vorteilhaftes Geschäft zu 
machen, würde es notwendig sein, mil 
ihnen auf chinesisch zu verkehren unjl sie 
von Zeit zu Zeit durch einen Vertreter zu- 
sammen mit einem Dolmetscher aufzu- 
suchen. Am praktischsten würde wohl 
sein, eine Vertretung in Schanghai oder 
Hongkong unter ausländischer Leitung zu 
errichten, die das (Geschäft für ganz Süd- 
china unter ihrer Aufsicht hätte. Nur in 
dieser Weise könnte der Verkehr mit den 
chinesischen Händlern gehoben werden. 
Die japanischen Farbstoffabriken haben 
ihr Geschäft seit dem Kriege bedeutend ent- 
wickelt. Die Fabriken zählen in die 
hundert, ganz abgesehen von kleineren, die 
minderwertigere Waren liefern. Das Ge- 
samtkapital, das in diesen Werken fest- 
gelegt ist, soll sich auf über 15 Mill. Yen 
stellen. Trotzdem hängt der Farbstoff- 
markt zum großen Teil von den Liefe- 
rungen von außerhalb ab, so dab anzu- 
nehmen ist, daß nach dem Krieg nur ein 
Bruchteil der Fabriken und ihre Erzeug- 
nisse imstande sein werden. sich gegen den 


Wettbewerb ausländischer Waren zu 
halten. In Anbetracht dieser Jaage und 


auch auf Grund von Untersuchungen 
seitens der Regierung ist der Plan erwogen 
worden, ob es nicht wünschenswert sein 
würde, daß ein hoher Schutzzoll für das 
sanze Reich errichtet werde. 
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Kalt man also den Bericht au: ameri- 
kanischen Nonsuls, der übrigens an ixlar- 
heit viel zu wünschen übrig läßt, zu- 
sammen, su kommt man zu dem Ergebnis. 
dab die ewoopäischen Farben auf den süd- 
chinesischen Märkten noch immer eine sehr 
einflußreiche Rolle spielen. Bei diesen 
Lieferungen aus Europa handelt es sich 
wohl vielfach um 4eutsches Fabrikat, das 
über Hosiand in den Handel gebracht 
worden ist. Daß diese Sendungen nicht als 
lentsche Provenienz erscheinen, sondern 
dab überall die Zollstatistiken und Belege 
die Ware als holländisch oder dänisch be- 
zeichnen, kann man verstelien. Es zeigt 
sich hier wieder, daß der deutsche Farb- 
stoffhandel die besten Erwartungen hegen 
kann. sobald wir wieder normale Verhält- 
nisse haben und die deutschen Werke an 
die Arbeit gehen können, also. ihr Augen- 
merk auch auf den Export nach dem fernen 
Osten lenken können. Daß man sich viel- 
fach im fernen 'Östen jetzt mit den ein- 
heimischen Ersatzprodukten zu behelfen 


sucht und daß die japanischen Farbwerke' 


ins Geschäft gekommen sind, diese Er- 


‘scheinungen sind ja nicht neu und auch 


nicht als überraschen zu bezeichnen. 


L-r. 


Dividende. 


Aktien- Färberei Münchberg, vorm. 
Knab & Linhardt in Münchberg. In 
der gestrigen Sitzung des Aufsichtsrates 
ist beschlossen worden, der am 5. April 
ds. Js. in Münchberg stattfindenden Ge- 
neralversammlung bei gewohnten reich- 
lichen Abschreibungen eine Dividende von 
6% (1913/17: 8.6, 12.8, 9%) in Vorschlag 
zu bringen. 


Kriegsallerlei. 
Die Höchster Farbwerke, .W. 
T.B.“ und die Feinde. Vor einiger 


Zeit las man, daß die Franzosen die Höch- 
ster Farbwerke besetzt hätten und den 
Verkauf gewiäser Heilmittel verhinderten. 
Diese Nachricht entsprach völlig der 
schamlosen Gewalttätigkeit, mit der sich 
die Franzosen uns gegenüber alles er- 
lauben, seitdem sie uns nicht mehr fürchten 
und weil sie uns nicht mehr fürchten. 


Nun aber kommt, feierlich mit „W.T.B.“ 
eingeleitet, die Mitteilung, daß jene Nach- 
richt den Franzosen etwas Unrichtiges 
zuschreibe, daß sie also in diesem Falle 
„nicht so schlimm" seien, wie man meint. 
„Vielleicht in anderen auch nicht!“ denkt 
Michel sofort völkerbundfroh; und die Zei- 
tungen drucken in großen Buchstaben 
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auf ihrer ersten Seite: „Keine Beschlag- Über Japans Baumwollindu- 


nahme der Höchster Farbwerke“. 
. Die „Rundschau“ schreibt dazu: 

„nehen wireinmaldie ‚„Berich- 
tigung“ genauer an! „Die General- 
direktion der Höchster Farbwerke teilt mit, 
daß ihre Werke von den Franzosen nicht 
besetzt sind. Sie werden lediglich von 
zwei französischen Chemikern überwacht.“ 

Also zwei französische Chemiker 
dürfen ungehindert Einblick in alle 
Geheimnisse dieses chemischen Werkes 
tun, das auf seinem Arbeitsgebiete 
seinesgleichen nicht hat! In Friedens- 
zeiten erhielten nicht einmal höhere Ange- 
stellte vollen Einblick in die Verfahren, 
an denen sie arbeiteten. Jeder von ihnen 
bearbeitete nur einen kleinen Teil der be- 
treffenden Erfindung und ihrer Aus- 
nutzung, dann ging die Arbeit nach festge- 
setztem Plane in andere Hand über und 
wieder in andere, und nur wenige konnten 
alle Teile und das geistige Band, das sie 
zusammenhielt, erkennen. 

Die beiden französischen Chemiker 
haben es nun einfacher! Gewiß, eine ‚„Be- 
setzung“ isi das nicht; aber die zwei Pa- 
riser Doktoren sind für die Zukunft der 
Höchster Werke gefährlicher als ein Ba- 
taillon Senegalschützen oder -anderer fran- 
zösischer Kulturträger. — Aber die Be- 
richtigung ist noch nicht fertig. Sie be- 
ruhigt weiter: „Der Fabrikbetrieb läuft 
ungestört weiter. Die vorhandenen und 
neufabrizierten Chemikalien sollen in 
erster Linie zur Deckung des Bedarfs der 
Alliierten verwendet werden. Der hier- 
nach verbleibende Rest darf nach beson- 
derer Genehmigung ins unbesetzte 
Deutschland ausgeführt werden.“ Also — 
wenn der Bedarf der ganzen Welt, die vier 
Jahre lang an Heilmitteln und Farben Man- 
gel litt, weil dem einzigen Volke, das sie 
herzustellen verstand, die Rohstoffe vor- 
enthalten wurden, endlich gedeckt ist, dann 
werden auch wir in Deutschland „mit be- 
sonderer Genehmigung“ von dem Reste er- 
halten können! Eigentlich erscheint das 
selbstverständlich, wenn man nicht gerade- 
zu den ganzen Rest verbrennen will, damit 
nur ja nichts davon nach Deutschland ver- 
kauft werden kann. Aber heil uns, nun 
haben wir es schwarz auf weiß! 

Nur ein ganz nebensächlicher Punkt, 
den wir übergehen können, wird wirklich 
richtiggestellt. In allem übrigen zeigt diese 
„Berichtigung“ so recht, wie weit es mit 
uns gekommen ist und wie genau man sich 
„Berichtigungen“ ansehen muß, ehe min 
sich bei ihnen beruhigt.“ 


strie berichtet das Londoner „Chamber of 
Commerce Journal“ vom 10. Januar 1919: 
Öbgleich die Japaner baumwollene Stück- 
waren in beträchtlicher Menge auf den in- 
dischen Markt bringen können, hat sich der 
Wert der Baumwolleinfuhr während der 
ersten drei Vierteljahre 1918 um 250000 
Pfd. Sterl. erhöht. Trotzdem die japani- 
sche Baumwollindustrie keine ,„Kriegs- 
industrie“ ist, hat sie ungeheure Gewinne 
gebracht. Im Durchschnitt im ersten Halb- 
jahr 1915 etwa 14,9%. im ersten Halbjahr 
191S etwa 52,7% Gewinn. Einige Spinne- 
reien haben 100?) Dividende gezahlt, und 
alle haben bedeutende Rücklagen gemacht. 
(Durch „Zeitschr. f. angew. Chemie“ 
No. 15, S. 123.) 


„Wie herrlich weit haben wir 
es gebracht!“ Diesen Ausspruch hört 
man häufig von Freunden der Revolution. 
Wie es aber in Wirklichkeit aussieht, und 
speziell in der Textilindustrie, ersehen wir 
aus No. 8 des „Konfektionärs“, der eine 
sroße Anzahl von Kursrückgängen von 
Aktien der Textilfabriken am 23. Januar 
1919 anführt (die eingeklammerten Zahlen 
zeigen den Stand der betreffenden Aktien 
am 1. Oktober 1918): Aktien-Spinnerei 
Aachen 162 (295'/,); Bachmann & Lade- 
wig, Chemnitz 185 (299); J. P. Bemberg, 
Oehde 241 (385'/,); Deutsche Wollwaren- 
manufaktur Grünberg 164!/, (249); Bremer 
Wollkämmerei, Blumenthal 285 (390); 
(Gladbacher Textilwerke 127 (152); Glad- 
bacher Wollindustrie 212 (364°/,); Mecha- 
nische Weberei Linden 165 (205); Woll- 
warenmanufaktur Merkur, Liegnitz 220 
(314); Kammgarnspinnerei Stöhr & Co. 
Leipzig 143 (192); Tuchfabrik Aachen 120 
(149); Kammgarnspinnerei Wernshausen 
176 (239); Ravensberger Spinnerei Biele- 
feld 130 (175); Schlesische Leinenindustrie 
Kransta, Breslau 14#°/, (255); Spinnerei, 
Vorwärts, Brackwede - Bielefeld 111'/, 
(165); Erdmannsdorfer A.-G. für Flach=- 
garnspinnerei und Weberei, Zillerthal 150 
(203); F. H. Hammersen, Osnabrück 143'/, 
(135) usw. usw. 

Die Kriegs-Rohstolfabteilung 
ordnete im Auftrag des Reichs- 
amtes für die wirtschaftliche 
Demobilmachung am 28 Dezember 
1918 folgendes an: Verboten ist die 
Verwendung von Wolle, Kunstwolle, Baunı- 


wolle Kunstbaumwolle. Flachs, Kunst- 
leinenfaser, europäischem und übersee- 


ischem Hanf, Jute, Ramie, Seide, Kunst- 
seide, Stapelfaser usw. bei Anlertigung von 


' 
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Sonnenvorhängen, Wandbespannungsstof- 
fen, Möbel- und Dekorationsstoffen, Tisch- 
decken, Divandecken, Läuferstoffen, Tep- 
pichen, Flaggen, Koffer- und Rucksack- 
stoffen, Säcken, Strohsäcken, Tischtüchern, 
Mundtüchern, Handtüchern, Steifleinen, 
Bindfaden (Kordel), Linoleum, Hosen- 
trägern usw., im Ganzen 36 verschiedene 
Textilerzeugnisse. Für einige Artikel sind 
Ausnahmen gestattet in Seide, Kunstseide, 
Textilosegarnen, Baumwolle und Flachs, 
die in $ 4 der Liste, Spalte 2, von Inter- 
essenten nachzulesen sind. Zuwiderhand- 
lungen gegen das Verbot werden mit Ge- 
fängnis bis zu 5 Jahren und Geldstrafe bis 
zu einhunderttausend Mark bestraft. 


DieLeipziger Frühjahrsmesse 
mußte leider vom 2. März auf den 27. April 
1919 mit Rücksicht auf die Kohlennot, die 
dadurch bedingte Verkehrsschwierigkeit 
und auf die unsicheren wirtschaftlichen 
und politischen Verhältnisse verschoben 
werden. Es ist das im Hinblick auf die 
herrschende Arbeitslosigkeit sehr zu be- 
dauern, da die ganze deutsche Industrie 
und namcentlich die Textilfabriken recht 
baldige zahlreiche Aufträge bitter nötig 
haben. 

Patentraubenglischer Firmen. 
Read Holliday & Co. Huddersfield, 
haben beim Patents Court Lizenz für die 
deutschen Patente der Firma Cassella, 
No. 18822 und 2918 von 1909 (Herstellung 
von Wasserblau) nachgesucht, die bereits 
von den Firmen Read, Holliday & Co. 
und British Dyes sowie anderen benutzt 
werden. Die Firma Levinstein Bros. hat 
sich ebenfalls nach Journ. of Com., Liver- 
pool, vom 3. Dezember 1918, um eine Lizenz 
für diese Patente beworben. (Durch 
„Zeitschr. f. angew. Chemie“, D.No.4, 1919, 
S. 30.) 

Die Anilinvorräte der Badi- 
schen Anilin- und Sodafabrik 
inMannheim wurden in Ludwigshafen 
von der französischen lleeresleitung be- 
schlagnahmt. 

Die Stapelfasererzeugung hat 
durch die Besetzung der Rheingegend eine 
empfindliche Einbuße erfahren. Zwei 
wichtige Fabriken, und zwar einer der 
stärksten Betriebe der Elberfelder Glanz- 
stoff-Fabrik in Oberbruch (Regierungsbe- 
zirk Aachen) und die der Fabrik der 
(Hlanzstoff-A.-G. nahestehende Vereinigle 
Kunstseidefabriken, Kelsterbach, arbeiten 
noch, leiden aber besonders unter Chemi- 
kalien- und Kohlenmangel. Die für unsere 
heimische Versorgung außerordentlich 


Verschiedene Mitteilungen. 





Farber-Zeitung. 
‚LJahrgang 1919. 


ne 











wichtige Erzeugung ist uns zum großen 
Teil durch die feindlichen Sperrmaßnah- 
men und durch Waggonmangel entzogen. 
(Zeitschr. f. angew. Chem., D 1919, S. 72.) 


Über dieschwierige Lage der 
Schweizer Textilindustrie be 
richtete der Berner Korrespondent der 
„Berl. N.N.“ in deren No. 49 wie folgt: 
Im Kanton St. Gallen wird in wenigen 
Wochen mit einer Arbeitslosigkeit von 
400000 Stickereiarbeitern gerechnet. In 
der Seidenbandindustrie ist die Lage ähn- 
lich. Nach Mitteilungen des Schweizer 
Seidenfabrikantenvereins sind seit der 
Sperre vom 5. September 1918 die Geschäfte 
ständig zurückgegangen. Der Abschluß 
von Aufträgen mit dem Ausland ist nicht 
möglich. England, das bisher 70% der 
schweizerischen Seidenbandproduktion ab- 
sorbierte, hat die Einfuhr dieser Ware ver- 
boten. Für die Seidenbandindustrie würde 
bei einer Stillegung der Betriebe mit einer 
Arbeitslosigkeit von 20000 Arbeitern zu 
rechnen sein. — Durch die willkürliche 
Unterbindung der Handelsbeziehungen 
(auf Betreiben Englands) nimmt die Ar- 
beitslosigkeit und die bolschewistische Ge- 
fahr für die ganze Schweiz sehr zu. Frank- 
reich liefert der Schweiz deshalb aus dem 
besetzten deutschen Saarkohlengebiet mo- 
natlich etwa 75000 Tonnen Kohlen zur 
Aufrechterhaltung der Industrie, während 
früher noch 160 bis 200000 Tonnen aus 
dem rheinisch-westfälischen Industriebe- 
zirk hinzukamen. 


Über die zukünftige deutsche 
Wirtschftspolitik sprach Ende Ja- 
nuar der Staatssekretär des Reichswirt- 
schaftsamtes Dr. August Müller in der 
Aula der Berliner Handelshochschule vor 
Mitgliedern des Deutschen Industrie- und 
Handelstages, des Deutschen Industrie- 
rates, der Generalkommission der Gewerk- 
schaften Deutschlands und der Berliner 
Handelskammer. Er äußerte z.B., daß der 
Achtstundentag in solchen Industrien fallen 
ınüsse, deren Konkurrenzfähigkeit dem 
Ausland gegenüber durch ihn beeinträch- 
tigt werde. Er streifte auch den Soziali- 
sierungsgedanken, die Verweftung elek- 
trischer Energiequellen durch den Staat. 
weiter die besetzten elsässischen Kali- 
werke, und berichtete zum Schluß, daß un- 
sere Feinde im besetzten linksrheinischen 
Gebiet in unsere großen Chemischen Fa- 
briken und Farbwerke eingedrungen seien 
und versuchten, hinter die Ge- 
heimnisse der deutschen Re- 
zepte zu kommen. 
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Amerikanische Baumwollaus- 
fuhr. Aufein Gesuch des Kongresses der 
amerikanischen Baumwollstaaten um Auf- 
hebung des Embargo auf die Baumwoll- 
ausfuhr nach den nichtfeindlichen Staaten 
und die möglichst baldige Zulassung der 
Baumwollausfuhr nach Deutschland und 
Österreich, antwortete Wilson Ende Ja- 
nuar, daß die Baumwollausfuhr jetzt nach 
allen Ländern im Verhältnis des Bedarfs 
gestattet sei. Die Zuschlagsausfuhren nach 
den feindlichen Ländern seien Gegenstand 
wichtiger politischer Erörterungen, welche 
jetzt die Regierung beschäftigen. 

Über dieenglische Farbstoff- 
industrie sprahLordArmaghdale 
als Vorsitzender der Generalversammlung 
von Levinstein Ltd. am 23. Dezember 
1918. Er äußerte zunächst seine Freude 
darüber, daß Levinstein und die British 
Dyes in der British Dyestuffs Corpora- 
tion Ltd. vereinigt seien, wodurch Eng- 
land in der Lage sei, den bevorstehenden 
großen Handelskampf mit der deutschen 
Teerfarbstoffindustrie aufzunehmen. Die 
Zukunft der. englischen Textilindustrie 
hänge in starkem Maße von dem erfolg- 
reichen Bestehen dieses Kampfes ab. Vor 
dem Krieg hätten die Deutschen die Herr- 
schaft über die Textilindustrie aller Länder 
der Welt gewonnen. Es sei dies eine der 
stärksten Formen ihrer friedlichen Durch- 
dringung, deren politische Bedeutung in 
Indien, China, Rußland und Persien nie 
recht gewürdigt worden sei. Eine von 
Deutschland unabhängige Toeerfarbstoff- 
industrie sei daher für die englische natio- 
nale Sicherheit lebensnotwendig. In der 
Organisation wissenschaftlicher Industrie 
zweige hätte England vor dem Kriege eben- 
soweit hinter den Deutschen zurück- 
gestanden wie in der Organisation großer 
Heere. — Während der letzten 12 Monate 
habe die Fabrik in Ellesmere auf Regie- 
rungsbefehl zwei Monate mit verminderter 
Arbeitszeit arbeiten müssen, woraus in 
England ein Mangel an künstlichem Indigo 
entstand, der aber jetzt überwunden sei. 
Große Fortschritte seien auch in der Her- 
stellung von indigoiden Farbstoffen ge- 
macht, die bisher meistens nur von Deutsch- 
land aus, unter dem Namen von Küpen- 


farbstoffen, in den Handel gebracht 
worden sind. 1913/14 seien 1403490 Ibs. 
Zwischenprodukte hergestellt worden, 


1917/18 jedoch bereits 15169122 Ibs., also 
elfmal so viel, und zwar in 150 Arten. 
1914 kamen die meisten Zwischenprodukte 
noch aus Deutschland. 1917/18 stellte die 
Fabrik siebeneinhalbmal so viel Farbstoffe 


wie damals und allein aus selbstgefertigten 
Zwischenprodukten her. Da nicht alle be- 
nötigte Salpeter- und Schwefelsäure für 
die Zwischenprodukte käuflich zu haben 
waren, mußten davon 22619363 lbs. selbst 
hergestellt werden, während früher davon 
nichts gemacht wurde. In den 5 Jahren vor 
dem Krieg belief sich der Gewinn durch- 
schnittlich auf 17% des Aktienkapitale. 
Für die neue Gesellschaft habe das Han- 
delsamt festgesetzt, daß die Dividende 
nicht über 8% betragen dürfe, und würde 
es eingreifen, wenn nach seiner Meinung 
die Farbstoffpreise zu hoch seien oder die 
Verteilung der Erzeugnisse ungerecht sein 
sollte; doch betont Armaghdale, daß 
die Farbstoffverbraucher nie Anlaß haben 
sollten, es zu bereuen, wenn sie der British 
Dyestuffs Corporation ihre Kundschaft 
zukommen lassen würden. — Interessenten 
finden die genaue Wiedergabe der Rede in 
den „Financial News“ vom 6. Januar 1919 
oder in der Übersetzung in der „Zeitsch. 
f. angew. Chemie“, D No.9, S.65 ff. Sie 
ist sehr lehrreich für die Beurteilung des 
englischen Charakters und der englischen 
Weltauffassung für Gegenwart und Zu- 
kunft. 


Die Einfuhr von Teerfarb- 
stoffen nach Amerika soll, nach 
der „Rhein. Westf. Ztg.“, wie die dortigen 
Kabrikanten und Verbraucher fordern, in 
Zukunft nur mit besonderer Erlaubnis er- 
folgen dürfen, um die amerikanische Indu- 
strie gegen das Ausland zu schützen, na- 
mentlich gegen Deutschland. Bei der Er- 
teilung von Einfuhrlizenzen soll den Teer- 
farbstoffabrikanten der alliierten Länder 
eine Vorzugsbehandlung zuteil werden. 


Das Ausfuhrverbot für egyp- 
tische Baumwolle wurde, nach dem 
„Konfektionär“ No.11, nach den neutralen 
Ländern aufgehoben. 


Der gesamte deutsche Besitz 
in den Vereinigten Staaten 
(darunter viele Textil- und Teerfarben- 
fabriken), der auf über 1 Milliarde Doll. 
beziffert wird, soll, nach der „Frkf. Ztg.“, 
bei amerikanischen Banken verpfändet 
werden, um damit eine Erhöhung der Mittel 
zum Einkauf von Lebensmitteln und Roh- 
stoffen (Wolle, Baumwolle usw.) für 
Deutschland zu gewinnen. Das Deutsche 
Reich soll dann die deutschen Eigentümer 
für ihre Vermögensobjekte entschädigen, 
und zwar nach dem Tageswert der Valuta, 
nicht nach dem Wert des Friedensstandes. 

S. 
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Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung‘“. 





Patent-Anmeldungen. 


Kl. Rb. V. 14173. Spannkettenlauf für Gewebe- 
Etagenspann- und Trockenmaschinen. Otto 
Venter, Chemnitz, Heinrich Beckstraße 13. 
2. 5. 18. 


Kl.8m. D. 33465. Verfahren zur Herrichtung 
von Kunstseide für textilindustrielle Zwecke. 
Deutsche Gasglühlicht-A.-G. (Auer- 
gesellschaft), Berlin. 22. 5. 17. 


Kl.8m. D.336557. Verfahren zur Herrichtung 
von Kunstseide für textilindustrielle Zwecke; 
Zus. z. Anm. D. 33465. Deutsche Gas- 
glühlicht-A.-G. u Berlin. 
6. 7. 17. 


Kl. 551. E. 22639. Verfahren zum Vereinigen 
von Papier, Gewebe, Holzfurnieren u. dgl. 
mit Hilfe von Klebstoffen beliebiger Art. 
Exportingenieure für Papier- und 
Zeilstofftechnik G.m.b., Berlin. 29. 9. 17. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 8a. No. 312284. Verfahren und Vorrichtung 
zum Färben, Bleichen usw. von unter Pres- 
sung eingepackten Kötzern (Cops) mittels 
kreisender Flotte. Wilhelm Resch, Bin- 
ningen b. Basel. 21. 7. 17. 


Kl.8d. No. 312218. Herdkörper aus Stampf- 
beton für Kesselöfen aller Art, insbesondere 
für Waschkessel. 
Barmen, Druckerstraße 6. 10. 8. 18. 


Kl.8d. No. 312285. Waschmaschine Ge- 
brüder Poensgen Akt.-Ges, Düsseldorf- 
Rath. 3. 6. 17. 


Kl. 8d. No. 312219. Selbsttätige Druckauslöse- 
vorrichtung an Wringmaschinen. The Ame- 
rican Wringer Company, Woonsocket u. 
Providence, V.St. A. 13. 2. 17. 


Kl. 8i. No. 312220. Verfahren zum Waschen 
und Reinigen. Dr. Max Buchner, Han- 
nover-Kleefeld, Schellingstraße 1. 23. 2. 15. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen. 


Kl. 8a. No. 696 825. Antrieb der Garnträger bei 
GarnstrangwaschmaschinenmittelsSchrauben- 
räder. Wilhelm Taschner, Maschinen- 
fabrik G. m. b. H., Crefeld. 22. 1. 19. 


Kl. 8b. No. 695 709. DBogenförmige Gewebe- 
breitstreckvorrichtung für alle Arten Ge- 
webe, auch in Verbindung mit Bleicherei-, 
Färberei-, Appretur- und Mercerisier-Maschi- 
nen. C. G. Haubold, A.-G., Chemnitz. 27. 
12. 18. H. 77 408. 


Kl. 8d. No. 696 877. Seifensparende Woasch- 
maschine. Dipl.-Ing. Gottfr Begas, Berlin, 
Aschaffenburgerstraße 16. 6. 1. 19. 


Hermann Plett, Unter-e 


Briefkasten. 


Fragen. 

Frage 17: Billige Herrenkonfektionsware 
mit Baumwolleffekten soll in sattem Braun 
gefärbt werden; Trag- und Lichtechtheit müssen 
aber befriedigen. F. 

Frage 18: Wer liefert „Imprägnit“, das mir 
als Spezialmasse für die Imprägnierung von 
Papiergarn empfohlen worden ist? B. 

Frage 19: Welche Firma baut leistungs- 
fähige Spinnmaschinen für Stapelfaser und Zell- 
stoffgarne? B. 

Frage 20: Die Bereitung von Druckver- 
dickungeu ist heute mit großen Schwierigkeiten 
verknüpft. Gibt es brauchbaren Ersatz für 
Traganth und arabischen oder sogenannten 
Kunstgummi (Industriegummiı und von wem 
sind derartige Ersatzprodukte im Handel? Wie 
wird Kartoffelmehlverdickung am besten ge- 
kocht, sodaß man glatte Verdickungen bekommt ? 
Welches Verdickungsmittel gebraucht man heute 
am besten für Handdruck ? K. F. 

Antworten. 

Antwort? auf Frage 13: Über ein rela- 
tiv einfaches Verfahren zur Erzielung eines 
guten Türkischrot finden Sie nähere Mittei- 
lungen in einem Vortrag von M. v. Iljinski: 
„Labile Farbstoff-Faserbindungen und ihre An- 
wendung in der Färberei“, den derselbe am 
5. Juni 1914 im Verein deutscher Chemiker in 
Bonn gehalten hat, und der iin der „Färber- 
Zeitung“ 1914, Heft 12, S. 238 bis 240, wieder- 
gegeben ist, woselbst Sie in der Anmerkung 2 
die von Iljinski und der C'bemischen Fabrik 
R. Wedekind & Co. in Uerdingen a. Rhein 
im In- und Ausland angemeldeten bezw. erteilten 
Patentnummern verzeichnet finden. 8. 

Antwort auf Frage 17: Versuchen Sie 
Mischungen aus Echtsäuregrün BB extra und 
Azosäurerot B oder Amidonaphtolrot G und 
Tartrazin O oder Victoriagelb konz. Auch 
Patentblau V mit Azosäurefuchsin G bezw. 
Chromotrop RR oder 6B mit Orange G (sämt- 
lich Höchster Farbwerke) ergeben licht- und 
tragechte Töne, die allerdings nicht schweiß- 
und alkaliecht sind. 

Es ist dringend anzuraten, die Preisfrage 
nicht allzusehr in den Vordergrund zu stellen, 
weil gerade Brauntöne leicht verschießen und 
mißfarbig werden, zumal wenn die Echtheit 
der gewählten Farbstoffe stark von einander 
abweicht. D. 

Antwort auf Frage 18: Wenden Sie sich 
an die Deutsche Trinidad-Asphaltwerke 
in Dresden-A, die übrigens Imprägnierungen 
auch in Auftrag nimmt. D. 

Antwort auf Frage 19: Ich empfehle 
Ihnen die Firmen: H. Füllner, Warmbrunn 
in Schles, Karl Hamel A.-G., Schönau bei 
Chemnitz i. Sa., C. G. Haubold jr., G.m.b.H,, 
Chemnitz, und J. M. Voith, Heidenheim a. 
Brenz (Württemberg). D. 
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reinem Wasser. 
Von 


M. Freiberger. 


Im Anschuß an meine Veröffentlichung 
in der „Färber-Zeitung“ 1919, S. 77, be- 
schreibe ich einige Chlorierversuche ge- 
bäuchter Baumwolle mit Natrium- und Cal- 
ciumhypochloritlösungen. 

Die eine Lösung war aus Chlorkalk be- 
reitet, die andere durch Fällung eines 
Teils derselben Chlorkalklösung mit Soda 
in einer kleinen Portion so genau herge- 
stellt, als nur eben möglich. Aus diesen 
beiden Bleichlösungen habe ich zwei Mi- 
schungen derart hergestellt, daß einmal 
gleiche Teile, einmal 20% des Ca-hypo- 
chlorits mit 80% Na-hypochlorit vermischt 
waren. Ferner habe ich eine Javellelauge 
verwendet, welche im großen dargestellt 
war. Sie enthielt im technischen Sinne 
einen kleinen Überschuß an Soda. Die 
fünf Bleichlösungen wurden auf ihren Ge- 


tersucht; der erstere durch Titration mit 
n 
10 
von Foerster und Jorre (Z. f. ang. 
Ch. 1900, 23, 181). 

Diese Untersuchung auf freies Alkali 
bezw. auf freie Säure geschieht in der 
Weise, daß 50 cc der Hypochloritlösung 
mit 2 bis 5 ce einer titrierten Ätznatron- 
lösung versetzt werden, hierauf mit 10 cc 
H,O,, dessen Gehalt an Säure festgestellt. 
wird. und dann mit Phenolphthaleinlösung. 


Arsenlösung, letzterer nach der Methode 


Man titriert mit „HCl bis beinahe zum Ver- 


schwinden der Rosafärbung und berechnet 
aus der Differenz zwischen dem Titer der 
Ätznatronphenolphthaleinlösung und dem- 
jenigen einer Mischung der Ätznatron- 
lösung mit Bleichlösung die Alkalität 
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bezw. den Säuregehalt der Bleichlösung. 
Zunächst habe ich den Titer der Chlor- 
kalklösung bestimmt. 

Die Chlorkalklösung 1 war durch Ver- 
dünnen einer konzentrierten Chlorkalk- 
lösung von 17 g akt. Cl im Liter mit destil- 
liertem Wasser hergestellt. Sie enthielt 
1g akt. Cl und hatte 0,1508 g freie als 
unterchlorige Säure berechnete Säure im 
Liter. Das molekulare Verhältnis von 
HCIO :Ca(OCl), war 1:10, d. h. es waren 
107, freie, als unterchlorige Säure berech- 
nete Säure im Verhältnis zur gebundenen 
Säure im Hypochlorit in der Lösung ent- 
halten. 


Die Chlorkalklösung 2. die mit 
Brunnenwasser hergestellt war. enthielt 


1,2 g akt. Cl wie Lösung 2. Sie enthielt 
0,208 g freie als HCIO berechnete Säure 
im Liter. Ihr molekulares Verhältnis zur 


gebundenen HCI1O war wie 1:8.8. 


Die Chlorkalklösung 3 wurde durch 


‚ Verdünnen der konzentrierten Lösung mit 
halt an akt. Cl und auf ihre Alkalität un- - 


destilliertem Wasser hergestellt. Sie ent- 
hielt 1.2 g akt. CI wie Lösung 2. Ihr Ge- 
halt an als MHCIO berechneter Säure war 
0,1 g im Liter; ihr molekulares Verhältnis 
zur gebundenen HC1O war 1:178. 


Das Brunnenwasser hat durch seinen 
(zehalt an Karbonaten die Menge der freien 
HCIO bei 2 verringert, dagegen fördert ein 
Gehalt an Fe- und Mg-salzen und an zwei- 
basischer CO, die Dissoziation des Hvpo- 
chlorits. Die Chlorierversuche mit den 
drei Lösungen wurden bei 37° C. während 
35 Minuten ausgeführt, worauf mit destil- 
lierttem Wasser gewaschen, gesäuert. 
wieder mit destilliertem Wasser gewaschen 
und getrocknet wurde. Es wurden sowohl 
dünne als auch dickere Stoffe, und zwar 
aus ägyptischer und minderwertiger Baum- 
wolle, sowie verschieden gebäuchte Stoffe 
verwendet. 








Weiß bei Methylen- 
HCIO Korr. y 

HCIO h | Zellulose- blau- 

No. g act. Cl. 8 . frei: ge- dickem dü em Kupfer- 
im Liter | )unden Stoff | Stoff zahl sah: . 
1 1 .0,1508 1:10 schlechtestes gut — _ 0,036 
2 1,2 0,208 1:8,8 mittel schlechter 0,25 0,22 0,043 
als 3 

3 1.2 0,1 1:17,8 bestes gut 0,25 0,23 0,043 











Bei dicken Stoffen gab die Lösung 3 
da= reinste Weiß, etwas weniger gutes ?. 
das schlechteste 1. Dünner, gut gebäuchter 
Stoff wurde mit 1 g akt. Cl im Liter sehr 
rein weiß; 1.2 g akt. (‘| gaben bei 2 kein 
besseres Resultat. 2 und 3 sind also nicht 
zu schwach chloriert. Doch war ein Tinter- 
schied im Weiß zwischen 2 und 3 vor- 
handen. Zur Kontrolle habe ich für je 
einen der Stoffe von 2 und 3 die Zellulose- 
und Kupferzahlen nach Schwalbe he- 
stimmt. Die Zellulosezahlen waren über- 
einstimmend 0.25, die korrigierte Kupfer- 
zahl für 2 war 0.22, die für 3 war 0.23. 
Der Bleichgrad war derselbe, das Weiß 
war dennoch verschieden rein. 

Die Meihylenblaufärbungen zeigten bei 
1 0,036 %. bei 2 und 3 jedesmal 0.043 7, 
Methylenblau. Bei 2 und 3 war daher ein 
wenig mehr ÖOxyzellulose entstanden als 
bei 1. Zwischen beiden waren aber auch 
hier keine Unterschiede. Auch Neßler- 
sches Reagens gab keine weiteren Auf- 
schlüsse. Bei diesen Versuchen hat die 
freie Säure zugunsten von 3 keinen Aus- 
schlag gegeben. denn 3 hatie hiervon rela- 
tiv am wenigsten. Dagegen enthielt (lie 
Lösung 2 Fe- und Mg-salze. freie CO, und 
ziemlich viel organische Substanzen, 
welche dem Wasser eine Spur einer gelb- 
lichen Färbung gaben. Die Anschauung 
ist hier nicht von der Hand zu weisen, daß 
die Baumwolle aus Brunnenwasser durch 
direkte Färbung oder Adsorption organi- 
sche Substanzen und Fe-verbindungen auf- 
nimmt. welche dem Chlorieren in Hypo- 
chlorit. widerstehen und bei einer einfachen 
Nachbehandlung in Säure und in der 
Wäsche aus dem Stoff nicht zu entfernen 
sind. Ungenügend reines Wasser 
vermag also nicht allein im Waschen, 
sondern auch im Bleichbade das 
Weiß zu schädigen. Solches Weiß 
kann durch saures Chlorieren an Stelle 
einer einfachen Säurung verbessert 
werden, wenn hierbei die letzte Wäsche 
mit reinem Wasser ausgeführt wird. Daß 
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ein klares und möglich von Eisen und or- 
ganischen Substanzen freies Wasser für 
die Bleicherei wertvoll ist. ist übrigens 
schon längst bekannt. 


Diese Versuche unterrichten uns dar- 
über, daß die Bleichbäder aus verdünnter 
Chlorkalklösung freie Säure enthielten, 
und daß 1 g akt. Cl im Liter zum Bleichen 
ausreichend war. Ich ging nachher zu 
Chlorsodalösungen über und ver- 
wendete diese sowie auch Mischungen 
von Na- und Ca-hypochlorit zum 
Warmchlorieren eines dünnen Satin- 
stoffes aus amerikanischer und ägyptischer 
Baumwolle, der nieht voll gebäucht war. 


und eines dicken gut gebäuchten Stoffes. 


Die Behandlung war ähnlich wie bei 1 bis 
3, jedoch war die Temperatur der Hypo- 
chloritlösung nur 33° worauf mit unter- 
chlorige Säure enthaltender Schwefelsäure 
gexäuert und dann die T,appen in Brunnen- 
wasser gewaschen wurden. Nach dem 
Chlorieren wurden die zurückgebliebenen 
Bleichbäder titriert. Die verwendeten 
Lösungen enthielten durchwegs 0,8 g akt. 
Cl im Liter. Sie waren folgendermaßen 
beschaffen: 

4. war eine im Großbetrieb durch Um- 


setzung aus Chlorkalklösung und Soda her- 


gestellte Natriumhypochloritlösung. Sie ent- 
hielt 0,15g überschüssiges Na,CO, imLLiter. 


5. Ich stellte mir eine Chlorsodalösung 


her, für welche ich die Soda auf die Chlor- 
kalklösung titrimetrisch einstelltee Die 
Lösung enthielt nur 0.053 g überschüssiges 
Na,CO, im Liter; 

6. war eine Mischung von 5 mit Chlor- 
kalklösung, derart. daß 80% des akt. Ol 
von 5 und 20% von der Chlorkalklösung 
herrührten. Die Lösung enthielt 0,0052 g 
freie HC1O; siewardemnach schwach sauer; 

1. enthielt gleich viel Ca- und Na-hypo- 
chlorit. Sie war aus Chlorkalklösung und 5 
hergestellt. 

8. Chlorkalklösung mit 0.036 g freier 
HCIO. Dieses Bleichbad war am stärksten 
sauer. 








\ Dünner Stoff 








Dieker Stoft 


2 Überschuß 
No. | Hypochlorit i Methylen-  Methylen- 
9 YPOSNOHT im Liter Weiß |blaufärbung| Weiß iblaufärbung 
2 9% 
| 
4 Na 10,158 NaC0, | 7>4>6 | 00 |r>4>6| 0083 
5 Na 10,053g Na,00,| 5<6 0,042 5>6 0,028 
80%, N nn _ 
| % di Na [0,0028 HcO| 6<7 | 0,086 6<7 0,029 
| 50% Na | 0,016 g HCIO 128 0,034 | 0,08 
‘ 50 %,, Ca ‚ul g ı< , 7<8 ‚0 
| 
8 Ca 0,036 g HCIO bestes 0,032 bestes | 0,033 


= Teer Er En Kan ee — ee EN EEE 








u he BE Zn 
"Wan z 


Heft R. ] 
15. April 191%. 





Die Resultate im Weiß waren der Reihe 
nach beim dünnen, nicht voll ge- 
häuchten Stoff immer besser von 5 nach 
6.7, 8. das von 4 stand zwischen 6 und 7. 
Die Methylenblaufärbungen zeigten der 
Reihe nach von 8 bis 5: 0,033-, 0.034-. 
00386-, 0,042%ige . Färbungen. No. 4 
zeigte 0,042% an. In den Stoffen waren 
daher, je weißer sie wurden, desto weniger 
Methylenblaubeizen vorhanden. Alle 
Lappen waren absichtlich nicht zu stark. 


sondern ein wenig schwächer chloriert, als 


zur Erzeugung des besten Weiß erforder- 
lich gewesen wäre. Hierbei wurden die 
Verunreinigungen, die Methylenblaubeizen 
sind. immer mehr zerstört, je besser das 
Weiß wurde. 

Beim dicken. ut gebäuchten Stoff 
war die Reihenfolge im Weiß dieselbe wie 
heim dünnen. Dagegen war der größte 
Teil der. zufolge guter Bleiche hier vor- 
handenen nur geringen Mengen an Me- 
ihylenblaubeizen (Verunreinigungen), 
schon bei der schwächsten Behandlung un- 
wirksam gemacht worden, denn ich fand 
für 5 bis 8: 0028, 0.029. 0.03. 0,033 und 
für No.4: 0,035% Methylenblau. also hier 
in umgekehrter Reihenfolge beim besten 
Weiß fast das dunkelste Blau; hier waren 


hei der energischsten Chlorierung am 
meisten neue Methylenblaubeizen ent- 
standen, nämlich Oxyzellulose. Bei den- 


selben dieken Stoffen war nach 2'/, jähri- 
sem Lagern das Vergilben um so stärker, 
ie besser früher das Weiß gewesen ist, was 
als ein Beweis dafür anzusehen ist, daß 
las bessere Weiß bereits infolge Bildung 
von Oxyzellulose überchloriert war. Beim 
dünnen Stoff war das ursprünglich beste 
Weiß nach 2'/, Jahren noch immer am 
hesten weiß geblieben. Das Chlorierbad 
hat hier Reste von der mangelhaften 
Bäuche vorgefunden, die zunächst zerstört 
wurden, bevor die Zellulose angegriffen 
wurde. 

Als sich daraus ergebende Folge- 
rungen sind festzustellen, daß je mehr 
heim Warmchlorieren die Chlorkalklösung 
in Chlorsoda umgesetzt ist, desto we- 
niger energisch .der Chloriereffekt ist, 
und daß dieser im direkten Zusammenhang 
mit der Alkalität bezw. dem Säure- 
gehalt des Chlorierbades steht. - Diese 
Schlüsse sind- hier direkt aus dem Aus- 
sehen und dem Verhalten der gebleichten 
Stoffe gezogen. Sie bestätigen die Vermu- 
tungen, die man bisher bei der Kaltbleiche 
auf Grund von Feststellungen für die Zer- 
setzungsgeschwindigkeiten der Bäder ge- 
macht bat. 
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In der Praxis wird der Chlorkalk ge- 
wöhnlich so lange mit Waschwasser er- 
schöpft, bis geringwertige Bleichlösungen 
erhalten werden, die man an Stelle von 
Wasser zum Verdünnen der konzentrierten 
Lösung verwendet. Die letzten Wasch- 
wässer enthalten mehr freies Ca(OH), als 
die konzentrierten. Je mehr man demnach 
den Chlorkalk aussüßt, desto weniger freie 
Säure ist im Bleichbade enthalten. Da- 
gegen werden die alten gebrauchten Bäder 
sauer. Somit verändert sich naturgemäß 
der Wirkungswert der Bleichlösungen. 


Auffallend war, daß die Lösung 4 mit 
größerem Sodaüberschusse ein bes- 
seres Weiß lieferte, als die Natrium- 
hypochloritlösung 5, welche fast keinen 
Sodaüberschuß hatte, und daß Methylenblau 
den Stoff 4 dunkler anfärbte, als das Weiß 
erwarten ließ. Bei alkalihaltigen Bleich- 
lösungen wird das Bleichen verlangsamt. 
Es wird angenommen, daß die freie Soda 
die CO, der Luft in Form von Bikarbonat 
biridet, so daß der Dissoziationsprozeß des 
Hypochlorits verzögert wird. Dennoch hat 
der größere Sodaüberschuß in 4 das bessere 
Weiß hervorgerufen. Man könnte etwa an- 
führen, daß die linke Seite in der Gleichung 


Na,CO, + H,CO, 7 2NaHCO,, vermöge der 


erhöhten Temperatur der Bleichbäder mehr 
überwiegt als in der kalten Lösung, so daß 
die Azidität des Bades infolge Gegenwart 
von mehr zweibasischer Kohlensäure zu- 
nimmt. Ich fand, daß der Grund der Ver- 
besserung im Weiß insbesondere darin 
liegt, daß die warme, einen Überschuß an 
Na,CO, enthaltende Lösung imstande ist, 
die durch das Chlorieren entstehenden Zer- 
störungsprodukte der Verunreinigungen 
und gewisse Zelluloseabbauprodukte im 
Bleichbade abzulösen, so daß diese beim 
nachherigen Trocknen und Lagern der 
fertig gebleichten Waren nicht mehr dem 
Weiß schaden. Daß die Oxydations- und 
Zerstörungsprodukte des Chlorierens mit 
Soda entfernbar sind ‚ist uns aus der 
Praxis bekannt. Ich verweise auf die Rei- 
nigungsverfahren von Spitzen und dergl., 
die nach dem Chloren mit schwachen Soda- 
lösungen nachgekocht werden. Die Me- 
thrde Vieweg zur Bestimmung des 
Bleichgrades mittels der Säurezahl benutzt 
die Löslichkeit des chlorierten Holzgummis 
und -der Zelluloseabbauprodukle, welche 
durchwegs sauren Charakter haben, in Al- 
kalien. Vor dem Chlorieren vermag das 
Na,C0, jene Reste, welche das Bäuchen in 
Alkali nieht weggenommen hat, von der 
Faser noch nicht abzulösen, dagegen nach 
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dem Ühlorieren TE leicht. 
Aus diesem Grunde bleiben die unzer- 
störten Verunreinigungen auch nach dem 
Bleichen ohne Sodaüberschuß, wie vorher 
Methylenblaubeizen. Auch erklärt sich das 
dunkle Anfärben der mit größerem Soda- 
überschuß chlorierten Probe 4, die nicht, 
weil sie überchlort ist, demnach zufolge der 
Bildung von Oxyzellulose mehr Methylen- 
blau anfärbet, sondern deshalb, weil die 
Verunreinigungen, die Methylenblaubeizen 
sind, ungenügend zerstört wurden. Ein 
Sodaüberschuß wirkt einerseits infolge 
Verlangsamung der Zersetzung des Hypo- 
chlorits hindernd, anderseits auf die Oxy- 
dationsprodukte lösend ein, was aus den 
nachstehenden Versuchen deutlich hervor- 
geht. 


Um den Einfluß verschiedener 
Mengen überschüssiger Soda in 
der warmen Bleichlösung festzustellen, 
habe ich Abschnitte eines in Kalk und Soda 
vollgebäuchten Gewebes warm chloriert 
mit Javellelaugen, welchen verschiedene 
Mengen an 'Na,CO, zugesetzt waren. Die 
Lappen wurden nachher gewaschen, dann 
mit einer verdünnten, unterchlorige Säure 
enthaltenden Schwefelsäure während 25 Mi- 


nuten bei 37° C. gesäuert, die 5 g H,SO, 


und 0,03 g akt. Clim Liter Wasser enthielt, 
hierauf gewaschen und an der Luft ge- 
trocknet. Ferner wurde eine Gegenprobe 
vom selben Stoff kalt mit Chlorkalklösung 
chloriert, dann gewaschen, mit verdünnter 
Schwefelsäure gesäuert, gewaschen und ge- 
trocknet. Von allen Lappen wurden außer- 
dem Abschnitte nach dem Hypochloritbade 
gut gewaschen und an der Luft getrocknet 


und diese sowie Abschnitte der fertigen 


Lappen 1?/, Stunden bei 1'/, Atmosphären 
in feuchtem Dampf gedämpft. Das Weiß 
jeder Probe wurde mit einer Weißskala 
verglichen, deren Stoffabschnitte mit alter 
Bäuchlauge angefärbt waren und deren 
Nummern die Verdünnungsgrade der brau- 
nen Lauge mit Wasser angaben (Färber- 
Zeitung 26, 1915, S. 319). Die Resultate 
sind in der Tafel zusammengestellt. 


Die Ergebnisse dieser Versuche zeigen, 
daß in diesem gegebenen Falle ein Über- 


Versuch No. 
Im ubee nee: g aki. Cl im Liter . 
Na,C0,-Überschuß 


- Caleium i 


Minuten . 


Ureprinel Weiß des fertgen Gewebes 


Weiß nach dem Dämpfen 


Temperatur ° C. 
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schuß an 2g Na,C0, im Liter der Na-hypo- 
chloritlösung am günstigsten gewirkt hat. 
Auf ein Äqu. akt. Cl war !/, g Äqu. Na,CO, 
vorhanden. Das ursprüngliche Weiß des 
fertigen Stoffes 11 war mit No. 550 das 
reinste. Weniger und mehr überschüssige 
Soda gaben jedesmal ein weniger reines 
Weiß, und zwar Weiß 400 bei 10 und Weiß 
280 bei 12. Zu wenig überschüssige Soda. 
nämlich !- Äqu. im Verhältnis zum akt. C] 
hat für den beschriebenen Effekt der Ab- 
lösung der zerstörten Fremdsubstanzen 
vom Stoff nicht genügt, zuviel, nämlich 
4 Äqu. haben den Chlorprozeß behindert. 
Die kalt chlorierte Probe 9 war trotz der 
4fachen Konzentration an akt. Cl im Liter 
mit der No. 380 etwa so weiß wie 10. 


Nach dem Dämpfen der fertigen Stoffe 
war No. 11 mit 2 g Sodaüberschuß im Liter 
etwas besser weiß als 10 mit 0,2 g Soda- 
überschuß und dieses viel besser als die 
kalt chlorierte Probe 9. Dagegen ist 12 bei 
6 g Sodaüberschuß mit Weiß No. 23 merk- 
lich besser weiß geblieben als 11, welche 
bisher als die beste Probe erkannt wurde 
offenbar deshalb, weil das Weiß von 12 ur- 
sprünglich nicht genug rein war. Bei 12 
war der Chlorierprozeß ungenügend weit 
fortgeschritten, so daß relativ weniger Zel- 
lulose verändert wurde, als bei den rein 
weißen Lappen. 

Dieselben Ergebnisse im Weiß waren 
bei den nur mit Hypochlorit behandelten 
und nachher nicht gesäuerten Lappen fest- 
zustellen. Daraus kann gefolgert werden. 
daß die Unterschiede im Weiß schon im 
Hypochloritbade infolge der verschiedenen 
Mengen an überschüssigem Na,00, ent- 
standen sind. Das gefundene Äquivalent- 
verhältnis zeigte, daß die durch ein Äqu. 
akt. Cl gebildeten neuen Substanzen 
in 1Y/, Äqu. Na,CO, löslich waren. 


Bei der alkalischen Superoxydbleiche 
dürfte das Alkali höchst wahrscheinlich 
ebenso Oxydationsprodukte lösen, wodurch 
auch dort eine Verbesserung des Weiß er- 
zielt wird. 

Die Gegenwart überschüssiger Soda in 
der Bleichlösung vergrößert die Quell- 
fähigkeit der Zellulose, die schon infolge 


9 10 11 12 
4 1 1 1 
u 0,2 2 6 
Ca Sun — — 
16 37 37 37 
240 30 30 30 
No. 380 400 550 280 
No, 10,5 20 21 23 
No. 8 13,5 15 15,5 
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der Erhöhung der Temperatur der Lösung 
vermehrt wird, und damit im Zusammen- 
hang entsteht eine verbesserte Aufnahme 
der Bleichlösung in der Faser. Der Soda- 
zusatz reguliert ferner die Entstehung 
freier unterchloriger Säure bis zu ge- 
wissen Grenzen, und er verhindert die 
Entwickelung von freiem Chlor, denn nach 
bekannten Gleichungen bildet die durch die 
CO, der Luft entstehende unterchlorige 
Säure aus der Soda Bikarbonat, welches 
Chlor beim Entstehen in unterchlorige 
Säure umsetzt. | 

Es soll nicht versäumt werden, auf die 
Möglichkeit der Entstehung von Natron- 
zellulose infolge Bildung freier Hydro- 
xylionen durch Hydrolyse des Karbonats 
hinzuweisen. | 

Die nicht gesäuerten Lappen sind 
durchweg im Dämpfen stärker vergilbt als 
die gesäuerten. Die Zellulose vergilbt im 
Dämpfen in jedem Zwischenstadium der 
Halb- oder Vollbleiche, gleichgültig, ob sie 
mit Hypochlorit oder mit einer Sauerstoff- 
bleiche oder mittels beiden gemeinschaft- 
lich gebleicht werden. Dasselbe ist der 
Fall beim längeren Liegenlassen unappre- 
lierter Waren. Das Dämpfen gibt einen 
Maßstab für das Vergilben auf dem Lager. 

Ich habe ferner Lappen von den fer- 
tigen Waren trocken erhitzt, und 
zwar einmal '/, Stunde zwischen Dampf- 
platten, die auf 2 Atm. erhitzt waren, ein 
anderes Mal mit einem heißen Bügeleisen 
mit einer Stoffunterlage aus Kattun, ein 
drittes Mal durch Erwärmen im Luftbade 
bei 130° während einer halben Stunde. Die 
Lappen waren durchwegs gelber geworden 
als vor dem Erhitzen, jedoch weniger gelb 
als nach dem Dämpfen. Die Reihenfolge 
im Weiß war dieselbe wie oben. 

Die Verbesserung des Chlo- 
riereffektes mittels Sodaüber- 
schuß im warmen Hypochloritbade kann 
als ein Fortschritt bezeichnet werden, 
weil sie durch ein Mittel geschieht, welches 
für die Zellulose unschädlich ist, und 
weil der sich hierbei abspielende Prozeß 
der Reinigung der Zellulose von fremden 
Substanzen zugute kommt. Die Baumwolle 
wird damit nicht wie durch zu starkes Chlo- 
rieren vorübergehend weißer entfärbt, son- 
dern von vergilbenden Produkten, die aus 
dem Zerstörungsprozeß des Chlorierens 
herstammen und die wahrscheinlich saure 
Reaktion besitzen, befreit. 

Die Ergebnisse der beschriebenen 
Versuche zeigen, daß man beim Warmchlo- 
rierverfahren sowohl mit Lösungen von 
Chlorkalk als auch mit Natriumhypochlorit 
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von viel stärkeren Verdünnungen 
als beim Kaltchlorierprozeß zu guien Re- 
sultaten gelangen kann. Diese wirken 
weniger energisch bleichend als jene. Bei 
der Chlorkalklösung ist es be 
sonders die saure Reaktion der Bleich- 
lösung, welche den Chlorierprozeß ener- 
gischer gestaltet. Bei der Natrium- 
hypochloritlösung ist man umge: 
kehrt imstande, durch eine Erhöhung 
der Alkalität der Lösung bei geeig- 
neter Einstellung des Sodaüberschusses die 
Reinheit des Weiß zu steigern. 

Wenn wir uns die Frage stellen, welche 
Natriumhypochloritlösung für das Warm- 
chlorierverfahren die geeignetere ist, die 
Javellelauge oder die elektro- 
lytisch hergestellte, so sollte meines Er- 
achtens die letztere die geeignetere sein. 
Der Grund ist der, weil die Elektrolyse, 
vorausgesetzt, daß sie sachgemäß ausge- 


führt wird, Lösungen von gleich- 
mäßiger Alkalität herstellt. Die 


obigen Versuche bestätigen die Notwendig- 
keit einer korrekten Einstellung der Al- 
kalität der Lösungen, die sich hierbei 
besser bewerkstelligen lassen, als bei der 
Javellelauge Ein weiterer Unterschied 
beider Natriumhypochloritlösungen liegt in 
dem Mehrgehalt an NaCl der elek- 
trolytischen Bäder, denn in diesen bleibt 
ein Teil des Rohproduktes, des Koch- 
salzes, immer unzersetzt übrig. Die Um- 
setzung des Chlorkalks mit Soda liefert 
vermöge des geringen CaUl,-Gehaltes des 
ersteren wenig NaCl. Dagegen reichern 
sich die Chloride in den alten gebrauchten 
Bleichbädern, die bei rationeller Arbeit 
wieder verwendet werden, immer wieder 
an. Hierfür käme die Wirkung dieser 
Neutralsalze in Betracht. NaCl wirkt in 
jenen Konzentrationen, die in der Technik 
vorkommen, nicht störend, bei stärkeren 


"Konzentrationen aussalzend auf die Verun- 


reinigungen, die sich dann in der Wäscherei 
wieder ablösen. Es wäre demnach von 
Fall zu Fall im Großbetriebe festzustellen, 
wieweit die ablösende‘ Wirkung eines 
Sodaüberschusses durch den Chloridüber- 
schuß aufgehoben werden kann. 

Die Warmchloriermethode arbeitete 
mehrere Jahre im Großbetriebe, und zwar 
sowohl mit Chlorkalklösung als auch mit 
Javellelauge. Offenbar bleibt dieser 
neueren Richtung die Zukunft der Bleiche- 
rei vorbehalten. Es wäre eine dankbare 
Aufgabe, auch die Elektrolytbleichlauge 
auf ihre Verwendbarkeit im Großbetriebe 
zu prüfen, denn der jeweils einzu- 
schlagende Weg für die Gewinnung und 
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Anwendung von Bleichlaugen hängt nicht 
allein von den beispielsweise für die Kilek- 
trolytlauge stellenweise günstigeren (re- 
stehungskosten ab, sondern auch insbe- 
sondere von dem Wirkungswert der Dleich- 
bäder in bezug auf das erreichbar reine 
und haltbare Weiß und vun der Qualität 
der gebleichten Fasern. 





Industrielle Gesellschaft zu Rouen. Sitzung des 

Ausschusses für Chemie vom 18. Oktober 1918. 

Der Vorsitzende macht Mitteilungen über 
die Fabrikation von Farbstoffen während 
des vergangenen Monats. Blondel teilt 
mit, daß die Kommission für die Ausnut- 
zung von Typha- und Phragmitesschilf 
eine Sitzung abgehalten hat. Die Analyse 
der Typha hat einen zu geringen Gehalt 
an Zellulose ergeben, um die Pflanze für 
die Papierfabrikation als wichtig erschei- 
nen zu lassen, dagegen ist ihr Gehalt an 
Kohlehydraten so, daß sie für die Herstel- 
lung von Zucker und Alkohol in Betracht 
kommt. Bezüglich des Zellulosegehaltes 
hat eine Analyse von Phragmites noch 
nicht vorgelegen. M. Brot wird mit ihr 
beauftragt. — Cacheleux, der Direktor 
des Studien- und höheren Unterrichtslabo- 
ratoriums für reine und angewandte Che- 
mie in Rouen, entwickelt in sroßen Zügen 
den Unterrichtsplan für dies Institut. Die 
grundlegenden Gebiete sind auf zwei Jahre 
verteilt, das dritte Jahr dient der Speztali- 
sierung. Kurse für allgemeine Physik und 
Mathematik sind eingeführt. Der Ausschuß 


billigt den vorgelegten Plan. Sr. 


Chemische Fabrik Flörsheim Dr. H. Noerdlinger 
in Flörsheim a. M., Verfahren zur Herstellung 
eines Ersatzes für Türkischrotöl (D.R.P. 
No. 310541, Kl. 23c). 

Das bei der Zellstoffgewinnung aus 
Kiefernholz abfallende sogenannte „flüs- 
sige Harz“, auch „Tallöl“ genannt, läßt 
sich durch Destillation unter vermindertem 
Druck in eine feste kristallinische Säure, 
ein fettähnliches Öl und einen harzigen 
Rückstand zerlegen. 

Versuche, eine geeigneie Verwendung 
für das bei dieser Destillation erhaltene, 
aus einem Gemisch der festen kristalli- 
nischen Säure und dem fettähnlichen 
Öl bestehende Destillat ausfindig zu ma- 
chen, haben ergeben, daß sich dieses Destil- 
lat sowohl in seiner Gesamtheit als auch 
nach Abtrennung der auskristallisierenden, 
abietinsäureähnlichen festen Säure. ähnlich 
wie das Rizinusöl. durch Pehandeln mit 


Rundschau, 
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Schwoefelsätre in bekannter Weise sulfo- 
nieren läßt. 

In 100 kg Destillat aus „Tlüssigem 
Harz“ läßt man langsam 25 kg Schwefel- 
siiure von 60° Be. einfließen, wobei eine 
schwache Selbsterwärmung eintritt. Nach 
einigem Stehen läßt man die Masse in Was- 
ser einfließen und wäscht sie in der für 
Türkischrotöle üblichen Weise aus. Nach 
dem Absitzen des Öles kann das erhaltene 
Erzeugnis mit Alkalilauge oder Ammoniak 
oder Karbonaten neutralisiert werden. Da- 
hei kann der neutralisierende Zusatz so be- 
messen werden, daß die Sulfosäure nur bis 
zu dem für Türkischrotöle üblichen Maße 
neutralisiert wird. d.h. bis zur Klarlös- 
lichkeit in Wasser bei schwach saurer 
oder neutraler Reaktion der Lösung. Die- 
ser Zusatz kann aber auch in beliebigem 
Maße ie nach dem Verwendungszweck des 
Enderzeugnisses vergrößert werden, oder 
er kann auch so groß sein, daß vollkom- 
mene Neutralisation erzielt wird, wobei, 
gegebenenfalls unter Erwärmung. halb- 
[este bis feste gelatinöse Seifen entstehen 
können. & 

Die auf diese Weise erhaltenen Erzeug- 
nisse können in der Praxis die Türkisch- 
rotüle auf vielen ihrer Verwendungsge- 
biete ersetzen. So stellen sie vor allem 
brauchbare Mittel zum Wasserlöslich- 
machen oder Emulgierbarmachen von Ölen 
und Fetten aller Art, auch Mineralölen 
und Teerölen, sowie ätherischen Ölen dar. 
Des weiteren lassen sich überhaupt ganz 
allgemein organische, flüssige, gelöste und 
geschmolzene Körper, die sich Wasser ge- 
genüber wie Öle und Fette verhalten, mit 
den neuen sulfonierten Körpern emulgieren 
oder in Lösung bringen. 

Insbesondere seien unter den zu lösen- 
den oder zu emulgierenden Körpern noch 
folgende angeführt: Aliphatische, aroma- 
tische und Terpenkohlenwasserstoffe, so- 
wie deren Derivate, insbesondere die Ha- 
logen-, Schwefel-, Amido- und Nitroderi- 
vate, Alkohole, Aldehvde, Ketone, Äther 
und Ester, Phenole und substituierte Phe- 
nole, Schwefelkohlenstoffe, organische 
Stickstoffbasen usw. ° Auch die Lösungen 
dieser Körper in wasserunlöslichen ande- 
ren Körpern können mit diesen neuen 
sulfonierten Verbindungen in wasserlös- 
liche oder mit Wasser emulgierbare Form 
gebracht werden. Die neuen Körper kön- 
nen ferner zur Herstellung von Beizen. 
Schlichten, Schmelzen, Appreturmiitteln 
und anderen Hilfsmitteln der Textilindu- 
strie. Färberei, Lederindustrie u.dgl.dienen. 
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Verschiedene Mitteilungen. 


Versuchspflanzungen von Nutzhölzern auf Java. 


Die Forstverwaltung auf Java hat eine 
Grundfläche von zusammen 122 ha ange- 
legt, um dort verschiedene Holzarten für 
industrielle Zwecke und zur Farben- 
gewinnung anzupflanzen, ihr Wachstum 
und ihre günstigen Lebensbedingungen zu 
studieren, um dahn auf Grund der ge- 
wonnenen Resultate diese Pflanzungen auf 
breitere Grundlagen zu bringen. Man hat 
Farbhölzer, Gelbhölzer und solche Arten, 
die für die Zündholzfabrikation taugen. 
zunächst angepflanzt und will hierzu noch 
Holzarten nehmen, die für die Möbelindu- 
strie besonders in Betracht kommen. Aber 
in der Hauptsache ist doch das ganze 
Unternehmen auf die Gewinnung von Farb- 
hölzern zugeschnitten, da der Bedarf an 
Farben in Niederländisch-Indien ganz ge- 
waltig aufgetreten ist, ohne daß man die 
Aussicht hätte, den Konsum auch nur halb- 
wegs aus europäischen Werken befriedi- 
gen-zu können. 

Es fragt sich nur — und die holländi- 


schen Blätter, welchen wir diese Mittei- 


lungen entnehmen, bringen das ebenfalls 
zum Ausdruck —, ob der Forstverwaltung 
auf Java noch genug Zeit gelassen werden 
wird, um die Ausreifung aller dieser Pläne 
durchführen zu können, denn bis die Ver- 
suchspflanzungen ihre Ergebnisse liefern, 
bis die Farbenerzeugung und Destillation 
eingerichtet ist, bis die Kinderkrankheiten 
absolviert sind..... alles das sind Even- 
tualitäten, die viel Zeit und viel Geld er- 
tordern. Inzwischen dürfte die Friedens- 
zeit angebrochen und infolgedessen die 
Importmöglichkeit aus Deutschland oder 
aus der Schweiz oder aus Amerika ge- 
geben sein. Die holländischen Fachzeit- 
schriften verfolgen die Anstrengungen der 
Forstverwaltung auf Java mit skeptischen 
Bemerkungen. L-r. 


Der Farbenhandel in Siaın. 


Wir entnehmen britischen Fachzeit- 
schriften folgende interessante Mitteilung: 

In den Jahren 1907/08 und den folgen- 
den wurden ausländische Farbstoffe nach 
Siam im Werte von 134000 Tikal impor- 
tiert. Dieses Quantum ist sich in den fol- 
genden Jahren immer gleich geblieben, hat 
sich also auf der Höhe von rund 130 000 
Tikal im Jahre bewegt. Diese Ziffern sind 
aus den Zollstatistiken des Hafens von 
Bangkok genommen. 


.Gellb 
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Daß vor dem Kriege Siam Anilin und 
Indigofarben lediglich aus Deutschland be- 
zogen hat, ist wohl weiter zu betonen nicht 
notwendig. Seit der Krieg ausgebrochen 
ist. sind wohl deutsche Marken immer mehr 
aus dem siamesischen Markte ver- 
schwunden, doch ist noch immer der euro- 
päische Kontinent der Hauptlieferant von 
Anilinfarben, die teils auf direktem Wege. 
teils im Wege der Umladung über Holland 
nach Siam gelangen. Die holländische 
Ausfuhrstatistik weist nach. daß in den 
Jahren 1916/17 noch immer ein Farbstoff- 
handel nach Siam im Werte von rund % 000 
Tikals im Jahre aufrecht erhalten wurde. 

Die Anilinfarben. die früher von 
deutschen Fabriken geliefert wurden, be- 
gegnen noch heute starker Nachfrage in 
Bangkok. Die gefragtesten Farben sind 
Violett, Dunkelgrün und Scharlachrot, aber 
auch Lila, Grau, Hellgrün, Orange und 
finden Abnehmer. Die bisher auf 
dem NMarkte von Bangkok verkauften 
Farben wurden in Blechdosen von 4 Unzen 
mit Umschlägen verkauft, welche die Farbe 
des darin enthaltenen Farbstoffes zeigten. 
Die aufgeklebten Zettel trugen meistens 
Zeichnungen nach der Phantasie des Ein- 
fuhrhauses. Diese wurden dann als be- 
sondere Geschäftsmarke der Fabrik be- 
trachtet. Meistens wurden die Farbstoffe 
in Kisten in Viereinviertel-Pfunddosen 
versendet. Es ist bekannt, daß man die dem 
deutschen Fabrikat gegebenen Marken jetzt 
auch auf andere Provenienzen übertragen 
hat, doch sind die Siamesen, wie überhaupt 
die Konsumenten im fernen Osten, auf 
diese Schliche gekommen, da die jetzt ge- 
lieferten Kriegsqualitäten dem deutschen 
Produkt nicht entsprechen. Es wird nach 
dem Kriege unsere Sorge‘ sein müssen, 
dieses Geschäft wieder in die Hand zu be- 


kommen. L-r. 
Kriegsallerlei. 

Der Reichsverband der deut- 
schen Industrie, hervorgegangen 


aus einer Vereinigung des „Zentralver- 
bandes Deutscher Industrieller“ und des 
„Bundes der Industriellen“, nahm am 4. Fe- 
bruar 1919 folgende Entschließung ein- 
stimmig an: „Die nunmehr zum Reichsver- 
band der deutschen Industrie vereinigten 
Fach- und liandesverbände sind davon 
durchdrungen, daß die Wiederauf- 
richtung unserer Volkswirt- 
die Zusammenfassung aller 
Kräfte unseres Wirtschaftslebens verlangt 
und begrüßen daher die Zusammenarbeit 
mit den Arbeitnehmern an der Lösung 
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wirtschaftlicher und sozialer Fragen. Sie 
anerkennen den Grundgedanken der Ar- 
beitsgemeinschaft der industriellen 
und gewerblichen Arbeitnehmer und Ar- 
beitgeber Deutschlands, bei deren Aufbau 
auf seiten der Unternehmer zur Behand- 
lung wirtschaftlicher Fragen die im 
Reichsverband vereinigten bewährten in- 
dustriellen Landes- und Fachverbände so- 
wie Fachgruppen und zur Verhandlung 
sozialer Fragen die bestehenden Arbeit- 
geberverbände die (Grundlage bilden 
müssen. Eine Verschmelzung der 
wirtschaftlichen und der Arbeitgeberver- 
bände ist anzustreben.“ — Fine weitere 
Entschließung, die sofort telegraphisch der 
Reichsleitung und der Waffenstillstands- 
kommission in Spaa übermittelt wurde, 
protestiert in schärfster Weise dagegen, 
daß die Alliierten in den besetzten deut- 
schen Gebieten,. einschließlich Elsaß- 
Lothringens, zahlreiche Verhaftungen von 
Leitern und Angestellten industrieller 
Firmen veranlaßt haben, unter dem Vor- 
wande, die Betreffenden hätten sich durch 
den auf ordnungsmäßligem Wege, durch 
Vermittelung der deutschen Heeresverwal- 
tung und der deutschen Reichsleitung er- 
folgten Erwerb von imKriege beschlag- 
nahmten Maschinen, industri- 
ellen Anlagen und Rohstoffen der 
schweren Hehlerei schuldig gemacht. Die 
Verhafteten würden schimpflich behandelt 
und sollten kriegsgerichtlich abgeurteilt 
werden!), trotzdem der Waffenstillstands- 
vertrag vorsah, daß Kriegshandlungen, 
die vor Abschluß des Vertrages begangen 
wurden, volle Straffreiheit zugesichert war. 

Die Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen, wird 
eine neue 4!/,%ige Anleihe von 50 Mil- 
lionen Mark aufnehmen, deren Erlös 
vor allen Dingen zum Ausbau des 
Ammoniakwerkes in Leuna bei Merse- 
burg dient, da mit einer finanziellen Unter- 
stützung der Regierung unter den heutigen 
Verhältnissen nicht zu rechnen ist. Die 
Stickstoffwerke der Fabrik befinden sich 
leider zum Teil im besetzten Gebiet. 

Über die deutsche Zellstoff- 
industrie lesen wir das folgende in 
No. 20/21 der „Chem.-Ztg.“ 1919: Die Er- 
zeugung von Zellstoff betrug 1913: 
840 000t; 1914: 642000t; 1915: 483000; 
1916: 512000t; 1917: 456 000t. Außer dem 
großen Verbrauch in der Papierindustrie 


!) So verurteilte, nach „Nouvelliste de Lyon*, 
das Kriegsgericht von Thionville den bekannten 
deutschen Großindustriellen Röchling zu 
‘ Jahren Zuchthaus! 


Verschiedene Mitteilungen. 
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wird Zellstoff benutzt: a) als Nitrierzell- 
stoff für die Herstellung vun Pulver und 
Sprengmitteln (als Baumwollersatz); b) 
als Ersatz für Jute für die Herstellung von 
Säcken; «) als Ersatz für Baumwolle und 
Wolle im Textilgewerbe in Form von Pa- 
piergarn, Textilose, Textilit, Zellulose- 
garn usw.; d) zur Herstellung vun Kunst- 
seide; e) als Ersatz für Baumwolle und 
Wolle in der Stapelfaser; f) als Zellstoff 
in Mischung direkt versponnen als Ersatz 
für diese Stoffe. Es war ein Glück, daß 
Deutschland über eine auf voller Höhe 
stehende Zellstoffindustrie bei Kriegsaus- 
bruch verfügte. 1913/14 belief sich der 
Verbrauch an Holz für Zwecke der Zell- 
stoffherstellung in Deutschland auf an- 
nähernd 6 Mill. Festmeter im Jahr. Über 
die Hälfte des deutschen Holzverbrauchs 
wurde aus dem Ausland, in erster Linie 
aus Rußland, in geringem Umfange aus 
Österr.-Ungarn herangeschafft. Die Aus- 
fuhr von Zellstoff aus Deutschland betrug 
1908: 123000 t und 1913: 180900 ı. 
Die Einfuhr von Zellstoff aus Skandi- 
navien und Österreich betrugen 1908: 
35000 t und 1913: 51000 t. Ausführ- 
liche Mitteilungen über diese für die Spinn- 
papiere so äußerst wichtige Industrie 
müssen im Original nachgelesen werden. 


Schwarz-Rot-Gold. Nachdem der 
Minister des Innern Dr. Preuß am 24. Fe- 
bruar 1919 in der Deutschen Nationalver- 
sammlung in Weimar verkündet, daß die 
Farben des neuen Deutschen Reiches nicht 
mehr Schwarz-Weiß-Rot sondern Schwarz- 
Rot-Gold sein würden, wäre es an der 
Zeit, in allen deutschen Teerfarbenfabriken 
unter den echtesten Farbstoffen Umschau 
zu halten, die sich namentlich zum Färben 
und Drucken von Wolle und Baumwolle 
(eventuell auch Seide) in Goldgelb. 
speziell in Rücksicht auf Licht-, Wasch- 
und Wasserechtheit, eigneten. Es dürfte 
sich auch empfehlen, wenn die sogenannte 
„Echtheitskommission“ sich mit dieser 
Frage beschäftigte und auch für Schwarz 
und Rot gewisse Farbstoffe empfehlen 
würde, eventuell auch nach vorheriger 
Rücksprache mit Fahnenfabriken und stu- 
dentischen Verbindungen, die jahrelang 
Erfahrungen mit Fahnen, Flaggen und 
Verbindungsbändern in Schwarz-Rot-Gold 
inbezug auf Echtheit besitzen. Auch in 
Österreich existieren darüber zweifelsohne 
brauchbare Beobachtungen. Für Brauch- 
barkeit auf See, wozu ja noch ein even- 
tuelles Verhalten gegen Einflüsse von 
Kochsalz kommen, ließen sich für Goldwell 
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sicherlich bei der deutschen Marineverwal- 
tung gute Fingerzeige sammeln. Fest- 
setzung eines Nüancentyps für Goldgelb 
von Seiten der Regierung oder Fachleuten 
wäre zunächst das Wichtigste. 


Dividenden: Gerb- und Farbstoff- 
werke Renner & Co. A.-G., Hamburg 18% 
(i. V. 16%); Spinnerei A.-G. vorm. Joh. 
Friedr. Klauser, M.-Gladbach 10% (i. V. 
6%); Akt.-Ges. für Bleicherei, Färberei, 
Appretur und Druckerei, Augsburg 12% 
(i. V. 10%); Mechanische Seidenweberei 
Viersen, A.-G. 15% (i. V. 20% und 13% 
Bonus); Lugauer Kammgarnspinnerei 
vorm. F. Hay A.-G., Lugau 8°/, (i.V.15°/,), 

Zum Sozialisierungsproblem. 
Es wird heutzutage noch viel zu wentg 
von der gesamten deutschen Industrie den 
Arbeitern und Beamten gegenüber vorge- 
führt, welche großen Summen für private 
Wohlfahrtspflege von seiten der einzelnen 
Werke im Frieden wie im Kriege ausge- 
geben ‘wurden und daß diese Summen wahr- 
scheinlich bei einer Sozialisierung der 
Werke, bei weiteren maßlosen Lohnforde- 
rungen, bei unsinnigen Streiks und damit 
ausfallender Verdienstmöglichkeit für die 
Fabrik usw. in Zukunft nicht mehr zum 
Wohle des gesamten Personals geleistet 
werden könnten.. — Die Firma Siemens 
& Halske in Berlin brachte diese Ange- 
legenheit kürzlich auf einem Fest zur 
Sprache, das sie 5000 zurückgekehrten 
Kriegsteilnehmern in der großen Flugzeug- 
halle gab. Herr C. F. v. Siemens ge- 
dachte dabei der Fürsorgetätigkeit des 
Konzerns während des Krieges, wodurch 
an die im Felde stehenden Arbeiter und 
Beamte 34 Mill. Mark zur Auszahlung ge- 
langt seien, während weiter noch 70 Mill. 
Mark freiwillige Leistungen während des 
Krieges gewährt wurden. — Bei einer 
Festlichkeit, die die Firma Krupp in 
Essen 583 ihren Jubilaren in der Frie- 
drichshalle gab, erinnerte Herr Krupp 
von Bohlen-Halbach an die zahl- 
reichen Wohlfahrtseinrichtungen des Wer- 
kes, an die Pensionskassen, die Unter- 
stützungskassen, an die Wohnungsfür- 
sorge, die Konsumanstalt, an die Sparein- 
richtungen und vlele andere Wohlfahrts- 
institutionen. Während des Krieges sei ein 
Plan ausgearbeitet, zur Beteiligung wei- 
terer Kreise der Beamten und Arbeiter an 
den Ergebnissen günstiger Geschäfts- 
abschlüsse in noch unmittelbarer Weise als 
bisher. Leider habe die Gestaltung der 
politischen Ereignisse die Sache aber 
zu Fall gebracht. 


Fach-Literatur. 
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Seife aus Braunkohle. Nach der 
„Rh. W. Ztg.“ läßt sich aus dem Braun- 
kohlenteeröl eine fette Seife gewinnen. die 
bisher nur den Nachteil hatte. daß sie sich 
an der Luft durch Wasseraufnahme rasch 
erweichte und verflüssigte. Dieser Eigen- 
schaft, die dem Gebrauch gewisse Grenzen 
ziehen würde, ist man bald Herr geworden, 
so daß sich auch Seifen von genügender 
Beständigkeit herstellen lassen. Wahr- 
scheinlich werden sich. nach der „Zeitschr. 
f. angew. Chem.“ D 1919, S. 93. auch die 
Absonderungen der bekannten Ölschiefer. 
die vornehmlich in Süddeutschland in uner- 
schöpflichen Mengen vorhanden sind. in 
derselben Richtung ausnutzen lassen. Ver- 
suche mit der neuen Seife sind bisher in 
der Praxis befriedigend ausgefallen. 

Eine Normalfarbenkarte für die 
amerikanische Textilindustrie 
wurde durch die Bemühungen der Textile 
Colour Card Association nach dem .Am. 
Exporter“ vom November 1918 geschaffen. 

Preiserhöhungen für Wolle. 
Die heutigen Preise sind für das Kilo- 
gramm reingewaschene Wolle einschließ- 
lich Waschlohn für den Schafhalter bei 
AAAA Feinheit 25,20 M. gegen bisher 
15,75 M., bei Sorte A 20,80 M. gegen bis- 
her 13 M., Sorte B 18,40 M. (11,50), Sorte CO 
16 M. (9,95), Sorte D 14 M. (8.15), Sorte E 
12 M. (gegen bisher 6,45 M.). Ist der Ver- 
käufer nicht Schafhalter, so erhöhen sich 
die Preise um 2 bezw. 3%. Liefert der 
Schafhalter den gesamten Anfall der Wolle 
sofort ab, so werden ihm bei 1 Schaf 1 kg 
bis 25 kg, bei mehr als 200 Schafen an 
Schmutzwolle freigegeben. S. 


Fach - Literatur. 


Friedrich Barth, Oberingenieur an der Bayer. 
” Landesgewerbe-Anstalt in Nürnberg, Wahl, 
Projektierung und Betrieb von Kraftanlagen. 
1949. Verlag von Julius Springer, Berlin. 
Preis geb. M. 22,—. | 
Dieses Werk gibt in erstaunlich ge- 
drängter und doch übersichtlicher und 
klarer Weise Auskunft über alle bei der 
Wahl, Projektierung und Betrieb von 
Kraftanlagen auftretenden Fragen, so daß 
es ein unentbehrliches Nachschlagewerk, 
einen Ersatz für eine Reihe umfangreicher 
Fachwerke bildet. In 8 Abschnitten und 
einem Anhang sind alle vorkommenden 
Fragen, die bei der Projektierung bis zum 
endgültigen Betrieb auftauchen, aufs ein- 
gehendste besprochen, werden Ratschläge 
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beim Ankauf. bei Projektierung, bei Über- 
nahme und beim Beiriel gegeben. Hs 
werden aufeinanderfolgend die verschiede- 
nen Arten Kraftanlagen und deren Kraft- 
quellen, Dampfkessel. ortsfeste Kolben- 
dampfmaschinen, Dampflokomohile, Dampf- 
turbinen, die verschiedenen Verbrennungs- 
kraftmaschinen-Anlagen,. Kraftanlagen mit 
Nebenbetrieben, Wasserkraft und sonstige 
Kraftmaschinen und elektrische Kraftan- 
lagen nicht nur ausführlich mit allen Vor- 
und Nachteilen aufgeführt, sondern auch 
sachgemäße Ratschläge für deren Wahl 
gegeben. In den folgenden Abschnitten 
werden von all diesen aufgeführten, ver- 
schiedenartigen Kraftanlagen die Anschaf- 
fungskosten, die Betriebskosten mit An- 
gaben über Betriebsdauer. Abschreibungen 
usw. erläutert, durch Schaulinien Rat- 
schläge über die Wahl vom wirtschaft- 
lichen und technischen Gesichtspunkt aus 
sowie auch alle Richtlinien für die Pro- 
tektierung, Anlage der Brennstoffvorräte 
usw. gegeben. 

Besonders wertvoll machen das Werk 
die zahlreichen Schaulinien iiber die Be- 
triebskosten nach Betriebsstunden für die 
verschiedenen Kraftanlagen. die Angaben 
über die verschiedenen Ursachen von Be- 
triebsstörungen, die ausführlichen Be- 
sehreibungen zur Auffindung und Behe- 
bung derselben. 

Da Jder große Mangel an Brennmaterial 
zerade jetzt es zu dringendster Pflicht 


macht. die Abwätme aufs äußerste auszu- 


nützen, so ist es sehr zu begrüßen, daß ge- 
ade diesem Kapitel. gestützt auf die neu- 
esten Erfahrungen, große - Aufmerksamkeit 
xeschenkt wurde. | 

Auch die wichtige Frage. wann man 
Auspuff-, wann man Kondensationsmaschi- 
nen, wann man elektrischen Betrieb vor- 
zuziehen habe. ist in sehr ausführlicher 
Weise ausgeführt. Da für einen wirtschaft- 
lichen Betrieb eine richtige Wartung, klare 
Bedienungsvorschriften von großer Bedeu- 
tung sind, so ist es ein besonderer Vörzug 
dieses Buches, das auch dieser Abschnitt 
sehr erschöpfend behandelt wurde. Um ein 
ungefähres Bild über die Betriebskosten 
zu geben. sind im Anhang diese für ver- 
schiedene Kraftmaschinen. und zwar ge- 
trennt nach direkten und veränderlichen 
Ausgaben, angegeben. H. Kraus. 


Friedrich Meyenberg, Dipl.-Ing., Organi- 
sation und Selbstkostenberechnung von Ma- 
schinenfabriken. Verlag von Julius Springer, 
Berlin. II. Auflage. Preis geb. M. 10,—. 

Während die in den letzten Jahren iber 
diesen Gegenstand erschienenen 


Fach-Literatur. 


Bücher 


Färber-Zeitung. 
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meist bestimmte Gattungen von Fabriken 
vlder Waren betrafen, gibt der Verfasser in 
sroßzügiger, klarer Weise ein genaues 
Bild über alle jene Punkte, die im allge- 
meinen bei der Organisation und Selbst- 
kostenberechnung von Maschinenfabriken 
zu berücksichtigen sind. Er teilt den gan- 
zen Stoff in vier große Hauptabteilungen: 
I. das Hereinholen der Aufträge, 2. Die 
Vorbereitung der Auftragsausführung. 3. 
Die Ausführung des Auftrags und 4. Die 
Abrechnungsarbeiten. ‚Jede dieser Haupt- 
abteilungen teilt der Verfasser nun wieder 
in zahlreiche Unterabteilungen, worin er 
alle notwendigen Erfordernisse zu einer 
wirtschaftlichen Organisation und richti- 
gen Selbstkostenbereehnung beschreibt. 

° Sehr zu begrüßen ist die genaue Ab- 
serenzung der Befugnisse des Ingenieurs 
und des Kaufmanns, um das leider meistens 
gespannte Verhältnis hinsichtlich ihrer 
Tätigkeit aufzuheben. Ebenso ist es eine 
gute Empfehlung für das Buch, daß der 
Verfasser mit althergebrachten, unrichti- 
zen Gewohnheiten und Regeln aufräumt; 
so zum Beispiel stellt er klar, daß der ein- 
xerechnete Nutzen in Werten von Hundert 
vom Verkaufspreise und nicht von 
den Selbstkosten zu nelmen sei, wäh- 
rend die Abschreibungen vom Anschaf- 
lungswert und nicht vom Buchungswert zu 
seschehen habe. 

Mevenberg ist mit Recht ein begei- 
sterter Anhänger des Stücklohnes. da dies 
der einzige Weg sei, um die Geschicklich- 
keit und den Fleiß des Arbeiters richtig zu 
hewerien, und er zeigt auch Mittel und 
Wege für die Durchführung, um Ungerech- 
tigkeiten. Meisterwirtschaft u. degl. zu ver- 
hindern. Bedeutungsvoll erscheint auch der 
Hinweis. ob bei der Sozialisierung, bei dem 
hohen Preis der Rohstoffe, den so hoch ge- 
stiegenen Unkosten eine Beteiligung der 
Arbeiter am (rewinn und Verlust ange- 
hracht sei. 

Das Buch gibt ungemein wertvolle An- 
gaben über die Behandlung der Rohstoffe 
von ihrem Fingang in das Werk bis zu 
ihrer Ablieferung ins Fertiglager; es gibt 
nützliche Aufschlüsse über die Einrich- 
tung des Zeichenbüros, die richtige Füh- 
rung der Lagerhicher. die Bildung de: 
loohnes (worin das Rothertsche Prä- 
miensystem und das Tavlorsche Diffe- 
rentialverfahren gründlich besprochen 
werden). über Abzüge von demselben mit 
Besprechung der verschiedenen Versiche- 
rungen (Kranken-. Unfall- usw.) Bei dem 
Abschnitt „Abrechnungsarbeiten“ werden 
wichtige Angaben über das Verhältnis zwi- 
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schen Selbstkostenberechnung und Haupt- 
buchhaltung, über die Anlage der Konten, 
der Unkostenberechnung und ihre Vertei- 
lung gegeben, es wird eingehend die Vor- 
und Nachkalkulation usw. besprochen. 

Jedem Verwaltungsingenieur, 
schem Kaufmann, Fabrikbesitzer usw. 
kann das gründliche Studium dieses Wer- 


kes aufs dringendste empfohlen werden. . 
IH. Kraus. 


Textile Forschung. 


Unter dem Namen „Textile For- 
schung“ erscheint die neue Zeitschrift des 
Deutschen Forschungs-Instituts 
für Textilindustrie in Dresden, von 
der soeben das erste Heft vorliegt. In ihm 
berichtet zunächst der wissenschaftliche 
Leiter, Geh. Hofrat Prof. Ernst Müller, 
über die technologische Abteilung und ihre 
Arbeiten. Die während des Krieges an die 
Textilindustrie gestellten Anforderungen 
haben gezeigt, daß Versuche, wie sie bis- 
lang im Rahmen des Lehrzieles der techni- 
schen Hochschule durchführbar erscheinen, 
nicht mehr genügten, daß vielmehr ein wei- 
terer Ausbau der Forschungsstellen zwecks 
Durchführung der nötigen Versuchein plan- 
mäßiger großzügiger Weise zu besonderen 
Forschungsinstituten zu erfolgen hat, die 
unabhängig von den Hochschulen zu be- 
treiben sind. In diesem Sinne ist das 
Dresdener Forschungsinstitut gegründet 
worden; es soll unmittelbar weiterbauend 
auf den alten Forschungen und den Erfah- 
rungen des mechanisch-technologischen In- 
stituts der technischen Hochschule, aber 
doch selbständig für sich schaffen und wir- 
ken. Sehr zahlreich sind die Fragen, in 
denen das Institut gutachtliche Äußerungen 
abgegeben hat, hauptsächlich über Ersatz- 
faserstoffe. Über botanisch-mikroskopische 
Untersuchungen berichtet weiter Prof. Dr. 
Rudolf Schwede. Die Zellen der Alge 
Cladophora glomerata erwiesen sich als 
ungeeignet zum Verspinnen, ebenso die 
fadenförmigen Maisgriffel. Aus Blaugras, 
Molinia coerulea, kann eine brauchbare 
Spinnfaser gewonnen werden; die Wurzel 
dieses Grases ist zur Bürstenherstellung 
geeignet. Der Leiter der chemisch-physi- 
kalischen Abteilung, Dr. Paul Krais, 
nennt unter den Arbeiten dieser Abteilung: 
Weichmachen von Geweben und Wirk- 
waren aus Papiergarn, Gutachten über den 
Wert verschiedener Pflanzen und Pflanzen- 
teile zur Fasergewinnung, Bestimmung des 
Wertes von Abfallstoffen der Fasergewin- 
nung, Bestimmung des Zellstoffgehaltes 
von Zellstoffgarnen, Untersuchung der Nei- 


Patent-Liste. 
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‘gung von Papiergarnen zur Schimmelbil- 


dung, Verhüten 6° Rostens von Zylindern 
an Papiergarnspinnmaschinen, Gewinnung 
von Asbest aus Serpentingestein, Herstel- 
lung, Verarbeitung und wirtschaftliche Aus- 
sichten der Stapelfaser, Farbechtheit von 
Papiergeweben, Verwendung von Papier- 
seweben als Maschinenputzlappen, Her- 
stellung von Fasern aus Tiersehnen, Auf- 
schließen von Nessel, Typha, Flachs, Hanf 
und Untersuchung der Festigkeit verschie- 
dener Fasern und Gespinste unter verschie- 
denen Verhältnissen. Über die literarische 
Abteilung berichtet zum Schluß Dr. A. J. 
Kieser. Die Bücherei des Instituts ent- 
hält außer Einzelwerken und Zeitschriften 
die Patentschriften der Klassen 3, 8, 12, 
25. 28, 29, 41, 52, 54, 55, 73, 76 und 86; in 
einem Literaturarchiv soll nach Möglich- 
keit die gesamte einschlägige Literatur in 
Sonderdrucken, Zeitschriftenhefien, Aus- 
schnitten, Prospekten, Katalogen usw. ge- 
sammelt, systematisch geordnet und re- 
gistriertt werden. Von früheren For- 
schungsarbeiten werden dann noch die 
„Beiträge zur Frage der Schwankungen der 
Garnnummern“ von Dr. ing Martin 
Hülsen und die „Beiträge*zur: Kenntnis 
der hygroskopischen Figenschaften der 
Textilfasern unter Berücksichtigung der 
Entwicklung der Trocknungsapparate, -ver- 
fahren und -anstalten“ besprochen. Sr. 


Eine Kriegsbeschädigten-Zeitung. 

Unter dem Titel „Neue Kraft“ er- 
scheint seit kurzem in dem Verlag von 
F. Ruhl, Stuttgart, Mozartstr. 36a, eine 
illustrierte Halbmonats-Schrift, die die 
Interessen der Kriegsbeschädigten, Kriegs- 
teilnehmer ‘und ihrer Hinterbliebenen 
wahrnimmt. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 





Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8b. O0. 10620. Vorrichtung zum Sengen von 
Garnen aller Art vermittels des elektrischen 
Stromes. Kaspar Oswald, Riehen b. Ba- 
sel, Schweiz. 22. 5. 18. Schweiz 29. 10. 17. 

Kl. Sc. W. 51367. Staubsaugevorrichtung. 
Axel Leonhard Wennergren, Stock- 
holm. 4. 9. 18. Schweden 28. 11. 17. 

Kl. 8d. Sch, 53463. Trommelwaschmaschine. 
Carl Scholz, Berlin, Höchste Str. 2. 
23. 7. 18. 

Kl. 8£. T. 21981. Vorrichtung zur selbsttätigen 
Regelung der Abzugsspannung bei drehbaren 
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Stoffbahn- und Garnträgern. Ernst Thie- 
mer, Olbersdorf, Sachsen. 30. 4. 18. 

Kl. >9b. B. 56227. VerfaWen zum Eintbasten 
von Seide und ähnlichen Fasern. Wilhelm 
Buschhüter. Crefeld. St. Antonstr 4. 
und Dr. Max Voigt. Bochum, Neustr. 16. 
16. 4. 18. 

Kl. 29b. 11. 
spinnbarer 
a 

3. 18. 


Patent- Erteilungen. 
Kl. sd. No. 312370. 


39%8. Verfahren zur Gewinnung 
Fasern aus Ginster. Arthur 
erlin. Meyerbeerstr. 4. 


Waschmaschine Alfred 
Hofmann, Zürich, Schweiz. 3. 11. 17. 

Rl. Sm. No. 312583, Verfahren zur IIerstel-: 
lung liehtechter Farben auf Pflanzenfasern. 


2 erdinand Vietor Kallab, Offenbach 
. M., Tulpenhofstr. 43.5.4 1%. 

KL. Sn No. 312581. Verfahren zur Herstellung 
von Druckfarben aus basischen Farbstoffen. 
Farbenfabrikeu vorn. Friedr. 
Bayer & Co., Leverkusen b. Cöln a. Rh. 


28. 3. 16. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

Kl. 8a. No. 098114.  Waschvorriehtung Tür 
Putzwolle, Putztücher und dergl. Gebr. 
Poenszxen. Akt.-Ges.  Diüssellorf-Rath. 
15. 7. 18. 

Kl. 8a. No. 698481. 
Maschäinethfabrik u. 

> ilhelm Quade, G. 
22. 19. 
8a. No. 697 320. Vorrichtung zum Färben 

von Textileut ınit kreisender Flotte unter 

Verwendung zweiteiliger Behandlungsbe- 

hälter mit je einer einzigen Förderschraube 

für die Flotte. Eduard Esser & Cie, 


\Waschmaschinenwalze. 
Kisengießerei 
m. b. H. (ruben. 


Kı. 


Textil-, Maschinen- und ichs cheemiescer 
fabrik G. m. b. IL, Görlitz. 15. 2. 18. 

Kl. 8d. No. 697271. Wöäschebläustab. Kurt 
Koch. Düren. 23.1. 19. 

Kl. Sh. No. 697103. Belagtafel für Fußböden, 
Treppen usw. A\Asbest- und Gummi- 
werke \lfred Calmon Akt.-Ges.. 
Hamburg. 22. 1. 19. 

Kl. 8k. No. 666230.  Weasserdichtes, druck- 


widerstandsfähiges Papiergarnschlauchge- 
webe. Vereinigte Hanfschlauch- 
undG&summiwarenfabriken zu Go- 
tha A. G., Gotha. 233. 5. 17. 

Kl. Sk. No. 697479. Mit Sulfitablauge getränk- 
ter Faden. Exportingenieure für 
Papier- und Zellstofftechnik G. m. 
b. H., Berlin. 13. 11. 18. 

Kl. 29a. No. 698140. Vorrichtung zur Weiter- 
behandlung gebrochener Nesselfasern und 
dergl. Fa. J. Heinrich Spoerl, Düssel- 
dorf. 6.5. 18 . 

Kl. 29a, No. 698439. Textilfaser aus Stroh. 
Sächsische Revisions- und Treu- 
handgesellschaft A.-G., Leipzig. 
3. IS u eat met a en henn nn eet en 19. 


Nl. 29a. No 
von Bast 
stengeln 


. 697681. Maschine zum Ahbbürsten 
und Fasermaterial von Gewäclıse- 

und derel. Ernst V. Desen- 
bruch,. Leisnig i. Sa. 12. 11. 18. 

Kl. 29a. No. 697685. Bürstenwäalze für Ma- 
schinen zum \bbürsten von Bast und Faser- 
material von (rewächsstengeln unı dergl. 


Ernst V. Besenbruch, Leisnig i. 8a. 
12. 11. 18. 
Kl. d5e. No. 661 110. Rinsmesser zum Schnei- 


“den von Streifen für Papiergarn umd dergl. 

. Fritz Ibach. Remschei-l - Hasten. 
3. 17. 

er DDe. No. 672585.  Messerfassung für die 
Kreismesser an Vorrichtungen zum Schneiden 
von schmalen Streifen aus Papier oder son- 
stigen Stoffen. W. Fer . Klingelnberg 
Söhne, Remscheid. 2.8 17. 

Kl. No. 673 133. W de eleife mit Expan- 
sivousmantel für Streifenschneid- und Roll- 
un A n. Erost Geßner, Aue iS. 

. 10. 17. 


IC, 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem —- rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen. 


Frage 21: Welches blaustichige Schwarz 
mit gutem Durchfärbevermögen eignet sich 
gut für die Hutfärberei? E. 

Frage 22: Für billigere Massenartikel er- 
scheint mir das Färben mit Indanthrenblau als zu 
teuer. obwohl ich es gern beibehalten möchte. 
Empfichlt es sich vielleicht. einen Untergrund 


oder Aufsatz mit billigeren direkten Farb- 
stoffen zu geben? E. 
Frage 23: Wer kann mir eine geeignete 


Appretur für farbige Nähzwirne mitteilen? 
Die Ikohmaterialien dazu müssen natürlich zu 
haben sein. Br. 
Antworten. 

Antwort auf Frage 21: Für Ihre 
- Zwecke wird sich gut Säurealizarinsch warz > 
oder 3B extra (Höchst) eignen. das mit 10% 
Glaubersalz und 4% Schwefelsäure Ausgsfärht 
und mit 2 bis 3% Chromkali °/a Stunden lang 
entwickelt wird. D. 

Antwortauf Frage 22: Ohne die sub- 
stantiven Farbstoffe zu kennen, die Sie an- 
wenden wollen, läßt sich Ihre Frage nicht ohne 
weiteres beantworten, da die Reduzierbarkeit 
der fraglichen Produkte den Ausschlag geben 
könnte. Eine wesentliche Verbilligung des Ver- 
fahrens ist aber mit Hilfe von Cyananthren und 
Violanthren im Gemisch zu erreichen; man be- 
kommt mit ihnen rötlich blaue Nüancen, die eich 
mit Indanthren leicht auf den Indigoton bringen 
lassen. D. 
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Weitere Anwendungen der Biuretreaktion“ | keit und der Dehnung zeigen im einzelnen 


bei Wolle 


Von 
Max Becke. 


(III. Mitteilung aus dem Laboratorium der Lehr- 
kanzel für chemische Technologie organischer 
Stoffe an der Technischen Hochschule in Wien.) 


Nachstehend soll über weitere aus den 
Jahren 1912/13 stammende Beobachtungen 
berichtet werden, die sich bei der Fort- 
setzung der vergleichenden Versuche 
zwischen den Ergebnissen von Festigkeits- 
prüfungen und denen der Biuret- und Zinn- 
salzreaktion (vergl. Färber-Zeitung 1912, 
Heft 3. 4, 14 und 15) herausstellten. 

In der Praxis findet sich vielfach die 
Anschauung, Kalisalze seien der Wolle zu- 
träglicher als Natronsalze und die Pott- 
aschekipe schädige sie weniger als die 
Sodaküpe. Zur Aufklärung wurden die 
beiden folgenden Parallelreihen mit genau 
äquivalenten Mengen Natron- und Rali- 
lauge ausgeführt: 


I. Natron- gegen Kali-Lauge bei 


45 bis 50° C., 1!/, Stunden in 20 facher 


Wassermenge. 
Nummer 1 2 3 4 5 6 

n - Natron- 

lauge..cc ? — 4 _ 6 _ 
n-Kalilauge - — 2 — 4 — 6 
0%, Wolle in 

Lösung .. 2 2 4 45 7% 7 
Reißfestig- 

keit... k 2,42 226 2,36 2,31 2,34 2,22 
Dehnungi.°/, 36,1 36,0 35,5 33,9 33,8 34,8 
Zinnsalz - Re- 

aktion . . . weiß weiß. cr&äme cr&me drapp drapp 


gleich gleich 


ll. Natron- gegen Kali-Lauge bei 
70 bis 75° C., 1!/, Stunden in 20 facher 
Wassermenge. 


Nummer 7 8 9 10 1i 12 
n - Natron- 


lauge..cc 2 — 4 — 6 —_ 
n-Kalillauge - — 2 — 4 —_ 6 
%/,n Wolle in 

Lösung .. 5 5.95 95 18 18 
Reißfestig- 

keit... k 224 235 2,17 2,13 2,36 2,26 
Dehnungi.°/, 33,9 34,8 33,3 35,6 34,6 34,9 


Zinnsalz - Re- 


tan dunkel- dunkel- dunkel- dunkel- ER BEER 


« cr&me cräme drapp drapp 
gleich gleich 
Die chemischen Reaktionen ergeben 

also absolut gleiche Wirkung von Natron- 

lauge und Kalilauge bei jeder Einzelbeob- 
achtung. Die Bestimmungen der Reißfestig- 
xxx 


gleich 


Schwankungen und kleine Widersprüche: 
ermittelt man jedoch aus den 240 Einzel- 
beobachtungen der Reißfestiskeit und der 
Dehnung die beiden Durchschnittszahlen 
für Natronlauge und Kalilauge, so ergibt 
sich auch da mit 288 gegen 28.7 gleiche 
Wirkung. 

Um experimentelle Unterlagen zu ge- 
winnen, die geeignet wären, den Wider- 
streit der Meinungen über die Wirkung 
vonSchwefelsäure auf Wolle auf- 
zuklären. wurden die nachfolgend beschrie- 
benen Versuchsreihen angestellt, bei denen 
Wollgarne zuerst mit verschiedenen Men- 
sen Schwefelsäure behandelt wurden, um 
sie dann mit Wasser. Seife, Soda in ver- 
schiedenen Konzentrationen in der Kälte, 
bei mittlerer und bei Kochtemperatur zu be- 
handeln. In den Behandlungsbädern wurde 
mit Hilfe der Biuretreaktion die Menge der 
in Lösung gegangenen Wollsubstanz be- 
stimmt, während die Garne einerseits der 
Zinsalzreaktion unterworfen wurden, ande- 
rerseits nach dem Trocknen zur Bestim- 
mung der Festigkeit und Dehnung am 
Schopperschen Apparat in je 10 Einzel- 
prüfungen für jede Versuchsnummer zer- 
rissen wurden. 


III. Steigende Schwefelsäure 
allein. 


Je 10g 16er vierfach Strickgarn wurden 
in der 20fachen Wassermenge 2 Stunden 
bei 95 bis 100°C. behandelt. 


Nummer 0 1 2 3 4 5 
0%), Schwefel- 
säure.... 0 2 4 6 8 10 
%/n Wolle in 
Lösung .. 35 2 45 75 11 15 


Reißfestig- 

keit ...k 235 253 2,35 241 213 2,26 
Dehnungi.°/, 27,2 33,7 31,6 31,5 28,3 29,2 
Zinnsalz - Re- 

aktion .. . ar weiß weiß weiß weiß weiß 
IV. 2Stunden bei 9 bis 100°C. in 


Wasser nach steigender 
Schwefelsäure. 

Das Striekgarn wurde zuerst. mit stei- 
genden Mengen Schwefelsäure 2, Stunden 
bei 95 bis 100°C. behandelt, dann gut. ge- 
spült. durch Einlegen in eine Lösung von 
5g Natriumbikarbonat im Liter neutrali- 
siert. hierauf wieder gespült und durch 


12 _ as 
2 Stunden bei 95 bis 100°C. in ie 20 
Wasser behandelt. 








Nummer 0 l m 3 4 5 
%/, Schwefel- 
säure. ... 0 pi 4 6 8 10 


en Wolle in 


Lösung .. 3,5 2 4,5 1.5 11 15 
Wasser. . cc 200 200 200 200 200 200 
%/ on Wolle in 

Lösung .. 1,25 15 175 20 25 3- 
Reißfestig- 

keit... k 228 257 2,44 2,43 2,16 2,27 
Dehnungi.?/, 8,4 318 38,7 268 276 24,6 
Zinnsalz - Re- 

aktion ... weiß weiß weiß weiß weiß weiß 
V. Kochheißfe Seife nach stei- 

gender Schwefelsäure. 


Die Garne wurden nach 2stündiger Be- 
handlung in den Schwefelsäurebädern ge- 
spült, in schwacher Bikarbonatlösung neu- 
tralisiertt und nach abermaligem Spülen 
> Stunden bei 95 bis 100°C. in je 200 ce 
einer Lösung von 2g Marseiller Seife im 
Liter behandelt. 

Nummer 0 1 2 3 4 5 
%/, Schwefel- 
säure.... 0 2 4 6 8 10 
Yon Wolle in 
Lösung .. 35 2 45 75 1 15 
ce Seifenlös., 


2 in 1000 .. 200 200 200 200 200 200 
On Wolle in H 

Lösung .. 4 3 6 i 13 14,5 
Reißfestig- 

keit. . k 228 232 2,13 2,02 2.02 2,04 
Dehnung i.%/, 27,6 27,8 23,8 23,8 23,3 24,0 


Zinnsalz - Re- 


aktion . . . drapp creme cräme cr&me cr&me cräme 


VI. Einlegen in Sodalösung nach 
steigender Schwefelsäure. 


Die (rarne wurden nach 2stündiger Be- 
handlung in den Schwefelsäurebädern ge- 
spült, dann durch Einlegen in schwache 
Bikarbonatlösung neutralisiert. nochmals 
gespült und über Nacht in je 200cc einer 
Sodalösung. die 20g Na,CO, im Liter en!- 
hielt, eingelegt. 

Nummer 0 1 2 3 4 5 
0), Schwefel- 


säure. ... 0 2 4 6 8 10 
0'on Wolle in 

Lösung .. 35 2 4,5 75 1 15 
cceSodalösung 

20 in 1000 200 200 200 200 200 200 
0% Wolle in 

Lösung .. 195 15 3 4 6 8 
Reißfestig- 

keit...k 224 2,18 225 2,08 2,07 2,02 
Dehnung i.%, 30,5 30,2 32,8 28,1 27,8 26,2 
Zinnsalz - Re- 

aktion . .. weiß weiß weiß weiß weiß weiß 


VIl. Behandeln in warmer Soda- 
lösung nach steigender 
Schwefelsäure. 
Die Garne wurden nach 2stündigem Be- 
handeln in den Schwefelsäurebädern ge- 
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spült. dann durch Einlegen in schwacher 
Bikarbonatlösung neutralisiert. nochmals 
gespült und hierauf durch 2 Stunden bei 
45 bis 50° C. mit je 10% Na,CO,.. aufs 
Wollgewicht berechnet. in der 20 fachen 
Wassermenge behandelt. 


“ Nummer (0 l 2 3 4 5 
0/, Schwefel- 

säure. ... 0 RL 4 6 8 10 
On Wolle in 

Lösung .. 3,5 2 4,5 75 1 15 


0, Natrium- | 

karbonat . 10 10 10 10 10 10 
O/on Wolle in 

Lösung .. 2? 3,5 65 75 1 15 


Reißfestig- 
keit... k 232 235 234 23141 228 2,03 
Dehnung i.9, 27,8 27,6 262 25,3 24,3 23,7 


Zinnsalz - Re- 


aktion . . . Junkel- 


creme 


VIII. Kochheiße Sodalösung nach 
steigender Schwefelsäure. 


Die (rarne wurden nach 2 stündigem Be- 
handeln in den Schwefelsäurebädern ge- 
spült, durch Einlegen in schwacher Bikar- 
honatlösung neutralisiert. nochmals ge- 
spült und durch 2 Stunden mit 25% Soda 
in 200 ce Wasser bei 95 bis 100°C. be- 
handelt. 


Nummer 0 1 2 3 4 1) 
%/, Schwefel- 
säure..... 0 2 4 6 8 10 
%/0 Wolle in 
Lösung .. 3,5 2 45 75 U 15 
0%, Natrium- 
karbonat . 5 25 25 25 2525 
O/% Wolle in 
Lösunß .. 2 SS 092? 4 92 5 
Reißfestig- 
keit... k 1,99 


cr&me cr&me creme creme cröme 


2,07 1,91 1,84 1,74 1,72 
Dehnung i.%, 233,3 25,2 22.9 189 15,6 16,1 
Zinnsalz -Re- f hell-grau-braun, nicht wesentlich ver- 
aktion ..\ schieden. 
IX. Kochheiße Sodalösung nach 
Schwefelsäure mit Zwischen- 
trocknung. 


Die Garne wurden wie bei der Reihe 
VIII behandelt, nur wurden sie vor dem 
Neutralisieren mit Bikarbonat getrocknet. 


Nummer 0 l 2 3 4 5) 

%/u Schwefel- 
säure.... 0 3 4 6 8 10 
On Wolle in 
Lösung .. 
0, Natrium- 
karbonat.. 25 25 
O/on Wolle in | 
Lösung .. % 2 7° 236 32 36 48 


3245 75 15 


293: 20. 228 2,9 


Reißfestig- 
keit...k 211 224 206 1,95 1,80 1,62 
Dehnung 1.%, 32,5 323,1 295 244 22,0 19,2 
Zinnsalz -Re- jf hell-grau-braun, nicht wesentlich ver- 
aktion . \ schieden. 


Um die Wirkungen nachfolgender Soda- 
behandlung bei Chrombeizung mit wech- 
selnden Mengen Schwefelsäure zu unter- 


er — 
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suchen, wurde die folgende Versuchsreihe 
angeordnet: 


X. Steigende Schwefelsäure bei 
Chrom-Milchsäure-Sud. 


Die Garne wurden mit je 2% K,Cr,O, 
und 3% Milchsäure und den angegebenen 
Mengen Schwefelsäure 2 Stunden bei 95 bis 
100°C. behandelt, dann gespült, über Nacht 
in schwacher Natriumbikarbonatlösung zum 
Neutralisieren eingelegt, nochmals gespült, 
dann 2 Stunden bei 50°C. mit ie 10% 
Natriumkarbonat behandelt, gespült, ge- 
trocknet und nochmals bei 9 bis 100°C. 
2 Stunden mit je 5% Natriumkarbonat be- 
handelt. In den Behandlungsbädern wurde 
mit der Biuretreaktion die Menge der je- 
weils in Lösung gegangenen Wolle be- 
stimmt und die Garne selbst zur Prüfung 
auf dem Schopper-Apparat benützt. Nach 
der letzten Sodakochung wurden die Garne 
auch der Zinnsalzreaktion unterworfen. 


Nummer 0 1 2 3 4 5 


%/, Schwefel- 


säure ... 0 15.3 4,5 6 1,5 
P/yn Wolle in 

Lösung .. 5 2 35 5 65 0775 
Reißfestig- 

keit... k 2,36 2,29 225 2,37 2,36 219 
Dehnung i.%, 29,0 27,7 26,7 27,2 278 26,1 
0/, Na,C0O, bei 

50°°C.... 0 10 190 10. 10-10 
Öl on Wolle in 

Lösung .. 2? 3 3,5 5 65 75 
Reißfestig- 

keit... k 23432 242 219 2,24 2,38 2,28 
Dehnung i.°/, 26,83 29,0 272 27,1 26,6 271 
o/o Na,CO0, ber 

95 bis 100° 5 3) 5 5 5 5 
%/n Wolle in 

Lösung .. 24 19 19 56 40 60 
Reißfestig- 

keit ...k 1,87 205 2.06 1,71 1,75 1,63 
Dehnung i.°/, 22,1 24,1 25,4 179 188 16,4 
Zinnsalz - Re- 

aktion . .. . braun in der Reihenfolge 2 (hell- 


stes)—1—0—3-4-—B5 (dunkelstes) 


Um über die Ergebnisse dieser Ver- 
suchsreihen III bis IX einen besseren 
Überblick zu gewinnen, wurde die graphi- 
sche Darstellung gewählt; in der Figur 3 
sind die Kurven für die Mengen der in Lö- 
sung gegangenen Wollsubstanz und der 
Veränderung der Reißfestigkeit und Deh- 
nung in folgender Weise ermittelt worden: 
Als Abszissen wurden in allen Fällen die 
Schwefelsäuremengen des ersten Behand- 
lungsbades auf Tausendstel Gramme um- 
gerechnet eingetragen. Als Ordinaten dien- 
ten bei den Biuretkurven die mit der 
Biuretreaktion ermittelten Mengen von in 
Lösung gegangener Wollsubstanz in 
Zentigrammen, und zwar die Summe des 
Substanzverlustes. den das betreffende 
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Wollgarn in den Behandlungsbädern im 
ganzen erlitten hatte. Die Dehnung und 
Festigkeit wurden für die Festigkeits- 
kurven als Ordinaten in der Weise einge- 
tragen, daß die Zahlen des aus den 
10 Einzelbeobachtungen erhaltenen Durch- 
schnitts der Dehnung zu dem zehfachen 
Durchschnitt der ermittelten Reißfestigkeit 
addiert wurden und die so erhaltene Zahl 
als Ordinate genommen wurde. Es ergeben 
sich so zwei Sysieme von Kurven, die die 
Wirkung steigender Mengen von Schwefel- 
säure an und für sich und nach dem Be- 
handeln mit kochheißem Wasser, koch- 
heißer Seife. und Soda in der Kälte, bei 
mittlerer Temperatur und bei Kochhitze 
deutlich in, Escheinung bringen. und zwar 
einerseits in den Biuretkurven durch das 
Ansteigen, andererseits in den Festigkeits- 
kurven durch das Fallen der Kurven mit 
den steigenden Schwefelsäuremengen. 

Von den Schwankungen und kleineren 
Widersprüchen im Verlaufe der die Ver- 
änderungen der Festigkeit und Dehnung 
versinnbildlichenden Kurven abgesehen. 
für welche die Erklärung in der Veröffent- 
lichung in der Färber-Zeitung 1912, Heft 15, 
Seite 329. gegeben wurde, ergibt sich die 
sehr bemerkenswerte Tatsache, daß die 
Veränderungen in der Wolle, die die 
Schwefelsäure herbeiführt. unverhältnis- 
mäßig stärker dann in Erscheinung treten, | 
wenn die mit Schwefelsäure behandelte 
Wolle noch mit anderen, vor allen alkali- 
schen Mitteln nachbehandelt wird. 


Im einzelnen zeigt sich Folgendes: 
Wird Schafwolle mit wechselnden Mengen 
von Schwefelsäure durch 2 Stunden bei 
95 bis 100°C. behandelt, so verliert sie bei 
2% Säure am wenigsten Substanz, bei 4% 
ist der Subhstanzverlust nur wenig größer. 
als bei 0%. also reinem Wasser, bei 6,8 
und 10% steigt der Substanzverlust der 
Menge der Schwefelsäure entsprechend an. 
Die Bestimmungen der Festigkeit und Deh- 
nung geben zwar in Übereinstimmung hier- 
mit bei 2% Schwefelsäure die günstigsten 
Zahlen; sie dürften aber im ganzen nicht 
der richtige Ausdruck für die Veränderun- 
gen der Wollqualität sein, weil sich bei 
den höheren Prozentsätzen Schwefelsäure 
(wohl wegen der „inneren Walke“) gegen- 
über Wasser allein eher eine Zunahme der 
Festigkeit und Dehnung ergibt, was auch 
bei Berücksichtigung der Zinnsalzreaktion 
im Widerspruch zu den Biuretzahlen steht. 

Wird nun diese mit Säure behandelte 
Wolle neutralisiert und 2 Stunden in koch- 
heißem Wasser behandelt. so zeigen die 
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Biuret- und die Festigkeits-Kurve in 
ihrem Verlaufe selır gute Übereinstin- 
mung. Dem Fallen der Biuretkurve von 


0 zu 2% Schwefelsäure entspricht genau 
das Steigen der Festigkeitskurve im 
gleichen Abschnitt, dem gleichmäßigen 
Ansteigen der Biuretkurve von 2 bis 10% 
Schwefelsäure steht als Spierxelbild das 
gleichmäßige Sinken der Festigkeitskurve 
vegenüber. 

Bei der nachträglichen Behandlung der 
schon mit Säure gekochten Wolle im koch- 
heißen Seifenbade wird im Verhältnis 
mekr Wolle in Lösung gebracht. wenn vor- 
her stärkere Säure auf die Wolle gewirkt 


hatte. und zwar beginnt dieses stärkere 
Lösen von Wollsubstanz sehon bei 4° 
Schwefelsäure und n'mmi mit der Frhö- 


hung der Säuremenge beträchtlich zu. 
Dieser verstärkten Abnahme an Wollsu))- 
stanz entspricht eine verstärkte Abnahme 
der Festigkeit und Dehnbarkeit. die bis zu 
6% Säure deutlich in Erscheinung tritt. 
dann aber (wohl auch durch ..innere 
Walke“ verursacht) bei 8 und 10°, Säure 
verschleiert ist. 

Sehr instruktiv ist der Verlauf der 
Biuret- und der Festigkeitskurven bei den 
drei Behandlungen mit 40% Natrium- 
karbonat über Nacht bei 20°C. mit 10% 
hei 45 bis 50°C. und mit 2,5% bei 95 bis 
100° C. 


(Fortsetzung folgt.) 


Über Stärkeersatzmittel. 
Von 
Albert Winter. 

Bei dem großen Mangel an Stärke muß 
der Appreteur nach geeigneten Ersaiz- 
mitteln suchen. Als solches ist in erster 
Linie der Leim zu nennen. Hergestellt 
wird Leim aus Knochen. Lederabfällen. 
Muskeln und Sehnen. Werden Gewebe mit 
TLeimlösungen imprägniert, so werden sie. 
je nachdem dünn- oder diekflüssigere Lö- 
sungen angewendet werden, mehr oder 
weniger. gesteift. Stark verunreinigte 
Leime, die man meistens schon an dem 
gelblichschwarzen Aussehen 
eignen sich nicht für Appreturzwecke. Es 
würden heim Appretieren gefärbter Waren 
die Farben verschleiert werden. und außer- 
dem besteht die Gefahr der Bildung dunkler 
Streifen und Wolken während des Trock- 
nens. 


Im trockenen Zustand bildet der Leim 
eine feste, glasige Masse. im feuchten Zu- 
stand eine gelatinierte Masse. Wird der 
getrocknete Leim in Wasser eingeweicht. 
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erkennt. 


Ben 
Jabrraue IH015 
so soll guter Leim wieder eine (Grallerte 
bilden. die sich bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur nicht löst. FErwärmt man die Crallerte 
auf 40 bis 50° 0. so entsteht eine filtrier- 
bare Lösung welche beim Erkalten 
wiederum «zelatiniert. (Guter Leim soll mit 
der 150 fachen Wassermenge noch eine 
gallertartige Flüssigkeit bilden. „Jeden- 
falls wird eine in diesem Verhältnis her- 
vestellte Leimlösung nach dem Erkalten 


um so stärker eelatinieren. ie mehr 
klebende Substanzen in dem Leim vor- 


handen sind. Man kann also aus diesem 
einfachen Prüfungsverfahren auf die (rüte 
des Leims schließen. wobei aber beachtet 
werden muß. daß die Temperatur vond5°E. 
nicht überschritten wird. da sich namentlich 


bei längere Zeit einwirkenden höheren 
Temperaturen eine «„nmmmiartizge Masse 


bildet. welche nieht mehr gelatiniert. 

Die Quellfähigkeit des Lieimes erlaubt 
ein ungzefähres Urteil über den Leimstoff- 
zehalt. Man weicht zu diesem Zweck eine 
vorher abgewogcene Platte Leim in kaltem 
Wasser ein und läßt sie während 21 Stunden 
bei Zimmertemperatur darin liegen. Nach 
dem Herausnehmen trocknet man sie vor- 
sichtig mit Fließpapier ab und wägt wieder. 
Je mehr Wasser der Leim bindet, umso 
besser, gehaltreicher ist er. ÖOrdinäre 
Leime binden zwei bis drei Teile. bessere 
Hautleime drei bis vier Teile. Gelatine 
sechs bis acht Teile Wasser. Je mehr kle- 
hende Bestandteile in dem Leim enthalten 
sind. umso größer ist der Wert des Leimes 
für Appreturzwecke. 

Die TLeime enthalten außer der Tieim- 
substanz noch andere Beimengungen, denen 
der TLieim seine Färbung verdankt. Je we- 
niger solche Verunreinigungen im Lein 
enthalten sind, um so heller sieht der Leinı 
aus. Die Verunreinigungen bestehen aus 
Substanzen. die an und für sich unlöslich 
sind und beim Kochen des Tieimes aus- 
ziehen. Teilweise sind es auch lösliche 
Salze. wie z.B. phosphorsaurer Kalk. Fin 
stark verunreinigier Leim ist seiner dunk- 
len Farbe wegen mit Vorsicht für Appre- 
turzwecke zu verwenden. da in den damit 
appretierten Waren nach dem Trocknen 
leicht dunkle Streifen bleiben. Ein guter. 
reiner Leim kann ohne Bedenken zum Ap- 
pretieren hellfarbiger Waren Verwendung 
finden. 

Mineralische Substanzen lassen sich in 
der Asche nachweisen. wobei besonders 
auf Blei. Barvyt und Kalk zu prüfen ist. 

Die gefärbten Extraktivsioffe kann 
man durch kaltes Wasser in Lösung brin- 
gen und sich so dunkel gefärbten Leim vor 
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dem (rebrauch selbst reinigen. Zu diesem 
Aweck wird der Jeim in kaltem Wasser 
vollständig quellen gelassen. Die aufge- 
quollenen TLieimtafeln hängt man alsdann 
in einem Netz in einen tiefen Gefäß in 
frisches kaltes Wasser, so daß sie voll- 
kommen vom Wasser bedeckt sind. Nach 
einiger Zeit sind alle Verunreinigungen 
ausgezogen. Der gereinigte Leim wird 
dann wie gewöhnlich durch Aufkochen ge- 
löst und das Kochen so lange fortgesetzt. 
his die Lösung nicht mehr schäumt. Die 
l,ösung ist nun klar: man läßt sie noch 
einige Zeit stehen und kann sie dann, ohne 
Streifen oder Flecken befürchten zu müs- 
sen, selbst für hellfarbige Waren benutzen. 


Außer gewöhnlichem Tkeim kommt auch 
die Gelatine als Stärkeersatzmittel in Be- 
tracht. Zu ihrer Herstellung werden nur 
sehr’ reine und für die Leimgewinnung am 
besien geeignete Materialien. wie Kalbs- 
füße, Stirnzapfen der Rinder, Weißleder- 
abfälle usw. verwendet. Die Gelatine wird 
stets einem Reinigungs- und Bleichprozeß 
unterworfen, wodurch man ein farbloses 
oder schwach gelbliches Produkt erzielt, 
das in sehr dünnen und geruch- sowie ge- 
schmacklosen Blättern in den Handel ge- 
langt. 


(selatine kann zum Appretieren von 
weißen und hellfarbigen Waren verwendet 
werden. Man läßt die Gelatine in kalteın 
Wasser quellen und kocht alsdann, bis die 
erhaltene Lösung nicht mehr schäumt. 


Als Ersatzmittel für fehlende Stärke 
finden vielfach Pflanzenschleime mit Er- 
folg Anwendung. So benutzt man schon 
seit langer Zeit das Carragheenmoos. Dies 
ist eine an der Küste der Nordsee und des 
Atlantischen Ozeans vorkommende Seealge, 
welche von’ den Wellen an das Ufer ge- 
worfen, gesammelt und getrocknet wird. 
In getrocknetem Zustande besitzt das 
('arragheenmoos ein kKnorpeliges, 
durchscheinendes Lager von gelblicher bis 
hräunlicher Farbe. das sehr stark verästelt 
und in den Finden geteilt ist. In neuerer 
Zeit wird es auch gepulvert in den Handel 
gebracht. 
les Carragheenmooses ist der in allen Al- 
scn vorkommende Algenschleim, in diesem 
Fall das Carraghin genannt. Es ist sehr 
ausgiebig; die wässrige Abkochung bil- 
det eine schleimige. gallertartige Masse von 
guter Klebkraft. " 

Nach E. Herzinger werden 25 kg 
Moos mit soviel Wasser von 70° C. über- 
sossen, daß das Gesamtvolumen 100 Liter 
beträgt. Nach vier Stunden kocht man die 
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Die schleimgebende Substanz 
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anfgequollene Masse kurze Zeit auf und 
schlägt durch ein Sieb. Der Rückstand 
kann in derselben Weise nochmals behan- 
delt werden. Beim Firkalten erstarrt der 
erhaltene Schleim zu einer (Crallerte. Um 
die Abkochung haltbar zu machen, setzi 
man auf je 100 Liter derselben 30 bis 
A0 g Salicevlsäure oder 30 g Formaldehyd zu. 


Mit Carragheenmoosabkochung erhält 
man einen weichen, vollen Appret bei 
gleichzeitiger Füllung. Die Farben werden 
dabei nicht verschleiert und es tritt auch 
keine Streifenhildung auf. Eine sehr gute 
Appretur läßt sich durch Mischen von 
TLeimlösung und Carragheenmoosabko- 
ehung erhalten, die sich mit Vorteil für 
wollene, halbwollene und ähnliche Waren 
verwenden läßt. Man kann die Lösungen 
im Verhältnis 1 : 1 gemischt oder je nach 
dem gewünschten Ausfall auch in jedem be- 
liebigen anderem Verhältnis nehmen. 


Unter dem Namen Flohsamen ist der 
Samen einer Wegerichart im Handel, der 
sich sehr gut zur Appretur von feinen 
Woll-, Seide-. Batistwaren eignet. Zur 
Herstellung der Appreturlösung weicht 
man ihn 12 bis 24 Stunden in kaltem Was- 
ser ein, wobei seine äußere Umhüllung 
aufspringt und kocht alsdann 25 bis 30 Mi- 
nuten, Hierbei bildet sich eine schleimige 
Flüssigkeit. die sehr gut für Appretur- 
„wecke dienen kann. Man erhält eine 
weichere, geschmeidigere Appretur, als bei 
Verwendung von Leimlösungen. Die Lö- 
sung muß vor dem Gebrauch durch ein Sieh 
geschlagen werden. 

Ebenso lassen sich die Samen anderer 
Wegericharten mit gutem Erfolg für Ap- 
preturzwecke verwenden. 

J,eim- und Carragheenmoos-Appretur- 
massen können auch mit Vorteil zum Ap- 
pretieren von Gardinen verwendet werden. 
Die Mischungsverhältnisse richten sich 
nach den Ansprüchen. 


Im Handel befinden sich alle möglichen 
Stärkeersatzmittel, die aber mit Vorsicht - 
zu gebrauchen sind, da sie vielfach schäd- 
liche. wertlose Beänengungen enthalten. 
Von den letzeren ist namentlich Gips zu 
nennen. Dieser ist der Wäsche ganz be- 
sonders schädlich. Die Wäsche wird zwar 
dadurch gesteift, man erhält auch ein schö- 
nes Weiß, aber die Faser wird vollkommen 
brüchig. Außerdem ist Gips infolge seiner 
Unlöslichkeit in Wasser nur unter stär- 
kerer mechanischer Beanspruchung der 
Faser‘ wieder aus Wäsche zu entfernen. 
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Chemische Fabrik Coswig-Anhalt Ges. m. 
b.H. in Coswig, Anhalt, Verfahren zum Fär- 
ben von Papiergarnen und Papiergeweben mit- 
tele substantiver Farbstoffe (D. R. P. 310 965, 
Kl. 8n, vom 15. März 1918). 

Es wurde gefunden. daß eine Anzahl 
substantiver Farbstoffe sich wider Erwar- 
ten in einer freien Sauerstoff enthaltenden 
Färbeflotte weniger gut nach den üblichen 
Vorschriften anfärben lassen als andere 
sonst ganz ähnliche Farbstöffe Dieser 
Übelstand läßt sich vermeiden. wenn man 
der Flotte außer den färberischen Zusätzen 
und der entsprechenden Menge einer akti- 
ven Sauerstoffverbindung auch noch Kör- 
per hinzufügt, welche entweder eine für 
das Aufziehen des Farbstoffs günstige 
Veränderung des Bades hervorrufen, oder 
aber den Farbstoff selbst für das Auf- 
ziehen günstig beeinflussen. Als solche 
Zusätze kommen in Betracht: Borsäure, 
Essigsäure, schwache organische Säuren, 
die Ammoniumsalze der Phosphorsäuren 
u.dgl. Die erwähnten Zusätze können 
aber mit gleichem Erfolg auch erst später 
hei Beginn der Erwärmung oder während 
des Kochens dem Bade zugefügt werden. 
Es werden z.B. 5g trockenes Rohgarn in 
200 ce Flotte, enthaltend 0,1g Diaminrein- 
blau FF, 0,5g Glaubersalz, 2g Natrium- 
perkarbonat und 1g Ammoniumphosphat 
6 Stunden lang kalt eingelegt, dann lang- 
sam zum Kochen erwärmt, !/, Stunde ge- 
kocht, !/, Stunde lang kalt nachziehen ge- 
lassen, gespült und getrocknet. Für dieses 
Verfahren eignen sich sämtliche substan- 
tiven Farbstoffe und man erzielt damit ein 
offenes, weiches, leicht imprägnierbares 
Material in lebhaften Farben. St. 


Deutsche Gasglühlicht-A.-G. (Auer-Gesell- 
schaft), Berlin. Beschweren von Seide (Bri- 
tisches Patent 116 102). . 

Seide, welche mit beschwerenden Salzen, 
wie Zinnchlorid oder Chromsalzen, be- 
schwert ist, wird nach dem Trocknen mit 
Ammoniak oder anderen alkalisch wirken- 
den Salzen behandelt, welche gegebenen- 
falls mit Luft oder anderen indifferenten 
Gasen verdünnt sind. St. 


Deutsche Gasglühlicht-A.-G. (Auer-Gesell- 
schaft), Berlin, Behandeln künstlicher Seide 
(Britisches Patent 116 103). 

Bei der Herrichtung künstlicher Seide 
für textilindustrielle Zwecke werden Me- 
tallhydrate in der Faser durch Ammoniak 


Rundschau. 
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en 
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oder andere alkalisch wirkende Gase in der 
Weise fixiert, wie man Stofie für die Her- 
stellung von (Glühlichtstrümpfen impräg- 
niert. Das Ammoniak kann mit Luft oder 
anderen indifferenten (rasen verdünnt sein. 
(tiefärbte Seide kann auch behandelt 
werden: um nach Muster zu färben, kann 
eine Probe verwendet werden. welche vor- 
her in der Farbe gefärbt ist. welche das 
Beschweren ergibt. Die Nebenprodukte 
der Thoriumherstellung können verwendet 
werden. sie enthalten Cer, Iaanthan und 
Didym; die Strohfärbung. die sie ergeben. 


kann durch Bleichen beseitigt werden. 
Sv. 


J. Korselt, Verstärkung der Festigkeit und 
Elastizität und Verhinderung der späteren 
Schwächung nicht beschwerter roher oder ab- 
gekochter Seide (Britisches Patent 104 684). 
Man behandelt die Seide bei höherer 
Temperatur wie beim Färben mit Al- 
kaloiden oder solchen von ihren Zer- 
setzungsprodukten, welche komplexer sind 
"als Hexamethylentetramin oder Harnstoff, 
oder mit Derivaten dieser Produkte, be- 
sonders von Pyridin, Piperidin. Chinolin 
usw. Man arbeitet z. B. mit 5% Pyridin- 
trikarbonsäure bei 40°C. eine halbe 
Stunde. St. 


B. Borzykowski, Cleveland, Ohio, U. S. A., Vis- 
kose (Britisches Patent 116 268). 

Fäden oder andere Artikel werden aus 
Viskoselösung in frischem oder schwach 
gereiftem und nicht gereinigtem Zustande 
hergestellt. Als Fällbäder verwendet man 
verdünnte Säuren. die z. B. weniger als 
5% Schwefelsäure enthalten, oder kalte. 
starke Salzlösungen von höherer Dichte als 
15° Be. und man gibt den Fäden einen 
langen Weg von mindestens 10cm durch 
das Fällbad. Säuren bis 10% Schwefel- 
säure oder saure Salze. wie Aluminium- 
sulfat, können den Salzlösungen zugesetzt 
werden. Ferner können die Fällbäder Al- 
kohole. Metallsalze oder organische Stoffe. 
wie Nitrosobasen gemäß Ver. St. Amer. 
Pat. 1143569 zur Verhütung der Abschei- 
dung von Schwefel auf den Fäden ent- 
halten. Man erhält zum ı Beispiel klare 
Fäden durch Fällen in einem Bade aus 
2,5 bis 3% Schwefelsäure mit einer Fäll- 
strecke von 25 bis 30 cm und einer Abzugs- 
geschwindigkeit von 40 m in der Minute. 
Künstliche Seide wird hergestellt durch 
Fällen mit Natrium- oder Ammoniumsulfat- 
lösung von mindestens 22° Be., die 2 bis 
3% Salz- oder Schwefelsäure enthält. bei 
35 bis 50° C. St. 
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Farbstoffe für die Batikindustrie auf Java. 


Die Batikindustrie ist bekanntlich auf 


Java zuHause. Wir kennen in Deutschland 


die Batikerzeugnisse erst seit wenigen 
Jahren. Von dem Umfange dieser Indu- 
‚strie auf Java kann man sich einen Begriff 
machen, wenn man vernimmt, daß nicht 
weniger als 580 Unternehmungen diesem 
(teschäftszweige dienen. 

Es werden für 30 Millionen Gulden 
\Webstoffe verarbeitet und 2 Millionen 
Gulden für Farbstoffe ausgegeben. Als 
Lieferanten für Farbstoffe kamen natür- 
lich die bekannten großen deutschen chemi- 
schen Fabriken in Betracht, die das Ge- 
schäft durch Vermittlung holländischer 
Handelshäuser machten. In der Haupt- 
sache handelt es sich um künstlichen In- 
digo, Anilin- und Alizarinfarben. 

Es ist begreiflich, daß gleich nach 
Ausbruch des Krieges das holländische 
Kolonialamt sich dafür einsetzte, der 
Batikindustrie die Möglichkeit zum Weiter- 
arbeiten zu geben. Da England die 
deutschen Farbstoffe nicht durchlassen 
wollte und auf der andern Seite Deutsch- 
land nur dann lieferte, wenn es die Sicher- 
heit hatte, daß die Farbstoffe nicht in die 
Hände der Ententemächte fielen, so war es 
für das holländische Kolonialamt nicht so 
leicht, einen Weg zu finden, der aus diesen 
Schwierigkeiten herausführte. Das hol- 
‘ ländische Ministerium hat aber doch den 
Weg gefunden, um die benötigten Farben 
in Deutschland zu erhalten. Die Ver- 
schiffung erfolge auf holländischen 
Dampfern, und bisher ist es möglich ge- 
wesen, die Batikindustrie auf Java auf 
dem Niveau zu erhalten, das sie vor dem 
Kriege eingenommen hat. Jetzt aber 
scheinen sich die Entwicklungen doclı 
sehr ungünstig gestaltet zu haben, denn die 
englische Regierung hat die letzte Farben- 
sendung angehalten und sie noch nicht frei- 
gegeben. Dieses Vorkommnis wird aber 
von seiten der halländischen Regierung 
nicht sehr ernst aufgefaßt, weil man ange- 
sichts der demnächst einzuleitenden 
Friedensverhandlungen hofft, eine Stim- 
mung bei der Londoner Regierung vorzu- 
finden, die es möglich macht, die Lieferung 
von deutschen. Farben nach Java wieder 
frei zu bekommen. 


% * 
%* 


Nachdem die Batikindustrie auch bei 
uns in Deutschland starke Verbreitung ge- 
funden hat, dürfen wir voraussetzen, dal 
nachfolgende Angaben unsere Leser inter- 
essieren werden: 
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„_ 
Von der Größe der Batikindustrie in 
Indien kann man sich einen Begriff 
machen. wenn man bedenkt, daß es nicht 


weniger als 580 solcher Unternehmungen 


dort gibt, die für 30 Mill. holländische 
(sulden Stoffe erzeugen und hierzu Farben 
im Werte von 2 Mill. Gulden verbrauchen. 


Es sind fast ausschließlich Farbstoffe 
aus Deutschland, die nach Java gekommen 
sind, und zwar durch Vermittlung von hol- 
ländischen Häusern. Es kommen künst- 
licher Indigo und Anilin- und Alizarin- 
farben in Betracht. 


Selbstverständlich hat die ganze Indu- 
strie durch den Kriegsausbruch eine neue 
(zestalt angenommen, Es entstanden zwei 
Schwierigkeiten. England wollte nicht die 
Verwendung deutscher Farbstoffe zu- 
lassen, während Deutschland die Lieferung 
ablehnte, wenn seitens der holländischen 
Käufer nicht die Garantie geboten wurde, 
daß die Farben tatsächlich nach Java 
gingen und nicht etwa unseren Feinden 
ausgeliefert wurden. Es kam hier zu einer 
Einigung, die sich folgendermaßen dar- 
stellte: Es wurde die Ware von beiden 
Parteien als holländische Ware anerkannt 
und so eine ganze Zeit hindurch das 
Farbenausfuhrgeschäft von Deutschland 
nach Java ermöglicht, bis dann auch die 


“Enntente dagegen Einspruch erhob und das 


(teschäft zum Stillstand kam. 

Jetzt denkt man auf Java daran, eine 
eigene Kohlenteerindustrie zu gründen und 
damit die Herstellung von Farben zu ver- 
binden. Es ist fraglich, ob bei der 
neuesten Entwicklung, die die Dinge in 
Europa genommen haben, dieses Projek1 
zustande kommen wird. In absehbarer 
Zeit dürfte die Batikindustrie auf Java die 
Farbenbezüge aus Deutschland wieder aul- 
nehmen können. 


L-- L. 
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Das Farbengeschäft in Siam. 


Siam hat in den letzten Jahren fast nur 
Teerfarbstoffe und Indigo aus deutschen Fa- 
briken bezogen. Man sollte nun meinen, däß 
während des Krieges dieser Handel völlig 
eingeschlafen ist; dennoch aber ist es mög- 
lich gewesen. den Bedarf der siamesischen 
Märkte zu decken, und zwar auf dem Um- 
wege über Holland. Diese Waren er- 
scheinen natürlich in den siamesischen 
Jollausweisungen als holländische Pro- 
venienzen. 
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Im Jahre 1917 kamen nach Siam: 
47000 kz Teerlarben, 370000 kz Indigo 
und 30000 kg sonstige Farbstoffe. 

Die siamesischen Kaufleute lassen 
sich etwas kosten. nach wie vor violett. 
dunkelgrün und scharlachrot aus den 
deutschen Farbwerken zu bekommen. Es 
scheint also, soweit die siamesischen Ver- 
hältnisse in Betracht kommen, den ameri- 
kanischen,. schweizerischen und englischen 
Farbwerken nicht gelungen zu sein, das 


OS 


deutsche Erzeugnis aus dem Felde zu 
-chlagen. 
Wenn Holland Farben nach Siam 


liefert. so handelt es sieh hierbei jedenfalls 
um Waren, die für die indischen Kolonien 
Hollands bestimmt waren. Von diesem 
(sesamtquanium wird vielleicht ein Teil ab- 
gezweigt und nach Siam verkauft, eine 
Operation, die sich wohl als rentabel er- 
weist angesichts der enormen Preise. die 
ınan jetzt in Siam für deutsche Farbwaren 


erzielen kann. En 
Kriegsallerlei. 
Über „natürliche Farbstoffe“ 


referierte Dr. Süvern im Chem. Zentral- 
blatt S. 96 nach „Journal of Ind. and 
Engin. Chem.“ 10, 1. Oktober 1918. Nach 
Edward T. Chapin brachten die natür- 
lichen Farbstoffe in den Jahren 1915 bis 
1916, als der Farbstoffmangel die amerika- 
nischen Textilfabriken zum Stillstand zu 
hringen drohte, die ersehnte Rettung. Nach 
GC. R. Delany werden die natürlichen 
Farbstoffe angewendet für Wolle, Seide, 
lseder und Tapeten. (Auch in Deutschland 
soll Quercitron viel auf Lacke für Tapeten 
verarbeitet werden.) Von einer gewissen 
amerikanischen Fabrik wurden von deren 
Produktion für amerikanische Heeres- 
„wecke verbraucht: 72% Flavin (Exrakt 
aus der inneren Rinde der Schwarzeiche). 
33 % des gewonnenen Quercitronexraktes. 
S0% des Blauholzextraktes. 42% des 
Sumacextraktes und 50%, des hergestellten 
Divi-Diviextraktes. 

Die Entwicklung der amerika- 
nischen Farbstoffindustrie be- 
spricht J. F.Schoellkopf jr. im „Journ. 
of Ind. and Engin. (!hem.“. 10. Oktober 1918. 
durch „Chem. Zentralblatt“ S.95) wie folgt: 
Die gesamte Farbstofferzeugung in Ame- 
rika betrug 191-1 etwa 6 Mill. Pfd.. d.h. un- 
sefähr 10% des Bedarfs. Deutschland 
führte 300 bis 400 Farbstoffe ein, wovon 
dann 120 von amerikanischen Fabrikanten 
hergestellt wurden.- Im Januar 1915 stellte 
\merika nur 16 Farbstoffe her. Vom März 
1915. dem Eintritt der englischen Blockade 
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‚tarber-Zeitung, 


Mitteslungen. Jahreanı 191%. 

an. war Amerika auf sich selbst ange- 
‚, wiesen. Am 1. Januar 1916 stellte es 40 
' verschiedene Farbstoffe und HEnde 1917 


iiber 150 her. woher alle Ausgangs<stoffe und 
Awischenprodukte amerikanischen  Ur- 
sprungs waren. Die Produktion betrug 
1917 etwa 46 Mill. Pfd.. d.h. ungefähr das 
Sfache der vor dem Kriege. im Wert von 
37 Mill. Doll. zeren früher 25 Mill. Doll. 
Die Herstellung von Alizarin und den pa- 
tentierten Küpenfarbstoffen entwickelt sich 
weiter. Für letztere sind den amerikan. 
Herstellern Tizensen erteilt worden. 


Als dringendste Aufgaben der 
Gegenwart bezeichnet Kommerzienrat 
Pulvermacher die nach Ansicht deut- 
scher Handelskammern in nachfolgender 
Erklärung wiedergezebenen: .Die Han- 
delskammer sieht in den ietzigen bedroh- 
lichen Verhältnissen eine ernste Gefahr 
für die wirtschaftliche Entwicklung und 
die Zukunft unseres deutschen Vaterlandes. 
Durch die Streikbewegung in den Kohlen- 
revieren werden viele Industrien zur Still- 
legung gezwungen und das Heer der Ar- 
beitslosen immer noch vergrößert. Durch 
über alles Maß hinausgehende Tohnforde- 
rungen wird die Rentabilität anderer Be- 
betriebe erschüttert. Hierzu tritt immer be- 
drohlicher der Mangel an Lebensmitteln. 
Wenn wir die Hoffnung hegen können, daß 
dureh Einfuhr der dringenste Bedarf bis | 
zur neuen FEirnte gedeckt werden kann. so 
wird auch dies nur möglich sein, wenn wir 
mangels anderer Zahlungsmittel Produkte 
und Fabrikate dagegen liefern können. 
Dazu bedarl es der äußersten Anspannunz 
aller Arbeitskräfte. Wenn aber die Arbeit 
mit allen Mitteln gehindert und unter- 
bunden wird. so treiben wir dem wirtschafi- 
lichen Ruin. dem Hunger und der Anarchie 
entgegen. Es gibt nur eins, was uns 
retten kann: angesirengte,rastlose 
Arbeit! Die Handelskammer, die gesetz- 
liche Vertreterin von Handel und Industrie, 
hält es für ihre Pflicht. allen Interessenten 
die Mahnung zuzurufen: Bedenkt. daß für 
uns alle das Wohl des Einzelnen wie der 
(tesamtheit auf dem Spiel steht und retiet 
unser Vaterland, ehe es zu spät ist, dureh 
Aufnahme der Arbeit auf allen Gebieten." 

Vergewaltigungderdeutsclien 
chemischen Industrie Die .„Welt- 
wirtschaftlichen Nachrichten“ veröffent- 
lichen einen Brief aus Basel. dem die „FrKf. 
Ztg.“ folgendes entnimmt: Den chemischen 


Fabriken im besetzten Gebiet sind 
ausführliche Fragebogen übergebei 
worden. die sie auszufüllen haben. In 
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alle Fabrikationsgeheimnisse wird mit | & Co. Leipzig gehörig) 8% (i. VW. 8% 
vollzogener Selbstverständlichkeit ge- | Saganer Woll-Spinnerei und -Weberei 10%, 


schaut. Jeder Widerstand wirdmit 
Verhaftung bedroht. Unter diesen 
Umständen ist es nicht möglich, etwas zu 
verbergen. Sehr vieles wird nachgeahmt 


und ausgebeutet. Die Feinde arbeiten auch , 


recht intensiv, indem sie damit rechnen, 
bald das Gebiet wieder zu räumen, und sie 
his dahin mitihrer Arbeit fertig sein müssen. 
Trotzdem äußerte sich ein erfahrener 
Fachmann aus dem besetzten Gebiet dahin, 
daß es zu erfolgreicher Fabrikation in der 
(T'hemie auch jahrelanger Erfahrungen be- 
dürfe, die man den deutschen Fabriken 
nicht nehmen könne. so daß deren Zu- 
kunft nicht allzu düster anzuschauen wäre. 
Sobald «die Waren versandbereit stehen, 
sind die Rechnungen in vierfacher Ausfüh- 
rung zu übergeben. Diese Rechnungen 
werden dann nach Frankreich an 
die französischen Fabriken gesandt. un 
sie als Grundlage zu Konkurrenzofferten 
zu verwerten. Wenn die französischen 
Firmen es dann für richtig erachten, wird 
die Versanderlaubnis den deutschen 
Firmen erteilt. Indemvonden Ameri- 
kanern besetzten Gebiet wird teilweise 
ein anderes Verfahren angewandt. Die 
Amerikaner schauen sich alles recht genau 
an und machen dann geeigneten Kräften, 
die diese Sache verstehen, Angebote mit 
sünstigen Bedingungen, in ihre Dienste zu 
treten. Es heißt, daß diese Angebote bei 
der gegenwärtig verzweifelten Stimmung 
oft recht bereitwillige Annahme finden (!). 
(Nach „Berl. N. N.“ 106. vom 11. März 1919). 


Dividenden. Kammgarnspinnerei zu 
Harthau 12% (i. V. 10%): Spinnerei Vor- 
wärts. Brackwede, 12% (i. V. 12%) auf 
die Vorzugs-Aktien und 7% (i. V.7%) auf 
die Stamm-Aktien; Ravensberger Spinnerei 
S% (i. V. 8%); Boeddinghaus. Reimann 
& Co. A.-G.. Elberfeld. 5% (i. V. 10%); 
Thüringer Wollgranspinnerei A.-G. in Leip- 
zig 12% (Gi. V. 12%); Kammgarnspinnerei 
zu Leipzig 15% (i. V. 15%): Hanseatische 
Jute-Spinnerei und Weberei in Delmen- 
horst 15% (i. V. 15%): Westdeutsche Jute- 
Spinnerei und Weberei Beuel bei Bonn 8% 
(1.V. 12%); Vereinigte Märk. Tuchfabriken 
A\.-G.. Berlin. 10% (i. V. 10%). sowie 5% 
Bonus; Zwickauer Kammgarnspinnerei?5 %, 
(1.V. 20%): Baumwollspinnerei Zwickau 
15% (i. V. 15%): Rauchwaren-Zurichterei 
und Färberei A.-G. vorm. Louis Walters 
Nachf., Markranstädt. 10% (Gi. V. 50%); 
C. F. Solbrig Söhne A.-(r.. Chemnitz (zum 
Konzern der Kammpgarnspinnerei Stöhr 


und 5% Sondervergütung (i. V. 12% und 
SO M.); Schlesische Blaudruckerei A.-G. 
vorm. .J. S. Ihle. Greifenberg. 3/,% (Gi. V. 
41/,%)- 

Über die Gewinnung von Na- 
turfarbstoffen in Japan bringt das 
„Board of Trade Journ.“ vom 9. Januar 
1919 folgende Mitteilung des englischen 
Konsuls in Shimonoseki: Infolge Mangels 
an Teerfarbstoffen zu Anfang des Krieges 
ließ das japanische Ministerium für Acker- 
bau und Handel im ganzen japanischen 
Reich Nachforschungen anstellen. welche 
einheimischen Bäume zur Gewinnung von 
Farbstoffen sich eigneten. Es kommen 
etwa 60 Baumarten und 12 Pflanzenarten 
in Betracht. z. B. von Fichten: Pinus 
Densiflora. deren Nadeln eine dunkel- 
braune Farbe liefern. ferner Pinus Thun- 
bergii, aus der eine dunkle Farbe zu ge- 
winnen ist. Die Rinde von Chestnut 
(Kastanie) ergibt eine Farbe für Sattler- 
ware und ebenso wie die Blätter eine solche 
für Seide. die Wurzel eine gelbe Farbe zum 
Beizen von Möbeln. Von Fichen liefert 
Quercus Dentata aus der Rinde eine Khaki- 
farbe, die zum Färben von Flachs, Baum- 
wolle usw. gebraucht wird; Quercus Ser- 
rata ergibt aus den im Herbst gesammelten 
Blättern dureh Auskochen eine braune und 
dunkelgrüne Farbe. Die Rinde des Granat- 
apfelbaumes liefert eine TLederfarbe. Aus 
Pasania Cuspidata erhält man eine Farbe 
für Fischnetze. Myrica Rubra (Gagel- 
eewächs) besitzt in Blättern und Rinde eine 
Farbe, die für Fischnetze geeignet ist, sie 
kann auch zum Grundieren beim Färben 
von Indigo und zum Färben von Khaki- 
uniformtuch benutzt werden. Von Färbe- 
pflanzen seien noch erwähnt: Severtia 
Chinensis, T,espidega. Pilosa und Coptis. 
(Durch „Zeitschr. f. ang. Chemie“ D 1919. 
S. 140). 

Die Beschlagnahme von in 
Frankreich und Nordafrika er- 
zeugter Wolle wurde vom französi- 
schem Kriegsministerinm am 31. Dezember 
I9I8S aufgehoben. 

(regen die bis ins einzelne ge- 
hende Handelsspionage, die sieben 
französische Chemiker und Physiker in 
Offiziersuniform in der Badischen Anilin- 
und Sodafabrik unter dem Deckmantel des 
Waffenstillstandsabkommens ausüben, legte 
die deutsche Waffenstillftandskommission 
in Spaa in der Sitzung am 9. März 1919 Ver- 
wahrung ein. (Nach „Chem.-Ztg.‘“). 


u. 
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Der deutschen Friedensdele- 
gation wurde eine DBeiordnung von 
38 Fachberatern beigegeben, darunter nach 
den „Berl. N.N.“ z.B. der Generaldirektor 
Dr. Bosch von der Bad. Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen, ferner Kommer- 
zienrat Haardt in Lennep usw. — In be- 
zug auf die Wiedereröffnung des 
 Handelsverkehrs führte ein deutscher 
und ein englischer Ausschuß in Rotterdam 
Unterhandlungen. dem nach der „Chem.- 
Ztg.“ N0o.34 als Vertreter der Farbstoff- 
industrie Geh. Rat Prof. Dr. Duisberg 
von den Elberfelder Farbenfahriken in Le- 
verkusen angehörte. 


Schwarz-Rot-Gold.Die .l. A. 2“ 
warnt vor der Ersetzung der schwarz-weiß- 
roten Flagge durch die schwarz-rot-goldene 
(resp. goldgelbe). Letztere wären. wenn 
auch in anderer Reihenfolge. die Farben 
Belgiens (Schwarz-Gelb-Rot). Ganz abge- 
sehen davon, daß hierdurch leicht unlieh- 
same Verwechselungen herbeigeführt 
werden können, wären Schwarz-Rot-Gelb 
drei Farben, die in ihrer Stumpfheit beson- 
ders auf große Entfernungen bei weitem 
kein so deutliches Flaggenbild erzeben. 
wie das wundervoll klare Schwarz-Weiß- 
Rot. 

Im Auftrage des Reichsamtes 
für die wirtschaftliche Demobil- 
machung sind laut Bekanntmachung der 
Kriegs-Rohstoff- Abteilung, 38 
Verordnungen ab 24. Fehruar 1919 außer 
Kraft getreten, z. B.: 

Beschlagnahme von Schafwolle. Kamel- 
haaren. Mohair, Alpaka usw. vom 1. Juli 
1917. — Veräußerungs-. Verarbeitungs- und 
Bewegungsverbot für Web-. Trikot-. Wirk- 
und Striekgarne!) vom 31. Dezember 1915. 
— Beschlaenahme und Bestandserhebung 
der deutschen Schafschur und des Woll- 
gefälles bei den Gerbereien vom 1. Juli 
1917. — Herstellungsverbot von Garnen 
und Geweben aus Mischungen von Papier 
und Wolle oder Kunstwolle vom 10. No- 
vember 1916. — Beschlagnahme von Torf- 
fasern (Blattscheiden von Friophorum) 
vom 14. April 1917. — Beschlagnahme und 
Meldepfliiht von gesammelten rohen 
Menschenhaaren ?) vom 15. März 1918. — 
Herstellungsverbot. Beschlagnahme und 
Bestandserhebung für Militärtuche?) vom 
14. Mai 1915. — Prüfung. Feststellung des 
Übernahmepreises und der Übernahme von 
Militärtuchen vom 25. Juni 1915. — -Be- 


!) Vgl. Färber-Zeitung 1916, S. 93. 
2\ Vgl. Färber-Zeitung 1918, S. 107. 
s, Vgl. Färber-Zeitung 1914. S. 181. 
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schlagnahme baumwollener Spinnstoffe 
und Garne (Spinn- und Webverbot) vom 
1. April 1917. — Höchstpreise für Baum- 
wollspinnstoffe und ‚Baumwollgespinste 
vom 2. Oktober 1917. -—  Beschlagnahme 
von Nesselstengeln. sowie Bestands- 
erhebung von Nesselfasern und Nessel- 
gespinsten vom 2. Oktober 1917. — Be- 
schlagnahme usw. von Flachs- und Hanf- 
stroh. Bastfasern (Jute. Flachs. Ramie. 
Hanf) usw. vom 10. November 1916. — 
Höchstpreise für PBastfaserabfälle vom 
8. Oktober 1916. — PBeschlagnahme und 
Höchstpreise von Lumpen und neuen StofT- 
abfällen aller Art!) vom 9. April 1918. — 
Bestandserhebung von Reißmaschinen ?) 
vom 26. April 1916. — Bekanntmachung 
betreffend allgemeines Reißverbot vom 
1. September 1917. — Beschlagnahme und 
Bestandserhebung von Kunstwolle und 
Kunstbaumwolle aller Art?) vom 1. April 
1917. — DBekanntmachung betreffend 
Höchstpreise für Kunstbaumwolle?) vom 
1. April 1917. — Beschlagnahme und Be- 
standserhebung von Seidengarnen ®) vom 
26. September 1917. — Bestandserhebung 
von tierischen und pflanzlichen Spinn- 
stoffen (Wolle. Baumwolle, Flachs, Ramie. 
Hanf, Jute. Seide) und daraus hergestellten 
(iarnen und Seilfäden’) vom 31.Mai 1916 
USW. USW. 


Ausländische Teerfarben-In- 
dustrie Frankreich: Die .„CGon- 
pagnie Nationale de Matieres Colorantes et 
de Produets Chimiques“, die mit 40 Mill. 
Franks Kapital-gegründet wurde, ist (nach 
der „Zeitschr. f. angew. Chemie“ D. No. 21 
bis 22. S.179) mit der „Societe des produits 
chimiques et colorants frangais“, die mit 
31 Mill. Fr. Kapital ausgestattet ist. in eine 
Interessenzemeinschaft getreten, um die 
Fabrikation intensiver gestalten zu können. 
Die beiden Betriebe wurden unter eine ge- 
meinsame Leitung gestellt. — Ver- 
einigte Staaten: Nach Robert 
A. Shaw, Vizepräsidenten der ..National 
Ainilin Chemikal Ca.“ und Direktor des 
amerikanischen Ausfuhrverbandes, gewinnt 
die amerikanische Farbstoffindustrie täg- 
lich an Bedeutung und soll bald imstande 
sein auf dem Weltmarkt mit anderen Län- 
dern in Wettbewerb zu treten, doch müßte 
der Kongreß die neue amerikanische In- 
dustrie gegen die deutsche unterstützen. 


1, Vgl. 
?) Vgl. 
8s\ Vol. 
Vgl. 
5, Vgl. 
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Drei Jahre würde es allerdings noch 
dauern. bis die amerikanischen Farbstoff- 
herstellungsmethoden auf der Höhe der 
Jeit wären. Im Jahre 1918 habe die ameri- 
kanische Farbstoffindustrie außer den Lie- 
ferungen für Heer und Marine noch Gegen- 
stände im Wert von 10 Mill. Doll. her- 
gestellt. — England: Nach „Financial 
News” vom 22. Februar 1919 wollte Eng- 
land seinerzeit feststellen. um sich von 
deutschen Farbstofflieferungen unabhän- 
gig zu machen, welche Farbstoffe und 
welche Mengen davon von der englischen 
Industrie benötigt wurden. Als der erste 
Versuch hierzu von einem Ausschuß der 
„Society of Dyers and Colourists“ gemacht 
wurde, lehnte eine große Anzahl der 


größten Verbraucher (wahrscheinlich aus. 


(sründen des (Geschäftsgeheimnisses) die 
zur Vervollständigung der Liste erforder- 
lichen Angaben ab Fin zweiter Versuch. 
vom englischen Handelsamt ausgehend. 
schlug ebenfalls fehl. Im Juni 1917 gelang 
es erst dem Farbstoffkommissar SirEvan 
Jones mit Hilfe des Verbandes der Ka- 
likodrucker. des Bradford Färberverban- 
des. des englischen Woll- und Baumwoll- 
färberverbandes und der englischen Näh- 
garn-Gesellschaft eine fast vollständige 
Liste der im Jahre 1913 eingeführten Farh- 
stoffe aufzustellen und den englischen 
Farbenfabriken als wertvolles Material zu 
übermitteln. | 

„Über elsässische Firmen 
unter französischer Flagge“ hbe- 
richtet der „Konfektionär“ No.24, daß die 
durch ihre guten Fabrikate weltbekannte 
deutsche Ausrüstungsanstalt Scheurer. 
Lauth & Co. in Thann in Elsaß jetzt 
völlig französiert sei. Sie war seinerzeit 
als Kommanlitgesellschaft auf Aktien mit 
2 Mill. Mark Kapital gegründet (vergl. 
Färber-Zeitung. S.27). Wie man jetzt aus 
einer in T,ondon erfolgten Eintragung der 
Gesellschaft ersieht. beträgt das Aktien- 
kapital nunmehr 2500000 Franken. Die 
Direktoren der Gesellschaft, Herren mit 
guten deutschen Namen: Scheurer. 
l,auth und Zuber bezeichnen in der Fin- 
tragung: „all French by birth“ (alles Fran- 
zosen von Geburt). 

Meldet sofort die feindlichen 
Maschinen an! ermahnt die Reichs- 
entschädigungskommission (Maschinen- 
abteilung). Is handelt sich um die seiner- 
zeit. in Belgien und Frankreich beschlag- 
nahmten Betriebseinrichtungen, Maschinen 
und dergl. Nicht nur die Besitzer der Ma- 


schinen. sondern auch diejenigen Stellen. | 


5% 
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die die Maschinen in Feindesland beschlag- 
nahmt und in Deutschland bewirtschaftet 
haben, sind zur Anmeldung verpflichtet. 
Entsprechend den eingegangenen Ver- 
pflichtungen gegenüber unsern Feinden 
muß die Kommission den Verbleib einer 
jeden Maschine auf das Genaueste prüfen. 
Unterlassung der Anmeldung zieht Kon- 
fiskation der nicht gemeldeten Einrich- 
tungen und schwere Bestrafung nach sich. 
‚Die Indigoernte in Britisch- 
Indien für 1918/19 wird nach dem „Che- 
mical Trade-Journ.“ nur auf 32100 cwts. 
geschätzt (i. V. 70300), also eine Abnahme 
von 54%, bei einer bebauten Bodenfläche 
von nur 280500 Acres (i. V. 627 100), d. s. 
unter der vorjährigen Schätzung. 
(„Zeitschr. f. angew. Chem.“, 1919, S. 75.) 
1 Dollar gleich 10 Mark. In der 
Schweiz notierte, nach ‚„Konfektionär“ 
No. 25 vom 27. März 1919, die Reichsmark 
49,25 Centimes, der Dollar 498 Centimes. 
Daraus ergibt sich die amerikanische Va- 
luta bei uns auf über 10 Mark (genau 10,11) 
berechnet gegenüber einer Friedensparität 
von 4,19 Mark! Man kann daraus leicht 
ermessen, was uns jetzt amerikanische Roh- 
stoffe (z. BB Baumwolle) und Waren 


-kosten werden. S. 
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Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung‘“. 


Patent-Anmeldungen. 


Kl. sa. F. 43469. Einrichtung zum Behan- 
deln von Textilgut in Strähnen mit Flüssig- 
keiten. Färbereii Weidmann A.-G. Thal- 
wil b. Zürich. 29. 7. 18. 

Kl. Sa. Sch. 52682. Maschine zur besonders 
wirksamen Behandlung von zusammenhän- 
genden Bahnen, Geweben, Gespinsten, Bän- 
dern, Firmen usw. Dipl.Ing. Alfrel 
Schmidt, Charlottenburg. Spreestr. 11. 
1. 3. 18. 

Kl. 8a. M. 5929. Strähngarnfärbemaschine. 
Bruno Müller. Adorf i. Vostl. 15.3. 16. 

Kl. 8b. B. 87802. Vorrichtung zum Weich- 
machen von Geweben. Carl Beck jun. 
Eschwege. Humboldstr. 6. 8. 11. 18. 

Kl. 8i. C. 27156. Verfahren zur Herstellung 
eines pastenförmigen Waschmittels. Chemi- 
sche Werke München, Otto Bärlocher 


(+.m.b.H., Augsburg. 15. 1. 18. 

Kl. 8i. K. 65852. Verfahren zum .\bziehen 
von Farben von Wollfasern. Franz 
Kollm. Berlin. Bergmannstr. 31. 23.38.18. 


Kl. 8k. M. 64465. Verfahren zum Woasser- 
dieht- und Weichmachen von Textilstoffen. 
Dr. Leo Meyer, Charlottenburg. Dahl- 


mannstr. 8 12. 12. 18. 


11: 

Kl. 8k. N. 16056. Verfahren zum .\ppre- 
tieren und Wasserdichtmachen von (reweben. 
Erwin Naefe. Berlin-Britz. Rudower- 
straße 31. 8. 12. 15. 

Kl. sk. V. 11156. Verfahren zur Herstellung 
eines Näh- und Heftfaden= aus Papier. 


Vohwinkeler Papier- u. Salizyl- 
Pergamentpapier-Industrie. Voh- 
winkel. 15. 4. 18. 


Verfahren zur Erzeugung 


Kl. 8m. E. 21277. 
von  Anilinschwarz. Alfred Ehren- 
„weig. Hlermsdorf b. Berlin. Frobnaer- 
straße 120, und M. van Delden & Co. 
Gronau i. W. 1.10. 15. 


Rl. Sm. D. 33559. Verfahren zum Beschweren 
von Seide: Zus. z. Anın. D. 33408. Deut- 
sche Gasglühlicht X\.-G. (Auerges.), 


Berlin. 6. 7. 17. 

Kl.8n. G. 4192. Verfahren zum Färben, 
Appretieren und Drucken von (reweben. 
Friedrich Günther. Berlin, Fehr- 
bellinerstr. 40/41. 19. 6. 14. 

Kl. 23e. 1. 47269 Verfahren zur Gewinnung 
konzentrierter (ilyzerinlösungen aus ver- 
dünnten. stark verunreinisten J,ösungen. 
Dr. K. Löffl, Berlin. Augsburgerstr. 9. 


5. 10. 18. 

Kl. 29a. 5. 48413. Vorrichtung zum Dörren 
von Flachs,. Hanf. Brennessel und anderen 
pflanzlichen Gespinstfasern. Richard 
Egeler und Alfred Speidel. Urach. 
Württbg. 1. 6. 18. 


Kl. 29a. E. 23468 Verfahren und Vorrich- 
tunz bandartig bewegten Faserstoff Tort- 
laufend von Verunreinigungen zu befreien. 
Johannes Elster. Plauen i. V., Bahn- 
hofstr. 106. 13. 9. 18. 


Kl. 29b. Sch. 53215. Verfahren zur Herstel- 
lung von Gespinstfasern aus Rinde: Zus. 2. 
Pat. 308566. EduardSchmid und Karl 
\lter. Plüderhausen. 5. 6. 18. 


Kl. 29b. 1. 47481. Verfahren zur Herstel- 
lunze von Kunstseide- und Stapelfaser. Dr. 
\ Lauffs. Düsseldorf. Birkenstr. €. 
2. 12. 18. 

.55b. M.73382. Verfahren zur 1llerstellung 
von Zellulose aus Moos oder Torf durch Er- 
hitzen von verdünnten Säuren. Fa. C. F. 
Hildebrandt. Hamburg. 21. 12. 17. 


K1.73. F.42550. Verfahren zur Herstellung 
von ungedrehtem Papierfaltgarn. Anton 
Funke. Arnsberg i. W. Bahnhofstr. 44. 
24.0: 17: 

K1.76e. A.30688 Verfahren zur Herstellung 
von Garn aus Zellstoff. Alfred Calmon. 
Hamburg. Dorotheenstr. 4—24. 24. 6. 18. 


Kl.‘6e. F.43860. Verfahren zur Herstellung 
von Mischgarn aus Textilfasern und Papier. 
\nton Funke. Arnsberg i. W.. Bahn- 
hofstr. 44. 7. 11. 18. 
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Briefkasten. 


Pe ne 
Jahrrans 1910. 


® 
Briefkasten. 
Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 


anserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwlilligst bonoriert 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen. 


Frage 24: Die Bereitung von Druckver- 
diekungen ist heute mit großen Schwierigkeiten 
verknüpft. Gibt es brauchbaren Ersatz für 
Traranth und arabischen oder sogenannten 
Kun-teummi (Industrieeummi) und von wem 
sind derartige Ersatzprodukte im Handel? Wie 


wire Kartoffelmehlverdiekung am besten ge- 
kocht. so daß man glatte Verdickungen be- 


Welches Verdiekunesmittel gebraucht 
WE. 


kommt? 
man heute am besten für Handdruck? 
IN. 


Frage Welche Indigosorten auf Baum- 
wolle eirnen sich besonders zut für die Kon- 


tinue- und \pparatefärberei? Dh 
Fraxe 26: Baumwollstückware. die auf 


dem Unterflotteniigeer in üblicher Weise mit 
Indanthrengelb zefärbt wurde, zeigt mangel- 
hafte Reib- und Waschechtheit. Wie läßt sich 
dieser Übelstand erklären? LA 


Antworten. 


\ntwort auf Frage 25: Sie werden 
vor allen Dingen auf satzfreie Küpen zu achten 
haben. Ich habe gute Erfahrungen mit. Indigo 
MLB Kiüpe TI gemacht. einer @ %bizen Lösung 
von reduziertem Indieo. Für eine Kontinue- 
küpe von etwa 8000 Litern Inhalt schärft man 
mit 10 Litern Hyudrosulfit O vor und beschickt 
sodann mit 120 kg Indieo MLB Küpe II 2% % 
(114 Liter). die man vorher mit 60 Liter 
Natronlauge 36 Be.. 150 Liter Wasser 70° C. 
und 75 Liter Hydrosulfit 0 mischt. Man läßt 
einige Minuten das Rührwerk gehen: die Küpe 
mnß gelboliv aussehen. Sch. 

Antwert aufFrage 26: Voraussicht- 
lich liegt der Fehlgriff in den Mengenverhält- 
nissen. die von Farbstoff. Natronlauge und 
Hydrosulfit gewählt worden sind. Die not- 
wendire Natronlauge (30 Be.) beträgt 20 bis 
25 ec im Liter Färbebad. Von Hydrosulfit 
konz. B. A.S.F. Pulver ist etwa der vierte Teil 
des Farbstoffgewichts. jedoch nie weniger als 
1!/a & und nie mehr als 4 & im Liter Flotte not- 
wendig. Die vollständige Reduktion wird 
dureh die tiefblaue Farbe des Bades angezeigt. 
\Man läßt 1 bis 1/2 Stunden bei 50 bis 60° C. 
laufen. spült unter Zusatz von 15 bis 20 & 
IHydrosulfit für 100 Täter Wasser. wäscht 
eründlich, zuletzt unter Zusatz von etwas 
Schwefelsäure zum Spülwasser. wäscht wieder 
und seift kochend eine halbe Stunde 
oder dämpft. Letzteres ist für gute Echt- 
heit unerläßlich. Um die Oxydation nach dem 
Färben zu beschleunigen, kann man der zum 
\hsäuern angesetzten Flotte 30 bis 50 g Chron- 
D. 
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Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe.!) 
Von 


Dr. K. Süvern. 


Monoazofarbstoffe. 


Badische Anilin-undSoda-Fa- 
brikinLudwigshafena.Rh. Ver- 
fahren zur Darstellung von zur 
Pigmentfarbenfabrikation ge- 
eigneten Monoazofarbstoffen 
(D.R.P. 296991, K1.22a, vom 7. 8. 1914). 
Man kuppelt die Diazoverbindung des 
1-Aminoanthrachinons mit 1-Benzoylamino- 
7-oxynaphtalin oder dessen im Benzoylrest 
substituierten Derivaten. mit oder ohne Zu- 
satz von Türkischrotöl oder ähnlich wir- 
kenden Mitteln in Gegenwart oder Ab- 
wesenheit von Substraten. 


Dieselbe Firma. Verfahrenzur 
Darstellung von zur Pigment- 
farbenfabrikation geeigneten 
Monoazofarbstoffen (D.R.P. 297414, 
Kl1.22a, vom 4. 9. 1914, Zus. z. D.R.P. 
296991). An Stelle des im Hauptpatent 
(s. vorstehend) verwendeten 1-Benzoyl- 
amino-7-oxynaphtalins oder seiner im Ben- 
zoylrest substituierten Derivate werden 
hier die N-alkylderivate der erwähnten 
Verbindungen verwendet. 


Dieselbe Firma. Verfahrenzur 
Darstellung von wasserunlös- 
lichen Azofarbstoffen (D.R.P. 
297185, Kl.22a, vom 20. 11. 1914, Zus. z. 
D.R.P.295025). An Stelle des im Haupt- 
patent (vergl. .Färber-Zeitung“ 1917, S.7) 
verwendeten Acetessigesters werden hier 
Acetessigarylide verwendet. 


Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer& Co.inLeverkusenb. Cöln 
a.Rh. VerfahrenzurDarstellung 
von sauren Monoazofarbstoffen 
für Wolle (D.R.P. 296964, Kl.22a, vom 
5.5. 1914). Man kuppelt diazotierte N-Al- 
kylacidyl- oder N-Arylacidylphenylendi- 
amine oder ihre Derivate, bei denen Acidyl 
den Rest einer aromatischen Säure oder 
ihrer Kernsubstitutionsprodukte bedeutet, 
mit Pyrazolon- oder Methylketolsulfo- 


!) Einige der im Nachstehenden angeführten 
Deutschen Patente sind des Krieges wegen in 
den Jahren 1917 und 1918 bisher nicht aufge- 
führt worden. 


xxx. 
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säuren, Oxynaphtalinsulfosäuren oder 
Acidylperiaminonnaphtalinsulfosäuren. 

Dieselbe Firma. Verfahrenzur 
Darstellung von Monoazofarb- 
stoffen für Wolle (D.R. P. 298 340, 
Kl1.22a, vom 28. 7. 1914). Die Diazoverbin- 
dungen von solchen monoacidylierten 
m-Phenylendiamin- oder m-Toluylendiamin- 
sulfosäuren oder ihren Derivaten, welche 
die Sulfogruppe in o-Stellung zur nicht- 
acidylierten Aminogruppe enthalten, 
werden in saurer Lösung mit 2-Amino-$8- 
oxynaphtalin-6-sulfosäure vereinigt. 

Dieselbe Firma. Verfahrenzur 
Darstellung von Monoazofarb- 
stoffen (D.R.P. 309951, Kl.22a, vom 
26. 7. 1916). Solche diazotierte 5- Nitro - 
2-aminobenzol - 1 - karbonsäureamide, in 
welchen die beiden Wasserstoffatome der 
Amidgruppe durch Alkyl-, Aryl- oder Aral- 
kylgruppen ersetzt sind. werden mit den 
Sulfosäuren des -Naphtylamins oder 
seiner Derivate in saurer Lösung ge- 
kuppelt. 

Saccharin-Fabrik, Akt.-Ges. 
vorm. Fahlberg, List& Co.inMag- 
deburg-Südost. Verfahren zur 
Herstellung von Azoderivaten 
der Quecksilbersalizylsäure 
(D. R. P. 300561. Kl. 22a, vom 24. 1. 1914). 
Mercurisalizylsäure wird in alkalischer Lö- 
sung mit aromatischen Diazoverbindungen 
bei gewöhnlicher Temperatur gekuppelt. 


Gesellschaft für Chemische 
IndustrieinPBaselin Basel. Ver- 
fahren zur Darstellung von 


Chromverbindungen chromier- 
bare Gruppen enthaltender Azo- 
farbstoffe D.R. P. 298670, Kl. 22a. 
vom 7. 10. 1915). Die durch Kochen von 
o-Aminophenol- oder o-Aminonaphtolderi- 
vaten mit Chromoxvd oder dessen Salzen 
erhaltenen Chromverbindungen werden in 
üblicher Weise diazotiert und mit beliebi- 
gen Komponenten gekuppelt, und gege- 
benenfalls werden die so erhaltenen Halb- 
chromverbindungen in solche Chromv:.- 
bindungen, in welchen die sämtlichen. im 


Molekül enthaltenen chromierbaren Grup- 


pen durch Chrom abgesättigt sind, dadurch 
übergeführt, daß man sie in wässriger Lö- 
sung oder Syspension mit Chromoxyd oder 
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‚dessen Salzen in der Wärme bis zur voll- 


ständigen Umwandlung behandelt. 


Dieselbe Firma. Chromverbin- 
dungen von Azofarbstoffen (Bri- 
tisches Patent 116535). Der Farbstoff wird 
in Gegenwart eines geeigneten Lösungs- 
mittels, z. B. Wasser, bei erhöhter Tempe- 
ratur mit Chromhydroxyd oder einem Hy- 
drat davon, am besten in frisch gefälltem 
oder kolloidalem Zustande oder in Form 
eines normalen Chromais mit oder ohne 
reduzierende oder alkalibindende Mittel 
oder beides behandelt. 

Dieselbe Firma. Saurekupfer- 
echte Wollfarbstoffe (Britisches Pa- 
tent 116530). DBeizenfärbende 
stoffe, die sich von Diazokarbonsäuren der 
Benzol- oder Naphtalinreihe oder von 
Nitro-, Sulfo- oder Halogenderivaten dieser 
Säuren ableiten und welche keine Hy- 
droxylgruppe in 0-Stellung zur Diazo- 
gruppe enthalten. werden mit Kupfer oder 
Kupferverbindungen behandelt. 

Dieselbe Firma. Chromierbare 
Azofarbstoffe (Britisches Patent 
118448). Die Diazoverbindung eines 
o-Aminophenols oder -naphiols wird mit 
einem Pyrazolonderivat der Benzol- oder 
Naphtalinreihe, welches im Arylrest eine 
Hydroxylgruppe enthält, gekuppelt. 

Imperial Trust for.the Encou- 
ragement of scientifie and indu- 
strial Research und G.G. Hep- 
burn, Westminster. Azofarb- 
stoffe (Britisches Patent 116360). TLö- 
sungen, welehe wahrscheinlich die Diazo- 
oxyde R.N,.O.C.,H,SO,Na enthalten, 
werden erhalten durch Behandlung der 
Diazosulfonate aus Diazosalzen und 
2-Naphtol-1-sulfonaten (Brit. P. 11757/1895, 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer) mit 
Ätzalkalien oder Salzen alkalischer Reak- 
tion. Unlösliche Farben auf der Faser 
werden dadurch erzielt, daß mit den Diazo- 
oxyden gepflatscht oder gedruckt und dann 
verhängt oder durch Säuren genommen 
oder in saurer Atmosphäre behandelt wird. 
Oder es wird auf das mit einem sauren 
Salze, wie Tonerdesulfat, behandelte Ge- 
webhe gedruckt. 

Polyazofarbstoffe. 

Aktien-Gesellschaft für Ani- 
lin-Fabrikation in Berlin-Trep- 
.„w. Verfahren zur Darstellung 
blauer Tetrakisazofarbstoffe 
(D. R. P. 299 836, Kl. 22a, vom 30. 10. 1914). 
Man diazotiert 2-Aminonaphtalin-4.8-di- 
sulfosäure, kuppelt mit einer diazotier- 
baren Mittelkomponente der Benzol- oder 


Azofarb- 


Färber-Zeitung. 
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Naphtalinreihe. diazotiert das Zwischen- 
produkt weiter, kuppelt nochmals mit einer 
diazotierbaren Mittelkomponente, diazotiert 
weiter, kKuppelt nochmals mit einer 
diazotierbaren Mittelkomponente, diazotiert 
wieder und kuppelt mit Resorzin. 

Dieselbe Firma. Verfahrenzur 
Darstellungblauer Tetrakisazo- 
farbstoffe (D. R. P. 302121, Kl. 22a. 
vom 23. 10. 1915, Zus. z. D.R.P. 299 836, 
s. vorstehend). Eine von der 2-Amino- 
naphtalin-4.8-disulfosäure verschiedene 
Aminoarylsulfosäure wird diazotiert, mit 
einer diazotierbaren Mittelkomponente der 
Benzol- oder Naphtalinreihe gekuppelt, das 
Zwischenprodukt wird weiterdiazotiert, mit 
einer diazotierbaren Mittelkomponente ge- 
kuppelt, wieder diazotiert, mit 2-Amino-5- 
oxynaphtalin-7-sulfosäure 'gekuppelt, er- 
neut diazotiert und mit Resorzin gekuppelt. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bavyer&Co.inLeverkusenb. Cöln 
a.Rh. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Farbstoffen 
(D. R. P. 301599. Kl. 22a. vom 20. 6. 1914. 
Zus. z. D.R.P. 289350). An Stelle der im 
Hauptpatent (vergl. „Färber-Zeitung‘ 1916, 
Seite 100) verwendeten Aminoarylpyra- 
zolone werden hier die entsprechenden 
Nitroarylpyrazolone als Kupplungskompo- 
nenten benutzt, und die so entstandenen 
Farbstoffe werden mit alkalischen Reduk- 
tionsmitteln behandelt. 


Anthrachinonfarbstoffe. 

Farbwerke vorm. Meister Lu- 
cius & Brüning in Höchst aM. 
Verfahren zur Darstellung von 
Polychlorsubstitutionsprodukten 
des N-Dihydro-1.2.2’'.1’-anthra- 
chinonazins (D. R. P. 296841, Kl. 22b, 
vom 3.6. 1914). In indiffirenten orga- 
nischen Verdünnungsmitteln suspendiertes 
N-Dihydro-1.2.2’.1’-anthrachinonazin wird 
in der Kälte bei 40° nicht wesentlich über- 
steigenden Temperaturen mit überschüssi- 
gem Chlor behandelt. 

Dieselbe Firma. Verfahrenzur 
Darstellung vonstickstoffhalti- 
sen Kondensationsproduktender 
Anthrachinonreihe (D.R. P. 298 706, 
Kl. 22b, vom 23. 11. 1913). Im Anthra- 
chinonkern substituierte Acidylamino- 
anthrachinone werden mit primären aroma- 
tischen Aminen in Gegenwart von säure- 
bhindenden Mitteln und Katalysatoren wie 
Kupfersalze behandelt. 

Dieselbe Firma. Verfahrenzur 
Darstellung von 3-Anthrimiden 
(D. R. P. 308 666, Kl. 22b, vom 27. 8. 1916). 
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Die Umsetzungsprodukte von ß-Diazo- 
anthrachinonen mit Ammoniak werden in 
hochsiedenden Lösungsmitteln mit oder 
ohne Zusatz von Kondensationsmitteln er- 
hitzt. 


R. Wedekind & Co. m.b.H. in 
Uerdingen. Verfahren zur Her- 
stellung von Küpenfarbstoffen 
der Anthracenreihe (D.R. P. 297 079, 
Kl. 22b, vom 17. 9. 1912, Zus. z. D.R.P. 
296 207). Statt der im Hauptpatent (vergl. 
„Färber-Zeitung“ 1917, S. 88) verwende- 
ten anthrachinonsulfosauren Salze werden 
hier 1-Chlor-2-oxyanthrachinon oder Di- 
“ brom-2-anthrachinon mit Thiosulfaten er- 
wärmt und die entstandenen alkaliunlös- 
lichen Produkte gegebenenfalls mit Hypo- 
chloriten erwärmt. 

Dieselbe Firma. Verfahrenzur 
Darstellung von Küpenfarb- 
stoffen der Anthrachinonreihe 
(D. R. P. 297080, Kl. 22b, vom 16. 9. 1913, 
Zus. z. D.R.P. 296207). Anstatt Anthra- 
chinonsulfosäure oder ihrer Salze werden 
hier Anthrachinon selbst oder seine Reduk- 
tionsprodukte mit Thiosulfaten erhitzt. 


Dieselbe Firma. Verfahrenzur 
Herstellung von Küpenfarb- 
stoffen der Anthracenreihe 
(D. R. P. 297567, Kl. 22b, vom 2. 8. 1913, 
Zus. z. D.R.P. 296207). Statt der im 
Patent 297079 (s. oben) verwendeten Halo- 
genderivate des 2-Oxyanthrachinons wird 
hier das 2-Oxyanthrachinon selbst mit 
Alkali- oder Erdalkalithiosulfaten erhitzt. 


Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung schwarzer Küpen- 
farbstoffe (D.R.P. 298 182, Kl. 22b, von 
21. 12. 1912, Zus. z. D.R.P. 296 207). Statt 
Anthrachinonsulfosäuren werden hier Ali- 
zarinsulfosäuren mit Thiosulfaten erhitzt. 


Dieselbe Firma. Verfahrenzur 
Herstellung von Küpenfarb- 
stoffen der Anthracenreihe 
(D. R. P. 298183, Kl. 22b, vom 2. 8. 1913, 
Zus. z. D.R.P. 296207). Statt Anthra- 
chinonsulfosäuren werden hier Sulfosäuren 
der Anthraflavinsäure oder der Isoanthra- 
flavinsäure oder deren Halogenderivaie 
mit Thiosulfaten erhitzt. 


Dieselbe Firma. Verfahrenzur 
Darstellung von Küpenfarb- 
stoffen der Anthracenreihe 
(D. R. P. 299514, Kl. 22b, vom 16. 9. 1913, 
Zus. z. D.R.P. 296207). Polyoxyanthra- 
chinonsulfosäuren mit drei und mehr Hy- 
droxylgruppen werden mit Thiosulfaten 
erhitzt. 


Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektronin Frankfurta. M Ver- 
fahrenzurDarstellungvonstick- 
stoffhaltigen Küpenfarbstoffen 
derAnthracenreihe (D.R. P. 301554, 
Kl. 22b, vom 7. 10. 1914). Der nach dem 
Verfahren der Patentschrift 255641 (vergl. 
„Färber-Zeitung“ 1914. S. 122) erhältliche 
gelbe Küpenfarbstoff oder dessen Kern- 
substitutionsprodukte wird in Form der 
Alkalisalze mit Alkylierungsmitteln be- 
handelt. 

DieselbeFirma. Verfahrenzur 
Darstellung von stickstoffhalti- 
gen Küpenfarbstoffen der An- 
thracenreihe (D.R. P. 302 259, Kl.22b, 
vom 22. 12. 1914, Zus. z. D.R.P. 301554). 
In die Alkalisalze der nach dem Haupt- 
patent (s. vorstehend) erhältlichen teil- 
weise alkylierten Farbstoffe führt man 
nach denselben Methoden andere Alkyl- 
reste ein, wobei Farbstoffe entstehen, 
welche im gleichen Molekül verschiedene 
Alkylreste enthalten. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung eines goldorange- 
farbigen Küpenfarbstoffs der 
Anthracenreihe (D.R.P. 302260, 
Kl. 22b. vom 6. 6. 1916, Schweizer 
P.75551). Den nach Beispiel 1 des Pa- 
tentes 301554 durch Einwirkung von Ben- 
zylchlorid auf ein Alkalisalz des Pyrazol- 
anthrongelbs erhältlichen roten Farbstoff 
erwärmt man mit Schwefelsäure. 


Dr. Roland Scholl in Dresden. 
Verfahren zur Darstellung eines 
Anthracenderivats (D.R. P. 307399, 
Kl. 22b, vom 11. 11. 1916). Man behandelt 
das 5-Methyl-3.4-phtaloyl-8-(CO)-9-ben- 
zovlenphenanthridin mit wassereniziehen- 
dien Mitteln. 

Arylmethanfarbstoffe. 

Farbwerke vorm. Meister Lu- 
cius & Brüning in Höchst a.M. 
Verfahren zur Darstellung von 
violetten Säurefarbstoffen der 
Triarylmethanreihe (D.R. P.300 467, 
Kl. 22b, vom 19. 11. 1915). Man behandelt 
die Salze der Methylanilin- und Methy]-o- 
toluidin-w-sulfosäure mit Wasserstoff- 
superoxyd in wässriger Lösung. 

DieselbeFirma. Verfahrenzur 
Darstellung von blauen Säure- 
farbstoffen der Triarylmethan- 
reihe (D. R. P. 301876, Kl. 22b, vom 
19. 1. 1916, Zus. z. D.R.P. 300 467). An 
Stelle der w-sulfosauren Salze des Methyl- 
anilins und Methyl-o-toluidins werden hier 
die Salze der Monomethyl-o-aminophenol- 
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alkyläther-w-sulfosäuren mit Weasserstoff- 
superoxyd in wässriger Lösung behandelt. 

DieselbeFirma. Verfahrenzur 
Darstellung von Farbstoffen der 
Triarylmethanreihe(D.R.P.301949, 
Kl. 22b, vom 8. 12. 1915). Die nach dem 
Verfahren des Patentes 300.467 (s. oben) 
erhältlichen violetten Farbstoffe werden 
mit Ätzalkalien in der Wärme behandelt. 

Leopold Cassella& Co.G.m.b.H. 
inFrankfurta.M. Verfahren zur 
Darstellung nachchromierbarer 
Farbstoffe der Triphenylme- 
thanreihe (D.R. P. 302138, Kl. 22b, vom 
2. 4. 1914). Tetrachlorbenzaldehyd oder 
dessen Derivate wie Teirachlorbenzalchlo- 
rid werden tit 0-Oxykarbonsäuren wiez.B. 
o-Kresotinsäure oder Gemischen dieser 
Säuren nach den üblichen Methoden zu 
Leukokörpern kondensiert und diese zu 
Farbstoffen oxydiert. 


Weitere Anwendungen "der Biuretreaktion 
bei Wolle. 
Von 
Max Becke. 


(III. Mitteilung aus dem Laboratorium der Lehr- 

kanzel für chemische Technologie organischer 

Stoffe an der Technischen Hochschule in Wien.) 
(Fortselzung von S. 104.) 

. Hier zeigt sich in auffälliger Weise, daß 
die Wollsubstanz in den heiflen Säure- 
bädern in ihrem Gefüge gelockert worden 
ist und um so leichter und in um so grö- 
ßeren Mengen von Alkali gelöst wird, je 
stärker vorher die Säurewirkung war. 
Der Verlauf der drei Biuretkurven gibt die 
sich abspielenden Vorgänge und sowohl 
den Grad der Wirkung der verschiedenen 
Säuremengen als auch den der verschied- 
denen Arten der Sodahehandlung vorzüg- 
lich wieder. Bei der Behandlung mit star- 
ker Sodalösung in der Kälte zeigt sich die 
mit 2% Schwefelsäure vorbehandelie Wolle 
noch der mit Wasser allein gekochten über- 
legen, bei der Sodabehandlung bei 45 bis 
50° C. ist der gesammie Substanzverlust 
bei O und 2% Schwefelsäure gleich, bei 
Sodabehandlung in der Kochhitze aber 
macht sich die ungünstige Wirkung der 
Säure schon bei 2% durch verstärkten 
Substanzverlust bemerkbar. Besonders be- 
merkenswert ist aber, daß bei 475 Säure, 
beginnend mit der Erhöhung der Säure- 
menge, der Substanzverlust in den Soda- 
bädern nicht mehr in arithmetischer, son- 
dern in geometrischer Progression wächst, 
sich also die schädigende Wirkungen der 


Säure und Jder Soda nicht nur addieren, | 
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sondern multiplizieren, was übrigens auch 
schon bei der Seifenkochung in Erschei- 
nung tritt. Die den drei Sodabehandlungen 
entsprechenden Festigkeitskurven zeigen 
im großen Ganzen in recht guter Überein- 
stimmung mit den Biuretkurven die mit der 
Säure steigende Schädigung der Wolle, nur 


| lassen gewisse Unregelmäßigkeiten in ih- 
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—n—. Boda 45-500 C, Schwefel- 
= —_— Boda 95—1000 C.*) säure 


Steigende Schwefelsäure allein 
Kochendes Wasser 
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rem Verlaufe, wie z.B. die unmotivierten 
Steigungen bei 4% Säure im kalten und 
bei 2% Säure im heißen Sodabade wieder 
erkennen, daß die Festigkeits- und Deh- 
nungsbestimmungen am Schopper-Apparat 
weniger verläßlich sind als.die Bestim- 
mungen des Substanzverlustes mit Hilfe 
der Biuretskala. 


Der Vergleich der beiden Versuchs- 
reihen VIII und IX ergibt, daß eine 
Awischentrocknung nach der Säurebehand- 
lung die dureh die heiße Säure bewirkte 
Lockerunz der Wollsubstanz wieder etwas 
mildert, und dementsprechend bei der nach- 
folgenden Behandlung mit schwacher 
kochheißer Sodalösung ein etwas gerin- 
gerer Substanzverlust und eine etwas..ge- 
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| 
ringere Einbuße an Festigkeit und Dehn- 


Interessant ist auch die Gegenüber- 
stellung der Biuret-Festigkeits- und Dehn- 
barkeitszahlen der nur mit Schwefelsäure 
behandelten Garne der Reihe III mit dem 
Durchschnitt dieser Zahlen aus den Reihen 
IV bis IX von den mit Schwefelsäure und 
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Wasser, Seife oder Soda behandelten 
Garnen: 


Schwefelsäure 0 2 4 6 8 
%, Wolle in 
Lösung: 
nur sauer 
behandelt 
2 Behand- 
lungen .. 7 
a) Festigkeitk: 
nur sauer 
behandelt 
2 Behand- 
lungen .. 
b) Dehnung 
in 9.: 
nur sauer 
behandelt 
2 Behand- 
lungen .. 
Durchschnitt * 
a+tb: 
nur sauer 
behandelt 25,35 29,5 
2 Behand- 


lungen . . 25,2 26,0 
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Die Ergebnisse der Versuchsreihe 
No.X zeigen, daß auch in chromhaltigen 
Flotten steigende Schwefelsäuremengen 
eine Erhöhung der in Lösung gegangenen 
Wollsubstanz und eine Verminderung von 
Festigkeit und Dehnung bewirken, und 
ferner, daß mit steigender Schwefelsäure 
bei nachfolgender Behandlung in heißen 
Sodabädern unverhältnismäßig mehr Woll- 
substanz in Lösung geht, und Festigkeit 
und Dehnbarkeit stark abnehmen. 


Von der Ansicht ausgehend, daß die 
Färbung der Wollfaser mit einem Säure- 
farbstoff eine salzartige Verbindung dar- 
stellt, bei der die Farbzäure die Rolle der 
Säure, die Wolle die der Base übernimmt, 
war es interessant, zu untersuchen, ob 


- Wolle, die mit demselben Säurefarbstoff 
x aber mit steigenden Mengen Schwefelsäure 


gefärbt wurde, in bezug auf die Echtheit 
der Färbung nicht Unterschiede aufweisen 
würde. Es wurde die folgende Versuchs- 
reihe ausgeführt: 


XI. Patentblau A neu mit 
steigender Schwefelsäure, 


Je 10g Kammgarn wurden in heißem 
Wasser abgehrüht und dann auf gleiche 
Farbtiefe in der 20fachen Flottenmenge 
durch 2 Stunden bei 95 bis 100°C. unter 
Zusatz von 0. 2, 4, 6, 8 und 10% Schwefel- 
säure ausgefärbt. Erforderlich waren 
125, 60, 50; 50, 50, 50 cc einer Patentblau- 
lösung von 4g im Liter. Von den erhal- 
tenen Färbungen wurden vergleichsweise 
Echtheitsproben gemacht, nachdem sie vor- 
her gut gespült, in schwacher Natrium- 
bikarbonatlösung neutralisiert, nochmals 
gespült und getrocknet worden waren. Es 
ergaben sich die folgenden Resultate: 

Nummer 123456 

% Schwefelsäue 0 2 4 6 8 10 

Bei 60°C. mit 2g Seife im Liter 
!, Stunde geseift: 

Aussehen des Bades: 4 hellstes—3—2-- 
1—5—6 dunkelstes. 

Garne: wenig verschieden. 

Bei 95 bis 100° C. mit 2g Seife im Liter 
geseift: 

Aussehen des Bades: 4 hellstes—3—2— 
1—5—6 Jdunkelstes. 

Garn: Adunkelstes—3—2—1—5—6hell- 
stes. 

Bei 95 bis 100° C. in destilliertem 
Wasser 2 Stunden behandelt: 


Aussehen des Bades: 4hellstes—3—2 — 
1—5—6 dunkelstes. 





stes. 

Mit weißem Garn in Zöpfe geflochten 
und über Nacht in 5% ige kalte Sodalösung 
eingelegt: 

Aussehen des Bades: 
etwas dunkler als 3—4—5—6. 

Überbluten auf weißes Garn: 1hell- 
stes—2 etwas dunkler als 3—4—5—6. 


1 hellstes—2 


Es zeigt sich also. daß der Farbstoff bei 
Behandlung mit kochheißem Wasser, koch- 
heißer und heißer Seifenlösung am besten 
an der Faser haftet, wenn er mit 6 oder 4%, 
Schwefelsäure befestigt wurde, daß aber 8 
und 10% Säure ihn lockerer fixieren als 
2 und 0% Schwefelsäure. Das Verhalten 
im kalten Sodabade zeigt, daß die im neu- 
tralen Bade entstandene Verbindung 
zwischen Farbstoff und Faser schwerer 
löslich ist und schwerer auf weiße Wolle 
überblutet als die (niedrigeres Molekül auf- 
weisenden?) im sauren Bade entstandenen 
Verbindungen. 


Wenn die getroffene Versuchsanord- 
nung der Reihen III bis IX auch nicht die 
Vorgänge imitiert. die sich bei der Karbo- 
nisation mit Schwefelsäure in der Fabrika- 
tion zutragen, so lassen sich doch auch für 
sie aus den Frrgebnissen gewisse Schluß- 
folgerungen ziehen. An und für sich ist 
derSchluß zulässig, daß die Wollfaser auch 
durch die Karbonisation mit Schwefelsäure 
eine latente Schwächung erfährt. die durch 
größeren Substanzverlust und stärkere 
Einbuße an Festigkeit und Dehnbarkeit in 
Erscheinung tritt, sowie alkalische Wasch- 
und Walkflüssigkeiten auf sie einwirken. 
Daraus ergibt sich aber des Weiteren, daß 
im Interesse der besseren Erhaltung der 
Qualität die Karbonisation in der Fabrika- 
tion möglichst spät zu legen ist, insbeson- 
dere die Walke vorher erfolgen sollte, 
wenn auch die umgekehrte Arbeitsweise 
häufig vorgezogen wird, weil die verkohl- 
ten Pflanzenteilchen aus der noch nicht ge- 
walkten Ware leichter zu entfernen sind.!) 


Sobedeutungsvolldieexperimentelle Fest- 
stellung der „latenten“ Faserschwächung 
durch Schwefelsäure auch sein mag, es 
bleibt doch die Frage nach dem Warum 
dieser Erscheinung offen, und es ist be- 
greiflich, daß der Wunsch rege wird, eine 


I) Inzwischen wurden entsprechende Ver- 
suchsreihen gemacht, die die Wirkung der Kar- 
bonisation klarstellen; über die Ergebnisse, die 
die Richtigkeit dieser Schlußfolgerungen er- 
weisen, wird in einer späteren Mitteilung be- 
richtet werden. 





Färber-Beitung. 
Jahrgang 1919. 








Antwort auf diese Frage zu suchen. Vor- 
ausgeschickt werde, daß der Zerfall der 
Wollsubstanz durch Säure offenbar in an- 
derer Weise erfolgt als durch Alkalien. 
Behandelt man Wolle mit Alkalien und 
versetzt die erhaltene Flüssigkeit mit über- 
schüssiger Säure, so tritt einerseits Ent- 
wicklung vonSchwefelwasserstoff auf, und 
andererseits entsteht in der Flüssigkeit ein 
starker Niederschlag. Die nicht in Lösung 
gegangene Wollsubstanz färbt sich beim 
Behandeln mit Zinnsalz in essigsaurer Lö- 
sung je nach der Stärke der erfolgten al- 
kalischen Behandlung braun durch Bildung 
von Schwefelzinn. Auch andere Salze von 
Schwermetallen, die in saurer Lösung 
durch Schwefelwasserstoff gefällt werden, 
färben die mit Alkalien behandelte Wolle 
in essigsaurer Lösung in der Farbe ihrer 
Schwefelverbindungen an. Behandelt man 
Wolle in verdünnten Säuren, so geht eben- 
falls Wollsubstanz in Lösung; versetzt man 


.aber diese sauren Lösungen mit Alkalien, 


so werden keine Fällungen bemerkbar. 
Andererseits bleibt die mit Säuren behan- 
delte Wolle weiß, wenn man sie in essig- 
saurer Lösung mit Zinnsalz (oder anderen 
Metallsalzen) behandelt. Ebenso verhält 
sich die vorher mit Säuren behandelte 
Wolle gegenüber Alkalien ganz anders als 
vorher mit Alkalien behandelte Wolle 
gegenüber Säuren. In Alkalien löst sich 
mit Säuren behandelte Wolle um so leichter 
auf, je stärker die vorherige Säurewirkung 
war, während umgekehrt mit Alkalien be- 
handelte Wolle eine ähnliche außerordent- 
liche Steigerung der Löslichkeit in Säuren 
nicht aufweist, wenigstens nicht bei den 
Temperaturen, die für alkalische Behand- 
lungen bei der Wollbearbeitung üblich 
sind. 

Es ist anzunehmen, daß das außer- 
ordentlich komplexe Molekül des Eiweiß- 
körpers Wollsubstanz in kochheißen 
Schwefelsäurebädern schon bei großer Ver- 
dünnung der Säure durch hydrolytische 
Spaltung ziemlich rasch in verhältnis- 
mäßig sehr niedrig-molekulare Bausteine 
zerlegt wird, von denen die basischeren 
Charakters zum Teil in der Säure schon in 
Lösung gehen, während die zurückbleiben- 
den Eiweißkörper eine erhöhte Löslichkeit 
in Alkalien dadurch erhalten haben, daß 
durch Freiwerden von Bindungen be- 
ziehungsweise Anlagerung von Wasser be- 
trächtlich mehr Carboxylgruppen frei- 
gelegt wurden. Die verstärkte Hydrolyse 
bringt so mit steigenden Säuremengen auch 
ein verstärktes Freiwerden von Karboxyl- 
gruppen und eine verstärkte Löslichkeit in 


Beft 10. 
ib. Mai 1919. 


nn _——m I en IT TT7T 


Alkalien sowie in der Folge eine verstärkte 
Faserschwächung mit sich. 

Umgekehrt lösen zwar die Alkalien vor 
allem den Schwefel aus der Eiweißsub- 
stanz, sie scheinen aber bei mittlerer Tem- 
peratur nicht in so hohem Maße spaltend 
und hydrolysierend zu wirken, wie ver- 
dünnte kochheiße Schwefelsäure, daß so- 
fort niedrigmolekulare Spaltprodukte ent- 
stehen. Dementsprechend ist bei steigen- 
den Mengen von Natronlauge bei nachiol- 
gender Säurebehandlung keine Steige- 
rung der Menge der in Lösung gehenden 
Wollsubstanz zu beobachten, wie die fol- 
genden Versuchsreihen zeigen: 


XI. Steigende Mengen von 
Natronlauge. 


Je 10 g Strickgarn wurden 2 Stunden in 
der 20fachen Flottenmenge bei 55 bis 
60°C. behandelt, gespült und getrocknet. 

Nummer O0 1 2 3 4 5 
ce n-NaOH . 0 l 2 3 4 5 
%/9o Wolle in | 
0,25 05 2,5 4 5,5265 


Lösung .. 
Reißfestig- 

keit ...k 240 237 2,44 225 237 2,43 
Dehnung i.d/, 25,7 25,7 25,1 25,6 23,9 25,1 
Zinnsalz - Re- 

aktion... mei Zu A, one A A 


XIII Kochheiße Schwefelsäure 
nach steigender Natronlauge. 


Die Garne wurden durch 2 Stunden bei 55 
bis 60° in 20facher Wassermenge mit den 
verschiedenen Mengen Natronlauge be- 
handelt, gespült, dann 2 Stunden in 20- 
facher Flottenmenge nur bei 95 bis 100°C. 
‚mit je 5% Schwefelsäure behandelt, dann 
gut gespült und getrocknet. 

Nummer 0 1 2 


cen-Na0H.. 0 1 2 
Oo Wolle in 


Si 
He Hi 
x 


Lösung .. 025 05 2,6 4 5,5 65 
%/, Schwefel- 
säure ... 5 7) b DD .5 A) 


%/o Wolle in 
Lösung .. 5 
Reißfestig- 
keit...k&k 
Dehnung i.°/, 
Zinnsalz - Re- 
aktion... 


fehlt 5,5 6 
2,25 2.33 2,28 2,28 
22,6 23,3 23,1 25,3 23,7 
cr&me- weiß- blaß- blaß- blaß- 
weiß cr&me cr&me drapp drapp 


XIV. Kochheiße Seife nach 
steigender Natronlauge. 


Die Garne wurden durch 2 Stunden bei 
55 bis 60° C. in 20 facher Wassermenge mit 
den verschiedenen Mengen Natronlauge be- 
handelt, dann gut gespült und hierauf 
2 Stunden bei 95 bis 100° C. in 20 facher 
Flottenmenge mit Seifenlösung von 2 g 
Marseiller Seife im Liter behandelt, ge- 
spült und getrocknet. 

U 


6,5 65 


2,33 
24,7 


2,31 


weiß 
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Nummer 0 1 2 5 
ee n-Na0O!l.. 0 1 Z 3 4 ) 
%/ Wolle in 

Lösung .. 0,25 05 23,5 4 5,5 r) 
0%, Seile... 4 4 4 4 
d Wolle in j 

Lösung .. 6 636 iD 6 3,9 
Reißfestig- 

keit... k 2,26 233 231 2832 230 2,23. 
Dehnung i.%/, 235 226 22,1 23,2 22,9 21,9 
ne nn bIaB- yyapp dunkel- heil- hell- hell- 

drapp drapp braun braun braun 
Verena, res 
dunkler werdend 
XV. Kochheiße Seife nach stei- 


sender Natronlauge und Säure. 


Die Garne wurden durch 2 Stunden mit 
den wechselnden Mengen Natronlauge bei 
55 bis 60° C. in 20 facher Wassermenge be- 
handelt, gespült, durch 2 Stunden bei 95 
bis 10° C. mit 5% Schwefelsäure in 
20 facher Flottenmenge behandelt, gespült, 
mit schwacher Bikarbonatlösung über 
Nacht neutralisiert, wieder gespült, durch 
2 Stunden bei 95 bis 100° C. mit 4% Mar- 
seillerseife geseift, gespült und getrocknet. 

Nummer 0 1 2 3 4 d 
cen-Na0OH.. 0 1 2 3 4 b 
%/o Wolle in 


Lösung .. 0,25 05 23,5 4 5,8 { 
0%, Schwefel- 

säure 5 9) 9) D 5 5 
0/0 Wolle in 

Lösung .. 5 — 55 6 675 6,5 
°%/, Marseiller . 


Seife... 4 4 4 4 4 4 


Lösung 26 8% 3 24 20 1 
Reißfestig- 

keit .k 2,03 2,11 2,10 fehlt 2,15 2,08 
Dehnung i.%, 180 189 19,6 fehlt 21,1 20,5 
Zinnsalz - Re- 3 . 

aktion .. . Creme en drapp as Dream fehlt 

(Schluß folgt.) 
Rundschau! 


H. Wrigley, H. Spence and Peter Spence 
and Sons Ltd., Färben und Beizen von Leder 
(Britisches Patent 116 123). 

Beim Färben usw. von Leder mit Titan- 
säure verwendet man Lösungen, bei denen 
das Verhältnis von Mineralsäure zu Titan- 


'säure größer ist als 2 Moleküle SO, oder 


einer äquivalenten Säure zu 1 Molekül 
TiO,. Eine haltbare Lösung von Titan- 
säure erhält man, wenn man auf 4 bis 9 
Moleküle SO, 1 Molekül TiO, nimmt. Sr. 


Verbesserung(:n in der Indigoindustrie in Britisch- 
Indien, 
Es ist nicht neu, daß von seiten der 
indischen Regierung versucht wird, einen 
Farbstolf herzustellen. der an die Stelle 
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des künstlichen Indigos deutscher. Her- 
kunft treten soll. Die bisher angestellten 
Versuche haben zweifellos ergeben, daß 
man einen flüssigen Farbstoff anfertigen 
kann, der befriedigt. Das Verfahren ist 
aber so kostspielig, daß man es bisher im 
(sroßbetrieb nicht hat anwenden können. 
Nun wäre der Kostenpunkt ja während des 
Krieges weniger maßgebend gewesen, 
wenn man nur die Möglichkeit gehabt hätte, 
die erforderlichen Gefäße zum Verpacken 
der Farben zur Hand zu haben. Auch die 
Brage des Schiffsraumes spielt hier eine 
wichtige Rolle. Deshalb hat man immer 
mehr versucht, den Farbstoff in Pulver- 
form oder sonst in trockener Form herzu- 
stellen. Natürlich war Voraussetzung 
hierfür, daß der Farbstoff die gleiche 
Farbstärke aufweise, wie im flüssigen Zu- 
stande. 

Man hofft nun, dieser Schwierigkeiten 
jetzt Herr werden zu Können, indem man 
die Indigopflanzer mit neuen Anweisungen 
versehen hat, wobei man bestrebt ist, über- 
haupt die ganze Indigoindustrie auf eine 
neue wirtschaftliche Grundlage zu bringen. 
Das Ziel dieser Bestrebungen ist, den 
Indigo in Teigform herauszubringen zu 
einem Preise, der nicht wesentlich höher 
ist als der des synthetischen deutschen 
Indigos. 


Die bisher in dieser Richtung ge- 
machten Versuche sind noch nicht abge- 
schlossen. Die indischen Färber sollen 
sich dahin geäußert haben, daß die Probe- 
stoffe für hellere Tönungen nicht viel 
taugen, daß aber die dunklen Schattie- 
rungen ebenso gut ausfielen, als wenn sie 
mit künstlichem Indigo gemacht wären. 


Wir dürfen nicht vergessen, daß diese 
Schilderungen aus britischer Quelle 
stammen und deshalb mit einer gewissen 
Reserve aufzufassen sind. Bedenklich ist 
bei der ganzen Sache, daß zugestanden 
wird, es seien die mit Indigo bepflanzten 
Bodenflächen erschöpft aus Mangel an 
künstlichen Düngemitteln. Würde es mög- 
lich sein, diese Stoffe in genügender Menge 
herbeizuschaffen, dann würde auch die 
Indigoernte besser ausfallen. Momentan 
ist es natürlich schwer, diesem Mangel ab- 
zuhelfen, doch scheint man sich in Kreisen 
der Indigoindustrie in England sowohl wie 
in Indien damit befreundet zu haben, jetzt 
wohl zuwarten zu müssen, aber in den 
nächsten Monaten doch genügend künst- 
liche Düngemittel beschaffen zu können 
dank der Besetzung Elsaß-Lothringens 
durch die Soldaten der Ententemächte, 
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Zusammenfassend ist also zu sagen, daß 
trotz allen Anstrengungen von britischer 
Seite vorderhand mehr Hoffnungen als 
Realitäten vorliegen, daß aber bei der 
Zähigkeit, die der Engländer bei der- 
artigen Unternehmungen aufbringt, wohl 
damit zu rechnen ist, es würde in abseh- 
harer Zeit ein Umschwung in der indischen 
Indigoherstellung eintreten. Ob dieser Um- 
schwung wirklich geeignet sein wird, den 
künstlichen Indigo aus deutschen Fabriken 
von den Weltmärkten zu verireiben, ist 


fraglich. Und doch geht das britische Be- 
streben auf dieses Ziel hauptsächlich 
hinaus, L-r. 


Die Farbenindustrie, Schweizerische Exportvor- 
kehrungen und wir. 

Zu jenen technischen Industriezweigen, 
welche die besondere Fürsorge der schwei- 
zerischen Fahrikanten, Wirtschaftskörper 
und Regierungsstellen genießen, gehört die 
chemische Industrie und im besonderen die 
Farbenindustrie, die eine ganz besondere 
Stellung im schweizerischen Erwerbsleben 
einnimmt. Besonders sieht diese Schweizer 
Industrie darauf, ihre Produktion im Aus- 
fuhrhandel so reichlich und ausgiebig als 
nur möglich abzusetzen. i 

Im Hinblick darauf, daß wir in Deutsch- 
land eine Farbenindustrie ersten Ranges 
besitzen und nach wie vor bemüht sein 
müssen, die Erzeugnisse dieser Fabriken 
außerhalb der deutschen Grenzen zu ver- 
kaufen, werden alle jene Maßnahmen, die 
von unsern Konkurrenten ausgedacht 
werden, um ihre Stellung auf den inter- 
nationalen Konsummärkten zu stärken, 
auch unsere besondere Aufmerksamkeit 
verdienen. 


Dieschweizerischen Exportinteressenten. 


und Fabrikanten haben sich zusammenge- 
tan, um die Möglichkeit der Gründung eines 
Exportverbandes zu prüfen, eines Ver- 
bandes, der nach außen die schweizerischen 
Interessen derart vertreten soll, daß der 
internationale Wettkampf die schweize- 
rischen Unternehmungen als geschlossenes 
Ganzes findet, somit eine Konkurrenz unter 
den schweizerischen Werken zu entfallen 
hätte oder, wie sich der schweizerische 
Prospekt ausdrückt, es unmöglich gemacht 
werden soll, einem andern schweizerischen 
Kaufmann in den Rücken zu fallen. Neu 
ist ja der Gedanke nicht. Er ist deutscher- 
seits bereits gründlich untersucht worden, 
und es hat sich heraugestellt, daß es sich 
hier um einen Blender handelt, um eine 
Sache, die den besten Eindruck im ersten 
Augenblick hinterläßt, aber bei praktischer 
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Durchführung auf enorme Schwierigkeiten 
stößt, wodurch der Wert der ganzen Ein- 
richtung erheblich herabgedrückt wird. 


Auch die Idee, den ausländischen Ver- 
tretungen und Agenturen des schweize- 
rischen Exportverbandes eine Verkaufs- 
organisation beizugeben, die gegen Provi- 
sion die schweizerischen Erzeugnisse ver- 
treibt oder hierauf Aufträge aufnimmt, hat 
sich als fast unmöglich erwiesen, weil hier- 
bei Konkurrenzrücksichten interner Natur 
so stark hervortreten, daß Geschäfte 
größerer Art auf dieser Basis als undurch- 
führbar erscheinen. 


Da es sich in der Hauptsache, wie wir 
bereits gesagt haben, um technische Indu- 
strien handelt, spielt der Leiter der aus- 
ländischen Vertretung und Agentur eine 
wichtige Rolle. Man beabsichtigt schweize- 
rischerseits nur kommerziell ausgebildete 
Ingenieure an die Spitze der ausländischen 
Filialen zu setzen, ein Versuch, der be- 
kanntlich auch vor dem Kriege deutscher- 
seits bereits verwirklicht worden ist, ohne 
daß man dabei Gelegenheit gehabt hätte, 
die wesentlichen Vorteile festzustellen. die 
man sich von dieser Reform versprochen 
hatte. 


Der schweizerische Exportverband soll 
mit reichen Mitteln ausgerüstet werden. Es 
ist im ersten Augenblick und auch später 
bei näherer Prüfung nicht zu erschen. wes- 
halb dies notwendig ist. denn da die aus- 
ländischen Niederlassungen doch zumeist 
im Wege der Provision arbeiten sollen. er- 
scheint die Festlegung von zroßen Kapı- 
talien im Exportverband weniz angebracht 
schon deshalb, weil — will man im Wege 
von Mitgliedsbeiträgen dieses Kapital her- 
einbringen — diese Beiträge so hochge- 
halten werden müssen, daß wieder nur eine 
Auslese der schweizerischen Firmen in der 
Lage wäre, dieser Bedingung zu ent- 
sprechen; damit wäre das ganze Unter- 
nehmen auf eine schmale Basis gebracht 
und dem Vorwurf von seiten mittlerer 
Firmen ausgesetzt. daß ihre Interessen 
nachgesetzt werden den kommerziellen 
Aussichten der Großindustrie. 


Daß das schweizerische Projekt mit 
nationalen Motiven ausgeschmiückt wird, 
ist weiter nicht verwunderlich, doch fragt 
es sich, ob es sich in der Praxis ermög- 
lichen ließe, überall im Auslande und in 
den Überseestaaten dis Agenturposten mit 
schweizerischen Staatsangehörigen zu be- 
setzen; denn von diesen Herren werden 
ia noch andere Qnalifikatinnen verlangt 
werden müssen, als da sind: Platzkennt- 
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nisse, Sprachenkentnisse, Vertrautheit mit 
den betreffenden Erzeugnissen usw. Ganz 
besonders im Hinblick auf die Farbenin- 
dustrie wird es sich kaum machen lassen, 
daß die großen technischen Ansprüche, die 
diesbetreffend an die Leiter der großen 
ausländischen Filialen gestellt werden, 
von schweizerischen Persönlich- 
keiten erfüllt werden können. 

Faßt man also alle Anregungen, wie sie 
jetzt neuerdings von schweizerischer Seite 
vorgebracht werden, zusammen, so kommt 
man zu dem Ergebnis, daß es sich im 
wesentlichen um Ideen handelt, die bereits 
deutscherseits besprochen, geprüft und zum 
Teil verwirklicht worden sind. 

Für den Erfolg im Export sind aberiin der 
Hauptsache maßgebend die Erfahrung, die 
persönlichen Qualitäten des im Heimatlande 
an der Spitze des Unternehmens stehenden 
Leiters. Gerade in dieser Beziehung hat 
unsere deutsche Exportwelt sich vor 
dem Kriege so leistungsfähig, so durch- 
schlagen erwiesen, daß wir die Hoffnung 
haben dürfen und können, wir werden auch 
nach dem Kriere in allem, was die Farben- 
industrie betrifft. wohl in der Lage sein, 
innerhalb nicht allzulanger Zeit iene Stel- 
lung wiederzugewinnen, die wir vor dem 
Kriege innehatten, trotz allen Erschwer- 
nissen, die uns zweifellos von der Entent®& 
und von unserer Konkurrenz in den Weg 


gelegt werden. Pen 
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Verein der Chemiker-Koloristen. 
chimistes-coloristes. 


Association des 


Vereinsnachrichten. 

Die Herren Mitglieder in Deutschland 
und den angrenzenden Ländern, die infolge 
der Kontoänderung beim Berliner Post- 
scheckamt ihren Beitrag noch nicht ein- 
zahlen konnten oder zurückerhalten haben, 
werden höflich ersucht, den Beitrag mittels 
Postanweisung an das neue Konto 40966 
in Berlin, Postscheekamt, einzuzahlen. Die 
in einer früheren Mitteilung für die Mit- 
glieder in Deutschland versprochene Zu- 
sendung neuer Zahlkarten muß unter- 
bleiben und wollen daher auch die Herren 
in Deutschland den Betrag mit Postan- 
weisung einsenden. 

Die Geschäftsstelle. 
Neue Jlitglieder: 


Dr. Alfred Voß, Luzern, Kloster- 
straße 31. 


Zur Aufnahme hat sich gemeldet: 


Herr Felix Neumann, Wien I, 
Börsegasse 14. (Vorgeschlagen von H. E. 
Lustig, Königinhof.) 


Kriegsallerlei. 

Dividenden. Baumwollspinnerei Er- 
langen 15% (i. V. 10%) auf das erhöhte 
Aktienkapital; Delmenhorster Linoleum- 
Fabrik (Anker-Marke) 10% (Gi. V. 14%); 
Deutsche Jute-Spinnerei und Weberei. 
Meißen, 20% (i. V. 20%) und 100 M. Bonus 
in Kriegsanleihe auf 600 M. Aktienkapital; 
hauptsächlich werden Papiergarne herge- 
stellt; gegen Ende 1918 ist die (resellschaft 
der Deutschen Textilit-Gesellschafi, an der 
jetzt mit wenigen Ausnahmen die gesamten 
deutschen Jutespinnereien beteiligt sind, 
mit 2400 Spindeln beigetreten: geklagt 
wird über Kohlenmangel: Aktien-Färberei 
Münchberg vorm. Knab & Linhard in 
Münchberg 6% (i. V. 9%); die Abteilung 
‘ Türkischrotfärberei steht seit 1915 voll- 
ständig still. Buntfärberei und Appretur 
konnte in Betrieb gehalten werden) die 
Flachsröstanstalt und die Aufbereitungs- 
Abteilungen waren gut beschäftigt, die Be- 
triebsspesen wurden durch die bedeutenden 
Lohnerhöhungen und die steigenden Preise 
für Rohmaterialien und Kohlen außer- 
ordentlich erhöht. 


Über die Lage der Textilindu- 
strie verbreitet sich der Bericht der 
Mech. Baumwollspinnerei und Weberei 
Bamberg für 19185 in der „München-Augs- 
burger Abendzeitung“ wie folgt: Die Lage 
der Baumwollindustrie hat sich auch nach 
Beendigung des Krieges nicht gebessert. 
Kohlen und Rohstoffe fehlen; es waren 
weniger Maschinen beschäftigt als 1917. 
Der Waffenstillstand brachte dax Ende 
einer günstigen Konjunktur für 
Papiergarne und Papiergewebe und die auf 
Munition umgestellten Betriebe. Es ist noch 
zweifelhaft, wie weit sich die Ersatzstoffe 
auf die Dauer gegen Baumwolle halten 
werden. Im eigenen Betrieb in Bamberg 
liefen in der Spinnerei 16, in der We- 
berei 12% Maschinen auf Baumwolle, ein 
bedeutender Rückgang gegen das Vorinhr. 
der sich verstärken wird, da seit 1. Dezem- 
ber 1918 ein Weber nur auf einem Stuhl 
arbeiten darf und die Arbeitszeit neuer- 
dings auf 46 Stunden vermindert wurde. 
Man befürchtet, daß nach Öffnung unserer 
Grenzen unsere Hauptkonkurrenien: Eng- 
land und die Schweiz, wahrscheinlich 
auch Italien und Amerika. ihre Riesen- 
vorräte.an Garnen und besonders an Ge- 
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weben nach Deutschland werfen und 
unsere eigenen Fabriken vergebens Absatz 
suchen a wenn nicht die deutsche 
Regierung Vorsorge trifft, daß eine Preis- 
regelung durch ein zu schaffendes 
Zwischenglied irgendwelcher Art zwischen 
Auslandsware und Verbraucher stattfindet. 
Was den Baumwollmarkt in Amerika an- 
langt. so sah man noch nie seit dem Bürger- 
krieg — 1862 bis 1865 — so krampfhafte 
Preissprünge hinauf und hinunter, wie im 
Jahre 1918; es ereigneten sich Preisstürze 
von S bis 9 Cents innerhalb eines Monats, 
dann wieder Auf- und Abwärtsbewegungen 
von 2 bis 3 Cents im Laufe einer Woche. 
Im Mai 1918 sprach man von glänzenden 
Aussichten. von einer Ernte von 15 bis 
16 Mill. Ballen Baumwolle, im , August 
trocknete ein heißer langanhaltender Wind 
alle Hoffnungen auf ein so hohes Frträgnis 
aus, und man befürchtete. nur 10 bis 11 Mill. 
Ballen zu erhalten. Der Preis stellte sich 
schließlich am Tönde des Berichtsjahres auf 
32.60 Cents gegen 7.25 Cents am 11. De- 
zember 1914. Die Anzahl der amerikani- 
schen Spindeln hat während der letzten 
vier Jahre. hinter der iährlichen Friedens- 
zunahme sogar zurückbleibend, jährlich 
nur um etwas über 17/,%, also je etwa 
500 000 Spindeln. zugenommen, man kann 
daher den Krieesheeresverbrauch mit 20% 
oder nach vorliegenden Nachrichten auf 
1116000 Ballen zu 500 Pfund für 1918 be- 
rechnen und darf sicher sein, daß genug 
Baumwolle übrig bleiht, um die Spinne- 
reien in Europa zu versorgen. sobald ein- 
mal die Möglichkeit einer Zufuhr gegeben 
ist. Einesolehe zugewinnen wird 
dieernstesteSorgeunsererFrie- 
densunterhändlersein müssen. 


Die Rauchwarenfärberei soll 
jetzt auch in der Schweiz. z. B. von der 
Firma E. Holzschliter in Meilen, auf- 
genommen werden. um sich von Deutsch- 
land unahhängig zu machen. 

BEinen Rückgang (!) des Schaf- 
hbestandes in Deutschland ergab 
leider die Viehzählung am 4. Dezember 
1918. Während wir nach der „Färber-Zei- 
tung“ 1915. S. 25, in Deutschland noch 
5500000 Schafe besaßen, waren nach der 
Dezemberzählung nur noch 5299008 Stück 
vorhanden (deszleichen bedeutend weniger 
Ziegen und Federvieh) ; die Schweine zeig- 
ten eine Verminderung um 500000 Stück 
und der Rindviehbestand um 2500000; nur 
die Kaninchen hatten sich um 2 Millionen 
Stick auf 11MN000 vermehrt. (Nach „C. 
A. Z. No. 43.) 
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Warenpreistabelle der Deutschen Bank: 
Höchster Preis Niedrigster Preis Letzter Preis 
1918 1917 1916 1918 1917 1916 1918 1917 1915 
Baumwolle: 

25,80 22,80 12,41 19,14 9,65 7,36 20,02 22,77 10,43 
Kupfer: 

122 140 153 110 110 84, 117 110 139 

Zinn: 

399 300 205 2351), 1808), 163 2651), 280), 1781), 

Der durch Aufschließung der | schraubt. Aber ob dazu der Samen noch 


Typhafaser aus dem Kolbenschilf im 
Kriege in weiten Kreisen bekannt gewor- 
dene Privatgelehrte Professor Dr. Paul 
Hoering aus Berlin ist gestorben. Er 
hat sich ein dauerndes Verdienst um die 
deutsche Textilindustrie erworben, da die 
guten Eigenschaften der Typhafaser und 
ihre leichte und billige Gewinnung sicher 
nach Friedensschluß ihr den ihr gebühren- 
den Platz in Deutschland zuweisen wird. 
“ (Vergl. „Färber-Zeitung“ 1917, S.109 und 
202. und 1918, S. 33.) 


Keine Farbechtheit wird bei 
Schweizer Webwaren garantiert, 
wie die „Zeitschr. f. angew. Chemie“ 
D.1919, S.109, nach Berichten aus Basel 
vom 8. Januar mitteilt. Trotz allen Auf- 
schwungs der schweizerischen Teerfarben- 
industrie wird für Textilwaren höchstens 
bei blau und schwarz eine Garantie über- 
nommen, während für alle anderen Fär- 
bungen die wirklich erstklassigen Materia- 
lien, wie sie vor dem Kriege am Markt 
waren, anscheinend nicht vorhanden sind. 


Die Aussichten der Bastfaser- 
Industrie wurden nach „Konfektionär“ 
No. 14 beim Verbandstag „Deutscher Bast- 
faser -Röst- und Aufbereitungsanstalten“ 
Ende Januar 1919 von Direktor Urban in 
Sorau besprochen. Er wies darauf hin, daß 
alle Hoffnung auf unsere Zukunft durch 
len Zusammenbruch, wie er erfolgt sei. 
herabgedrückt worden ist, da wir in rasen- 
dem Schnellzugstempo unserer Wirt- 
schaftsvernichtung entgegengehen. In 
schlimmer Lage befinde sich auch die 
Flachsindustrie; denn ein Auslandsbezug 
von Rohstoffen sei für lange Zeit ausge- 
schlossen, da ihn die Entente verhindern 
werde. Die Röstanstalten werden nach 
Dr. Augustin-Berlin bei dem Arbeiter- 
und Kohlenmangel wohl kaum den Betrieb 
aufrechterhalten können. Während man 
zuerst noch für dieses Jahr mit 100000 ha 
Anbaufläche für Flachs rechnete, hat man 
diese jetzt bereits auf 65000 ha zurückge- 
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rechtzeitig eintreffen werde, sei sehr frag- 
lich. Große Mengen Leinsamen lagerten 
noch in Königsberg, aber ihre Abbeförde- 
rung sei unmöglich, weil keing Waggons 
gestellt werden könnten!! Weitere inter- 
essante Referate müssen im Original nach- 
gelesen werden. 


Über die künftige Wetitbewer- 
bungsmöglichkeit der deutschen 
Textilindustrie nach dem Aus- 
land verbreitet sich ein Artikel im „Kon- 
fektionär“ No.17. Er weist bei der Gele- 
genheit auf die große Bedeutung der 
elsässischen Textilfabriken hin und er- 
innert daran. daß im Jahre 1913 vorhanden 
waren: 


im Elsaß pentschland 
Baumwollspinnereien . 16 169 
Banumwoll-Spinnereien u. 

Webereien . 2, 36 124 
Spinnspindeln. . . 1891450 9352 518 
Mechanische Webstühle . 45 259 240 775 
Baumwollverbrauch im 

Jahre 'Ballenz 500 Pfd) 205374 1682497 


Falls also das Elsaß durch Abstimmung 
wirklich bei der Friedensverhandlung an 
Frankreich verloren gehen sollte, würde 
Deutschland 20% seiner Baumwollindu- 
strie einbüßen. Es wird-ferner daran er- 
innert, daß die Bahnfracht von Bremen 
nach den deutschen Spinnereien — beson- 
ders nach den süddeutschen — bedeutend 
teurer sei als die Fracht von Liverpool 
nach Manchester, da die Baumwolle dorthin 
auf dem Wasserwege viel billiger als in 
Deutschland befördert wird. Nach einer 
Schweizer Zeitung hätte das Bedrucken der 
Ware rund 15 Pf. für ein Meter vor dem 
Kriege betragen und würde mit 35 Pf. 
nach dem Kriege angenommen, dabei sei 
aber übersehen, daß tatsächlich die Druck- 
und Färbepreise um 350% bis jetzt erhöht 
worden sind, so daß nicht 35 Pf., sondern 
mindestens 67'/, Pf. nach dem Kriege zu 
berechnen sein würden. S. 
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Patent-Erteilungen. 
Kl.8a. No. 312674. Vorrichtung zum Bleichen, 
Färben, Waschen, Imprägnieren und Auf- 
schließen von Rohfasern und ähnlichem Gut. 





“Fa. Fr Gebauer, Charlottenburg. 
23. 3. 18. 

Kl.8a. No.312770. Maschine zum Merceri- 
sieren von Garn in Strähnform. Gebrüder 
Sulzer Akt.-Ges. Winterthur, Schweiz. 
8. 7. 15. 

Kl. 8b. No. 313152. Tasterkluppenverriege- 
lung für Spann- und Trockenmaschinen. 


Otto Venter, Chemnitz i. Sa. 13. 1. 18. 
K1.8i. No. 312772. Verfahren zur Herstellung 
von Mitteln zur Entfernung von Pikrinsäure- 
färbungen der Haut. Jakob Klemenz, 
Dresden-A.. Chemnitzerstr. 71. 1. 6. 18. 

K1.8i. No.312955. Verfahren zur Herstellung 
eines Reinigungsmittels. Dr. CarlNiege- 
mann, Cöln-Nippes. Steinbergerstr. 26, und 
Wilhelm Priester, Cöln a Rh, 
Spichernstr. 20. 8. 16. 

K1.8k. No. 312686. Verfahren zur Imprägnike- 
rung von Textil- und Papiergarngeweben 
oder Geflechten. Deutsche Pyroxit- 
(gesellschaft m.b. H.. Hamburg. 4.7. 18. 

K1.8 k. N0.312 958. Verfahren zum Impräg- 
nieren von Faserstoffen, Textilgeweben, Ver- 
bandsstoffen usw. mit Kieselsäure Elek- 
tro-Osmose Akt.-Ges. (Graf Schwe- 
rin Gesellschaft), Berlin. 19. 8. 15. 

Kl.8Sm. No.312867. Verwendung von Sulfo- 

säuren. Farbwerke vorm. Meister 
Lucius& Brüning, Höchst a.M. 4.5.17. 


Kl1.23e. No.313 059. Gilyzerinersatz. Otto 
Rößler. Dresden, Hohestr. 109. 23. 8. 17. 

K1.29b. No.312 730. Verfahren zur Gewinnung 
von Spinnfasern aus stark verholzten 
Pflanzenteilen. Arthur Hammer. Berlin, 
Meyerbeerstr. 1—4. 19. 11. 15. 

K1.29b. No. 313061. Gespinstfaser. Emil 
Beran. St. Kathrein b. Policka, Böhmen, 
und Gustav Bondy, Prag 2. 12. 17. 


Österreich 30. 10. 17. 
Gebrauchsmuster-Eintragungen 

Kl. 8k. No. 679309.  Imprägniertes Ppiär 
gewebe. Gebr Hey!& Co, Akt.-Ges., 
Charlottenburg. 22. 3. 17. 

Kl. 55e. No. 673437. Streifenfänger an Papier- 
schneidemaschinen. Jasenberg-Werke 
AKk.-Ges., Düsseldorf. 24. 10. 17. 

Kl. 55e. No. 673438. Spinnpapier-Schneidvor- 


richtung. Jagenberg-Werke Akt.- 
Ges.. Düsseldorf. 24. 10. 17. 

Kl. 55e. No. 69779. Kalanderwalze Zit- 
tauer Maschinenfabrik, A.-G., 
Zittau. 23. 12, 18. 

Kl. 55e. No. 6741476. Kreis- bezw. Obermesser 


für Vorrichtungen zum Schneiden schmaler 
Streifen an Papier- nder sonstigen Stoff- 
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bahnen. W,Ferd.KlingelnbergSöhne, 
Remscheid. 12. 12. 17. 

Rl. Bde. No. 674477. Kreis- bezw. Obermesser 
für Vorrichtungen zum Schneiden schmaler 
Streifen an Papier- oder sonstigen Stoff- 
bahnen. W. Ferd. Klingelnberg 
Söhne. Remscheid. 12. 12. 17. 

Kl. 55e. No. 671478. Kreismesser mit Messer- 
fassung für Schmalschnitt an Vorrichtungen 
zum Schneiden von Streifen aus Papier- und 
sonstigen Stoffbahnen. W. Ferd. Klin- 
gelnberg Söhne, Remscheid. 12. 12. 17. 

Kl. 55 e. No. 674479. Unter bezw. Gegenmesser 
für Kreismesser an Vorrichtung zum Schnei- 
den schmaler Streifen aus Papier- oder son- 
stigen Stoffbahnen. W. Ferd. Klingeln- 
SeTE Söhne, Remscheid. 12. 12. 17. 

Kl. 55e. No. 674.180. Trag- und Stützring bezw 
Messerfassung für die Kreis- bezw. Ober- 
messer an Vorrichtungen zum Schneiden 
schmaler Streifen von Papier- oder anderen 
Stoffbahnen. W. Ferd. Klingelnberg 
Söhne, Remscheid. 12. 12. 17. 

Kl. 55e. No. 677091. Pappring zur Verklei- 
dung der Wickelwelle an Papierschneide- 
maschinen. A. Brunner. Hof i. B. 14. 1. 18. 





Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
anserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberüäcksichtigt.) 


Fragen. 

Frage 27: Welch walkechtes Braun 
eignet sich gut zum Färben von Bouretteseide, 
die zu Seidenäffekten für Wollstück verarbeitet 
werden soll? @. 


Frage 28: Gibt es keinen Weg, um 
Piniergarn völlig durchzufärben? St. 
Frage 29: Welches Schwarz gibt. in 


saurem Bade gefärbt, auf feldgrauer Militär- 
ware besonders vollen und lebhaften Ton? 


Br. 
Antworten. 


Antwort auf Frage 27: Ich rate 
Ihnen zur Anwendung von Einbadcehromier- 
farbstoffen. etwa Palatinchrombraun W (Bad. 
Anilin- & Sodafabrik). das mit Chromkali. auch 
Fluorchrom nachbehandelt wird. Sch 

Antwort auf Frage 28: In Garn- 
form werden Sie kaum durchgefärbte Ware be- 
kommen; andererseits ist das einzig mögliche 
Verfahren, das Papier in der Masse, d. i. in un- 
releimten Zustande, zu färben. praktisch kaum 
zulässig. Beim Durchfärben des Garns spielt 
natürlich auch der Drehungsgrad eine wesent- 
liche Rolle, ebenso auch, ob man sich einen ge- 
ringen Zusatz von Türkischrotöl in der heu- 
ticen Zeit noch leisten kann. Das relativ beste 
Durchfärbevermögen erzielt man noch mit sub- 
stantiven Farbstoffen. D. 
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Neue Patente aus dem Gebiet der mecha- 
nischen Technologie der Faserstoff- 
verwertung 
Von 


Jos. Lehne. 


D.R.P. No. 298254 vom 9.2.16. 


Eine Leitwalzefür Breitfärbe-, 
Imprägniermaschinen u. dergl. ist 
der Firma Karl Bruno Landgraf 
in Gera, Reuß, durch dieses Patent ge- 
schützt. 

Bei den verschiedenen Verfahren, nach 
welchen Stoffbahnen in voller Breite durch 
Flüssigkeiten oder Flotten geführt werden, 
beim sogenannten Breitfärben oder bei ge- 
wissen Imprägnierverfahren hat sich der 
Übelstand gezeigt, daß die Stoffbahnen die 
Tendenz haben, sich nach der Mitte zu- 
zusammenzuziehen und Falten zu bilden, 
welche sich bei dem Passieren der Walzen 
in sogenannte Preßfalten verwandeln. 
Dieser Vorgang wird besonders begünstigt 
durch das ungleichmäßige Ablaufen des 
Stoffes von den oft bis zu 600m Stoff ent- 










Figur 1. 


haltenden Walzen, welche sich je nach dem 
Grade ihrer Abwicklung sehr verschieden 
schwer drehen. Man hat sich dadurch zu 
helfen gesucht, daß man die Stoffe durch 
Arbeiter auseinander ziehen ließ. Hierfür 
bekam man aber nur inden seltensten Fällen 
Leute, da beim Arbeiten mit Chlor oder 
sonstigen ätzenden Substanzen oder mit 
heißer Flotte Hände und Arme verätzt oder 
verbrüht werden, abgesehen davon, daß 
an sich ein derartiges Arbeiten mühsam ist 
XXX. ; 


und große Anforderungen an die Aufmerk- 
samkeit der Beteiligten stellt. 

Die vorliegende Erfindung bezweckt die 
Handarbeit auszuschalten, bezw. den Stoff 
so zu führen, daßer von selbstfaltenlos läuft. 
In der Abbildung (Fig.1) ist eine beispiels- 
weise Ausführungsform dieser in der Fär- 
berindustrie vielfach anwendbaren Einrich- 
tung dargestellt. An jeder der beiden Quer- 
wände der Maschine sind in Querleisten A 
(Fig. 2) verschiebbare Lagergehäuse B 
befestigt, welche in ihren Führungen spie- 
lend leicht hin- und herrollen können. An 
den oberen Führungen A sind Zapfen C 
vorgesehen. Um diese Zapfen drehen sich 
Hebel, welche durch eine Feder nach der 
Mitte zusammengezogen werden, so daß 
die unteren Hebelenden mittelst der dort 
angebrachten Schlitzführungen die ver- 
schiebbaren Lagerkörper nach außen drän- - 
gen. Durch diese Einrichtung wird der 
durch den Trog der Maschine laufende 


Stoff stets gespannt gehalten. Die federnde 


Lagerung gibt dem stärkeren oder 
schwächeren Zuge der ablaufenden Stoff- 
bahn entsprechend nach, so daß diese 
immer richtig an den Walzen anliegt. Um 
den über die Spannwalzen laufenden Stoff 
faltenlos von der Mitte nach den Enden ab- 
zuleiten, sind die Walzen von der Mitte 


Figur 2. 


nach den Enden zu konisch verjüngt. Auf 
diese Weise wird die Faltenbildung wirk- 
sam verhütet, ohne daß von Hand aus nach- 
geholfen zu werden braucht. Durch auf den 
Walzen befindliche Rillen wird diese Wir- 
kung noch verbessert. 

Bei verschiedenen Stoffsorten, z.B. bei 
solchen mit locker gewebten Leisten, emp- 
fiehltessich, gerade, glatte oder rillige Wal- 
zen zu benutzen (Fig.3), beistark auftragen- 


den, dicken Leisten sind gerade Walzen ' 
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mit konisch abgedrehten Enden zweck- 
mäßig. Auch bei solchen Walzen ist dau- 
erndes Breitziehen durch Arbeiter unnötig, 
weil die federnde Anpreßvorrichtung jede 
zu starke Spannung oder Erschlaffung im 
Entstehen ausgleicht und den Stoff bestän- 
dig gleichmäßig gespannt und faltenlos 
breit laufen läßt. Man kommt alsdann mit 





Figur 3. 


einer den ganzen Vorgang beaufsichtigen- 
den Person aus. was die Produktion wesent- 
lieh verbilligt. 

Gleichzeitig haben diese Walzen noch 
den Vorteil, Ersparnisse an der Flotte zu 
erzielen, da infolge der dauernden Änpres- 
sung die überschüssige Flotte abgestreift 
‘ wird, so daß kein Verschleudern durch die 
Walzen eintritt. Ebenso wird durch die 
Anpressung verhindert, daß der Stoff in 
übermäßig nassem Zustand die Vorrichtung 
verläßt und auf die Aufwickelungswalze 
gelangt. Durch die Vorrichtung wird das 
gesundheitsgefährliche Arbeiten mit den 
Händen in der Flotte, das stets nur ungern 
von Arbeitern vorgenommen wurde oder 
auch die Anschaffung kostspieliger, jetzt 
kaum zu beschaffender Gummihandschuhe 
vermieden. Durch feststehende Walzen ohne 
eine federnde Anpreßvorrichtung läßt sich 
ein befriedigendes Arbeiten nicht erzielen. 
Die Einzelheiten der Vorrichtung sind 
schon länger bekannt, aber gerade in der 
Anwendung derselben für den vorliegenden 
Zweck liegt ein besonderes Verdienst des 


Anmelders. 


%* % 


* 


D.R.P. No. 29507 vom 5.10. 16. 


Gregenstand dieses Patentes der Firma 
Arthur Peltzer in Görlitz ist ein 
Verfahren zum Färben von 
Strähngarn und der dazu gehörigen 
Garnträger. 

Bei der Küpenfärberei muß die Ware 
unmittelbar nach dem Verlassen der Kipe 
schnell und energisch ausgequetscht 
werden, da die Reduktions- und Oxy- 


Jos. Lehne, Neue Patente der mech. Technologie der Faserstoffverwertung. 
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dationsfarbstoffe durch Einwirkung der 
Luft beeinflußt werden. Beim Färben 
von Strähngarn bilden nun die hauptsäch- 
lich bisher angewandten Blockpackungen 
unter Benutzung von Garnstücken, welche 
die Strähnen tragen, ein Hindernis für das 
unmittelbar nach dem Verlassen der Küpe 
erwünschte schnelle Ausquetschen der 
Strähnen, weil die Stäbe 
weder mit durch die Quetsch- 
vorrichtung geführt, noch 
vorher entfernt werden 
können. 

Die Erfindung‘ umgeht 
diesen Fehler in sehr ein- 
facher Weise dadurch, daß 
sie die Stäbe vermeidet. 
Die Stränge werden in an 
sich bekannter Weise durch 
Verschlingung mit einander 
zu einer oder mehreren 
fortlaufenden Ketten ver- 
einigt (Fig. 5) und durch Legung in 


übereinander geschichtete Schleifen in 
eine blockartige Packung gebracht. 
Diese Packung wird alsdann so in 


den Küpenbehälter eingebracht, daß die 
Strähnenketten fortlaufend ohne Störung 
wieder aus der Küpe herausgenommen und 
ausgequetscht werden können. Die aufein- 
anderfolgenden Schleifenschichten können 
beispielsweise abwechselnd sich überkreu- 
zend eingelegt werden. Um die Einlage- 
rung gleichmäßig und bequemer zu gestal- 
ten, kann dieselbe spannungslos über, im 
Rechteck zueinander angeordnete, senk- 
rechtstehende Stäbe erfolgen, welche durch 
Siehböden oder Rahmen zu einem Ganzen 
miteinander vereinigt sind. = 

Sobald die Strähnenkette in regelmäßige 
Lagerung kreuzweise wechselnd zwischen 
die Führungsstäbe eingeschichlet ist, wird 
der obere Siebboden oder Rahmen von oben 
auf die freien Enden der Stäb geschoben 
und leichtlöslich befestigt. 


Die auf diese Weise erzielte Vereini- 
gung stellt einen von allen Seiten geschlos- 
senen, entsprechend der verwandten Garn- 
menge mehr oder weniger dichten Garn- 
block dar, welcher allseitig gleichmäßig 
durchlässig für die Küpe ist und eine homo- 
gene Durchfärbung gewährleistet. Das 
Einsatzgestell wird nun in der Weise in 
den Küpenbottich gebracht, daß der vorher 
oben befindliche, leicht lösbare Siebboden 
unten hinkommt, so daß nach vollendeter 
Durchfärbung nach Lösung des unteren 
Bodens das ganze Gestell ohne den letz- 
teren aus dem Garnblock herausgehoben 


ll 
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werden kann. Um ein Festhängen der 
Stränge an den Stäben zu vermeiden, 


werden die letzteren in Pyramidenform an- 
geordnet, wobei eine geringe Konizität aus- 
reicht. 

Fig. 1 ist eine perspektivische Ansicht 
eines solchen Garnträgers. In den aus 





Figur 1. 


Gründen der Steifigkeit doppelt angeordne- 
ten unteren Siebböden a und b, welche auch 
außerdem zweckmäßigerweise noch kon- 
struktiv miteinander 
verbunden sind, sind 
die senkrechten Garn- 
stäbe c befestigt. Oben 
ist der Block durch 
den Siebboden d abge- 
deckt, welcher leicht 
lösbar mit den unteren 
Siebböden zu verbin- 


den ist, Bei der vor- 
liegenden Ausfüh- 
rungsform geschieht 


dies (Fig. 2) durch die 
hohlen Eckstäbe c, 
durch welche Verbin- 
dungsschrauben e hin- 





Figur 3. 


Figur 4. 


Figur 2. 


durchgeführtsind. Die Siebboden aundbsind 
durch Muttern f und Gegenmultern g fest 
mit den Rohren c, verschraubt. Der Sieb- 
boden d ist aus zwei Teilen, d und 
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d,. zusammengesetzt. Der obere Teil liegt 
auf den Stirnseiten der Garnstäbe auf, 
wird aber von der Verbindungsschraube e 
durchsetzt. Letztere trägt einen beweg- 
lichen Ankerkopf, der in Fig.3 im Schnitt. 
in Fig.4 in der Ansicht dargestellt ist. 
Das den Anker bildende Querstück h wird 
in einem einseitigen Längs- 
schnitt A, von einem in dem 
geschlitzten Kopfende ange- 
ordneten Bolzen © durch- 
setzt, ist also innerhalb des 
Schlitzes um den Bolzen ; 
drehbar und stellt sich, 
wenn es frei beweglich ist, 
in die J,ängsrichtung der 
Verbindungsschraube ein 
(in Fig. 3 und Fig. 4 stark 
ausgezogene Stellung). Bei 
der Zusammenstellung des 
Blockes wird es quer ge- 
stellt (in Figur 3 punktiert 
gezeichnet) und durch die 
Mutter / am anderen Ende 


des Bolzens festgezogen. 
Löst man nachher bei dem 
umgestürzten Block die 


Mutter ! und schiebt den 
Bolzen etwas nach unten, so fällt das 
Querstück A in die Längsrichtung und 
bildet kein Hindernis mehr für die Aus- 
einandernahme des Garnträgers. 


Zur gleichmäßigen Verteilung der 
Flotte können auf den Siebböden d und b 
noch Geflechtsiebe vorgesehen werden. 





Figur 5. 


In Fig.5 ist veranschaulicht, wie durch 
Verschlingung oder lneinanderhängen aus 
den einzelnen Garnsträhnen eine fortlau- 
fende Kette gebildet wird. 


In den Figuren 6 bis 11 ist beispiels- 
weise dargestellt, in welcher Weise diese 
Ketten alsdann in die Vorrichtung einge- 
legt werden. 


Fig.6 und 8 zeigen die erste, Fig. 7 und 
10 die zweite Schicht der schleifenför- 
migen Wicklung; in der dritten Schicht er- 
halten die \Windungen wieder die Lage wie 
in Fig.6. in der vierten wie in Fig.7 und 
so fort. Natürlich kann die Anordnung der 
Windungen auch anders gewählt werden. 


ls entsteht auf diese Weise ein voll- 
ständig von allen Seiten gleichmäßig durch- 
lässiger Garnblock, welcher nach Befesti- 
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gung der Siebböden in die Küpe einge- 
bracht wird. 


Nach Beendigung der Durchfärbung 
werden die Muttern’! der Verbindungs- 


schrauben e gelöst, diese etwas nach unten 









Figur 8. 
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breite des Garnträgers eingefächert werden. 
In diesem Falle kann der Garnträger ein 
einfacher Kasten mit Siebboden und Deckel 
zu sein. Derselbe braucht auch nur zwei 
Seitenwände zu haben. 


Figur 9. 
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Figur 7. 


durchgeschoben, so daß sich die Anker- 
stückee Ah in die Längsrichtung der 
Schraubenbolzen stellen. Hierauf werden 
die Böden a und 5b zusammen mit den 
Stäben ce mit den Verbindungsschrauben e 
aus dem in der Küpe verbleibenden Garn- 
block herausgehoben. Dann wird das freie 
Ende der 'Garnkette herausgegriffen und 
unter die Quetsche gebracht. die alsdann 
die Strähnenkette glatt aus der Küpe her- 
auszieht, ohne das hierbei von Hand aus 
nachgeholfen zu werden braucht. 


Beim Umlauf der Flotte in wechselnder 
Richtung findet infolge der konischen Lage 
der Stäbe eine Lüftung der Strähne von den 
Stäben statt, so daß auch die Anliegestellen 
gleichmäßig durchgefärht werden. Außer- 
dem findet schon von selbst ein loses An- 
liegen infolge des Gewichtes der Stränge 
statt, welche sich beim Umdrehen der Vor- 
richtung nach unten senken, nach Stellen 
kleinerer Divergenz.‘ Ebenso wie die 
Strähnenketten lassen sich auch handge- 
scherte Ketten in dem neuen Garnträger 
unterbringen und behandeln. 

Es können auch mehrere Strähnenketten 
nebeneinander zusammen über die Gesam!t- 


Figur IQ 





Figur 11. 


Weitere Anwendungen der Biuretreaktion 
bei Wolle. 
Von 
Max Becke. 


(III. Mitteilung aus dem Laboratorium der Lehr- 
kanzel für chemische T'echnologie organischer 
Stoffe an der Technischen Hochschule in Wien.) 


(Schluß ron S. 119.) 


AXVI Warme Soda nach steigen- 
derSchwefelsäure mit und ohne 
Lauge. 


Die drei ersten Nummern dieser Reihe 
wurden 2 Stunden bei 50° C. ohne, die drei 
anderen mit 5 ce n-Natronlauge behandelt, 
dann abgewunden und durch 2 Stunden bei 
95 bis 100° ©. in 20 facher Flottenmenge 
mit 0,5 und 10% Schwefelsäure behandelt, 
gespült, über Nacht mit verdünnter Bikar- 
honatlösung neutralisiert und dann durch 
2 Stunden mit je 10% Natriumkarbonat bei 
50 bis 52° C, in 20 facher Wassermenge be- 
handelt, gespült und getrocknet. In den 
Behandlungsbädern wurde die in Lösung 
segangene Wollsubstanz mit der Biuret- 
skala bestimmt und die Garne selbst zur 
Hälfte zur Zinnsalzreaktion, zur anderen 
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Hälfte zur Bestimmung von Festigkeit und 
Dehnung am Schopper- Apparat benützt. 


Nummer | > 3 4 5 6 
cen-Na0OH.. 0 0 0 5 h) 
or Wolle in 

Lösung .. 05 0505 
%/, Schwefel- 

säure ... 
0/n Wolle in 

Lösung .. 4 5 23 3 753 u 
0, Na.CQ,.. 0 0 0 0.0. 1W 
On Wolle in 


Lösung .. 3 9 17 2 6 135 

Reißfestig- 
keit....k 231 232 214 2,15 214 25 
Dehnung i /, 22,2 238 19,4 21,9 205 196 
Zinnsalz-Re- dunkel hell- heil- hfaß- biat 
R el- ell- ell- aß- blaß- 
aktion . . en eröme eröme braun braun braun 

abnehmend abnehmend 


Die Ergebnisse dieser Versuchsreihen 
wurden in der Figur 4 gleichfalls 
graphisch dargestellt (vergl. Heft 10, 
S. 117). Bei den Reihen XlI bis XIV 
wurden als Abscissen die angewende- 
ten Mengen Natronhydrat in Tausendstel- 
gramm-Molekülen genommen, während bei 
der in zwei Kurvensvsteme zerfallende 
Reihe XVI die Schwefelsäuremengen als 
Abseissen .eingetragen wurden. Für die 
Buiretkurven wurden als Ordinaten die für 
jeden Versuch ermittelte Gesamtmenge der 
in Lösung gegangenen Wollsuhstanz ein- 
getragen, während bei den Festigkeits- 
kurven der Durchschnitt der Dehnung zu 
dem 10 fachen Durchschnitt der Festigkeits- 
zahlen addiert als Ordinaten genommen 
wurden. 


Der Verlauf der Biuretkurven sowohl 
als, von kleineren Widersprüchen abge- 
sehen, auch der der Festigkeitskurven gibt 
ein gutes und recht klares Bild von den 
Veränderungen, die die Wollfaser hei den 
in den Versuchsreihen beschriebenen Be- 
handlungen erleidet. In voller Bestäti- 
gung der in der Figur 3 dargestellten la- 
tenten Schwächung der Wolle durch eine 
Säurebehandlung, die ein nachfolgendes 
alkalisch wirkendes Bad in Erscheinung 
bringt, zeigt die hohe l.aagerung der 
Biuretkurve und die niedrige Lage der 
Festigkeitskurve bei den mit wechselnden 
Mengen Natronlauge, dann Schwefelsäure 
und zum Schlusse in hochheißer Seife be- 
handelten Garne wieder geradezu eine 
Multiplikation der schädigenden Einflüsse. 
Die verhältnismäßige Tage bei den drei 
anderen Paaren von Kurven bringen die 
außergewöhnlich starke Veränderung der 
Wolle in jenem Falle noch besonders deut- 
lich in Erscheinung. Der niedrigst ge- 
lagerten Biuretkurve bei Natronlauge 
allein entspricht die höchst  gelagerte 
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Kestirkeitskurve. Dei Natronlauge und 
nachfolgender Säure und bei Natronlauge 
und nachfolgender Seife sind die Biuret- 
kurven nach oben. die Festigkeitskurven 
im großen Ganzen nach unten verlagert. 


Die vierten Paare aber sind in beiden 
Fällen viel mehr nach oben und viel 


stärker nach unten verschoben, als der ein- 
f[achen Addition der Wirkung der Mittel- 
glieder entspricht. Die geringe Steigerung 
in der Schädigung der Wolle. die die stei- 
genden Mengen der angewendeten Natron- 
lauge herbeiführt, und die in dem sanften 
Ansteigen der Biuretkurven deutlich zum 
Ausdruck kommt. während die Festigkeits- 
kurven sie weniger überzeugend wieder- 
eben, tritt gegenüber der sehr hohen 
starken Veränderung der \Wollfaser, die 
die Lagerung des vierten Kurvenpaares 
angibt. ganz in den Hintergrund, ja das 
schwache Fallen der PBiureikurve zum 
Schlusse und das geringe Ansteigen der 
Festirkeit-kurve mit steigender Ätznatron- 
menge möchte geradezu auf eine gewisse 
Schutzwirkung schließen lassen, die 
Natronlauge gegenüber der schädigenden 
Säurewirkung ausübt. Wenn die beiden 
dreigliedrigen Kwrven der  Versuchs- 
reihe XVI besonders in den lestigkeits- 
kurven ein weniger klares und weniger 
iberzeugendes Bild der verhältnismäßigen 
Wirkunzs von Schwefelsäure und Soda 
gegenüber Wolle gibt, die ohne oder mit 
Natronlauge vorbehandelt wurde. so zeigt 
doch auch hier das starke Steigen der 
Biuretkurven und im großen Ganzen das 
Fallen der Festigkeitskurven den schädi- 
genden Kinfluls größerer Meugen Schwefel- 
süure. 

Die hier niedergelegten Versuchsergeb- 
nisse zeigen, daß die quantitative ver- 
gleichsweise Bestimmung der in Lösung 
gegangenen Wollsubstanz mit Hilfe der 
Biuretreaktion sehr wichtige praktische 
Fragen der Wollbearbeitung klarzustellen 
vermag. 

Zusammenfassung: 

1. Die Zinnsalzreaktion gibt durch den 
(rad der Braunfärbung nur einseitig Auf- 
schluß über den Grad der dureh alkalische 
Einwirkungen eingetretenen Schädigung 
der Wollsubstanz. 

2. Die Biuretreaktion hingegen liefert 
genaue und zahlenmäßige Angaben, welche 


Mengen Wollsubstanz bei einer Behand- 
lung der Wolle mit Säuren. Alkalien. 


Seifenlösungen. Wasser usw. in Lösung 
sehen. 
3. Zwischen Substanzverlust und Ver- 


ringerung der textilindustriell so wert- 


-® 
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vollen Festigkeit und Dehnbarkeit besteht 
eine eindeutige klare Beziehung derart. 
dab steigendem Substanzverlust fallende 
Festigkeit und Delinbarkeit entsprechen. 


4. Die chemische Bestimmungsmethode 
mit Hilfe der Biuretreaktion ist demnach 
zur Ergänzung und zur Kontrolle der 
mechanischen Festigkeits- und Dehnbar- 
keitsprüfungen schr geeignet. 

5. Die vergleichsweisen Bestimmungen 
ergeben, daß der — chemischen — Biuret- 
methode eine größere Verläßlichkeit zu- 
kommt. Das erklärt sich damit, daß bei der 
chemischen Methode — eindeutig — der 
Grad der Faserschwächung durch quantita- 
tive Ermittlung der in Lösung gegangenen 
Wollsubstanz bestimmt wird, bei der mecha- 
nischen Methode aber — zweideutig 
neben der Einbuße an Festigkeit und Deh- 
nung, die die Wollfaser als solche erleidet, 
die Zunahme an diesen Eigenschaften 
durch Verfilzung und gegenseitige Abbin- 
dung der einzelnen Fäserchen in Ge- 
spinsten und Geweben sowie auch die Un- 
gleichmäßigkeiten dieser textilen Erzeug- 
nisse mit bestimmt werden. 

6. Schwefelsäure wirkt in hohem Maße 
hydrolysierend auf Wolle ein, die dadurch 
in niedriger molekulare Bausteine unter 
Trennung der inneren Bindungen gespaltet 
werden dürfte. Die Spaltungsprodukte ba- 
sischer Natur gehen dabei in Lösung, wäh- 
rend die saurer Natur nun unverhältnis- 
mäßig leichter von Alkalien angegriffen 
und in Lösung gebracht werden können. 
Steigende Temperatur, verlängerte Ein- 
wirkungszeit, erhöhte Konzentration der 
Schwefelsäurebäder steigern diese schäd- 
liche Hydrolysierung. 

7. Im Gegensatz zu der herrschenden 
Anschauung, das Färben im sauren Bade 
sei die der Wollfaser zuiräglichste Färbe- 
methode, ist das Färben mit Grlaubersalz 
und Schwefelsäure oder mit Bisulfat als 
diejenige Färbeweise zu bezeichnen, die 
deren textilindustriell wertvollsten Eigen- 
schaften der Festigkeit und Dehnbarkeit 
in sehr hohem Maße gefährdet, weil eine 
unverhältnismäßig erhöhte Angreifbar- 
keit durth Wasser, Seife, kohlensaure und 
ätzende Alkalien hervorgerufen wird. 

8. Während vorhergegangene Säure- 
behandlung, insbesondere mit Schwefel- 
säure, die Angreifbarkeit der Wolle durch 
Alkalien erhöht, tritt bei vorhergehender 
alkalischer Einwirkung — in mäßigen 
(Grenzen — keine derartige Lockerung 
ihres Gefüges ein, daß sie nun erhöhte An- 
greilbarkeit durch Säuren aufwiese. 


RUnaSchaß. 


__ Äsanegane 191% Zeitung. 
Jahrgang 191%. 


Die een Anwendungen 
dieser Erkenntnisse und weiterer daran an- 
geschlossener Untersuchungen führten zu 
praktischen Ergebnissen in der Führung 
des Fabrikationsgangs von Wollwaren, die 
den (segensiand von Patentanmeldungen 
bilden. 


Für die freundliche Unterstützung, die 
ich bei der Ausführung dieser Arbeit durch 
Hofrat Professor Dr. Wilhelm Suida 
in seinem Laboratorium fand, sage ich an 
dieser Stelle herzlichen Dank. 
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Industrielle Gesellschaft zu Rouen. Sitzung des 
Ausschusses für Chemie vom 22.November 1918. 
Der Vorsitzende macht Mitteilung über 
die Farbstoffherstellung im verflossenen 
Monat. Die Produktion ist zurückgegangen, 
die Transportmitiel sind aus militärischen 
(Gründen fast auf 0 reduziert und in den 
Fabriken mangelt es an Chromaten und 
Schwefel. Alizarin kommt regelmäßig von 
England, und zwar 10 tim Monat. O. Pie- 
quet richtet die Aufmerksamkeit auf die 
Umstellung der für Kriegsbedarf arbeiten- 
den Fabriken auf Friedenswirtschaft. Man 
könnte z. B. das bis jetzt für Sprengstoffe 
gebrauchte Phenol für die Herstellung von 
Bakelit verwenden, sofern die Form- 
aldehydherstellung entwickelt werden 
könnte Andre Dubose berichtet über 
Bakelit, der in den Vereinigten Staaten be- 
reits in großen Mengen erzeugt wird. Man 
macht daraus Phonographenplatten, Akku- 
mulatorenkästen und Reisekoffer, man be- 
nutzt ihn ferner zur Herstellung von Zahn- 
prothesen, künstlichen Gliedern, Bernstein- 
imitationen u. a. m. Er wird von Säure 
von 66" in der Wärme nicht angegriffen. 
ebensowenig von Chlor, Natronlauge, Sal- 
pelersäure, er kann Steinzeug bei vielen 
chemischen Prozessen ersetzen. Zur Her- 
stellung von Bakelit wird jetzt eine Fabrik 
in Lyon eingerichtet, Chautard hat in 
Paris interessante Versuche angestellt. Der 
Ausschuß ist der Ansicht, daß viel von dem 
Material der Kriegsfabrikation für Frie- 
densware nicht verwendet werden kann, 
7. B. können die zum Nitrieren von Baum- 
wolle verwendeten Einrichtungen schwer- 
lich für andere Zwecke nutzbar gemacht 
werden. Wenn man daran denkt, die Ex- 
plosivstoffabriken Sprengstoffe für Berg- 
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werke herstellen zu lassen. so muß darauf 
hingewiesen werden, daß die für Berg- 
werke nötige Sprengstoffmenge verschwin- 
dend klein ist im Vergleich zu der, die im 
Kriege nötig war. Allerdings werden 
Asien und Afrika noch für den Bergbau 
erschlossen werden, und dort eröffnen sich 
gute Aussichten. Nach Mitteilung von 
A. Dubose, der eine Reise nach Italien 
gemacht hat, hat man dort die Absicht, die 
Fabriken in diesem Sinne auszunutzen. 


Sitzung vom 20. Dezember 1918. 


Das Buch von Pierre GCarree: 
Precis de Chimie industrielle ist vom Ver- 
leger übersandt worden, ferner eine Arbeit 
von F. Kerbone: Les Ressources du 
sous-sol armoricain. Caille schildert 


kurz das Verfahren Payne zur Phenol- 


herstellung und weist auf eine interessanle 
Anwendung des Gleichgewichtsgesetzes bei 
der Bildung von benzolsulfosaurem Natron 
aus der entsprechenden Säure und Natrium- 
sulfat für eine geeignete Konzentration 
und Temperatur der Lösung hin. Auf 
Grund thermochemischer Tatsachen weist 
er ferner darauf hin, daß die Zersetzung 
von Phenolnatrium durch Kohlensäure 
möglich ist, diese Zersetzung, die nach 
Kenntnis des Vortragenden vor 1915 nicht 
ausgeführt worden ist, wurde in den La- 
boratorien des „Phenol Francais“ durch 
die Benutzung von Raschigkolonnen er- 
möglicht. Das Verfahren umgeht die Ver- 
wendung von Schwefelsäure und liefert ein 
wertvolles Nebenprodukt im Natrium- 
carbonat. — Andre Dubosec liest über 
die Einwirkung von Lipasen auf mit 
Chlorschwefel vulkanisierte Öle oder 
weiße Kautschukfaktis, Lipasen wirken 
als organische Katalysatoren und hydrati- 
sieren alle Ester. Faktis sind Glvzerin- 
ester, eine braune Färbung fehlerhafter 
Faktis konnte auf die Anwesenheit von Lii- 
pasen und sie erzeugenden Bakterien in 


unreinen Ölen zurückgeführt werden. 
re 


Die Notlage der Wuppertaler Färbereien. 


Die Notlage der Wuppertaler 
Färbereien wird ausführlich in der 
„Rhein. Westf. Ztg.“ behandelt. Darnach 
haben die Wuppertaler Färbereien, Blei- 
chereien, Druckereien und Appretur- 
anstalten eine Krisis zu überwinden, wie 
man sie seit Jahrzehnten dort nicht mehr 
gekannt. Es fehlt an Chemikalien, beson- 
ders an Chlorzinn, Seifen, und vor allen 
Dingen an Kohlen. Letztere. namentlich 
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gute Kesselkohlen. werden deshalb ver- 
mißt. weil Färbereien und Druckereien 
sehr viel. hochgespannten Dampf benöti- 
gen. Die wenigen zur Verteilung gelan- 
genden Färbeaufträge verzetteln sich auf 
die vielen Betriebe der Hilfsindustrie heute 
derart;daß der einzelne fast gar nichts er- 
hält, und es sieh für die meisten nicht 
lohnt, die Feuerung zu heizen. Hinzu 
kommen noch die außerordentlich hohen 
Löhne, welche die Arbeiter neben kurzer 
Arbeitszeit erzwungen haben, ferner die 
hohen Materialpreise und keine Möglich- 
keit, für die Arbeiter lohnende Arbeit 
zar beschaffen, so daß schon vielen Leuten 
gekündigt werden mußte. Wahrscheinlich 
müssen viele Betriebe stillgelegt werden. 
Im Wuppertal wurden bekanntlich früher 
viel Qualitätswaren hergestellt, die jeder 
Konkurrenz gewachsen waren. Unter dem 
Mangel an Rohmaterial haben diese Indu- 
strien schwer zu leiden, und es besteht 
noch keine Aussicht auf Besserung. Die 
Wuppertaler Seiden- und Baumwoll- 
schwarzfärbereien besaßen früher einen 
Weltruf. Zwar war in T,yon die Firma 
(rillet fils ein arger Konkurrent, die es be- 
sonders verstand, eine sehr hohe Erschwe- 
rung zu erzielen, ohne daß die Stärke des 
Fadens litt, doch kann obige Firma heute 
diese Färbungen nicht mehr erzielen, da es 


ihr an den dazu nötigen deutschen Chemi- 


kalien und den dazu erforderlichen deul- 
schen Farbstoffen fehlt. S. 


Max Becke in Weidling b. Wieu, Dr. Wilhelm 
Suida und Dr. Hermann Suida in Wien, 
Verfahren zum Herstellen von zum Färben und 
Drucken geeigneten Produkten. (Österreich. 
Patent 75381, Zus. z. Pat. 70 640.) 

Nach dem Hauptpatent werden chinon- 
aryl- oder arvylidochinartige Farbstoffe 
dureh Vereinigung von Chinonen mit 
Aminokörpern” im wässrigen Farbbade 
oder erst auf der Faser hergestellt. Die 
Einhaltung stöchiometrischer Verhältnisse 
ist für den praktischen Färber schwierig, 
die Handhabung der teilweise giftigen Chi- 
none ist nicht ganz unbedenklich, auch er- 
schwert die Unlöslichkeit vieler ‚Ehinone 
die Farbstoffbildung im rerdünnten wäss- 
rigen Farbbade. Diesen Schwierigkeiten 
wird dadurch begegnet, daß die Ausgangs- 
materialien imgeeigneten Verhältnisinnigst 
mit einander ohne oder mit Zugabekristall- 
wasserhaltiger Stoffe, von Wasser, Alko- 
hol, Glyzerin und dergl. vermahlen werden. 
Es werden z. B. 108 Teile Benzochinon. 
356 Teile. Sulfanilsäure und 286 Teile 
Krisiallsoda in einer geeigneten Mahlvor- 
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riehtung innig mit einander vermischt. Die 
Masse wird dunkler. feucht. nach und nach 
teigig und verwandelt sich schließlich in 
einen glatten dunkelolivgranen Teig. Nach 
einiger Zeit tritt Frhärtung ein und man 
erhält dureh weiteres Troekenmahlen den 


fertigen Farbstoff als dunkelolivgrünes 
Pulver. das sich in Wasser mit braun- 
gelber Farbe löst. Auf Wolle wird im 


Nachehromierverfahren ein warmes Braun- 
celh mit feuriggelber Durchsicht und 
zimmibrauner Aufsicht erzielt. das dureh 
vorzügliche Alkali. Wasch- und Walk- 
echtheit ausgezeichnet ist. Weitere Bei- 
spiele betreffen Präparate aus den Farh- 
stoffenausChloranil+ Sulfanilsäure. Napht- 
azarin+Sulfanilsäure, p-Nitrosophenol u. 
p-Phenylendiaminsulfosäure. 2- Nitroso-1- 
naphtol-4-sulfosäure und 1-.\mino-S-naph- 
tol-5-sulfosäure, aus dem A\zofarbstoff ans 
- diazotierter 2-Amino-I-phenol- I-sulfosäure 
undm-Phenylendiamin und p-Nitrosophenol 
und aus Benzopurpurin +B und 1.2-naph- 
töehinonsulfosaurem Rali. St 
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Unsere Zukunft. 


„Unsere Zukunft“ ist der Titel 
einer kleinen, 8 Seiten großen Broschüre. 
die die Firma RobertBosch A... 
Stuttgart und Feuerbach, für ihre Werks- 
angehörigen und die Angehörigen des 
Bosch-Metallwerkes. besonders für die aus 
dem Felde heimgekehrien Beamten und Ar- 
beiter herausgegeben hat. Auch jeder Indu- 
strielle müßte ie lesen. um daraus zu er- 
sehen, wie einschneidend der Krieg in das 
deutsche Wirtschaftsleben eingegriffen hat. 
Der Vorsitzende des Aufsichtsrates ge- 
nannler Fabrik, Dr.-Ing. RobertBosch. 
gab seinen gesamten Vermögenszuwachs. 
der sich gegenüher dem Stanı vom 31. De- 
zember 1913 ergeben hatte (bevor er vor 
1'/, Jahren seine Unternehmungen auf die 
x.-G. übertrug) eaus freiem Eintschluß für 
gemeinnützige Stiftungen der Allgemein- 
heit. Er hat schon vor einer Reihe von 
Jahren den achtstündigen Arbeitstag aus 
freien Stücken eingeführt. Die Fabrik be- 
schäftigte im Juli 1911 vor dem Kriege 
3838 Arbeiter und SSS Beanite. Von der 
Gesamterzeugung an magnetelektrischen 
Zündapparaten usw. gingen 82%, ins feind- 
liche Ausland, 62, ins neutrale und ver- 
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hündete Ausland und 12%, blieben in 
Deutschland. Von der gesamten Tohn- 
und Gehaltssumme. die vor dem Krieg über 


S Mill. Mark betrug, wurden 88% oder 
mehr als 7 Mill. Mark aus dem Ausland 


hereingebracht. Die im Juli und August 
1917 mit 13.2 Mill. Mark Aktienkapital ge- 
eründeten beiden Fabriken machten 
meistens Kriegserzenenisse. Beim Waffen- 
stillstand waren 8163 Arbeiter und 1407 
Beamte beschäftigt. außerdem standen 1714 
3etriebsangehörize im Felde. einschließ- 
lich der deutschen Angestellten der frü- 
heren Verkanfshäuser und Werke im 
feindlichen Ausland. die nach dem Krieg 
zurückerwartet werden. An den Umsatz- 
zahlen gemessen. war gegen Kriegsende 
das Dreifache der alten Triedenserzenu- 
gung zu leisten. Zur Deckung des öster- 
reichisch-unzarischen Heeresbedarfs wurde 
die Fabrik durch österreichische Behörden 
gezwungen. in Wien und Budapest eigene 


Verkaufshäuser und Werkstätten zu er- 
richten und dazu Grundstücke mit @e- 


häuden zu außergewöhnlich hohen Preisen 
zu erwerben. Durch Ausfuhrverbote nach 
neutralen Ländern ging die Ausfuhr auf 
ein geringes Maß zurück. Die Verkaufs- 
häuser in London. Paris, I,von, Mailand, 
New York, Chikago. Detroit, San-Fran- 
eiseco und Toronto. ebenso wie die ameri- 
kanischen Werke in Springfield Mass. und 
Plainfield N.J. kamen unter feindlicher 


Aufsicht. (Ähnlich erging es bekanntlich 
den deutschen Teerfarben- und Textil- 


fabriken im feindlichen Ausland.) Über 
die Verkaufshäuser in Paris, Lyon und 
Mailand liegt noch keine bestimmte Nach- 
richt vor. Inzwischen wurden die ameri- 
kanischen und englischen Verkaufshäuser 
und die amerikanischen Werke zwangs- 
weise verkauft und gingen mit allen Ver- 


mögenswerten, Betriebserfahrungen und 
Patenten in feindlichem Besitz über. Die 


rage wird nun aufgeworfen „wie stehen 
wir heute nach dem verlorenen Krieg?“ 
Seit dem Bestehen der Gesellschaft hat die 
Fabrik mit ihren Geldmitteln von der Hand 
in den Mund selebt. Die Geldeingänge 
für verkaufte Waren wurden laufend auf- 
vezehrt dureh die Ausgabe für eingekaufie 
Rohstoffe, für Löhne. Gehälter, Unkosten 
und Stenern. sowie Kosten der Neuanlagen 
und Kinrichtungen. Da der erzielte Über- 
schuß zur Deckung der KErweiterungs- 
bauten nicht ausreichte, mußte noch Dar- 
Ichnkapital in erheblicher Höhe auf- 
senommen werden. In dem Augenblick, 
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in dem die Kriegsbeschäftigung aufs | kosten der Tirzengnisse abhängen. ‚Jeder 


Höchste angespannt war. erginz die Still- 
legung der gesamten Kriegserzeusune. 
und es ergab sich die Unmöglichkeit. die 


Rohstoffvorräte entsprechend ihrer Be- 
stimmung weiter zu verarbeiten. Das 
Reich wird sie eventuell. Falls sie nicht 
für Friedensware verwendbar sind. zum 
Gestehungspreis zuriekkaufen. Ob die 


Firma aber bei den hohen Kriegspreisen 
etwas damit verdienen kann, ist sehr frag- 
lieh, da die Verkaufspreise auf dem Welt- 
markt (der heute günstiger als Deutsch- 
land arbeitet) viel billiger sind als in 
Deutschland. Allein die reinen Lohn- und 
(rehaltsausgaben betragen in den Stutt- 
sarter und Feuerbacher Werken (ein- 
schließlich der Bosch-Metallwerke A.-G.) 
für die Monate November-Dezember 1918 
3816621 M., ferner Teuerungszulawen und 
Weihnachsgeschenke für Arbeiter und Be- 
amte 1256291 M. Diese Beträge stellen 
zum weitaus erößten Teil unproduktive 
Ausgaben dar. die schlechterdine= nicht in 
der bisherigen Weise fortgesetzt werden 
können. (Im Juni-Juli 1914. also vor dem 
Krieg, wurden nur 1599721 M. an Ce- 
hältern und Löhnen gezahlt. Nun hat das 
Ausland inzwischen überall Konkurrenz: 
fahriken errichtet. Eneland z.B. 14. und in 
Amerika macht das alte. inzwischen in 
Feindesbesitz überzegangene Bosch-Werk 
mit 2000 Arbeitern dem früheren Multer- 
haus Konkurrenz, deszleichen Frankreich. 
Italien, Schweden und die Schweiz. Was 
soll die Fabrik nun tın. da sie mit einem 
wesentlichen Rückrane ihrer Umsätze und 
einer unter den alten Friedensstand herah- 
gesetzten Zahl ihrer Betriebsangehörizen 
rechnen muß? Ob die Fahrik mit neu auf- 
senommenen Fahrikaten Erfole haben 
wird. muß die Zukunft lehren. Den Finde 
Januar 1919 vorhandenen 5141 Arbeitern 
und 1617 Beamten kann die bisherige Be- 
zahlung nicht mehr geleistet werden. Es 
ist deshalb nur denkbar. daß diejenigen. 
welche nach ihrer Vorbildung,. Herkunft 
und ihren persönlichen Beziehungen Ge- 
legenheit haben, sich anderen Arbeits- 
gebieten zuwenden. damit ganz allgemein 
der überfüllie Arbeitsmarkt der Großstadt 
entlastet und dem flachen Land und den in 
Aussicht genommenen ölfentlichen Ar- 
heiten die erforderlichen Kräfte zugeführt 
werden, damit wenigstens dem Stamm der 
Arbeiter und insbesondere den Kriegsteil- 
nelimern Arbeit und Verdienst gesichert 
hleibt. Der künftige Frfole der Fabrik 
wird letzten Endes von den Gestehungs- 


einzelne muß seine ganze Kraft und Zeit 
lem Unternehmen widmen. dainder Är- 
heit allein die Zukunft des Wer- 
kesliegt. S. 


Kriegsallerlei. 

Argentinische Wolle. die zurzeit 
noch in den südamerikanischen Stapel- 
plätzen für deutsche Rechnung lagert, und 
die im Laufe des Krieges von deutschen 
lixporteuren gekauft war, erwies sich nach 
neueren Untersuchung®n trotz des iahre- 
langen Laagerns glücklicherweise als nicht 
heschädigt. 

Zu der Entwieklungs der deut- 
schen Industrie veröffentlicht der be- 
kannte Großindustrielle Hugo Stinnes 
eine Prophezeihung für die Zukunft, aus 
der wir nach den „Berl. N.N.“ No.96 die 
lolgenden beherzigungswerten Worte ent- 
nehmen: „Die Männer der Schwerindustrie 
und die (Greneraldirektoren und überhaupt 
die Spitzen des deuischen Wirtschafts- 
lebens werden dereinst wieder zu Einfluß. 
Macht und Mitherrschaft kommen. Sie 
werden von einem deliriumfreien, halbver- 
hungerten Volk gerufen werden, weil es 


Brot braucht statt Phrasen. Sie 
werden in Arbeilszemeinschaft mit dem 


eanzen werktätigen Deutschland ohne An- 
sehen der Partei die traurige Aufgabe er- 
füllen müssen, die deutsche Bevölkerung 
ıın allgemeinen und die Arbeiter im be- 
sonderen nach Möglichkeit vor den furcht- 
haren Folgen all der Verfehlungen und 
Torheiten zu bewahren. die die jetzt herr- 
sehenden Flemente im Kriege und nach 
dem Kriege über das deutsche Volk ge- 
bracht haben und leider noch bringen 
werden.“ 1 

Finen Wollersatz. nach einem 
neuen Verfahren hergestellt. hat die Firma 
J.P.Bemberg A.-G. in Oehde bei 


Barmen-Rittershausen aufgefunden, der 
nach der „Zeitschr. f. angew. Chemie“ 


D. 4919, S. 112. von Fachleuten günstig be- 
urteilt wird. 

Über Kunstseide und Stapel- 
laser berichtet Emil Döves von der 
heichswirtschaftsstelle für Ersatzspinn- 
stoffe. daß die Fabrik. welche den weit- 
aus größten Teil von Kunstseidengarn her- 
stellt. und zwar das Werk Öberhruch der 
Vereinigten Glanzstoff-Fabriken A.-G. 
Kiherfeld. im besetzten Gebiet liegt, und 
daß die Ausfuhr von Material nach dem 
iibrigen Deutschland infolge der Schwierig- 
keiten seitens der Entente bisher nicht 
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möglich gewesen ist. Die Produktion der 
anderen heiden Firmen ist bedauerlicher- 
weise zurzeit nur sehr gering. da die be- 
treffenden Fabriken unter Chemikalien- 
mangel, noch mehr jedoch unter Kohlen- 
mangel leiden. Zurzeit steht der eine Be- 
trieb gänzlich still. Mit der Erzeugung der 
Stapelfaser befassen sich augenblicklich: 
das Werk Sydowsaue der Vereinigten 
Glanzstoff-Fabriken A.-G.. Elberfeld. wel- 
ches auch auf diesem Gebiet die größte 
Produktion aufweisen kann: ferner die 
Glanzfäden-A.-G., Berlin, mit ihren Fabri- 
ken Petersdorf im Riesengebirge, ferner 
die Firma Fr. Küttner, Pirna a. d. Elbe; 
schließlich die Kunstseide-Fabrik A.-G., 
Kelsterbach. Letzterer Ort liegt aber 
wieder im besetzten Gebiet, und gilt 
deshalb dafür das bei Kunstseide gesagte; 
und die anderen Fabriken haben schwer 
mit Kohlen- und CUhemikalienmangel zu 
kämpfen, und wenn die Verhältnisse sich 
nicht bald bessern, dürfte die gesamte Pro- 
duktion auf ein Minimum herabsinken. 
(Nach .Konfektionär“ No. 17.) 

Der Reichsbhbürgerrat tagte am 
30. März im alten „Herrenhause” in Berlin. 
Sein Präsident Dr. Wessel verlangte in 
der Sitzung (nachden „Berl. N.N.“ No. 1-13) 
die Herausgabe unserer in Fein- 
desland festgehaltenen Gefan- 
genen,(cdie AufhehungderPBlocka- 
de, die Eindämmung der polni- 
schen und tschechischen Begehr- 
lichkeit, das Verbleiben des Saar- 
gebietes bei Deutschland usw., und 
kam dann auf die Sozialisierungs- 
pläneder Regierung. Er sagfe, sie 
seien weiter nichts, als die Einlösung eines 
Zukunftswechsels, zu der die Regierung 
gezwungen sei. Das Ganze müsse als 
Bankerotteurpolitik bezeichnet 
werden. Frst wenn die Voraussetzungen 
für einen Aufbau der deutschen Wirtschaft 
wieder vorhanden seien, könne man neu 
zielbewußte Sozialpolitik treiben. - Kom- 
 munalisierung und Verstaatlichung müsse 
zu einer wirtschaftlichen Arterienver- 
kalkung führen, wenn sie mit der FEr- 
drosselung des freien Handels verbunden 
sind. Selbstverständlich seien eine Reihe 
von Betrieben, so die des Verkehrs und 
der Energien-Versorgung zur 
Sozialisierung reif. Der Staat 
müsse sich aber bei der Durchführung der- 
artiger Pläne immer vor Augen halten. daß 
heute mehr denn ie das Wort Geltung 
habe: „Freie Bahn dem Tüchtigen.“ Falls 
Sanktionierung der Arbeiter- 
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räte durch die Verfassung (resetz werde. 
müsse das Bürgertum verlangen. daß ihm 
das gleiche Recht werde. 


Zusammenschluß in der eng- 
lischen Farbenindustrie. Kürzlich 


schlossen sich 34 bekannte englische Far- 
benfabrikanten zu der „Association of All- 
British Anti Fouling Composition Manu- 
factures“ zusammen. „um sich gegen das 
gut organisierte System, das von den Deut- 
schen über die ganze Welt verbreitet 
wurde und noch heute an einzelnen Stellen 
arbeitet. zu wenden“. Diejenigen eng- 
lischen Gesellschaften, die bisher deutsche 
Farben bezogen haben, sollen in Zukunft 
die neue englische Fründung unterstützen. 
und man hofft, daß es gelingen wird, das 
deutsche Monopol vollkommen zu spren- 
sen. um so schneller, als sich die eng- 
lisehen Farbzusammensetzungen, was die 
Qualität anbetrifft, jetzt mit den deutschen 
messen könnten. Die neue Vereinigung 
wird die Preise nicht kontrollieren, son- 
dern jede Firma wird ihre eigene Ware 
frei verkaufen, und so würde eine gesunde 
Konkurrenz vorhanden sein. (Naeh 


„FZeitschr. f. angew. Chemie“ XNo.25/26. 
S. 206.) | 
Dividenden. Bremer Tanoleum- 
Werke. Delmenhorst. 335075 M. Verlust 
(i. V. 10%): Dittersdorfer Filz- untl 
Kratzentuchfabrik, Dittersdorf, 121/, 9, 


(i. V. 20%,): Kammgarnspinnerei Meerane 
(fabrizierte Kammgarne und Papiergarn. 
Ende 1918 wurde letzterer Betrieb still- 
gelegt) 12%, auf Vorzugs- (wie im Vor- 
jahre) und 11% auf Stamm-Aktien; Vogt- 
ländische Bleicherei und Appreturanstalt 
A.-G. in Weischlitz, i. V.6%; A.-G. Lich- 
tenberger Wollfabrik, Berlin-Lichtenberg. 
7% auf das erhöhte Aktienkapital (i. V. 


in 
7'/,%): Aktien-Spinnerei Aachen, 10% 
(i. . 15%): Deutsche Wollwaren-Manu- 


faktur A.-G., Grünberg i. Schl.. 15% (Gi. V. 
10% und 50 M. Bonus): Kammgarn- 
spinnerei Schäfer & Co. A.-G. in Harthau 
bei Chemnitz 6% (i. V. 6%): Berlin-Gu- 
bener Hutfabrik A.-G. vorm. A. Cohn, 18%, 
(i. V. 16% 

Die konstitutionelle Fabrik be- 
handelt Heinrich Freese, Berlin- 
Niederschönhausen. im _ .„Konfektionär“ 
N0.26. Der Verfasser des interessanten 
und zeitgemäßen Artikels hat seit 35 Jah- 
ren in seiner eigenen Fabrik die konsti 
tutionelle Betriebsform einge- 
führt, auch ein Buch darüber bei (rıstav 
Fischer in Jena erscheinen lassen. Er 
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steht auf dem Standpunkt, daß die Arbeits- 
und Betriebsordnung nicht mehr einseitig 
vom Arbeitgeber aufgestellt und nur von 
der Behörde auf ihre Zulässigkeit geprüft 
werden darf, sondern mit der Arbeiter- 
schaft vereinbart werden muß. Die Ar- 
beitsordnung muß mit dem Arbeiteraus- 
schuß in zwei- oder dreimaliger Lesung 
sorgfältig durchberaten werden. Es muß 
alles daraus entfernt werden, was nicht 
mehr zeitgemäß ist oder von den Arbeitern 
als ungerecht empfunden wird. Die neue 
Werkverfassung muß neben der Unter- 
schrift des Arbeitgebers auch die der Ar- 


beitervertreter tragen. Tarifverträge 
werden meistens auf drei Jahre ge- 
schlossen. Der Achtstundentag wurde 


bei Freese schon seit 26 Jahren einge- 
führt. Die Arbeiter und ihre Frauen er- 
hoben zuerst Bedenken dagegen, deshalb 
wurde zuerst ein mehrmonatlicher Ver- 
such gemacht, der sich nicht nur als gut 
durchführbar, sondern auch für alle Be- 
teiligten als vorteilhafter als die langen 
Arbeitszeiten erwies. Die Wohlfahrts- 
einrichtungen müssen auf freier Selbstver- 
waltung beruhen. In der Fabrik besteht 
eine Unterstützungskasse, die zinslose 
Darlehen, Krankenunterstützungen und 
Sterbegelder, Witwen- und _Alters- 
pensionen bewilligt; Erholungsräume, 
Kaffeeküchen, Fabrikbücherei, Schreber- 
gärten, Fabrikfeuerwehr und eine gemein- 
schaftliche Feuerversicherung des Mobi- 
liars der Angestellten sind im J.aufe der 
Jahre entstanden. Alles ist vom Ausschuß 
eingeführt und durchgeführt. Die Ver- 
waltung ruht in den Händen der Arbeiter- 
schaft, Freese beteiligt sich nur daran 
durch Beiträge. Durch Prämien für Ver- 
besserungen wird jeder Vorschlag belohnt, 
der der Fabrik Nutzen bringt. Bisher 
wurden mehr als 500 Vorschläge einge- 
reicht und zum Teil prämiiert, wodurch 
eine ganze Reihe von wichtigen Verbesse- 
rungen in der Fabrik eingeführt wurden. 
Seit 1888 sind die Beamten mit 5%, seit 
1890 die Arbeiter mit 5% am Reingewinn 
des Unternehmens beteiligt, und 21/,% die 
Unterstützungskassen, die während des 
Krieges allein mehr als 30000 M. an 
Kriegerfrauen ausgezahlt haben. Wie im 
Staat und in der Gemeinde hat der Fabrik- 
parlamentarismus auch im Geschäfte seine 
Grenzen. Auf die rein kaufmännischen 
Angelegenheiten, den Einkauf und Ver- 
kauf, die Kreditgewährung an Abnehmer, 
oder die Inanspruchnahme von Bankkredit, 
haben die Ausschüsse keinen Einfluß. Das 
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sind Angelegenheiten, die der Arbeitgeber 
auf seine eigene Gefahr durchführen muß. 
Die Arbeiterausschüsse haben sich in diese 
Dinge nie eingemischt und haben immer 
nur den Wunsch gehabt, über Angelegen- 
heiten mitzusprechen, die die Arbeiter- 
schaft unmittelbar angehen. 


Die Fabrikation der Kunst- 
seide wurde in den Vereinigten 
Staaten von Amerika erst wäh- 
renddesKriegeseingeführt. 1914 
beitrug (nach „Chem.-Ztg.“ N0.40, S.164) 
die Einfuhr aus England 1,6 Mill. Doll., aus 
Deutschland 1 Mill. Doll, aus Belgien 
0,7 Mill. Doll. und aus Frankreich 0.3 Mill. 
Dollar, meistens in der Form von Garnen 
und Abfällen. Während des Krieges sank 
die Einfuhr von 4 Mill. Doll. 1914 auf 
0,8 Mill. Doll. 1918. Die Einfuhrpreise be- 
liefen sich 1914/15/16 auf 1,50 Doll. für 
1 lb., 2,50 Doll. in 1917, und 3 Doll. in 1918. 
Die Einfuhrmenge ging von 2 Mill. Ibs. 
1914 auf 0,3 Mill. Ibs. 1918 zurück. Die 
Erzeugung der Vereinigten Staaten stieg 
von 0,3 Mill. Ibs. 1914 auf 6 Mill. Ibs. 1917: 
in diesem Jahre wurden bereits für 
0,9 Mill. Doll. ausgeführt. Der Preis stier 
in der Zeit von 1914 bis 1918 von 2 auf 
4 Doll. für 1 Ib. 


Über französische Fabrik- 
spionage im besetzten deutschen 
Gebiet schreibt die „Chem.-Ztg.“ No.41. 
S. 167, wie folgt: Die französische Armee- 
gruppe Fayolle hat die Industriellen der 
von ihr besetzten Zone Fragebogen ver- 
sandt, deren Beantwortung unter Andro- 
hung der Verhaftung im Weigerungsfalle 


erzwungen wird. Zur Ausfüllung der 
zahlreichen Fragen, die zum Teil die 
kleinsten Einzelheiten der Werke be- 


treffen, ist eine Frist von 14 Tagen ge- 
setzt. — Die Spionage in den gesamten Fa- 
briken wird nach wie vor mit der größten 
Selbstverständlichkeit getrieben. Franzö- 
sische Fabrikanten, diein die deutschen 
Konkurrenzunternehmungen Einblick zu 
nehmen wünschten, erhalten, auch wenn 
sie niemals Soldaten waren, einen Aus- 
weis, in dem sie nach Alter als Kapitän 
oder Kommandant bezeichnet werden. Sie 
erscheinen sogar in Zivil und unterrichten 
sich unter dem Deckmantel ihres vorge- 
spiegelten militärischen Charakters über 
alles, was sie zu wissen begehren. Die 
„Information“ vom 13. Februar 1919 
schreibt in einem Artikel, in dem sie sich 
über das derzeitige gänzliche Fehlen der 
deutschen Fachliteratur in Frankreich be- 
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klagt, daß die französischen Chemiker 
„zur Zeit mit Interesse und Gewinn für 
ihre Ausbildung die Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik besichtigen“. „Die Befruch- 
tung, die hierdurch der französischen In- 
dustrie zuteil wird, muß das Verständnis 
dafür stärken, daß auch die sonstigen deut- 
schen Betriebe und deren Leistungen für 
unser Wirtschaftsleben im allgemeinen 
und für die französische Industrie im be- 
sonderen überaus nützliches Lehrmaterial 
liefern können.“ Das französische Blatt 
fordert, daß das Verbot des Handels mit 
dem Feinde sofort durch direkten Bezug 
deutscher Fachliteratur durchbrochen 
werden muß. — So merkt die deutsche In- 
dustrie die „Segnungen“ der Revolution! 
Über die „Verbaumwollung“ 
(Kotonisierung) von Fasern und 
Faserabfällen berichtet Hermann 
Schürhoff in der Zeitschrift „Neue 
Faserstoffe“ 1, 7./8. Januar 1919. Sie er- 
folgt durch Bearbeitung in besonders kon- 
struierten Reißwölfen und danach auf 
Krempeln (Kratzen), wodurch aber nur 
grobe Garne gesponnen werden können. 
Die chemische Verbaumwollung wird 
durch Kochen mit Natronlauge, Chlor oder 
Sauerstoff oder andere Gase abgebenden 
Mitteln oder auch durch Behandeln mit 
Seifenlauge unter Druck erzielt. Um die 
kotonisierten Flachs- oder Hanffasern 
besser verspinnbar zu machen, wird Nach- 
behandlung in hochgrädiger Natronlauge 
empfohlen. (Durch „Chem. Zentralbl.“ 
1919 No. 11/12, S. 369.) S. 


Patent-Liste. 


Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8a. Sch. 48893. Maschine zum Färben von 
Garn in Form von Strähnen. Gebrüder 
Sulzer Akt.-Ges. Winterthur, Schweiz. 
26. 7. 15. 

Kl. 8k. K. 67221. Verfahren zum Glänzend- 
machen von pflanzlichen Fasern. Dr. Paul 
Krais, Dresden, Wienerstr. 30, und Dr. 
Otto Röhm, Darmstadt. 23. 9. 18. 

Kl. 29b. B. 86523. Verfahren zur Aufschlie- 
ßung von Rohrkolbenschilf. Dr. Fritz 
Baum, Charlottenburg, Havelstraße 14. 
5.6. 18. 

Kl. 29b. D. 34 385. Faserstoffe. 
Mertensgesellschaft 
Freiburg, Br. 8. 4. 18. 


Deutsche 
G. m. b. H. 
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Kl. 29b. M. 64501. Verfahren zum Kräuseln 
von Kunstseidenstapelfasern und Kunstseide. 
Dr. Leo Meyer, Berlin-Charlottenburg, 
Dahlmannstr. 8. 19. 12. 18. 

Kl. 76c. W. 47370. Verfahren zur Herstellung 
von wasserbeständigem Papiergarn. Dipl.- 
Ing. Otto Wawrziniok, Dresden, 
Reichsstr. 10. 12. 1. 16. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 8a. No. 313 568. Vorrichtung zum Waschen 


breitgeführter Faserstoffbahnen. L. Ph. 
Hemmer G.m.b. H., Aachen. 7.7. 18. 
Kl. 8d. No. 313547. Knopflochschützer für 


Plättwäsche.e Ernst Lippke, Dresden, 
Poststr. 4. 26. 3. 18. 
Kl. 8i. No. 313541. Verfahren zum Bleichen 


von Textilstoffen mittels Natriumperborat. 
ChemischeFabrik Grünau Lands- 
‚hoff& Meyer Akt.-Ges. und Dr. Alf. 


Nöldeke, Grünau, Mark. 18. 12. 10. 
Kl. 8k. No. 305192 „K“. Verfahren zum 
Weichmachen von Textilwaren u. dgl. Th. 


Goldschmidt A. G., Essen. 12. 1. 17. 

Kl. 8k. No. 307791 „K“. Verfahren zum Ver- 
filzen von Fasern, gelöscht am 3. 3. 1919. 
Chemische Fabriken WormsAkt.- 
Ges. Frankfurt a. M. 6. 12. 17. 

Kl. 8k. No. 308891 „K“. Verfahren zur Her- 
stellung wasserfester Gewebe. Badische 
Anitlin- & Soda-Fabrik, Ludwigs- 
hafen a. Rh. 23. 1. 17. 

Kl. 29b. No. 301213.K“. Verfahren zur Ge- 
winnung von Gespinstfasern; Zus. z. Pat. 
302803. Pflanzenfaser Patent Ges. 
m. b. H.. Berlin. 29. 12. 16. 

Kl. 29b. No. 307 144 „K“. Verfahren der Locke- 
rung des Bastes von Faserpflanzen. Nessel- 
Anbau-Gesellschaft m. b. H. Berlin. 
2.2. 18. 

Kl. 29b. No. 312381 „K“. Verfahren zur Ge- 
winnung des Fasermaterials von Gespinst- 
pflanzen, insbesondere von Nesselgewächsen. 
Nessel-Anbau- Gesellschaft m. 
b.H., Berlin. 13. 4. 16. 

Kl. 29b. No. 312304 „K“. Verfahren zur Her- 
stellung von Wollersatz aus Zellstoff- und 
ähnlichen Lösungen. Glanzfäden-Akt.- 
Ges., Petersdorf i. Riesengeb. 15. 7. 17. 

Kl. 29b. No. 313344. Verfahren zur Her- 
stellung zum Spinnen und Weben geeigneter 
Faserstoffe aus Gras, Schilf, Binsen, Stroh, 
Stengeln, Rinde und ähnlichen Stoffen pflanz- 
licher Herkunft. Albertus Folkert 
Wilhelm Brummer, Utrecht, Holland. 
9. 12.17. Holland 20. 10. 17. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen. 


Kl. 8a. No. 701 852. Aus einer Leistentrommel 
bestehender Breitstrecker für Färberei- 
maschinen. Maschinen-Reparatur- 
werkstätte WernerSchrey, Rheydt. 
15.3 19, 
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Über die Wirkung der atmosphärischen 
Einflüsse auf Wolle und Tuche.!) 
Von 
A. Kertesz, Mainkur. 


Sachverständigen Beobachtern dürfte es 
schon aufgefallen sein, daß die Beklei- 
dungsstücke vieler aus dem Felde heim- 
kehrender Krieger ihr Aussehen sehr stark 
verändert haben, und zwar in der Richtung, 
daß die obere Wollschicht der Tuche ganz 
verschwunden ist, die Fadenbindung her- 
vortritt, und sie mehr das Aussehen von 
stark abgetragenen Baumwollstoffen er- 
langt haben. 

Nach dem Stand unserer bisherigen 
Kenntnisse konnten die Ursachen in fol- 
genden angenommen werden: 


1. daß die zur Verwendung gelangten 
Rohstoffe minderwertig waren; 

2. daß die Wolle beim Färben oder son- 
stigem Aufarbeiten gelitten hat; 

3. daß die Stoffe durch im Felde vor- 
waltende besondere Umstände, wie 
beispielsweise durch Gase, Dünste, 
beeinflußt worden sind, und schlieB- 
lich 

4. daß der Fehler durch zu starkes oder 
zu alkalisches Dämpfen beim Des- 
infizieren aufgetreten ist. 


Besonders der letztere Fall war sehr nahe- 
liegend, da die Tuche durch die in den 
Kleidungsstücken befindlichen Schmutz- 
und Erdreste beim Dämpfen leicht al- 
kalisch werden und diese, wenn auch ge- 
ringe Alkalität die Wolle wie die Färbung 
schädlich beeinflussen. 

Bei der vorgenommenen Prüfung 
hunderter den verschiedenen Lazaretten 


entnommener Kleidungsstücke ergab es- 


sich jedoch, daß die auffällige Beschädi- 
gung nicht durch die oben erwähnten Übel- 
stände bewirkt sein konnte; denn sie zeigte 
sich auch in den Fällen, wo schlechterdings 
gar keine Anhaltspunkte für die eine oder 
andere Annahme vorlagen. 


1) Die Ausführungen wurden uns von Herrn 
Kertesz am 13. Oktober 1916 zugesandt und 
sollten bei der Tagung des Vereins Deutscher 
Chemiker am 20. bis 22. Oktober 1916 zum Vor- 
trag gelangen. Auf Veranlassung der Militär- 
verwaltung mußten sie jedoch bis jetzt zurück- 
gestellt werden. Red. 

xxx 





Die weiterhin vorgenommenen Ver- 
suche ergaben dann einwandsfrei, daß die 
Veränderung der Tuche, soweit es sich um 
das Abschaben der oberen Wollschicht 
handelt, in erster Linie auf die Wirkung 
atmosphärischer Einflüsse auf die Wolle 
zurückzuführen ist und daß die zu beob- 
achtenden Unterschiede wohl nur daher 
rühren, daß die Träger, und so auch die - 
Bekleidung, in sehr verschiedenem Grade 
dem Licht und Wetter ausgesetzt gewesen 
sind. Die bisherige Annahme, daß die 
starke Veränderung der Tuche ein Zeichen 
für die Strapazen und Anstrengungen sei, 
denen der Träger ausgesetzt war, ist nicht 
mehr aufrecht zu erhalten, wenigstens in 
dieser allgemeinen Form nicht. Die Ver- 
änderung ist vielmehr als ein genauer Maß- 
stab für die Aufenthaltsdauer des Be- 
treffenden an der freien Luft bei Licht und 
Wetter. anzusehen. 

Wenn der Fehler früher nicht in 
gleichem Maße beobachtet wurde, so kann 
es daran liegen, daß es nur selten vor- 
kommt, daß die Bekleidungsstücke solange 
andauernd den direkten atmosphärischen 
Einflüssen ausgesetzt sind und so jetzt 
Wirkungen nach Monaten auftreten, wie 
sonst nach Jahren, und ferner auch daran, 
daß die Fehler alle meist auf die all- 
gemeine Abnützung geschoben werden. 

Die Wahrnehmung, daß die atmosphäri- 
schen Einflüsse eine starke Wirkung auf 
die Wolle ausüben können, verdanken wir 
der Firma A. Rechberg in Hersfeld. 
Diese fand im Jahre 1913, gelegentlich 
einer längeren Exponierung feldgrauer 
Tuche, bei welchen ein Teil mit weißer und 
der andere Teil mit chromierter Wolle me- 
liert waren, daß die weiße Wolle in der 
Melange mit der Zeit mürbe wurde und 
herausfiel, während die chromierte Wolle 
standhielt. Die Firma meldete das Ver- 
fahren zur Vorbehandlung der mit Küpen- 
farbstoffen zu färbenden Wolle mit Chrom- 
salzen zum Patent an und erhielt das 
Patent unter No. 286 340 vom 14. Dezember 
1913. 

Die von mir auf dieser Grundlage vor- 
genommenen Versuche bestätigten die 
Wahrnehmung der Firma Rechberg in 
vollem Maße, und zwar zeigte es sich, daß 
die Wolle durch das Aussetzen an der Luft 
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nach längerer’ Zeit mürbe wird und später 
ganz zerfällt. Der Zerfall tritt dann an 
stärksten ein, wenn die Wolle ihren ur- 
sprünglichen Charakter besitzt. Bei weißer 
gewaschener Wolle ist der Zerfall am 
stärksten, bei gefärbter Wolle geringer und 
bei mit Chromsalzen behandelter Wolle am 
geringsten. Saure Salze, Alaun- oder 
Eisensalze wirken wohl auch dem Zerfall 
vorbeugend, aber nicht in gleich günstigem 
Maße wie Chromsalze. Jedoch auch diese 
heben die Einwirkung des Lichtes nicht 
auf, sie wirken nur auf den Prozeß ver- 
langsamend ein. Die Sommermonate mit 
viel Sonnenschein wirken am stärksten. 
Am klarsten kann man die Wirkung sehen, 
wenn ein aus dunklen Färbungen und 
weißer Wolle meliertes Tuch einige Monate 
dem Licht und Wetter ausgesetzt und 
genau beobachtet wird. 

Die Tuche fangen nach 3 bis 4 Monaten 
an, immer dunkler und dunkler zu werden, 
was nur daher kommt, daß die weiße Wolle 
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einigen weiteren Monaten sind die Tuche 
ganz mürbe und morsch geworden. 

Bei der Prüfung der im Felde ge- 
tragenen Kleidungsstücke drängte sich der 
naheliegende Gedanke auf, daß die oben 
erwähnte starke Veränderung der Tuche 
auch hier auf die gleiche Wirkung des 
Sonnenlichtes bezw. des Wetters zurück zu- 
führen sein könnte. Es wurden feldgraue 
Rock- und Hosentuche 8 Monate lang dem 
Licht und Wetter ausgesetzt, und zwar so, 
daß die Tuche unbeweglich auf einem Brett 
befestigt waren. Nach Verlauf dieser Zeit 
hatten die Tuche ihren Wollcharakter ganz 
verloren und besaßen, nachdem sie von 
oberflächlich anhängendem Schmutz und 
Staub gereinigt waren, genau das kahle 
Aussehen, wie wir sie bei den im Felde ge- 
tragenen DBekleidungsstücken vielfach 
beobachten. 

Es wurden nun ungefärbte Tuche in ver- 
schiedener Weise vorbehandelt und dann 
8 Monate lang dem Licht und Weiter aus- 


aus der Melange herausfällt, und nach | gesetzt. Die Versuchsreihe war folgende: 


No. 1: Rohes weißes Tuch. 
- 2: Dasselbe mit 4 


L Schwefelsäure 1!/, Stunde kochend behandelt. 


- 8: - - 4 Ameisensäure 1!/, - - - 
- 4: - - - opp. € li 
= Ks = men za 1!/, Stunden kochend behandelt. 
- 5: - - 3 -  Dopp. chromsaures Kali 
6 -  Milchsäure $/, Stunden - - 
1 - Schwefelsäure 
- 6: - 2 - Schwefelsäure 1 Stunde gekocht und dann unter Zusatz 
2 -  Dopp.chromsaures Kali noch ®/, Stunde kochend behandelt. 
- 7 - - 2 -  Ameisensäure 1 Stunde gekocht und dann unter Zusatz 
2 -  Dopp. chromsaures Kali noch ?/, Stunde kochend behandelt. 
- 8: - - 2 Ammoniak . 
0,5 2 Hydrosulfit im . et en 
0,5 - Universalöl ei 50 Denangelt. 





No. 8 


No.6 | No. 7 





1. Dynamometer-Prüfung. 


Vor dem Exponieren. 











Festigkeit . . | 35 | 3 33,4 34 | 332 35,4 | 35'332 
Dehnbarkeit.. . . 78 Ä 75 76 72 | 9,76 2'176 
Nach dem Exponieren. 
Festigkeit . . . 23 | 274 38 293 | 282 | 276 | 26 
Dehnbarkeit . | 3 | & 656 | 64 | 64 | 67 | 6. | 60 
2. Prüfung auf der Schabmaschine nach vorherigem Extrahieren 
mit Äther. 
Vor dem Exponieren. 
| 37 | 3812 | 35 | 08 | 432 | 430 | 40 . 388 
Nach dem Exponieren. 
ı ıs6 | 98 I 239 | 14 | 298 | 219 | 264 | 152 
Verlust beim Schaben. 
| 65% | 8% | 20% | 50% | 31% | 49% | 40% | 61% 
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Bei den Ergebnissen ist eine spätere | schiede, ob die Wolle mit Chromsalzen oder 


Wahrnehmung, die allgemein zur Geltung 
kam, zu berücksichtigen, daß, je weicher 
die Tuche im Griff sind, desto stärker die 
Wirkung der Exponierung ist. So z. B. 
waren Tuche, die mit Fett bezw. Lanolin 
behandelt wurden, in der Annahme, daß das 
Fett vielleicht besonders schützend wirke, 
schlechter als die nicht gefetteten. 


Es spielt hier anscheinend auch die 
physikalische Eigenschaft der Tuche eine 
Rolle, indem die Tuche mit weichem Griff 
für die Wirkung der atmosphärischen Ein- 
flüsse empfänglicher sind als die mit 
härterem Griff. 

Von den mit Chromsalzen behandelten 
Stoffen ist No. 5 am besien, da, wie sich 
auch, bei allen anderen Versuchen gezeigt 
hat, als wirksame Substanz das Chromoxyd 
in Betracht kommt, und bei No. 5 die an- 
gewandte Chrommenge am stärksten zu 
C'hromoxyd reduziert ist. 

Im Gegensatz hierzu steht No.4, das, 
nach dem allgemeinen Verfahren mit Bi- 
chromat und Weinstein behandelt, eine viel 
geringere Menge Chromoxyd als No.5 ent- 
hält, und außerdem aber durch das lange 
Kochen in nur saurem Bade immer ein sehr 
weiches Tuch gibt. 

No.2 und 3, mit Säuren behandelt, ver- 
halten sich ähnlich wie No. 6 und 7, die mit 
Bichromat und Säure behandelt wurden. 
No.8, mit Ammoniak und Hydrosulfit be- 
handelt, verhalten sich ähnlich wie die 
‚ weiße Wolle, die als No.1 am meisten ver- 
luren hat. 

* r x 

Die’ weitere Prüfung sollte sich darauf 
erstrecken, welche der atmosphärischen 
Einflüsse die schädliche Wirkung am 
stärksten hervorrufen. In Betracht 
kommen neben Feuchtigkeit der Sauerstoff 
der Luft, bezw. Ozon und die Lichtstrahlen. 


Wolle wurde in Strang- und Stückform 
mehrere Wochen der Einwirkung von Ozon 
ausgesetzt. Schon nach kurzer Zeit tritt 
eine starke Bleichwirkung ein und nach 
achtwöchiger Einwirkung ist eine Schwä- 
cmmg der Faser von 35 bis 40° vor- 
handen. Aber die Veränderung der Woll- 
faser durch die Wirkung des Ozons ist eine 
ganz andere, als wie wir sie beim Expo- 
nieren an der Luft wahrnehmen, die Wolle 


bewahrt ihren weichen Wollcharakter auch‘ 


nach längster Einwirkung, sie bleibt ge- 
schmeidig, während sie bei der Exponie- 
rung an der Luft den Wollcharakter ver- 
liert und immer härter wird; auch ergaben 
sich bei der Ozoneinwirkung keine Unter- 


wandte Wirkungen handelt, 


sonstwie vorbehandelt war. 


Viel entscheidender verliefen die Ver- 
suche, bei denen die verschiedenen Woll- 
muster der Bestrahlung einer Quecksilber- 
quarzlampe, die bekanntlich reich an stark- 
wirkenden ultravioletten Strahlen ist, aus- 
gesetzt waten. Bei diesen zeigt sich schon 
nach einigen Tagen, daß wir fast genau 
das gleiche Ergebnis erzielen wie beim Ex- 
ponieren an der Luft. Die Anwendung 
dieser Lampe bietet auch den Vorteil, daß 
Vergleichsversuche, unbeeinflußt durch 
das Wetter, jederzeit im Laboratorium vor- 
genommen werden können. Daß es sich in 
beiden Fällen um identische oder ver- 
geht auch 
daraus hervor, daß sich einerseits die ver- 
schieden behandelten Wollen in beiden 
Fällen fast gleich verhalten, andererseits, 
daß die schadhaft gewordenen Wollstoffe 
in beiden Fällen die charakteristischen 
gleichartigen Reaktionen zeigen. 


Die Oberfläche der angegriffenen Wolle 
zeigt nämlich die auffallende Erscheinung, 
durch Alkalien weit stärker angegriffen zu 
werden als die ursprüngliche, den Ein- 
flüssen des Wetters nicht ausgesetzie 
Wolle, indem schon schwache Soda- und 
Ammoniaklösungen bei mittlerer Tempera- 
tur lösend auf sie einwirken. 


Werden derart erhaltene Lösungen der 
bekannten Biuretreaktion auf Eiweißstoffe 
unterworfen, einer, Reaktion, welche 
M. Becke?!) zum Nachweis der Schädi- 
gung der Wolle bereits empfohlen hat, so 
zeigt sich dies als ein sehr gutes Mittel, um 
festzustellen, wie weit das Angreifen der 
Wolle vor sich gegangen ist. Bei weißen 
Stoffen ist die Biuretreaktion immer an- 
wendbar, bei gefärbten kommt es in ein- 
zelnen Fällen vor, daß durch die ver- 
wendeten Farbstoffe die Sodalösung an- 
gefärbt wird, wodurch dann das Auftreten 
der Biuretreaktion verdeckt wird. 


Stoffmuster von 4 bis 5 em Länge und 
2 bis 3 cm Breite werden rach !gutem 
Netzen (aber ohne daß die Muster ab- 
gerieben werden, wodurch der feine Woll- 
staub entfernt würde) in einem breiten 
Reagensglas mit 10 ce Sodalösung 1: 100 
übergossen und 1 Stunde bei einer Tem- 
peratur von 60 bis 65° C. stehen gelassen. 
Die Sodalösung wird dann von dem Stoff- 
lappen möglichst vollständig abgegossen 
und mit 10 ce Normal-Natronlauge und 2 cc 
Kupfervitriollösung 1:20 versetzt. 


ı) Färber-Zeitung 1912, S. 45, 1919, S. 101. 
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Nach einiger Zeit zeigt sich bei den 
schadhaften Wollen die violette Färbung. 
die mit Normaltypen sogar skalenmäßig 
verglichen werden kann. 

Aus der leichten Angreifbarkeit durch 
Alkalien dürfen wir folgern. daß die starke 
Bestrahlung den Zerfall des KFiweiß- 
moleküls herbeiführt, wobei der”Sauerstoff 
der Luft wie auch die Feuchtigkeit 
fördernd mitgewirkt haben. Für diese An- 
nahme spricht noch die Wahrnehmung, daß 
auch bei reiner, unbeschwerter Seide genau 
der gleiche Zerfall eintritt. und daß wir 
auch bei dieser den Grad der Zerstörung 


durch die Biuretreaktion beobachten 
können. — Nur der eine Unterschied zeigt 
sich zwischen Wolle und Seide, daß die 
mürbe gewordene Wolle eine aus- 
gesprochen saure Reaktion zeigt, weil beim 
Zerfall der in der Wolle befindliche 


Schwefel sich zu Schwefelsäure oxydiert, 
während die saure Reaktion bei der mürbe 
gewordenen Seide mangels Schwefel im 


Seidenmolekül nicht auftritt. Daß rohe 
unbeschwerte Scide gegen Lichtstrahlen 


empfindlich ist, war auch früher schon be- 
kannt und Ristenpart!) hat in einer 
Veröffentlichung schon darauf  hin- 
gewiesen. 

Einige sonstige erwähnenswerte Neben- 
momente sind. daß der Feuchtigkeit: allein 
nicht die an sich anzunelimende Bedeutung 
zukommt, denn wir bekommen beim Be- 
strahlen mit der Quecksilberquarzlampe 
dieselbe Wirkung, gleischviel ob das Tuch 
trocken oder abwechselnd feucht exponiert 
wird. 

Inwieweit die Farbe die Anfnahme der 
Lichtstrahlen befördert oder vermindert. 
wird erst durch weitere genauere ‚Versuche 
zu prüfen sein. Nach den bisherigen noch 
im Anfang befindlichen Versuchen scheint 


es Jfast, als ob die dunkleren Fär- 
bungen weniger als die hellen leiden 
würden. 

Außer mittels der Biuretreaktion läßt 


sich der Grad der Schädigung bei Wolle 
auch durch Färben mit Methylenblau in mit 
lössigsäure angesäuertem Bade bei 50° ©. 
ersehen. Die angegriffene Wolle wird viel 
stärker als die nichtangegriffene angefürbt. 

Schließlich sei erwähnt, daß die Woll- 
stoffe beim längeren Exponieren zunächst 


einen gewissen Spiegelglanz erreichen, 
was besonders bei einzelnen glatten 


Tuchen sichtbar ist. und daß sie dann erst 
morsch werden. Die bei getragenen An- 
zügen so vjelfach wahrnehmbaren glän- 
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zenden Stellen, die bisher als sogenannte 
Reihstellen angenommen wurden, Könnten 
darnach als die ersten sichtbar werdenden 
Zeichen des Zerfallens der Wolle angr- 
sprochen werden. 

Aus den vorliegenden Ergebnissen (die 
praktischen Schlußfolgerungen zu ziehen. 
muß einem späteren Studium nach Vor- 


nahme weiterer Versuche vorbehalten 
hleiben. 
Nur auf das eine Moment sei hin- 


ecwiesen, welches ich in einer früheren 
Veröffentlichung über die Wirkung der 
verschiedenen Beizen auf die Wollfaser 
(Lehne, Färber-Zeitung 1908, Heft 13) 
bereits nachgewiesen habe, daß durch Be- 
handlung der Wollen mit Säuren uni 
Beizen diese an Festigkeit zunehmen. Es 
ist nun anzunehmen, daß dfese Festigkeits- 
zunahme mit der vorstehend hachgewiese- 
nen Erhöhung der Widerstandsfähigkeit 
gegen die atmosphärischen Einflüsse in 
Einklang steht. 

In allen Fällen können. wir mit der 
Wahrscheinlichkeit rechnen, daß es bei 
eingehenderem Studium des Wollgebietes 
gelingen wird, besser tragechte Tuche als 
bisher herzustellen; und zwar, weil die 
vorliegenden Versuche zweifellos ergeben 
haben. daß die Wolle an sich keineswegs 
schon die höchste und nicht mehr zu ver- 
hessernde Widerstandsfähigkeit besitzt. 

* & * 


Nachtrag vom 9. April 1919. 


Die inzwischen vorgenommenen zahl- 
reichen Versuche haben die oben wieder- 
gegebenen Wahrnehmungen bestätigt. 

Am widerstandsfähigsien gegen almo- 
sphärische Einflüsse sind Wollen oder 
Tuche, die mit Chromoxydsalzen behandelt 
sind, und zwar beträgt die erforderliche 
Menge Chromoxyd annähernd 1% vom Ge- 
wicht der trockenen Wolle. Der Unter- 
schied ist leicht zu ersehen, wenn beliebige 
Wollstoffe, einmal unbehandelt und einmal 
ınit essigsaurem Chrom 3 bis 5° Be. be- 
handelt, nebeneinander einige Monate lang 
dem Licht und der Luft ausgesetzt werden. 


Ferner konnte auch festgestellt werden, 
daß die in der Wolle vom’ Färben zurück- 
bleibende Schwefelsäure — selbst in ge- 
ringsten Mengen — sehr schädlich auf die 
lHlaltbarkeit der Wolle wirkt, während or- 
ganische Säuren viel weniger schädlich 
wirken. 

Der Ersatz der mineralischen durch or- 
ganische Säuren wird daher für die Folge 
--- wenigstens bei Stoffen, an deren Trag- 
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echtheit höhere Ansprüche gestellt 
werden — unbedingt zu empfehlen sein. 

Bei der Prüfung der schadhaft ge- 
wordenen Wolle ist die Benutzung der er- 
wähnten Biuretreaktion sehr zu empfehlen: 
bei einiger Übung ergeben die Färbungen 
der Biuretreaktion ziemlich genaue An- 
haltspunkte für den Grad der eingetretenen 
Schädigung. 
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Bemerkungen zu dem Referat über einen 
Vortrag des Herrn Dr. P. Krais, Dresden: 


„Die deutsche Textil-Industrie in und nach 


dem Kriege.“ !) 


Von 
Direktor Schürhoff, Sorau N.-l.. 
Ohne auf die Einzelheiten der Aus- 
führungen genaner einzugehen. möchte 


ich im Interesse der Sache nicht unter- 
lassen, auf einen Irrtum hinzuweisen. der 
ein vollständig’ falsches Bild über die 
Rohstoffversorgung geben würde und 
leider geeignet ist, hetreffs der Spinnroh- 
stoffversorgung zu großen Miliverständ- 
rissen zu führen. Herr Pr. Krais 
schätzt auf Grund mehr oder weniger zu- 
verlässiger Angaben für 1919 die mögliche 
Produktion für Flachs auf 600 t. 

Es war zunächst für 1919 der Anbau 
von 100000 ha Flachs beabsichtigt. Anfang 
März glaubte man, daß infolge der 
Schwierigkeiten, rechtzeitig Saatgutliefe- 
rungen vornehmen zu können, nur eine 
Fläche von 65000ha in Frage käme. 
Nachdem”sich inzwischen aber die Sach- 
lage günstiger gestaltet hat, rechnet man 
nach den Ausführungen des Herrn 
Dr. Augustin von der Deutschen Flachs- 
hau-Gesellsehaft mit einer Anbaufläche 
von 85000 ha Flachs. Bei den folgenden 
Berechnungen, die sich auf beide Flächen 
beziehen, haben wir unter A. zugrunde ge- 
lest: den normalen Ertrag, wie er nach 
den Schätzungen. vorzüglicher Flachs- 
kenner, nämlich des ITerrn Prof. Dr. Her- 
„og und Herrn Güterdirektor Püsche] 
in normalen Zeiten angenommen wird. das 
sind 3500 kg Flachsstroh anf 1 ha mit 
einer Fasermenge von etwa 600 kg 
Schwingflachs und etwa 225 kg Schwing- 
werg. Den Berechnungen unter PB. haben 
wir die tatsächlichen Verhältnisse zu- 
grunde gelegt, wie sie sich aus der Miß- 
ernte des Jahres 1918 nach dem bei dem 
Verband Deutscher Bastfaser-Röst- und 
Aufbereitungsansialten, Sorau N.-L., vor- 
liegendem statistischen Material ergeben 


1) Färber-Zeitung Heft 4, S. +47. 
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haben, das sind 20dz Flachsstroh für den 
Hektar, mit einer Ausbeute von 10% Lang- 
faser und 10% Were. Es dürfte also das 
Ernteergehnis für 1919 schwanken 


hei einer Anbaufläche von 
65 000 ha 


Ä. B. 
Flachsstroh 2275001 1300001 
Laugfaser  (Schwing- 
flachs) 39000-  13000- 
Werg (Schwingwerg) 14 000- 13000- 


heieiner Anbaufläche von 
85000 ha 
N, B 


Blacesicch 297 WOt 170000 


Langfaser  (Schwing- 
flachs) 51000- 170900 - 
Wers (Schwingwere) 19000 -° 17000 - 


Aus diesen Zahlen ergibt sich, daß wir 
hei einer Anbaufläche 


A. 
vont6D000 ha 


günstigsten Falls auf einen Ertrag von 
530008 Tlachsspinnfaser, bei einer MißR- 
ernte aber immerhin auf 26000 t Flachs- 
pinnfaser, 
P. 
von S5000 ha 


günstigsten Falls auf einen Ertrag von 
MO t Flachsspinnfaser, bei einer Miß- 
ernte aber immerhin auf 34000 t Flachs- 
spinnfaser rechnen können. 

Herr Dr. Krais gibt dagegen nur eine 
Menge von 600 { Flachs an. die selhst hei’ 
einer Mißernte, wie sie die voriährige war, 
schon auf einer Anbaufläche von 750 ha 
erzielt würde. 

Ich möchte mir -hei dieser Gelegenheit 
erlauben, auch auf die Denkschrift des 
Verbandes Deutscher Bastfaser-Röst- und 
Aufbereitungsanstalten. Sorau N.-T.: „Die 
deutsche Teeinen-Industrie vor einer Kala- 
strophe” hinzuweisen. 

Auch die Angahen des Fasererirages 
für Hanf mit 4000 1 treffen nicht annähernd 
zu, bringt doch nach den Angaben der 
Deutschen Hanfhbau-Gesellschaft 1 ha 12 
bis 15 t Fasern, während für das Jahr 
1919 eine Anhaufläche von 10000 ha pro- 
jektiert ist. Fs dürfte daher zweckmäßig 
sein, die gesamten Zahlen einer ernsi- 
haften Nachprüfung zu unterziehen. 

Den Ertrag an Nesselfasern schätzt 
Herr Dr. Krais auf 1000 t. In Wirklich- 
keit hat Sammlunz und Anbau im Jahre 
1918 kaum mehr als 3 Mill. Kilogramm 
3000 t trockener Nesselstengel ergeben, 
die unter Berücksichtigung des Verlustes 


— 





und der mangelhaften Aufbereitungsweise, 
sowie des geringen Faserertrages, eine 
höhere Ausbeute als 7% wohl nicht er- 
geben dürften. Unter diesen Umständen 
wird das gesamte Ergebnis für 1918 auf 
etwa 200 bis 220 t Nesselfasern einzu- 
schätzen sein. Wenn wir ferner berück- 
siehtigen, daß die Sammlung der wild- 
wachsenden Nesseln durch die Zivil- 
bevölkerung nach dem Kriege wohl kaum 
in der gleichen Weise, wie während des 
Krieges durchgeführt wird, während dann 
vielleicht das Ernten geschlossener Be- 
stände rationell durch Arbeiterkolonnen 
vorgenommen wird, und wenn wir ferner 
auch noch annehmen, daß der Anbau sich 
wesentlich vergrößern wird, so dürfte 
nach den bisherigen Erfahrungen auch im 
Jahre 1919 mit einem höheren Ertrag als 
300 t NesselfaSer nicht zu rechnen sein. 
Gänzlich vermißt wird in der Auf- 
stelking der Ertrag der heimischen Wolle. 


Seidenentbastung und Seifenersparais. 
Von 
Fritz Riesenfeld. 


Die Firma Röhm & Haas bringt in 
Heft 7 (Rundschau) einen Artikel, mit 
welchem sie einigen meiner in Heft 2 
dieses Blattes unter obigem Titel er- 
schienenen. Ausführungen entgegentritt. 
Ich sehe mich daher veranlaßt, nochmals 
auf das damals besprochene Thema zurück- 
zukommen. Um nicht zu wiederholen, ver- 
weise ich auf meinen damaligen Aufsatz 
und will mich heute nur mit dem von der 
Fa. Röhm & Haas erzeugten Produkt 
Degomma beschäftigen. Es soll dies einen 
vollwertigen Ersatz zum Fintbasten von 
Seide darstellen und angeblich das Enzym 
der Bauchspeicheldrüse enthalten. Die 
Ware wird nach der Vorschrift dieser 
Firma bei 40° C. genetzt, dann '/, Stunde 
in der Brühe belassen und in dem auf 
98° C. erhitzten Degommabade 1 Stunde 
lang weiter behandeli. — Nachdem bei 
einem Ankochen auf 98° Ü. jedes Enzym 
meines Erachtens nach zerstört sein müßte 
und ich vergleichende Versuche mit Soda 
angestellt habe und keinen Unterschied 
fand, habe ich behauptet, daß bei einer 
solchen Kochtemperatur die Entbastung 
reine Alkaliwirkung ist. Die Ware kommt 
aus einem bei 40° C. gehaltenen Degomma- 
bade ebenso heraus wie aus Soda. Ein 
Auswaschen, Absäuern in diesem Stadium 
ergibt keinen Unterschied. Die Wirkung 
des Enzyms müßte bei 40° C. stattfinden. 
Ich fand gar keinen Unterschied gegen- 
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über Soda. Nach einstündigem TEontbasten 
hei 98° C. ist die Partie aus Soda eher 
weißer und besser. Ich empfehle der 
Firma nur, einmal Versuche mit schwachen 
Laugenlösungen zu machen, und die Re- 
sultate werden solche sein, daß Degomma 
damit gar keinen Vergleich aushält. Es 
möge nur jeder, den die Sache interessiert, 
diese Versuche selbst anstellen. — Die 
Fa. Röhm & Haas macht mir zum Vor- 
wurf, daß ich mich allzu genau an die 
kleinen Unterschiede im Bastverlust halte. 
welche sich aus den vergleichenden Ver- 
suchen des Kgl. Materialprüfungsantes 
Berlin-Lichterfelde ergibt. Nach diesem 
Rundschreiben würde man nämlich’ durch 


.Entbastung von 41/,%, Soda und 34,% 


neutraler Seife einen größeren Bastver- 
lust erhalten, als mit 41/,% Degomma und 
31/,% Seife (215% gegen 21,1%), mit 
331/,% Marseiller Seife dagegen nur 20,9 % 
und mit 4'/,% Degomma allein mehr als 
mit Degomma und Seife (21,9% gegen 
21,1%) bekommen. — Es ist offensichtlich, 
daß die Zahlen nicht ganz einwandfrei 
sind; dann darf sich aber die Fa. Röhm 
& Haas nicht wundern, wenn man die ge- 
fundenen Festigkeits- und Dehnbarkeits- 
ko6effizienten mit einem gewissen Bedenken 
aufnimmt. Ich bin leider nicht in der Lage. 
die gefundenen Zahlen nachzuprüfen, da 
es mir an der nötigen Laboratoriumsein- 
richtung fehlt. doch werden einwandfreie 
Versuche wohl noch von anderer Seite an- 
gestellt werden. Ich habe schon früher 
darauf hingewiesen. daß man mit etwa 30%, 
Marseiller Seife nicht arbeitet, sondern 
immer etwas Soda mitverwendet. Die Soda 
stellt das alkalische Mittel dar, in welchem 
sich der Seidenleim löst, die Seife.das emul- 
sierende Agens, welches vermittels der 
Schaumwirkung den Bast von der Faser 
entfernt. Wenn diese Schaumwirkung, 
diese mechanische Wirkung also fehlt, be- 
kommt man Seide, die nur mit alkalischen 
Lösungen behandelt wird, niemals ganz 
rein weiß, weil sich beim Lösen des Seiden- 
leims der Farbstoff des Bastes an die Faser 
anlegt. Daher benötigt man nachher ein 
schwaches Seifen, falls man nicht eine 
Bleichmethode vorzieht. Die Menge der 
verwendeten Soda ist natürlich vor allem 
von der Ilärte des Wassers bestimmt. Es 
genügen durchschnittlich 4 bis 5 g im Liter. 
Ohne Seife kommt man bei Degomma auch 
nicht aus, und da sich so dünne Seifenbäder 
sehr schnell verbrauchen, so ist gleich vor- 
teilhafter. ein starkes Seifenbad mit etwas 
Soda anzusetzen und diese Flotte stehen zıı 
lassen, bezw. so nach dem Gegensiron:- 


Beilage No. 3. 
ya 


zu : 
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prinzip zu arbeiten. wie ich es seinerzeit 
vorgeschlagen habe. 

Es handelt sich ja heute vor allem 
darum, ein wirklich gutes Verfahren zu 
finden, welches einigermaßen das alte 
Seifenentbasten ersetzt; denn darüber zu 
streiten, welches von all den Methoden am 
besten ist, hat gar keinen Zweck. Jeder 
erfahrene Seidenfärber weiß, daß von den 
ganzen Ersatzmethoden keine einzige, was 
Güte des entbasteten Materials betrifft,.an 
die Seifenentbasiung heranreicht. Wir 
sind heute mehr als je darauf angewiesen. 
wirklich möglichst billig und gut zu ar- 
beiten. Es soll also nur das aus der 
Kriegszeit übernommen werden, was sich 
tatsächlich bewährt hat. Ohne kombiniertes 
Verfahren, d. h. ganz ohne Seife, wird man 
wohl kaum auskommen, doch ist es viel 
vorteilhafter, anstatt mit- Degomma mit 
‚Lauge zu arbeiten. Sollte jemand dagegen 
Bedenken haben, so kann er ja statt dessen 
Soda verwenden, doch ist die Entbastung 
mit Lauge unvergleichlich wirksamer. Ich 
habe Hunderte Stücke so enthastet, ohne 
daß die Ware gelitten hätte. Allerdings 
dürfen nur ganz schwache Lösungen, und 
niemals kochend, verwendet werden. Es 
ist ja eine alte Tatsache, daß, solange sich 
der Bast auf der Faser befindet, diese nicht 
angegriffen wird, und sobald dieser voll- 
ständig abgezogen ist, muß die Ware gleich 
ausgewaschen und nicht noch unnötig 
längere Zeit weiterbehandelt werden. — 
Heute wird ja Seide ohne weiteres auf 
Küpen oder mit Schwefelfarben gefärbt, 


und in diesen Bädern schützt der Seiden- - 


leim die Faser nicht mehr. 

Ich will noch auf einen weiteren Nach- 
teil hinweisen, welcher sich ergibt, wenn 
man nach der Degommavorschrift arbeitet. 
Für die zweite Partie nämlich muß stets 


eine frische Degommalösung angesetzt 
werden, weil durch das Ankochen auf 


95°C. das Bad unverwendbar geworden 
ist. Da man im großen mit einer Flotten- 
menge von-800 bis 1000 Litern für eine 
Partie Stückware rechnen muß, so wird der 
Kohlenverbrauch ein ganz unverhältnis- 
mäßig höherer, als wenn es mir möglich 
ist, auf stehendem Bade zu arbeiten. 
Mir ist nicht ganz klar, was die Firma 
Röhm & Haas unter „Kanarienvögel“ 
versteht. Sollten damit gelbe Flecke ge- 
meint sein, die nach Entbasten von gelb- 
hastigen Stücken auftreten, wenn fehlerhaft 
gearbeitet wird, so hat damit die Soda gar 
nichts zu’tun. In diesem Falle wurde 
nämlich der Fehler gemacht, daß in einem 
zu dünnen Seifenbade (ein solches schreibt 


Erläuterungen zu der Beilage. 
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die Firma Röhm & Haas vor) gearbeitet 
wurde. Reichert sich nämlich in einem 
solchen Bade gelber Bast an und die 
herausgenommene Partie : wird nicht ge- 
nügend rein gespült und gesäuert, so 
schlägt sich der Bast wieder auf die Faser. 
Solche und schlecht entbastete Stellen 
färben sich später dunkler an und sind nur 
dadureh zu entfernen, daß in einem Tich- 
tigen fetten Seifenbade nochmals ab- 
gezogen wird. 

Tch will zuletzt nur noch auf einige Ver- 


eleichsversuche hinweisen, die ich mit 
Desomma und Soda angestellt habe. Ich 


habe eine Partie Seide mit 10 g Soda im 
liter entbastet und eine zweite Partie mit 
10 x Degomma entbastet. Zunächst habe 
ich beide Lösungen titriert und festgestellt, 
daß die Sodalösung um nicht ganz ’/, 
stärker alkalisch war. Darauf zurückzu- 
führen ist wohl auch, daß im Kgl. Material- 
prülungsamte Berlin-Lichterfelde bei Soda 
cin ungünstigerer Festigkeitskoeffizient 


festgestellt wurde. (Um dies zu ver- 
hindern. darf bloß die Sodalösung 
schwächer szemacht werden.) — Nach 


!/, stündigem Einlegen bei 40° C. fand ich 
car keinen Unterschied hinsichtlich 
Klebrigkeit. Daß sich die in Soda genetzie 
Ware vielleicht ein bißchen glitschiger an- 
fühlt, ist auf die größere Alkalität zurück- 
zuführen. Schließlich ist das Endresultat 
die Hauptsache, und da ergab es sich, daß 
die mit gleichviel Soda entbastete Partie 
viel weißer und bastfreier war. Ich habe 
lann nochmals eine Partie in schwächerer 
Sodalösung ausgekocht und kam auf das 
gleiche Resultat wie bei Degomma. 


Erläuterungen zn der Beilage No. 3. 
No. ı. Freibergers Ätzverfahren für Indigoweiß. 

Auf der Rouletteküpe in Indigo ge- 
färbter Baumwollistoff wurde mit Ätzweiß, 
das Nitrat enthält, bedruckt, dann durch 
heiße Schwefelsäure passiert, nachher ge- 
waschen, getrocknet. 


No, 2. Dasselbe Verfahren für Rotweiß geätzt. 

In Indigo gefärbter Baumwollstoff 
wurde naphtoliert, dann bedruckt mit: 
1. Ätzweiß, enthaltend salpetersaures 
Zink neben geringen Mengen Ameisen- 
säure, Kaliumsulfit und essigsaurer Ton- 
erde; 2. Anisidinätzrot, deren Diazo- 
lösung mit Zinkborat umgesetzt ist, und 
salpetersaures Blei als Ätzmittel. 

Matherplattieren, Schwefelsäurebad, 
waschen, warme “schwache AÄtznatron- 
passage, waschen, trocknen, 


- 


1 4 N Rundschau. 


No. 3. Dasselbe Verfahren für Buntätze. 


Auf Indigo gefärbten Stoff ohne Naph- 
tolklotz drucken: 1. Weiß mit salpeter- 
saurem Zink, 2. Nitrosaninrot mit Nitrat, 
3. Rot 2 mit Ätzweiß für Rosa verschnit- 
ten, 4. Ätzgelb, verdicktes Bleinitrat, 
5. Älzgrün aus Gelb nnd Blaupaste. 

Nach dem Drucken durch den Mather- 
platt bei 83° C., dann durch Schwefelsäure, 
chromieren, seifen, jedesmal waschen, dann 
trocknen. 


No. 4. Dunkelgrün auf reiner Stapelfaser. 
Gefärbt mit 
2°/, Direktechtblau (Farbw. 
Mühlheim), | 
1 - Chrysophenin (Farbw. 
Mühlheim) 
unter Zusatz von 
1/,°/ kalz. Soda und 
10—20 - kalz. Glaubersalz. 
Man geht bei 30 bis 40°C. ein, bringt 
langsam auf 60 bis 70° C. und färbt da- 
bei eine Stunde. Spülen. 


No. 5. Dunkelbraun auf reirer Stapelfaser. 
Gefärbt wie No. 4 mit 


30 Direktdunkelbraun M 
(Farbw. Mühlheim). 


Rundsehau. 





Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfahriken.) 


Die Aktien-Gesellschaft [Lür 
\nilin-Fabrikation in Berlin SO. 
zeigt in vier Karten verschiedene Ver- 
wendungsarten der Stapelfaser. In der 
ersten Karle sind Färbungen auf Garn mit 
substanliven und Schwefelfarbstoffen untl 
solehe auf Stückware mit substanftiven 
Farbstoffen gezeigt. Eine andere Karte 
zeigt Stapellaser (Kamnmzug) in wasch- 
echten Färbungen mit substantiven Farn- 
stoffen, die mit 3-Naphtol, m-Toluylendia- 
min oder Nerogen entwickelt sind und mit 
Schwefelfarbstoffen. Eine weitere Karte 
führt Färbungen auf Mischgarn aus 50% 
Stapelfaser und 50% Baumwolle vor, ge- 
färbt ist mit substantiven Farbstoffen unter 
(tlaubersalzzusatz. Die letzte Karte zeigt 
Färbungen auf Gewebe aus 75% Stapel- 
faser und 253% Wolle, die mit Halhwoll- 


und Wollfarbstoffen hergestellt sind. Mit 


letzteren sind bunte Fürbungen erzielt. 
Sr. 


varbor-Zeitung. 

Jahrzaug 1919. 

Vergleichende Statistik des Reichspatentamts für 
das Jahr 1918. 


a) Patentwesen. 


| i 










| > Be- 
Anmel- . Bekannt- Ein- | 
Jahr dungen "machungen' sprüche | a 









| 
| | 
Ä 





1913 49 532 15879 ,; 45859 

1914 | 36712 14844 ı 4229 | 

1915| 21041, 8644 | 2760 ı 2777 

1916 | 24469 | 66024 Ä 1902 ° 2650 

1917 24458 5805 | 1893 : 2342 

1918 30 049 6233 0° 10765 , 2021 
Ver- | Anträge Am 

sagungen ı vor der |, Jahres- 


Er- ae 
Jahr | nach der | ,_. Nichtig- |schlußbe- 
| Bekannt- | teilungen keits- Ab- | steliende 





machung : teilung | Patente 
1913 707 | 13590 | 2% 7370 
1914 533 | 2350 | 231 51517 
1915 418 8 190 129 50 392 
1916 ZRO 6271 : 109 47324 
1917 397 739 0° 9 48 408 
1918 2347 7340 ı 19 50 295 


b) Gebrauchsmusterwesen. 








. ee 
A Ver- Lö- Um- 
Jahr an ee länge- | schun- | schrei- 
ungen gungen | RE, 





| rungen | gen 





| 42.290 | 
| 


1913 | 62678 | 47550 | 8183 2129 
1914 | 48111 : 37890 | 7868 | 37477 | 1758 
1915 1 24773 | 19200 | 8192 | 17581 | 754 
1916 | 25 230 16190 | 10419 | 22335 661 
1917 | 23121 | 16680 | 9539 | 61587 . 992 





1918 | 30832 | 20800 ° 6260 | 31080 : 1094 


c) Warenzeichen. 


ı Abwei- 
isungen,, Be-  Lö- 
‚Zurück- schwer- schun- 
 ziehun-' den gen 

| gen 








Anmel- | Eintra- 
dungen | gungen 





| 
| | 
1913 | 32 115 | 17 300 | 13204 | 1593 | 2238 
1914 | 23 423 | 14725 | 11016 | 


1168 | 2079 
1915 | 10323 | 68355 | 7175 ı 825 : 2532. 
1916 | 12112 , 6940 | 5536 591 ı 5819 
1917 | 11078 | 6830 . 5197 774 ! 4018. 
1918 | 11980 | 6637 | 4514 . 642 | 35297 


Von der Veröffentlichung einer Sta- 
tistik von dem im Frieden üblichen Um- 
lange hat das Patentamt auch in diesem 
Jabre Abstand genommen, weil die Kinzel- 
übersichten wegen der Verhältuisse der 
Kriegszeit kaum genügendes Interesse 
hieten und einen maßgehenden Vergleich 
nicht gestatten. 

Im einzelnen wird bemerkt: 

1. Die Zahl der Patentanmeldungen hat 


ı gegen das Vorjahr um 5591 oder 22,9%, 


ir | 
15. Jupl_1919.| 





die der (zebrauchsanmeldungen um 7761 
oder 33,6% und die der Warenzeichen- 
anmeldungen um 902 oder 8,1%  zuge- 
nommen. 

2. An Gebühren sind im Jahre 1918 ein- 
gegangen 11068200 M. (1917: 10565620 M.) 

3. Bis Ende 1918 ist in-46333 Fällen 
eine Stundung von Patentjahresgebühren 
hewillfgt worden. Auf 1918 enifallen 
11185 Anträge Die Stundung der Ge- 
brauchsmusterverlängerungsgebühr ist bis 
Ende 1918 für 5153 Gebrauchsmuster be- 
willigt worden. Davon entfallen 4ö4 
auf 1918. gl. 





Verschiedene Mitteilungen. 


Chemische Fabrik Flörsheim Dr. H. Noerd- 
linger. in Flörsheim a. M., Glyzerinersatz für 
technische, pharmazeutische und kosmetische 
Zwecke. (D.R.P. No. 311 374, Kl. 23e.) 

Die wasserlöslichen Magnexiumsalze 
der PButtersäure oder deren Lösungen 
eignen sich als Glyzerinersatz vorzüglich. 
Diese Lösungen erwiesen sich als hoch- 
viskose Flüssigkeiten von neutraler Reak- 
iion und einer guien Kältebeständigkeit. 
die dureh geringen Zusatz von Alkohol 
oder Glyzerin noch beträchtlich erhöht 
werden kann. 

So erwies sich beispielsweise eine 
30 %,ige wässerige Lösung von Magnesium- 
hutyrat, der 5% Alkohol hinzugesetzt 
wurden, bei minus 20°C. noch homogen 


und zeigte keine Neigung zu kristalli- 
sieren. 
BEinen für viele Zwecke geeigneten 


(ilyzeTinersatz erhält man z. B. dureh Auf- 
lösen von 23 Teilen Magnesinmbutyrat in 
17 Teilen destillieriem Wasser. 

Das neue Glyzerinersatzmittel hat vor 
den bisher als Glyzerinersatz dienenden 
Alkalisalzen. den Vorzug. neutral zu rea- 
gieren, nicht ätzend zu wirken; es ist klar 
löslich in Wasser und läßt sich auch mit 
Glyzerin und anderen als Glyzerinersatz 
dienenden Mitteln vebmischen. D. 


Kriegsallerlei. 
Verkauf deutscher Farbstoff- 
patentein den Vereinigten Staa- 


ten. Vertreter der Farbstoffindustrie, die 
kürzlich in New York zusammenkamen, 


haben (nach „Chemical Trade Journ.“) dem 
Alien Property Custodian den Wunsch der 
amerikanischen Chemikalienfabrikanten 
unterbreitet, Patente auf deutsche Farben 
einem nicht auf Gewinn 


Verschiedene Mitteilungen 


ausgehenden | 
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Trusi chemischer Produzenten zu ver- 
kaufen. so daß sieh kein Unternehmen ein 
Monopol sichern kann. Bisher wurden 
verschiedenen Fabrikanten deutsche Pa- 
tente nach einem Lizenzsvstem überlassen. 
Die unbeschränkte Freigabe dieser Patente 
würde. wie man annimmt, einige der größ- 
ten Schwierigkeiten beseitigen, denen sich 
die amerikanische Farbstoffindusirie ge- 
genübersicht. Hierzu gehörten in erster 
Linie die Herstellung von Phantasie- 
selfattierungen für Wollenwaren. ferner 
die Erzeugung von echten Alizarin- und 
drittens von Küpenfarbstoffen. Mehrere 
Farbenkonzerne sollen sich mit der Erfor- 
schung zur Herstellung dieser Farben be- 
fabt und soweit Erfolg gehaht haben, daß 
sie bereits die nötigen Betriebsanlagen in 


Angriff genommen haben. (Durch 
„Zeitschr. f. angew. Chemie“ D 1919, 


N0.27, 8.221.) 


Besenginster (Sarothamnus .sco- 


parius) hat nach den Erfahrunsen von 
Eberhard TIlbrich. nach derselben 


Qnelle, neben Typha, Nessel und Hopfen 
als Ersatzpflanze größere Bedeutung. Er 
sieht in großer Menge zur Verfügung, be- 
siizt in seiner Rinde cinen ausreichend 
hohen Fasergehalt, ist als Faserpflanze 
schon früher mit Erfolg benutzt, läßt die 
Faser auch im Großbetrieb gewinnen und 
verarbeiten. wird für andere, wichtigere 
Zwecke (Trnährung. Futter) nicht ver- 
wendet. läßt sich auch auf nährstoff- 
ärmsten Böden anbauen, liefert wertvolle 
Nehenprodukte, die unserer Korbwaren- 
industrie u. a. TIchlende Rohstoffe ersetzen 
können und bietet unserer Forstwirtschaft 
nicht zu unterschätzende Vorteile. Der 
(tehalt an Bastfaser beträgt etwa 20% der 
trocknen Rinde. Die CGinsterfaser ist als 
Juteersatz, aber auch für feinere Fasern 
recht wertvoll; ein Nachteil ist ihre reich- 
liche Knotenhildung. die durch die starke 
Verzweigung der Triebe bedingt wird, sich 
aber durch dichten Stand bei der Kultur 
mindestens stark mildern läßt. 

Die künstliche Erzeugung von 
(lyzerin, die infolge Feitmangels im 
Kriege eingerichtet wurde besprach 
Dr. J. Herzog in der Deutschen Phar- 
mazeutischen Gesellschaft. Man gewinnt 
das Glyzerin nach einer biologischen Me- 
thode, nach dem sogenannten Protolver- 
fahren, indem man Zucker vergären läßt, 
wobei der Gärungsprozeß so geleitet wird, 
daß die üblichen Gärungsprodukte in er- 
höhtem. der Alkohol in verringertem Maße 
erzeugt werden. Das auf diese Weise er- 


zeugte (ilvzerin zeigt suite Reinheit und 
gegenüber dem bisherigen Glvzerin aus 
Fetten den Vorzug. auch keinerlei ranzi- 
gen Geruch aufzuweisen. Die Ausheute 
hetrug aus 6t Zucker 1.1t Glvzerin. das 
sind 18,32). Es wurden monatlieh 1000 t 
Glyzerin auf diese Weise erzeugt. so daß 
der Zuckerverbrauch hierfür iährlich 
2000t betrug und auf den Kopf der Pe- 
völkerung jährlich Ikg Zucker gebraucht 
wurde. - Derselbe Vortragende verbreitete 
sich daselbst auch (nach „Zeitschrift f. 
angew. Chemie“, No. 25/26. S.212) über die 
Darstellung von SchwefelundSchwe- 
felsäure im Krieg. nachdem uns die 
Finfuhr von sizilianischem Schwefel und 
von Schwefelkiesen aus dem Ausland 
unterbunden war. Gvps, gleich schwefel- 
saurer Kalk, wurde zu Schwefelkalzium 


reduziert und dieses dann durch Chlor- 
magnesium und Wasser in Chlorkalzium 


und Schwefelwasserstoff verwandelt, wo- 
bei sich Magnesia abschied: und aus dem 
so erhaltenen Schwefelwasserstoff wurde 
durch ungenügend Luftzufuhr der 
Schwefelgewonnen (der frei von Arsen 
war), der dann in der üblichen Weise auf 
Schwefelsäure verarbeitet wurde. 

Im Verein zur Förderung der 
Moorkultur berichtete Geheimrat Prof. 
Dr. Tacke, Bremen, daß sich von Ge- 
spinstfasern insbesondere Hanf für Moor- 
böden eigne. Taandwirtschaft und Technik 
müßten aber zusammen arbeiten. um 
brauchbare Maschinen zum Abernten des 
Hanfes zu schaffen. denn daran mangele 
es noch. Der Spinntechnik sei es gelun- 
gen, die Hanffaser so zu verarbeiten, daß 
man ein der Baumwolle zleichwertiges Tr- 
zeuenis erhalte, besonders die kotoni- 
sierte Hanffaser dürfte noch eine 
große Rolle spielen. Für Nesselanbau 
sei Moorboden weniger geeignet. da die 
Nessel größere "Anforderungen an den 
Boden stelle und äußerst empfindlich gegen 
saures Erdreich sei. (Durch „Chem.-Ztg.“ 
No. 47, S. 204.) | 
% Über die Sozialisierung des 
Wirtschaftslebens äußerte sich im 
2. Berliner Rätekongreß am 14. April der 
bekannte Sozialist Kautsky (nach den 
„Berl. N. N.) wie folgt: Die Sozialisie- 
rung ist nur zu verstehen, wenn man auch 
den Kapitalismus versteht. Sozialisierung 
bedeutet Aufhebung des Kapitalis- 
mus und Hebung der Produktion 


auf der vom Sozialismus geschaffenen 
Grundlage. Diese Grundlage darf daher 


vom Proletariat nicht zerstört werden. 


Fach-Literatur. > 
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Das Wesen des Kapitalismus besteht in der 
Trennung des Arbeiters von den 
Produktionsmitteln. Sozialisierung 
ist aber nicht unter allen Umstän- 


den möglich. Das sollte für jeden 
Marxisten Binsenwahrheit sein. Die Pro-- 
duktionszgenossenschaften des 


vorigen Jahrhunderts sind nicht geeignet. 
den Kapitalismus zu überwinden, sie sind 
meistens zugrunde gegangen. Besser er- 
scheinen die Aktiengesellschaften 
zur Verstaatlichung geeignet. Bei allen 
Vorteilen. die eine Verstaatlichung solcher 
Betriebe mit sich bringen kann, birgt sie 
auch schwere Fehlerin sich, weil, 
wenn der Staat nicht der Leiter, sondern 
nur der Herrscher ist, die Initiative nicht 
von unten, sondern von oben. kommt, und 
weil dadurch ein verknöcherter Bureau- 
kratismus Platz greift. Wo Staats- 
heitriebemit Privatbetriebenkon- 
kurrieren, sind sie immer unter- 
legen, die Produktion ist" nicht gestei- 


gert, sondern vermindert worden. 
S. 





Fach - Literatur. 


Dr. hon. c. Johann Friedrich Schär, Buch- 
haltung und Bilanz. III. Auflage, Berlin, Ver- 
lag von Julius Springer. 1919. Preis geb. 
M. 16,—. 

Der Verfasser hat es unternommen, das 

Wesen der Buchhaltung in Form von ma- 
thematischen Gleichungen zu erläuiern, 
wodurch es ihm möglich war, die schwie- 
rigsten Fälle der Eintragung in die richti- 
gen Konten ungemein klar zu verdeut- 
lichen, was noch durch bildliche Veran- 
schauungsmittel unterstützt wird. Durch 
zahlreiche Planzeichnungen wird die Art 
der Gruppierung, Teilung und Zusammen- 
fassung der einzelnen Konten deutlich ge- 
macht und durch zahlreiche Beispiele von 
Kontensystemen in klarer Weise erklärt. 
In einem besonderen Abschnitt sind die 
wichtigsten gesetzlichen Bestimmungen 
über die Buchführung mit den nötigen Er- 
läuterungen aufgeführt. In einem weite- 
ren Abschnitt werden die: Beziehungen 
zwischen Buchhaltung, Betrieb und Or- 
sanisation, der Zusammenhang der ein- 
zelnen Bücher und die Aufstellung der Bi- 
lanz in übersichtlicher Weise besprochen 
und durch zahlreiche Muster von Bilanz- 
aufstellungen, Tabellen und Plänen er- 
klärt. 





In einem Anhang. sind die verschie- 
denen Methoden von Bilanzverschleierun- 
gen besprochen und durch Beispiele ver- 
anschaulicht. 


Das Buch kann jedem Ingenieur, Kauf- 
mann, Juristen und Volkswirt aufs beste 
empfohlen werden, da nicht nur in lo- 
gischer Weise die wissenschaftlichen 
Grundlagen der Buchhaltung und Bilanz 
- entwickelt werden, sondern der Leser auch 
in den Stand gesetzt wird, einen Maßstab 
für ihre kritische Beurteilung abzugeben. 

H. Kraus. 


Paul Ziekursch, Geh. Bergrat, und Dr. R. 
Kauffmann, Rechtsanwalt, Die Verordnung 
über die schiedsgerichtliche Erhöhung von 
Preisen bei der Lieferung von elektrischer Ar- 
beit, Gas und Leitungswasser vom ı. Februar 
1919, nebst den zugehörigen Bestimmungen. 
Berlin, Verlag von Julius Springer 1919. 
Preis M. 5,—. 


Die ungemein hohe Steigerung der 
Kohlen- und Materialpreise sowie der 
Löhne infolge des Krieges haben auch eine 
Erhöhung der Kosten für elektrischen 
Strom, Gas und Leitungswasser hervor- 
gerufen. Für jeden Erzeuger und Ab- 
nehmer von Elektrizität, Gas oder Wasser, 
für alle Behörden, Techniker und Juristen 
ist diese Veröffentlichung der gesammelten 
Verordnungen von größter Wichtigkeit, da 
sie nicht nur den genauen Text enthält, 
sondern auch Aufklärung über die Ent- 
stehungsgeschichte nebst den nötigen Er- 
läuterungen gibt. Das Werk enthält auch 
alle Verordnungen sowie das Verfahren 
betreff der Schiedsgerichte mit einem An- 
hang der vorläufigen Schiedsrichterlisten. 

H. Kraus. 


Dr. Friedrich Syrup, Referent des Demobil- 
machungsamtes, Die Regelung der Arbeitszeit, 
Einstellung, Entlassung und Entlohnung ge- 
werblicher Arbeiter während der Zeit der wirt- 
schaftlichen Demobilmachung. Berlin, Carl 
Heymanns Verlag, 1919. Preis M. 2,—. 


Die durch die Demobilmachung not- 
wendig gewordene genaue Kenntnis der 
Verordnungen für die Regelung der Ar- 
beitszeit, Einstellung, Entlassung und 
Entlohnung gewerblicher Arbeiter ist 
für alle Arbeitgeber, Arbeitnehmer und 
Betriebsleiter von außerordentlicher Wich- 
tigkeit, und kann daher dieses Buch 
jedem Beteiligten bestens empfohlen 
werden, da es von der berufensten 
Persönlichkeit, dem Referenten des .De- 
mobilmachungsamtes, Herrn Regierungs- 
rat Dr.Syrup, verfaßt, alle Verordnungen 
mit eingehenden ausführlichen Erläute- 
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rungen in gemeinverständlicher Form 
bringt. 

In einem Anhang sind noch die Verord- 
nungen über Tarifverträge, Arbeiter- und 
Angestellten-Ausschüsse sowie Schlich- 


tungsausschüsse angeführt. H. Kraus. 
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Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 





Patentanmeldungen.' 


Kl.Sa. W. 49399. Vorrichtung zum Bestreichen 
von Bahnen. Kurt Würzner, Weesen- 
stein b. Dresden. 14. 6. 17. 

Kl.8b. M. 62355. Maschinenanordnung für 
'Rauhmaschinen und Bürstmaschinen. A.Mon- 
forts, Maschinenfabrik, M.-Gladbach. 
31. 12. 17. 

Kl. 8b. S. 48795. Antriebsvorrichtung für 
Lüstriermaschinen. Carl Singer, Teplitz- 
Schönau, Böhmen. 13. 8. 18. 

Kil.8f. K. 55646. Markiereinrichtung für mit 
zwei hin- und hergehenden Greifschienen- 
paaren arbeitende Maschinen zum differenz- 
freien Messen von Stoßbahnen. Ernst 
Keßler, Stuttgart, Johannisstr. 60. 28.7.13. 

Kl.8i. E. 22777. Waschverfahren. L. Elkan 
Erben G.m.b. H., Berlin. 23. 11. 17. 

K1.29a. C. 25723. Verfahren und Maschine 
zur Behandlung von Fädengut, insbesondere 
Kunstseidefäden. Graf Hilaire de 
Chardonnet,. Paris. 26. 7. 15. Frank- 
reich 1. 8. 14. 

K1.29a. J. 18718. Einrichtung zur Gewinnung 
von Spinnfasern aus einer durch ein Sieb 
strömenden Flüssigkeit. Wilhelm Jack- 
son, Rheine i. Westf. 2.5. 18. 

K1.29b. H. 75181. Verfahren zum Veredeln 
von Ginsterfasern. Nessel-Anbau Ges. 
m. b. H., Berlin. 9. 9. 18. 

K1.29b. G.47012. Verfahren und Vorrichtung 
zur Behandlung von Natur- oder Kunstseide 
mit Gasen oder Dämpfen. Gesellschaft 
für Verwertung chemischer Pro- 
dukte m. b. H., Berlin. 7.8. 18. 

K1.29b. F. 43207. Verfahren zur Veredlung 
von Typha- und Binsenfasern. Nessel- 
Anbau G.m.b. H, Berlin. 17.5. 18. 


Patent-Erteilungen. 


Kl.8k.: N0.299772„K“. Verfahren zur Er- 
höhung der Haltbarkeit von Wolle. .Farb- 
werke vorm Meister Lucius 
& Brüning, Höchst a. M. 2. 10. 15. 

Kl.8k. No.307 771 „K“. Verfahren zum Im- 
prägnieren von Papiergewebe Gebr.Heyl 
& Co., Akt.-Ges., Charlottenburg. 14. 8. 17. 

Kl. 8m. No. 313724. Verfahren zur Her- 
stellung von fein verteiltem N-Dihydro-1, 2, 

‘2, 4, 1!-anthrachinonazin oder dessen Sub- 
stitutionsprodukten. Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst 
am Main. 16. 4. 13. 
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Briefkasten. 





Fragen. 


Frage 3%: Wer baut leistungsfähige 
Spindelapparate für das Färben von Kopsen? 
Gh. 
Frage 31: Beim Färben mit A.ızarinblau 
SRW in Pulver auf Vorbeize stoffe ich insofern 
auf Schwierigkeiten. als die Tärbungen ziem- 
lich mager und ungleichmäßig ausfallen. Wo- 
ran kann das liegen? R. 
Frage 32: Wer kann mir ein grünstichiges 
Blau für Kunstwolle empfehlen, das walkecht 
ist? Es muß billiger als die Chromentwick- 
lungsfarbstoffe sein. Sb. 
Frage 33: Auf welche Weise kann man 
unter den gegenwärtigen Verhältnissen Seiden- 
Stückware einfach, zweckmäßig und ohne un- 


nötige Kosten färben und appretieren? w. 
Antworten. 
Antwort auf Frage 18: An Stelle 


von Gummitraganth würde ich versuchen, Dex- 
trin, erhältlich in guter Qualität bei der Firma 
L. Pasche in Basel. Da Weizenstärke kaum er- 
hältlich ist, muß die Kartoffelstärke, um für 
Druckfarbenverdickung geeignet zu sein, mit 
Seife gekocht werden. Bei längerem Kochen in 
einer Konzentration von 150g im Liter ist die 
Masse der Weizenstärkekochung täuschend ähn- 
lich. Nach dem Abkühlen der Druckfarbe muß 
durch ein Tuch gedrückt oder durch: ein ganz 
feines Sieb geschlagen werden. Bei geringer 
Konzeutration und erheblicher Verdünnung der 
Stärkeverdickung nimmt die Ähnlichkeit mit 
Weizenstärkeverdickung ab, da die Klebfähig- 


keit nachläßt. ET. 
Antwort auf Frage 20. Als Ersatz 

für Traganth werden öfter Kirsch- oder 

Pflaumengummi empfohlen. An Stelle von 


Stärke werden Leim, Karragheenmoos benutzt. 
‚Um glatte Verdickungen aus Kartoffelmehl zu 
erhalten, muß dasselbe gut angeteigt werden. 
Steht bei Verarbeitung größerer Mengen kein 
Rührwerk zur Verfügung, so macht man die 
Arbeit mit der Hand oder mit Stab. Erstere 
Arbeit ist aber immer vorzuziehen. Es muß so 
lange gerührt werden, bis sich .bei einem 
plötzlichen Stillstand des Rührwerks und 
Fortbewegung der Masse an der Rückseite 
der in die Masse gehaltenen Hand durch das 
Gefühl keine festen Bestandteile mehr wahr- 
nehmen lassen. Das Mehl ist dann so fein 
verteilt, daß man die Masse in den Kochkessel 
geben und aufkochen kann. Verdickungs- 
mittel, welche Traganth und Stärke ersetzen 
können, sollen von der Firma Dr. Henkel 
& Co. in Hannover in den Handel gebracht 
werden und wenden Sie sich wohl am besten 
an diese Firma. Dr. 
Antwort auf Frage 22: Wenn Ihnen 
das Färben mit Indanthrenblau — wie anzu- 


nehmen ist — zu teuer wird, so rate ich Ihnen, 
mit Indigo oder Hydronblau zu arbeiten. Einen 
Untergrund mit substantiven Farbstoffen zu 
geben ist nicht ratsam, da Natronlauge und 
Hydrosulfit dieselben, abgesehen von Schwefel- 
farbstoffen, zerstört. Sie könnten event. 
Indanthrenblau mit Benzoecht- oder Diamin- 
echtblau überfärben. Am besten kommen Sie 


mit den anfangs empfohlenen Farbstoffen 

zum Ziel, wenn auch die Farben nicht ganz so 

lebhaft ausfallen. ET. 
Antwort auf Frage 23: Ihre Frage 


ist nicht ausführlich genug. um richtig beant- 
wortet werden zu können. Es gibt bei Leinen- 
sarn eine mechanische Appretur auf geeig- 
neten Maschinen, und eine Nachbehandlung 
der Garne mit Fetten. Ölen. Stärke usw. Man 
muß sich nach der Vorlage richten, wenn man 
den Ansprüchen des Kunden gerecht werden 
will. Vielleicht setzen Sie sich brieflich mit 
mir in Verbindung. meine Adresse teilt Ihnen 
die Redaktion mit. E. ]. 
Antwort auf Frage 2: Für die 
Kontinue- und Apparatfärberei können Sie 
gut Indigo MLB % bis 95% verwenden, 
wenn Sie denselben mit Natronlauge und 
Hydrosulfit conc. reduzieren. Die Kiüpe muß 
so angesetzt werden, daß nach Zugabe der 
Stammküpe das Bad goldgelb aussieht. Nach 
einigen Tagen verliert die Stammküpe die 
goldgelbe Farbe und wird dunkel, die Färbe- 
kraft bleibt jedoch dieselbe und das goldgelbe 
Aussehen der Färbeküpe wird durch Zugabe 
von der dunkel gewordenen Stammküpe, 
welche sich nicht in die ursprüngliche gelbe 
Farbe zurückführen läßt, nicht beeinträchtigt. 
Mit den fertigen reduzierten Stammküpen der 


Farbenfabriken arbeiten Sie vielleicht be- 

quemer. aber auch viel teuerer. Auf alle Fälle 

ist Erfahrung erforderlich. E ]J. 
Antwort auf Frage 30: Für die 


Fabrikation von Kops- Aufsteckapparaten 
gibt es eine Reihe von Firmen, die sehr 
leistungsfähig sind. Ich nenne nur C. G. Hau- 
bold jr, Chemnitz; U. Pornitz, Zittau; 
Schubert, Zittau; B. Thieß, Coesfeld in 
Westfalen. D 


Antwort auf Frage 31: Der Frage- 
steller sollte vor allem die Prozentsätze Farb- 
stoff angeben, die angewendet worden sind. 
Alizarinblau SRW Pulver erheischt schon beim 
Lösen gewisse Vorsicht, insofern als dies mit 
kaltem bezw. lauwarmem Wasser geschehen 
muß. Beim Färben erwärmt man das Bad sehr 
allmählich auf 60°C. und verweilt hierbei, bis 
das Bad erschöpft ist. Erst dann treibt man 
zum Kochen und kocht fertig. Sch. 

Antwort aufFrage 32: Ich empfehle 
Ihnen die Anwendung von Neptunblau BG auf 
Chrom-Kupfersud. Man beizt zunächst 1 Stunde 
mit 2% Chromkali, 5 % Kupfervitriol und 2 % 
Schwefelsäure und färbt auf frischer Flotte 
ohne weitere Zusätze aus. Sch 
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Feldgraue Farbenfragen. 
Von 


Hugo Hillig, Hamburg. 


Als der Krieg ausbrach und mit einem 
Male das Feldgrau in den Mittelpunkt des 
Denkens und Sehens gerückt war, mag wohl 
mancher das farbenbunte und metall- 
zlitzernde_Bild vermißt haben, welches das 
aufziehende Militär bis dahin gehoten hatte. 
Die bunten, jasogar schreienden Farben der 
Militärkleidung waren verschwunden, das 
Metallzeug geschwärzt, brüniert oder sonst- 
wie glanzlos gemacht, und selbst die Fressen 
und anderen Abzeichen ordneten sich in das 
allgemeine Grau ein. Dem Kundigen war 
die Ursache dieser Veränderung kein Ge- 
heimnis, denn es war ja nicht allein lange 
vorher genugsam über. die unpraktische 
Farbenbuntheit der militärischen Aus- 
rüstung gesprochen worden, sondern an- 
dere Armeen waren darin schon vorauf- 
gegangen. Der Burenkrieg und der japa- 
nisch-russische Krieg hatten ihre Lehren 
segeben. : Die moderne Entwicklung der 


Kriegstechnik hatte außerdem von selbst 


darauf hingewiesen, daß jene bunten Uni- 
formen, deren Farbigkeit sich ohne Mühe 
auf die alten Landsknechtstrachten zurück- 
führen ließe, wenn sie freilich auch nur 
noch kümmerliche Reste davon darstellte, 
nicht mehr kriegstechnisch brauchbar 
seien: der „moderne“ Krieg mit seinen 
leeren Schlachtfeldern und seiner Feuer- 
waffenstrategie des indirekten Schießens 
ist.ja etwas grundsätzlich anderes als ein 
Krieg früherer Zeit, im der die Heeres- 
körper noch nach der Art der alten Ritter- 
turniere aufeinander loszogen. Die Ja- 
paner hatten den „Kulturnationen“ gelehrt, 
wie die Kriegstechnik auch wieder trotz 
allem Raffinement einer Rückartung fähig 
sei zu den primitiven Methoden des. Be- 
lauerns und des Versteckens, des Unsicht- 
barmachens, sei es durch Vergraben, Ver- 
wiihlen, Hinlegen oder durch mimikry- 
artige Verwandlung, wie sie die Schnee- 
mäntel zulassen, und die weittragenden 
Feuerwaffen, und nicht. zuletzt auch die 
Bereicherung der Kriegsmittel durch die 
Flugtechnik drängten von selbst dazu. den 
Kampf gleichsam „um die Ecke“ zu führen 
und sich der Sicht des Feindes so vie] wie 
möglich zu entziehen. Es ist nicht un- 
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wichtig, daß diese Einsicht gerade von den 
Kritikern des geltenden militärischen 
Systems zuerst ausgesprochen worden ist, 
und es mag deshalb eine solche Be- 
gründung hier angeführt sein, die der 
schweizerische Sozialdemokrat Bürkli 
in einem Parteitagsvortrag von 1896 über 
die Demokratisierung des schweizerischen 
Heerwesens für die beste Art des Zivil- 
Wehrkleides vorbrachte: ‚Ich denke, es 
dürfte nicht zu sehr vom Erdhoden, von 
Wald und Flur abstechen, jedenfalls nichts 
Scheiniges, ‘ keine glänzenden Metall- 
knöpfe, an sich haben, nicht hell, sondern 
dunkel sein, etwa dunkelgrau oder grün. ia 
nicht blau oder rot wie der Feind.“ In 
diesem Sinne griff man die Frage der 
zweckmäßigsten Feldbekleidung ‘überall 
auf, nur freilich blieben die großen Militär- 
mächte noch unberührt davon. Zaghaft 
wurden die Versuche mit dem Khaki ge- 
macht, das für die Färbung der weißen An- 
züge bei den ostasiatischen Marinetruppen 
zuerst verwendet wurde, in der Art, daß 
die Truppen mit dem mitgeführten Farb- 
stoffe ihre Anzüge selber zu färben hatten. 
Der Farbstoff, ein Auszug aus Zichorien-. 
wurzel und Chlorophyll, war von ‘dem 
Stationsapotheker Milch in Wilhelms- 
haven entdeckt worden. Später kamen 
allerdings Klagen über die Wasserempfind- 
lichkeit dieser Färbung. Dann aber hatte 
man für die Schutziruppen überhaupt die 
grauen Uniformen eingeführt, während 
bei der T,andarmee noch immer die Ver- 
suche zu keinem Ergebnis führen zu 
schienen. Einen Anfang machten die 
grauen ‚Mäntel. 1905 wurden dann bei drei 
Infanteriebataillonen in drei verschiedenen 
Gegenden des Reiches graue Uniformen 
versuchsweise eingeführt, aber erst 1907 
war es so weit, daß. während rings harum 
die bunten Uniformen, .„administrativ” so- 
gar in Frankreich, schon verschwunden 


‘ waren, in Deutschland Bestellungen auf 


feldgraue Tuche für die neuen Uniförmen 
vergeben wurden. 


Die neuen Uniformen sind ja noch zur 
rechten Zeit gekommen, was man von 
Frankreich nicht sagen kann, das seine 
Poilus noch zu einem großen Teil mit roten 
Hosen ins Feld geschickt hatte. Man hatte 
auch in Frankreich nicht weniger zäh an 
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der alten bunten Tiniformierung Tfest- 
schalten: die roten Culotten waren ia der 
französischen Krappindustrie zuliebe ein- 
geführt worden, deren einzige Rettung vor 
dem Siegeszuge des künstlichen Alizarins 
sie noch bildeten. Auch die englischen 
Rotröcke haben sich, trotzdem sie, wie 
man sagt, auch zugleich ein Gegenmittel 
gegen den englischen Spleen sein sollten, 
nicht eher verdrängen lassen, bis ernst- 
liche Erfahrungen im Burenkriege die 
Engländer ebenfalls zu dem- Mimikry ihrer 
Uniformen zwangen. 

Was nun an die Stelle der auffälligen 
Farhen gesetzt ist, stellt sich sehr ver- 
schieden dar. Unser deutsches Feldgrau 
zeigt ja auch nicht einheitliche Färbungen, 
aber.es läßt sich an den verschiedenen 
Niiancen doch erkennen, daß sie von einem 
stumpfen Graugrün ausgegangen sind: die 
Jäger und Schützen haben freilich das 
(rüne stärker in ihrem Feldgrau betont. 
Als die Russen im Kriege mit den Ja- 
panern ihre ersten schlimmen Frfahrungen 
gemacht hatten, ordnete Kuropatkin 
an, daß Umhänge und Kopfbedeckungen 
von grauer Farbe für die Mannschaften 
des Feldheeres angelegt werden sollten, so- 
bald man sie aus dem europäischen Ruß- 
land beziehen könne, und daß bis dahin die 
_ weißen Umhänge sofort grau gefärbt 
werden sollten. Man wird für diesen 
Zweck in der Not genommen haben, was 
man hatte, und das natürlich sich ein- 
stellende Feldgrau wird dabei nicht die ge- 
ringste Hilfe gewesen sein. Im Buren- 
krieg. der sich ja in anderen Breiten ab- 
spielte, kamen die Engländer, ebenso der 
Not gehorchend, wie einige Jahre später 
die Russen, auch dazu, ihre roten Röcke 
abzulegen; sie fanden ein grünliches (relh- 
braun für die geeigneiste Farbe. Die 
Norweger und Schweden paßten der von 
kaltem Licht übergossenen und mit kalt- 
grüner Vegetation von Flechten und 
Moosen bedeckten Landschaft eine grau- 
blaue Militärkleidung an. Italien hielt 
Eisengrau für die beste Färbung. Däne- 
mark wählte ein Graubraun, die Schweiz 
ein Graugrün,’ die Niederlande ein kaltes 
Grau, Nordamerika Hell-olivgrün, Öster- 
reich .Hechtgrau“. In Frankreich hat 
man sich merkwürdigerweise für ein 
erelles Graublau entschieden, über das 
dann im Kriege die bitiersten Klagen ge- 
führt worden sind von den Trägern dieser 
‚ Farbe selbst. Tatsächlich gibt es .auch 
kaum einen Hintergrund, von dem sich 
dieses, an das weittragende Weißsich anleh- 
nende kalte Blau nicht allzu deutlich ab- 
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höbe. Die Berechnung. daß es, gegen den 
Horizont zesehen, verschwinde, ist natür- 
lich ganz falsch, denn einmal steht selten 
ein Körper von den Ausmaßen des 
Menschen gegen den Horizont, und zwei- 
tens ist im nordwestlichen Frankreich der 
Horizont auch in den seltensten Fällen so 
freundlich, sich dem französischen Militär- 
hlau anzupassen. 

Das Feldgrau hat sich nicht nur (die 
Uniformfarben, Knöpfe, Tressen, Helme 
untertan gemacht, sondern aller Krieg-- 
hedarf und alles Kriegsgerät, Munition. 
Zeltbahnen, Tornister, Rucksäcke, Wagen, 
(reschütze, Flugzeuge sind in dieser Fär- 
hung gehalten. Allen Ernstes hat man so- 
gar versucht, die Pferde zu färben: naclı- 
dem man Schimmel und Falben, jene Glanz- 
punkte in historischen Schlachtenbildern. 
schon ausgeschaltet hatte, sollte nın auch 
das Braun der Füchse feldgrau werden. 
In Frankreich wurde im vorigen Jahre 
sogar die Pariser Societe de pathologie da- 


mit behelligt, sich zu äußern, ob eine 
bräunliche Fellfarbe schädlich für die 
Tiere sei. Man färbte die Armeepferde 


beim Putzen damit ein, nachdem man das 
Fell zuvor mit 2prozentiger Ammoniak- 
lösung enifettet hatte. Bei dieser Gelegen- 
heit schlug ein Tierarzt eine Färbeflüssig- 
keit vor, die unbedingt unschädlich sei. 
nur färbe sie die Pferde — blau. Th letzter 
Zeit hat man sich auch in Amerika mit 
dieser Frage der militärischen Pferde- 
färbung beschäftigt; man hat da eine Farb- 
masse angewendet, die ein paar Wochen 
allen Unbilden der Witterung zu wider- 
stehen vermag und die nur mit einer 
Bürste aufgetragen zu werden braucht. 
Das Ergebnis soll sein, daß die Pferde im 
Gelände viel weniger sichtbar sind, was 
natürlich auch mit Vorbehalt aufzunehmen 
ist, weil es auch hier wieder auf die Art 
des Geländes. auf die Beleuchtungsstärke, 
Bewölkung des Himmels, Art des Hinter- 
srundes und natürlich auch auf die Auf- 
merksamkeit des Beobachters ankommt. 
Eine solche graue Farbe, die in allen 
Fällen sieh anzupassen vermöchte, kann 
es garnicht geben. Selbst exakte Versuche 
gelten nur für den konkreten Fall, nicht 
allgemein, wenn auch Ergebnisse solcher 
Versuche eine allgemeine Richtschnur 
geben oder vielmehr die selbstverständ- 
liche Voraussetzung bestätigen müssen, 
daß Farben von hohem Strahlungsver- 
mögen und großer Homogenität dem Auge 
leichter sichtbar werden als stumpfe, auf 
starker Absorption der Lichtwellen be- 
ruhende oder gar gleichmäßig gemischte 
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Farben, zumal, wenn sie mit dem Hinter- 
grund zusammenpassen. Bei einer mili- 
tärischen Prüfung dieser Verhältnisse er- 
gab sich folgendes: Bei klarem Wetter ist 
Weiß auf 600 m Entfernung klar erkenn- 
bar. Bezeichnete man diesen Erkennbar- 
keitsgrad mit 1, so folgen Husarenblau und 
Lichtblau mit 2, Scharlach mit 3, Grün mit 
4, Braun mit 5, Dunkelblau mit 6 und Grau 
und die Farbe getrockneten Laubes waren 
‚mit 7 zu bezeichnen, wenn vollkommene 
Unsichtbarkeit 8 bedeutet. Bei trübem 
Wetter blieben die Sichtbarkeitsgrade 
gleich bei Weiß, Blau, Grün und Braun, 
Hellblau und Scharlach wurde weniger 
sichtbar, Grün nahm dagegen an Sichtbar- 
keit zu. So erklärt sich auch das Ergebnis 
einer anderen Untersuchung, die mit schar- 
lachroten Röcken vorgenommen wurde und 
bei der sich ergab, daß diese weniger auf- 
fällig waren, als dunkelgraue und dunkel- 
blaue Uniformen und daß die dunkelblauen 
und grünen Farden auf weitere Entfernung 
am deutlichsten sichtbar blieben; das Er- 
gebnis verrät sofort, daß es bei einem gelb- 
braunen englischen Nebelwetter vorge- 
nommen worden ist. Eine bessere Antwort 
gibt eine Untersuchung, die vor einigen 
Jahren eine Plakatfirma zu dem Zweck an- 
gestellt hat, die größte Lesbarkeit der 
Schrift bei den verschiedenen Farben der 
Schrift und des Untergrundes festzu- 
stellen. Es sollte also ein entgegengesetz- 
tes Ergebnis, die größte und weiteste 
Sichtbarkeit ermittelt werden. Da zeigte 
sich folgende Reihenfolge in abnehmender 
Sichtbarkeit: Schwarz auf Gelb, Grün auf 
Weiß, Rot auf Weiß, Blau auf Weiß, Weiß 
auf Blau, Schwarz auf Weiß, Gelb auf 
Schwarz, Weiß auf Rot, Weiß auf Grün, 
Weiß auf Schwarz, Rot auf Gelb, Grün auf 
Rot und Rot auf Grün. Hier kommen nagn 
allerlei Gründe in Betracht, namentlich 
da, wo die Lesbarkeit der Schrift immer un- 
deutlicher wird. Einmal ist es die Irradia- 
tion der weißen Farbe, die bewirkt, daß 
das Schriftbild zusammenfließt und zu 
hellen Klexen wird, dann haben wir bei 
Rot auf Gelb einen kleinen Intervall, der 
keinen genügenden Kontrast zwischen 
Schrift und Untergrund zuläßt, bei Grün 
auf Rot und Rot auf Grün aber stehen 
beide Farben in annähernd gleichem Licht- 
wert, sie unterscheiden sich also in der 
Helligkeit nicht und müssen, aus einiger 
Entfernung betrachtet, zu einem gelblichen 
oder grünlichen Grau zusammenfließen, 
dessen Charakter bestimmt wird von der 
Intensität der einen oder der anderen 
“-Farbe.: Wie sehr dabei das Rot das Grün 
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überstrahlt, kann man an Mischversuchen 
auf dem Farbenkreisel beobachten, bei dem 
man der Menge nach das Rot, selbst wenn 
es nicht allzu brillant ist, sehr ein- 
schränken mul, um das Mischgrau einiger- 
maßen neutral zu machen. Dabei dürfen 
wir ferner nicht vergessen, daß Lesbarkeit 
der Schrift noch etwas anderes bedeutet, 
als Sichtbarkeit der Farbe als Fleck. So 
verstanden, können Schwarz auf Weiß und 
Weiß auf Schwarz dicht nebeneinander ge- 
rückt werden und eine ausgezeichnete Er- 
gänzung zu diesem Versuch gibt eine 
Untersuchung, die merkwürdigerweise 
auch aus England stammt. Sie ist von dem 
Direktor des Londoner Zoologischen 
Gartens vor nicht langer Zeit angestellt 
worden und hat ergeben, daß das Zebra die 
vollkommenste Schutzfärbung gegen Er- 
kennung hat. Direktor Pocock sagt: 
„Das Zebra ist mit seinen wagerechten und 
senkrechten Streifen ganz unsichtbar. 
wenn es gegen das Laub von Bäumen 
steht. Die Streifen verschmelzen mit den 
Licht und Schatten zu einer Farbentönung, 
die sich von der Umgebung gar nicht unter- 
scheidet. Die Erfahrung aller Jäger und 
Naturforscher stellt es außer Zweifel, daß 
die schwarzen und weißen Streifen des 
Zebras in der freien Natur eine graue Uni- 
form an Unauffälligkeit * weitaus über- 
treffen. Wir haben hier im Garten ein 
Zebra in derselben Umzäunung mit einem 
gewöhnlichen grauen Esel. In einiger 
Entfernung kann man noch mit Deutlich- 
keit den Esel erkennen, wenn das ver- 
schieden und unregelmäßig gefärbte Zehra 
schon längst unsichtbar geworden ist, be- 
sonders wenn es sich bewegt.“ Das wäre 
ia auch ein Fingerzeig für die Frage der 
besten Feldausrüstung in farbiger Bezic- 
hung, nur müßte freilich auch vorausge- 
setzt werden, daß die Streifen an einer 
solchen Kleidung ebenso wie am Körper 
des Zebras den Wechsel zwischen Wage- 
rechten und Senkrechten hätte, um nicht 
doch durch den Rhythmus der wechselnden 
Streifen wieder an Deutlichkeit zu “e- 
winnen. In umgekehrtem Sinne wird da- 
durch aber auch die Zweckmäßigkeit der 
Sträflingskleidung in Frage gestellt, die in 
einigen Ländern schwarzweiß gestreift isi 
und zwar gerade deshalb, um ihren Träger 
recht auffällig zu machen; hat er erst 
einen Vorsprung, so würde ihn eine solche 
Kleidung, aus der Ferne der Verfolger ge- 
sehen, eher schützen, als verraten. 

In diesem Falle mischt sich also das 
Grau im Auge, und dessen Akkommada- 
tionsfähigkeit ist schließlich imstande, im 
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Beschauer unbewußt eine solche Grau- 
tönung entstehen zu lassen, die entweder 
ganz in der Umgebung verschwindet oder 
— das müßte man aus farbenphysiologi- 
schen Gründen eigentlich voraussetzen — 
erst recht sichtbar macht. Die Engländer 
scheinen sich immer sehr mit solchen 
Fragen beschäftigt zu haben, denn ich muß 
schon wieder ein englisches Beispiel an- 
führen für Absichten, die sich in der Rich- 
tung des physiologisch entstehenden Grau 
bewegen; der Krieg mit England hat aller- 
dings gezeigt, daß es bloß Versuche ge- 
blieben sind und daß man denselben Effekt 
auch auf einfachere Weise hat erreichen 
können. Die Versuche sind vor 15 Jahren 
auf dem Schießplatze zu Aldershiot gemacht 
worden und hatten zum Änreger einen eng- 
lischen Milizkapitän, Hauptmann Sykes, 
Fr ließ eine Geschützbatterie mit den drei 
Farben Rot, Gelb und Blau in unregel- 
mäßigen Streifen und Klexen bemalen nnd 
in 3000 m Entfernung soll sie wirklich 
‚ganz unsichtbar geworden sein: bei den 
Versuchen, sie aufzufinden. mußte die aus- 
geschickte Patrouille bis auf S0OO m heran- 
reiten, um sie zu erkennen. Fin solches 
Ergebnis setzi voraus, daß die drei Far- 
ben in nicht zu kleinen Streifen und 
Flächen nebeneinander geseizt sind, um 
dem Auge dem nötigen Spielraum im An- 
nähern an die Tönung der Umgebung zu 
lassen. Soviel mir bekannt, ist dieses 
System im Kriege verlassen worden, weil 
man da ja die viel bequemere und durch 
eine Färbung gar nicht zu erreichende 
Deckung mit Baumzweigen hat, von der ia 
auf allen Fronten außer der Deckung durch 
Erdwälle die weitgehendste Anwendung 
gemacht wird. Wenn Baumzweige fehlten, 
hat man sie wohl auch auf die Schuiz- 
schilkde gemalt. Auch die englischen 
Flugzeuge zeigten noch Versuche dieser 
Art; sie waren sehr naiv mit wolken- 
artigen Flecken bemalt; es ist aber aus- 
geschlossen, daß dadurch die Sichtbarkeit 
eines Flugzeuges irgendwie 
werden könnte, sowohl in der Luft, als 
auch auf dem Boden, für den ebenfalls an- 
dere und zuverlässigere Deckungskniffe 
hekannt und erprobt sind. -- 

Die Versuche, die Flugzeuge in der 
T.nft unsichtbar zu machen, sind ebenfalls 
fallen gelassen worden, weil das im ganzen 
Umfange unmöglich ist. Die himmelblauen 
Färbungen der Luftschiffe, von denen 
Romanschreiber erzählen und die .das 
tatsächliche Verschwinden des Ballons im 
Himmelsblau gewähren sollen, können nur 
in der Dichtung sein. Eine himmelblaue 
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- zu absorbieren. 


gemindert. 


Färbung des Ballonstoffes müßte diesem 
selbst schr schaden, weil sie die uliravio- 
leiten Strahlen des Lichtes, die den Kaut- 
schuk der Imprägnierung chemisch zer- 
setzen, nicht unschädlich machen kann. 
Aus diesem Grunde ist es kein Zufall, daß 
fast alle Frei- und Fesselballons gelb ge- 
färbt sind; das geschieht absichtlich zu 
‘dem Zweck, die ultravioletten Lichtstrahlen 
Diese Notwendigkeit ist 
viel dringender, als etwa die, eine allzu- 
leichte Erwärmung. des Ballongases zu er- 
schweren, was ja mit der blaucn Färbung 
möglich wäre, von der gelben Färbung 
aber begünstigt wird. Die gelbe Färbung 
freilich hat aueh noch den anderen Nach- 
teil, daß sie selbst in großen Entfernungen 
den Ballon noch sichtbar sein läßt. Die 
Zeppeline mit ihrem weißen Überzug, der 
ja nicht gasdicht zu sein braucht, weil die 
eigentlichen Gaszellen aus Goldschläger- 
haut bestehen, und der deshalb nur ein 
Rleid ist, das nicht farbig zubereitet zu 
sein braucht, ist weiß und hat sich dieser 
Überzug im Laufe der Zeit die Rußpatina 
angeschafft, so entsteht ein solches Grau, 
das sich in großen Entfernungen und mit 
dem Licht gesehen, sehr vielen Himmels- 
farben, sogar dem reinen Blau ganz gut 
anzupassen vermag. Gegen das Licht ge- 
sehen, ist natürlich jeder undurchsichtige 
Rörper auch in großen Entfernungen, so- 
lange er nur nicht. in linearer Verkleine- 
rung entschwindet, ein dunkler Fleck, den 
höchstens Lufttirübungen, wie Nebel. 
Regendünste, Wolkengebilde und Rauch- 
schwaden unsichtbar machen können. Des- 
halb konnte auch die Idee des 1915 ahge- 
stürzten Flugzeugbauers Knubel aus 
Münster i. W. keinen vollen Erfolg haben. 
Er ging davon aus, die Flügel des Flug- 
ws aus dem durchsichtigen Zellon zu 
machen. Das bewirkte wohl, daß in Höhen 
von 1000 bis 1500 m die Sichtbarkeit des 
Flugzeugs sowohl bei klarem, als bei be- 
decktem Himme] sehr vermindert wurde, 
d.h. um das Maß der Flügel; der Flug- 
zeugkörper blieb natürlich ein dunkler 
oder heller Punkt. Aber auch nur in dem 
Falle blieb das Flugzeug in dieser geringen 
Sichtbarkeit, daß die Sonne es so traf, daß 
die durchsichtigen Zellonflügel glanzlos 
blieben; traf dagegen etwa hei seitlichen 
Schwenkungen des Flugzeugs der Glanz 
der Flügel das Auge, so mußte es so hell 
wie ein Spiegel oder ein Stern erstrahlen 
und dann war die Unsichtbarkeit natürlich 
zu Ende. Bei näherer Überlegung muß 
man sich sagen, daß ein solches Flugzeug 
von bestimmten Punkten aus gesehen 
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immer glänzen muß. Wollte man den Glanz 
der Zellonflügel vermeiden, so müßte 
auch ihre Durchsichtigkeit bedeuiend her- 
abgemindert und die Folge würde gewesen 
sein, daß von unten gesehen, die Flügel, 
die den Charakter des Flugzeugs verraten, 
immer als Schatten wirkten mußten. 

‘ Es ist dabei so ähnlich wie mit der Un- 
sichtbarkeit der Kriegsschiffe, für die auch 
in allen Breitegraden und Meeresgegenden 
verschiedene Färbungen notwendig wären, 
um die größtmöglichste Unsichtbarkeit der 
Schilfskörper zu gewährleisten. Tatsäch- 
lich haben auch alle Marinen nach der 
Ausprobung verschiedene Färbungen als 
die zweckmäßigsten herausgefunden. Es 
hat Zeiten gegeben, wo, wie bei den Heeren, 
solche Erwägungen überhaupt unbekannt 
waren. Mit dem aufkommenden System des 
eisernen Kriegsschiffbaues gab man ihnen 
eine schwarze Farbe, dann hier und da 
weiße, dann graue, dann, wie z.B. die 
Torpedoboote, wurden sie wieder schwarz 
gefärbt. Es spielen da ja auch nicht nur 
die Fragen der Unsichtbarmachung hinein, 
sondern auch die Erwägungen, wie Nie 
Schiffe sich von denen des Gegners unter- 
scheiden müssen. Endlich komm$ auch 
die Rücksicht auf die Wirkung der Schein- 
werfer bei Nacht in Betracht, die matt- 
schwarze, dunkelgraue Schiffskörper am 
wenigsten aufzuzeigen vermögen. Es 
kommt im Landkrieg auch heute noch vor, 
daß eigene Truppen für Feinde gehalten 
und beschossen werden undin Seegefechten 
ist das natürlich noch viel leichter möglich 
und kann vielleicht auch folgenschwerer 
sein.‘ Aber doch ist auch das Mimikry der 
Schiffsfärbung wichtig genug. Die deut- 
schen Kriegsschiffe waren in einem ziemlich 
neutralen Grau gehalten, nachdem man 
gelblichgraue, schokoladenbraune, hellbläu- 
lichgraue Tönungen versucht hatte. Ame- 
rika hat eine mattgrüne Farbe gewählt, die 
französischen Kriegsschiffe haben eine 
Farbe wie nasses Segeltuch, also grau- 
braun. Das alles würde nicht verhindern, 
daß die Schiffe in anderen Meeresgegenden 
dennoch gut sichtbar wären, denn jedes 
Meer hat seine bestimmte Lokalfarbe, wie 
auch die vorherrschenden Luftstinimungen, 
die außer der Wassertiefe und Wasserzu- 
sammensetzung diese Farbe bestimmen, in 
jeder Meeresgegend einen anderen Cha- 
rakter haben; sogar die Jahreszeiten 
müssen sich, wie nalürlich auch die Tages- 
zeiten, unterscheiden in ihrem Verhältnis 
zu Sichtbarkeit der Dinge und damit auch 
der Schiffe auf dem Wasser. Auch die 
amerikanischen Versuche, Unierseehoote 
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durch Anordnung von Spiegeln unsichtbar 
zu machen, versprechen keinen vollen Er- 
folg. Restlos wird diese Frage also ebenso 
wenig gelöst werden können, wie die an- 
deren Fragen, die oben behandelt sind. 
Aber wenn es nicht möglich ist, ein Schiff 
in allen Verhältnissen gleich schwer sicht- 
bar zu machen, so ist es schon wichtig 
genug, seinen Charakter zu verdecken und 
dadurch dem Gegner seine Bestimmung 
und nähere Finschätzung zu erschweren. 
Der Marinefachmann sieht natürlich be- 
stimmte Einzelheiten und typische Punkte, 
die der Laie nicht gewahrt oder die er 
nicht zu deuten weiß. Und wenn es also 
nur bis zu einer bestimmten Grenze mög- 
lich. ist, die Sichtbarkeit eines Schiffs- 
körpers zu vermindern, so ist es doch viel- 
leicht bis zu einer weiter reichenden 
Grenze möglich, die Bestimmung des 
Schiffstyps zu verhindern, aus der der 
Gegner für seine Taktik wertvolle 
Schlüsse ziehen kann: Im Weltkriege hat 
man sich oft mit Verschanzungen und Mas- 
kierungen, falschen Schornsteinen usw. ge- 
holfen, oder auf andere verschmitzte Art, 
wie ein deutscher Hilfskreuzer, der an 
einer. Seite weiß, an der anderen schwarz 
angestrichen war und der- sich demnach 
nur zu drehen brauchte, um den ver- 
folgenden Gegner irre zu machen. Ein 
deutsches Reichspatent (149846) schützt 
ein amerikanisches Verfahren, das die Auf- 
gabe, ein Schiff unbestimmbar zu machen, 
auf eine andere Art zu lösen versucht. Sie 
besteht darin, die Schiffsgliederung da- 
durch zu verwischen, daß man den Schiffs- 
aufbauten ihren Schatten nimmt. Das heißt, 
alle beschatteten und darum dunkleren 
Stellen der Schiffsglieder sollen einen 
helleren Anstrich als die übrigen Teile er- 
halten, so daß sie mit den normal belich- 
teien Stellen in einen einheitlichen Ton zu- 
sammenfließen. Stark belichtete Stellen 
könnten dann zur Nachhilfe dunkel gefärbt 
werden. Es ist dasselbe, was die dunklere 
Rückenfärbung der Fische und des Wildes 
bewirkt; diese Tiere sind an der Unterseite 
meist heller gefärbt, und das hat zur Folge, 
daß sie bei Beleuchtung von oben einen un- 
körperlichen Eindruck machen, daß bei 
Fischen durch die Abschwächung des 
Körperschattens sogar die Sichtbarkeit 
stark vermindert wird, wozu allerdings die 
mimikrystische Verfärbung der Fischhaut, 
die sich in ganz kurzer Zeit nach Um- 
gebung oder Untergrund einstellen kann, 
mithilft. Auch im Experiment läßt sich 
diese Beobachtung bestätigen, wenn man 
nämlich eine Kugel frei in einem Raume 
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aufhängt und diese Kugel an der Unter- 
hälfte heller, an der Oberhälfte dunkler 
färbt und beide Färbungen stetig ohne 
scharfe Abgrenzung ineinander übergehen 
läßt: bei Belichtung von oben sieht die 
Kugel ‘wie eine Scheibe aus. Diese Tat- 
sache hat man sogar für die Gestaltung der 
Uniformen anwenden wollen, indem man 
nämlich die Schatten ihrer Gestalt aufhebt. 
Das könnte so ähnlich geschehen wie bei 
den Schiffen, bestimmte Vorschläge aber 
bezogen sich auf einen hellen Streifen an 


den englischen Schirmmützen, die den 
Schatten des Mützenschirms aufheben 
sollten. Besser wäre noch gewesen, die 


Unterseiten der Mützenschirme reflektor- 
artig weiß zu färben; allein dieses Weiß 
würde nur allzu bald von selbst, wie alles 
andere im Felde, — feldgrau geworden sein. 


Rundschan. 


Dr. P. Krais, Über die Aufschließung der Bast- 
fasern. 1. und 11. Mitteilung aus der chemisch- 
physikalischen Abteilung des Deutschen 
Forschungsinstitutes für Textilindustrie in 
Dresden. 

Bei Versuchen, den Holzteil des’ Sten- 
gels zu zerlegen und dabei die Faser mög- 
lichst unversehrt zu erhalten, wurden luft- 
trockene oder bei bis 90° vorgetrocknete 
Stengel mit verdünnter Schwefelsäure ge- 
tränkt und dann vorsichtig erwärmt. Bei 
vorsichtigem Arbeiten gelang es, den 
Holzteil ziemlich weitgehend zu karboni- 
sieren, während der Bast und die Fasern 
unverletzt blieben. Doch war das Ver- 
fahren zu unsicher, um in der Hand des 
l,haien Erfolg zu versprechen. Versuche 
mit Bauchspeicheldrüse und Natrium- 
bikarbonatlösung bei 35° ergaben nach 
einigen Tagen eine fast vollständig aufge- 
schlossene Faser, die sich durch kurze 
Kochung in verdünnter Soda- oder Natron- 
lösung vollends isolieren ließ. Ein Ver- 
such mit 0,5 Giger Bikarbonatlösung ohne 
Enzyme ergab, daß die Auflösung des 
Bastes genau ebenso vor sich ging. Der 
Vorgang hat nach Zeit, Temperatur und 
Ronzentration bestimmte Grenzen, er ist 
von der Natur der Flüssigkeit selbst oder 
der im Wasser gelösten Stoffe abhängig 
und wahrscheinlich handelt es sich um 
einen biologischen Vorgang, um die Wir- 
kung von Lebewesen oder Erfyme, die im 
Stengel selbst vorhanden sind. Weitere 
Versuche betrafen die Verwendung ver- 
schiedener alkalisch wirkender Stoffe 
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in verschiedenen Stärken und bei ver- 
schiedenen Temperaturen, Bikarbonate 
wirken ganz besonders günstig. Die 
halbgebundene Kohlensäure oder die 
Kohlensäure überhaupt ist bei dem Vor- 
gang wesentlich. Weiter wurde das Ver- 
fahren des D.R.P. 297785 von Hilden- 
brand, Göppingen, geprüft, nach 
welchem Nessel durch Zusatz von '/, bis 
1 Liter Harn auf 500 Liter Wasser inner- 
halb 60 Stunden entbastet werden soll. Das 
Patent gilt nur unter gewissen Bedin- 
gungen, das Verfahren scheint aber nicht 
bei gewöhnlicher Temperatur ausführbar 
zu sein. Das Brechen der Faserpflanzen 
wird für verfehlt gehalten, weil man da- 
durch eine Unmenge Holzsplitter in das. 
Fasermaterial bringt, die schwer zu en!- 
fernen sind. Folgende allgemeine Vor- 
schrift wird gegeben: Die lufttrockenen 
Stengel werden in 20facher Flottenmenge 
untergetaucht, etwa 3 Tage in einer 0,5 bis 
1%igen Lösung von Bikarbonat oder in 
hartem Wasser mit Harn oder in Am- 
moniak, auch in 0,5 %iger Sodalösung bei 
etwa 35° liegen gelassen. Macht die Ein- 
haltung der Temperatur Schwierigkeiten, 
so kann auch intermittierend gearbeitet 
werden (Sönne, Dachboden, Mistbeet). 
Zeigt sich bei einer mit heißem Wasser 
übergossenen Probe, daß sich die Fasern 
vollständig ablösen und vereinzelt sind, so 
wird die Flüssigkeit angelassen oder die 
Stengel werden herausgenommen und mit 
80° heißem Wasser übergossen. Dadurch 
wird der Vorgang unterbrochen, die Holz- 
stengel können herausgezogen und als 
Streu, vielleicht auch als Papierstoff oder 
gar als Futtermittel verwendet werden, die 
Fasermasse wird auf einem Sieb gesammelt. 
und nochmals ausgewaschen.-In der Faser- 
masse noch vorhandene verklebende Be- 
standteile können durch Kochen mit 1 bis 
2%iger Soda- oder Ätznatronlösung ent- 
fernt werden. Einfacher und billiger ist 
es, die Fasermasse mit einem dünnen Brei 
von Ton, Lehm, Kieselgur oder dergl. zu 
kneten, zu Klumpen zu formen und zu 
trocknen. Legt man sie dann in Wasser, 
knetet wieder, bis die Fasern sich vom 
Schlamm trenfien, gießt über ein Sieb und 
wäscht gut aus, so kleben die Fasern nach 
dem Trocknen nicht mehr. Sie lassen sich 
für die Spinnerei verwenden, durch sanftes 
Klopfen mit einem Holzhammer läßt sich 
vollständige Weichheit erzielen. Kartoffel- 
kraut und Waldgras ließen sich mit Bi- 
karbonat nicht vollständig aufschließdh, 
in Kulturen gewachsene Nessel ließ sich 
wie wildgewachsene in 3 bis 4 Tagen auf- 
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schließen, für Natriumperkarbonat ergaben 
sich keine Vorteile. Mit Neutralsalzen trat 
keine Gärung ein. Seife war nicht so wirk- 
sam wie Bikarbonat. Bei Verwendung von 
Soda bildet ein Teil der Bakterien zunächst 
durch Erzeugung von Säure Bikarbonat 
und in ihm geht dann die Gärung rasch 
vorwärts. Soda wirkt stark erweichend auf 
den Bast, die Bazillen können dann rascher 
eindringen. Versuche mit Kreide ergaben 
eine grüne Fasermasse, die noch bedeutend 
mehr Inkrusten enthielt als mit Bikarbonat 
aufgeschlossene. Der Effekt der Wasser- 
röste beruht hauptsächlich darauf, daß die 
bei der Gärung entstehenden Säuren im 
langsamen Flußlauf kontinuierlich weg- 
geführt werden, es wäre aber vorzuziehen, 
sie durch Neutralisation unwirksam zu 
machen, weil man dann eine vollkommenere 
Aufschließung erzielt und sicherer arbeitet. 
Weitere Angaben beziehen sich auf die bei 
der Aufschließung wirksamen Mikroben. 
(Zeitschr. f. angew. Chem. 1919, Aufsatz- 
teil, 8. 25/27 und S. 160/162, nach eingesand- 
item Sonderabdruck.). Sv. 


Dr. P. Krais, Nachweis von Schädigungen der 
Wolle. e 


-Die sogenannte Allwördensche Re- 
aktion besteht bekanntlich darin, daß aus 
dem unversehrten Wollhaar bei der Be- 
handlung miß/Chlorwasser mikroskopisch 
kleine, halbrunde Quellungen hervortreten, 
deren Bildung eingeschränkt wird oder 
unterbleibt, wenn das Haar durch che- 
mische Einflüsse, z. B. ‘durch Alkali- 
wirkung, geschädigt ist. 


Orientierende Versuche, die zur nähe- 
ren Erforschung der Reaktion im Deut- 
schen Föorschungsinstitut für Textil- 
industrie in Dresden vorgenommen wurden, 
zeigten zunächst,daß die Reaktion nicht auf 
das Schafwollhaar beschränkt ist, sondern 
bei sämtlichen Haararten auftrat, die man 
zu prüfen Gelegenheit hatte. Allerdings 
sind die Quellungen nicht immer so regel- 
mäßig und schön, wie beim Wollhaar, und 
an Stelle der charakteristischen, wie die 
Perlen einer Perlenschnur angeordneten 
Gebilde, treten öfters unregelmäßigere 
Formen auf. Ein deutlicher Unterschied 
zeigt sich besonders in dem Verhalten von 
Woll- und Granenhaaren. Die letzteren 
zeigen die Reaktion weit weniger gut und 
lassen sie manchmal ganz vermissen. Ihre 
Oberfläche scheint der Einwirkung des 
Chlorgases größeren Widerstand entgegen- 
zusetzen, so daß die Reaktion erst nach 
längerer Einwirkung des Chlorwassers 
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oder nach wiederholter Behandlung damit 
auftritt. Die von anderer Seite betonte 
Verschiedenheit im Verhalten von Haar- 
spitzen und Haarmitte fand man bestätigt. 


Um die offenbar sehr feinwandigen und 
daher manchmal schwer sichtbaren Quel- 
lungen deutlicher erkennbar zu machen, 


‚und um die Art ihrer Verteilung über die 


Haaroberfläche besser feststellen zu 
können, kann man so verfahren, daß man 
das mit Chlorwasser auf dem Objektiräger 
behandelte Wollhaar, welches man an den 
beiden Enden vorteilhaft mit etwas Ka- 
nadahbalsam fixiert, nacheinander mit Jod- 
kaliumlösung und Stärkelösung behandelt 
und vorsichtig auswäscht. Das Wollhaar 
selbst nimmt dann eine gelbe Färbung an, 
während die Quellungen sich schön blau- 
violett färben, wodurch sie sich deutlich 
vom Untergrund und vom Wollhaar ab- 
heben. 


Zur Feststellung der Natur des die 
Quellungen verursachenden Stoffes wurde 
zunächst versucht, an unter geeigneten Be- 
dingungen mit Chlorwasser behandelten 
größeren Mengen von Wotlgarn die aus 
dem Wollhaar ausgetretene Substanz durch 
Verreiben im Mörser zu entfernen. Dies 
gelingt auch, aber die Chlorwasserbehand- 
lung greift auch die Keratinsubstanz schon 
erheblich an, wodurch die Isolierung des 
„Elastikums“ sehr erschwert wird. Man 
wählte deshalb zu seiner Isolierung den 
von Allwörden selbst empfohlenen 
Weg, die Entfernung des Elastikums durch 
eine Behandlung herbeizuführen, die ge- 
rade das Verschwinden der Chlorreaktion 
gewährleistet, unter möglichster Schonung 
der äußerst. leicht angreifbaren Keratin- 
substanz. Allwörden empfiehlt eine 
vierundzwanzigstündige Behandlung mit 
1/,%iger Natronlauge in der Kälte; die 
auch bei dieser Behandlung in der Reak- 
tionsflüssigkeit noch auftretenden Eiweiß- 
spaltungsprodukte lassen ‚sich vermeiden, 
wenn man die Wolle vorher mit Form- 
aldehyd härtet. So behandelte Wolle zeigt 
die Allwördensche Reaktion noch un- 
verändert; eine Behandlung mit '/, Giger 
Natronlauge bringt sie ebenso wie bei der 
nicht gehärteten Wolle zum Verschwinden, 
ohne daß jedoch, wie gesagt, in der Reak- 
tionsflüssigkeit größere Mengen von 
Eiweißspaltungsprodukten auftreten. 

Die Versuche werden, nachdem der 
Mangel an geeignetem Versuchsmaterial 
behoben ist, wieder aufgenommen werden. 
(Aus „Textile Forschung“ Heft 2, S. 34/36.) 

D. 
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Mitteilungen der Forschungsstelle Sorau des Ver- 
bandes Deutscher Leinen-Industrieller. 

„Mitteilungen der Forschungs=stelle 
Sorau des Verbandes Deutscher Leinen- 
Industrieller“ bezeichnet sich eine Neu- 
erscheinung, von der bisher zwei Nummern 
vom 15. April und 15. Mai 1919 vorliegen. 
Sie sollen mindestens monatlich einmal er- 
scheinen, das Interesse an der Forschungs- 
stelle wecken und die Mitglieder des Ver- 
bandes über die Tätigkeit der Forschungs- 
stelle dauernd unterrichten. Aus dem In- 
halte der beiden llefte sei hervorgehoben: 
der Bericht des Leiters der Florschungs- 
stelle, Prof. Dr. Herzog, über die künst- 
liche Trocknung des Flachses, über die Be- 
seitigung des bei der Flachsröste aufiretien- 
den unangenehmen Geruches, über das Un- 
schädlichmachen der Röstwäs-er, über die 
Ursachen der natürlichen Färbung der 
Faserstoffe im allgemeinen und des Flach- 
ses im besonderen, ferner über die Ver- 
änderung der Bastfasern des Flachses mit 
fortschreitender Reife, über die techno- 
logischen Eigenschaften verschiedener Er- 
satzfaserstoffe und der aus ihnen erzeug- 
ten Gespinste und Gewebe und über die 
Aufstellung einwandfreier TUnterschei- 
dungsmerkmale der während des Kriezes 
aufgetauchten neuen Fasersioffe. A. Her- 
z20g schreibt weiter über die Bastfasern 
des Flachsstengels in verschiedenen Reife- 
graden und über den anatomischen Bau des 
Stengels der Teichbinse. 


wollung von Tflanzenfasern behandelt: 
ferner H. Schürhoff. Drei Preisaus- 


schreiben sollen die Fragen der Röstreife 
und der Fesistellung der Beendigung des 
Röstprozesses, die Abwässerfrage und die 
der künstlichen Trocknung klären. Mit der 
Faserstoffbeschaffung beschäftigt sieh ein 
Aufsatz von Prof. Dr. Kleeberger. Daß 
hei Saatlein ein hohes Korngewicht wesent- 
lich ist, was durch längeres Ausreifen des 
Samens bis zur Gelbreife erzieli werden 
kann, setzt Fahrikdirektor O. Councler 
auseinander. Bücherbesprechungen be- 
ziehen sich auf „Die Textilindustrie des 
Auslandes“, herausgegeben vom Deutschen 
Überseedienst G.m.h. IL, „Der Hanfbau“ 
von B.Marquart und „Was muß der 
Flachskäufer: vom Flachssiengel wissen ?“. 
Durch die Einrichtung eines Fragekastens 
soll die Inanspruchnahme der Forschungs- 
stelle erleichtert werden. Sv. 


Richterol, 

Über Richterol handelt eine Notiz von 
Dr. Ernst Wulff in der .Deutschen 
Färber-Zeitung” vom 18. Mai 1919. Die Be- 
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hauptung. bei Verwendung guter Benzin- 
seife sei Richterol oder ein anderes Anti- 
elektrikum vollkommen überflüssig, wird 
als gefährlicher Irrtum bezeichnet. Die 
Aufgabe der Benzinseife besteht im wesent- 
lichen darin, den Geweben Feuchtigkeit zu 
entziehen, um so dem Benzin das Ein- 
dringen in die Poren zu ermöglichen. Da- 
sich aber die Löslichkeit 
der Seife in Benzin. Im frischen Benzin- 
hate wirkt allerdings die Benzinseife anti- 
elektrisch, indem sie die Leitfähigkeit des 
Benzins erhöht, ist aber eine Zeit lang 
Ware in dem Benzin gereinigt, so ist die 
antielektrische Wirkung der Benzinseife 
verschwunden. \WVenn dann kein Richterol 
im Benzin vorhanden ist, so besteht die 
Gefahr der sogen. Selbstentzündung durch 
elektrische Erregung. 

" Die „Deutsche Färber-Zeitung“ bemerkt 
zu diesen Ausführungen, daß Dr. Gar- 
tenmeister in einem Gutachten die Ver- 
wendung von Magnesiaseife neben Benzin- 
seife als zwecklos bezeichnet hat. Richterol 
scheint auch nicht immer wasserfreie öl- 
saure Magnesia zu sein, vielmehr wasser- 
haltige saure Ölsaure Magnesia. Es wird 
für angezeigt gehalten, daß die Frage 
durch andere Sachverständige einer er-' 
neuten Prüfung unterzogen wird. So. 
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Modefarben. 

In Deutschland kann man zurzeit von 
den sogenannten Modefarhen nicht recht 
sprechen. : Jedenfalls liegt für das Jahr 
1919 nichts, was man als richtunggebend 
ansprechen könnte, vor. Ganz anders in 
Paris! Von dort wird berichtet, daß dort. 
von den maßgebenden französischen Mode- 
firmen bereits Farbenkarten zum Versand 
gelangt sind. Allerdings ist die Auswahl 
der Farben bei weitem geringer, wie in der 
Zeit vor dem Kriege. Während man da- 
mals mit vielen Hunderten von Ab- 
weichungen in den Farbentönen Technete, 
sind es jetzt noch nicht hundert Farben, 
welche auf den Musterkarten zum Aus- 
druck kommen. Die meisten Farben, 
welche in den Geweben zum Ausdruck 
kommen werden, umfassen, wie bereits im 
Voriahr, die graue Farbe, allerdings mit 
Ahtönungen, die zum Teil in lila hinaus- 
laufen, aber much vielfach mit violett, grün 
und purpur vermisch sind. Es ist be- 
achtenswert, daß der dunkle graue 
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Farbenton fast vollständig verschwunden 
ist und einer helleren Schattierung 
Platz gemacht hat. Man findet unter den 
Farbenabweichungen auch solche. welche 
eine Verbindung von blaugrün. blaugell 
und eine in den früheren Jahren sehr maß- 
gebeide Tönung, das Gelbgrau, darstellen. 
Die Bezeichnung der einzelnen Farben- 
schattierung lehnt sich natürlich an die 
Vorgänge des Krieges an und dürften diese 
Bezeichnungen auch später bei der Her- 
stellung Von Waren. welche in diesen 
Farben hergestellt sind, eine Rolle spielen. 

Ebenso ist es verständlich, daß die ein- 


zelnen Farbenschatlierungen die Namen 
der mit Frankreich verbündeten Staaten 


führen. Vor allen Dingen ist es Amerika, 
welches in dieser Hinsicht eine sehr große 
Rolle spielt. Werden doch jetzt schon in 
den großen Modehäusern von Paris Waren 
verkauft, welche in bezug auf Beschaffen- 
heit nichis mit Amerika zu tun haben und 
trotzdem die Bezeichnung .Amerika*-Stoff 
haben. England findet natürlich ebenso die 
Anerkennung hinsichtlich der Farben und 
bezüglich der Textilwaren selbst. Die in 
rotbrauner Farbe hergestellten Woll- und 
Baumwollwaren werden schon seit längerer 
Zeit mit „Eingland“ bezeichnet, Ttalien wird 
durch Waren, welche sich durch eine grelle 
grüne Farbe auszeichnen. verherrlichi. Die 
englischen Kolonien selbst, deren tat- 
kräftige Unterstützung Frankreich bezw. 
die französischen Textilindustriellen an- 


erkennen wollen, werden durch Stoffe ge- 


rühmt, welche hauptsächlich in graublauer 
Farbe hergestellt sind. 

Für die deutschen Textilindustriellen 
dürfte es immerhin von Interesse sein, sieh 
in den Besitz dieser neuesten, in Paris er- 
scheinenden Farbenkarten zu setzen. um 
zu sehen, in welcher Weise die Mode- 
richtung in Frankreich ihren Weg zcht. 
Bis jetzt hat man nichts davon gehört, dal 
auch die deutsche Textilindustrie irgend- 
welche Farbenkarten herausgebracht hat 
oder sich einer gewissen Moderichtung zu- 
zuwenden geneigt ist. Dies ist um so be- 
dauerlicher, als festgestellt werden muß, 
daß selbst während des Krieges in Berlin 


von demx Verein für deutsche Moden 
Farbenkarten in den Verkehr gebracht 


wurden, und ebenso in Wien nicht nur für 
die Seiden-, sondern auch für die Wollindu- 
strie sehr umfangreiche Farbenkarten er- 


schienen sind. Was während des Krieges 
möglich war, sollte sich doch jetzt erst 


recht tun lassen. Für den Wiederaufbau 
des deutschen Webstoffgewerbes erscheint 
ein solches Vorgehen dringend notwendig. 
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Wir wir im Frieden uns in der Farben- 
auswahl eine gewisse Selbständigkeit 
sichert haben. so werden wir zweifelsohne 
in unserer Modeindustrie auch mit Bezug 
auf die Farbenschattierungen wieder zu 
eigenen Gedanken kommen, zu selbständi- 
sen Anresiingen uns veranlaßt fühlen, so- 
bald wir von dem Gewicht der gegen- 
wärtigen politischen und wirtschaftlichen 
(ärunsszeit etwas entlernter sind.  Z-r. 


Kriegsallerlei. 

Wollwarenfabrik Mer- 
kur in Liegmitz, 18% G. V. 16%); 
Woll-Spinnerei und Weberei, 10% G. \ 
12%) und5% G.V. 8%) Sondervergütung; 
Kammpgarn-pinnerei Düsseldorf, 8% (i. V. 
S75); Viersener A.-G. für Spinnerei und 
Weberei in Viersen, 5%, (Gi. V. 5%): Bed- 
burger Wollindustrie A.-G. in Bedburg bei 
Düren, 10% (G. V. 12%): Geraer Jute- 
Spinnerei und Weberei in Triebes bei 
(Gera, 36%, auf Akt. Lit. A. (wie i. V.) 
und 307 auf Akt. Lit. B. (wie i. VW); 
Norddeutschen Wollkämmerei und Kamm- 
garnspinnerei Bremen, 107 (i. 
12%): Kammegarnspinnerei Schedewitz in 
Schedewitz, 20% (Gi. V. 20%) und 100 M. 
Bonus (i. V. 09: Panniwollspinnerei 
Zwiekau. 15% G. V. 15%): Jutespinnerei 
und Weberei Premen in Bremen. 20%; 
Kammegarnspinnerei Bietigheim, 8% (G. V 
10%): Mechanische Weberei zu Linden 
hatte in 1915 einen Verlust von 1073617 M., 
der aus Reserven gedeckt werden soll: 
Sächsische  Teinenindustrie-Ges. vorm. 
H. €. Müller & II A.-G. in Freiberg i. S., 
15% (G.V.15%): Baumwollspinnerei Kol- 
bermoor, 12%, di. V. 12%): Baumwollfein- 
spinnerei in Angsburg, 11% (Gi. V. 11%): 
Joh. Girmes & Co. A.-C., Oedt bei Kies 
feld, 16% .G. V. 16%) und 5% Gi. 
Id?,;) Bonus: Sächsische Wollgarnfabrik 
X\.-G. vorm. Titte] . Krüger, Leipzig-Plag- 
witz, 10%, G. V. 12%): J. H. Hammersen 
\.-@r. (Spinnerei). Osnabrück, 3% auf die 
alten und 4% auf die jungen Aktien: 
\iever Kauffmann Textilwerke A.-G. in 
Breslau, 9% Gi. V. 9%); Spinnerei A.-G. 
Joh. Fried. Klauser in M.-Gladbach, 10% 
(i.\V.6%); Krefelder Baumwollspinnerei: 
der Reingewinn einschließlich 75568 M. 
Vortrag beträgt 787041 M. (i. V. 242824 M.). 
die auf neue Rechnung vorgetragen (. V. 


Dividenden. 


19%,), die Zellulongarnspinnerei wird 
als neuer Herstellungszweig aufgenom- 


men; Wollwäscherei und Kämmerei A.-G. 
in Döhren bei Hannover, 16% (i.V.18%); 
der Kurssturz uns Sen Valuta hat 
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die seit Kriegsbeginn schwebenden Aus- 
landsschulden der Gesellschaft in Pfd. 
Sterl. und Franks bis Neujahr auf mehr als 
das Doppelte anschwellen lassen, welcher 
Verlust sich seit Neujahr um 1'/, Mill. 
Mark erhöht, die aus dem Vortrag und den 
stillen Reserven erseizt werden, jedoch 
liegt für weitere BesorgnissekeinGrundvor. 
Die Baumwoll-Ersatzproduk- 
te-Studiengesellschaft m. b. H, 
Berlin W. 8, Behrenstr. 67, die die 
Streekung von (Gespinstfasern jeder Art 
durch Zellulose (Spinnzellstoff) nach dem 
durch Patente geschützten Verfahren der 
Ingenieure Scherbak-Lutz ausführt, 
macht im „Konfektionär“ hekannt. daß sich 
hisher über 60 Industriewerke ihrer Ge- 
sellschaft angeschlossen hätten. 
Französische Teerfarbenin- 
dustrie. In Frankreich wird (nach 
„Chem.-Zte.“ N0.48. S.212) infolge des 
FBinflusses der Verbraucher im besetzten 
Elsaß die Textilindustrie für 64 bis 80 Mill. 
Mark an Farbstoffen benötigen. Die „Com- 
pagnie Nationale des Malieres C'olorantes 
et Produits Chimiques“ glaubt den größten 
Teil des Bedarf decken zu können. Es ist 
eine Anlage zur Herstellung von Alizarin 
und seinen Derivaten in St. Denis ge- 
troffen. Die ‚Ste. des Produits Chimiques 
et Colorantes Francais“ in Villeneuve- 
Saint Georges, die mit 20 Mill. Fres. Ka- 
pital arbeitet und zwei Firmen umfaßt. 
stellt hauptsächlich Rohstoffe und Zwi- 
schenprodukte her. Sie ist an der ..Ste. des 
Mines de Pont-Saint-Vincent“ beteiligt. 
Diese beiden (resellschaften haben einen 
Direktorenausschuß gebildet, der die Her- 
stellung nach deutschem Muster verteilt. 
um eine Übererzeugung zu vermeiden und 
die Herstellungskosten zu verringern. 
AusderdeutschenTeerfarben- 
industrie. Marschall Foch ließ unter 
dem Vorgeben, ein Übergreifen der. bol- 
schewistischen Bewegung von Frankfurt 
a. M. auf den von Franzosen besetzten 
Kreis Höchst zu verhindern, Griesheim 
a. M. besetzen, was für die bekannte Che- 
mische Fabrik Griesheim-Elec- 
tron von den schwerwiegensten Folgen 
begleitet sein wird. Nach der „K. A. Z.“ 
streikten die Angestellten der obigen Fa- 
brik. Inzwischen sollen nach langen Ver- 
handlungen die Differenzen beigelegt sein. 
Ferner waren nach derselben Quelle auch 
die kaufmännischen Angestellten der Bad. 
Anilin- und Soda-Fabrik wegen 
Nichtbewilligung ihrer Forderungen in den 
Ausstand getreten; desgleichen die ge- 
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samte Arbeiterschaft der Firma Leopold 
Cassella & Co. in Mainkur. Nach- 
dem diese Firma an die Beamtenschaft Ent- 
schuldungsbeiträge gezahlt hatte, ver- 
langte auch die Arbeiterschaft ebenfalls 
Enntschuldungsbeträge für Meister, Vor- 
arbeiter und Arbeiter, und zwar in halber 
Höhe und gleicher Abstufung wie die an 
die Beamtenschaft gewährte Summe. Vor- . 
läufig konnte keine Einigung erzielt 
werden. — Nach Angaben des General- 
direktors Duisberg, Leverkusen, in den 
„Berl. N. N.“, hat die deutsche Farbsioff- 
industrie nur noch 40% ihrer bisherigen 
Produktion behalten, das übrige sei durch 
das Ausland fortgenommen. Immerhin sei 
zu erwarten, daß die deutsche Farben- 
industrie namentlich im Export eine 
bedeutende Rolle einnehmen werde. be- 
sonders. auch in lichtechten Seidenfarben. 
Hoffentlich würde durch die hervorragend 
tüchtigen Chemiker das Defizit von 60% 
durch Betreten neuer Bahnen wieder zu- 
rückerobert werden, sofern nicht durch 
Streik- und Lohnforderungen die Kon- 
kurrenzfähigkeit beeinträchtiet würde. 
Die Förderune des Flachsbaus 
in Schweden soll jeizt nach Vor- 
schlägen der Landwirtschaftsverwaltung 
und des Kommerzkollegiums systematisch 
gefördert werden (durch „Zeitschr. f. 
angew. Chemie“ .D No. 29, S. 236). Bei 
einer Anbaufläche von nur 8500 ha. d. h. 
nur 0,3% der Landesackerfläche, könne 
schon der gesamte Bedarf der schwedi- 
schen Spinnereien gedeckt werden. Man 
will ferner auch Flachs ausführen, sodann 
Fachunterricht an Landwirtschaftsschulen 
einrichten, Wandervorträge halten, Ver- 
suchsfelder nach der belgischen Methode 
einrichten, Prämien zahlen, eine Propa- 
gandagesellschaft bilden, für die Jahre 
1919 und 1920 sollen je 150000 Kr. ausge- 
worfen werden, man will jeder Provinz 
eine Flachsverwertungsanstalt einrichten, 
der auch die Bearbeitung der Brennessel- 
stengel obliegen würde. (Nach „Svensk 
Handelstidning“ vom 5. Februar 1919.) 
Künstlichen Indigo im Gewicht 
von etwa 20001 Jahresbedarf, den Frank- 
reich früher in Deutschland deckte, hofft 
die französische Farbenindustrie (nach 
„Chem.-Ztg.“ No.51, S.225) in Bieux bei 
Creil in einer an der Oise gelegenen Fa- 
brik herzustellen. Sie gehört der „Com- 
pagnie nationale des matieres colorantes 
et des produits chimiques“ mit 40 Mill. Fr. 
Kapital, die in Interessengemeinschaft mil 
der „Societe des produits chimiques et co- 
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lorants francais“ mit 31 Mill. Fr. Kapital 
zusammenarbeitet. 

Londoner Wollauktion. Die in 
London im April eröffnete Wollauktion 
hrachte nach „Konfektionär“ No. 31 ein 
Gesamtangehot von 80000 Ballen. Als 
Hauptkäufer traten für bessere Sorten 
Belgien und Frankreich auf, bei 10% 
höheren Preisen als bisher. Australische 
Merino-Wolle mit Schweiß brachte je nach 
Qualität 28 his 45 Pence per Pfund. ge- 
waschene Sydney-Merino-Wolle 63 Pence 
und Croßbreds 37 bis 44 Penee per Pfund. 
— In England waren im November 1918 
etwa 42 Mill. Ihbs. Wolle im Wert von 
4 Mill. Pfd. Sterl. angekommen, darunter 
16'/, Mill. Ibs. aus Australien, 4 Mill. Ibs. 
aus Neuseeland. 10'/, Mill. Ibs. aus Ost- 
indien und 10 Mill. Pfund aus Südafrika. 
Die vorhandenen Vorräte an Wolle reich- 
ten jedoch nur für-5 Monate: um eine 
sichere Handelsware herzustellen, wären 
auf dem engl. Handelsmarkt aber weitere 
200000 Ballen nötig. — Die englische Re- 
gierung setzte fest, daß die Preise für Roh- 
wolle, Kammzug und Garne vom 1. April 
ab um 7'/,% ermäßigt werden sollen und 
his Ende November 1919 keine Verände- 
rung erfahren dürfen, doch glauben die 
Kammzugfabrikanten trotzdem nicht billi- 
ger verkaufen zu können als bisher, weil 
sich die Generalunkosten infolee Finfüh- 
rung der 48siündigen Arbeitszeit per 
Woche und der großen Toohnerhöhungen 
wesentlich erhöht hätten. Hingegen werden 
in Deutschland infolge , des Rohstoff- 
mangels (der in absehbarer Zeit kaum zu 
heheben ist), der enormen Erhöhung der 
T,öhne und Gehälter und der’ kolossalen 
Entwertung der deutschen Valuta, die 
Fertirfabrikate in Wolle enorm verteuert 
werden. 

Schwarze Listen. Mit Wirkung 
vom 29. April 1919 sind auf Antrag Eng- 
lands die „schwarzen Listen“ aufgehoben 
(vergl. „Färber-Zeitung“ 1917, S.43 und 
63). Diese Einrichtung hat wie die Hun- 
gerblockade (nach der „K. A. Z.“ No. 118) 
ihre Schuldigkeit getan. Wie die Blockade 
an unserem wirtschaftlichen Zusammen- 
bruch arbeitete, so die „schwarzen Listen“ 
an der Zertrümmerung unseres Außen- 
handels. Nur sind in beiden Fällen die 
Folgen.nicht beseitigt. Die Blockade hat 
unsere Volksgesundheit vielleicht auf 
Jahrzehnte geschädigt. Daneben verrich- 
teten die -„schwarzen“ und „grauen“ 
Listen ihr Werk. Auf die schwarze 
Liste.-kam jeder Neutrale, der mit dem 
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Feind Handel trieb. über ihn wurde die 
internationale Sperre verhängt. Auf die 
graue Liste kam jeder, der mit feind- 
lichen Firmen im Ausland Handel trieb. 
oder verdächtig war, irgend etwas zu tun. 
was dem Feind nach dem Frieden dienen 
könnte. Es ist nicht bekannt. ob die 
grauen Listen, die unseren Außenhandel 
geradezu vernichtet haben, aufgehoben 
sind. Unser Warenverkehr über See muß 
pahezu vollständig neu aufgebaut werden. 
eine Arbeit von Jahren und Jahrzehnten. 
Mit der Aufhebung der „schwarzen“ Listen 
ist uns an sieh nicht viel geholfen. Sie 
bedeutet zunächst nur, daß die Neutralen 
wieder mit uns in den Warenverkehr 
treten dürfen. Zuerst müssen wir aber 
jetzt selhst Waren erzeugen und diese 
müssen auch im Ausland abzusetzen sein. 
Zur Erzeugung derselben ist gegenüber 
der ietzt üblichen Arbeitsleistung verzehn- 
fachte Energie notwendig. Zum Absatz im 
Ausland sind aber Preise erforderlich, die 
mit denen anderer Waren den Wetthewerh 
aushalten können. Solange die Masse der 
deutschen Arbeiter nur den marxistisch- 
sozialistischen Schemen nachjagt, fehlt 
ihnen der Blick für die wirtschaftlichen 
Zusammenhänge. Nur ein krankes Hirn 
kann die Tollheit ausbrüten, wir könnten 
die Einfuhr mit dem „Vermögen“ der Ka- 
pitalisten bezahlen. Als ob sich: Bergwerke 
und Fabriken exportieren ließen. Mobiles 
Kapital ist nicht vorhanden oder unter Ein- 
wirkung der Dauerstreiks und der Noten- 
presse so wertlos geworden, daß das neu- 
trale Ausland diese Gaben dankend ab- 
lehnt. Die Produktion von Kohle, Kali. 
Farhstoffen und Halbfabrikaten der 
Schwerindustrie muß gewaltig gefördert 
und die Organisation des Außenhandels 
muß neu geschaffen werden. Der Schaden. 
den uns die „schwarzen“ Listen Englands 
zugefügt, muß dadurch wettgemacht 
werden, daß die deutschen Erzeug- 
nisse besser sind als die anderer 


Länder. Erst dadurch sichern wir uns den 
Wiederaufbau der Wirtschaft und des 
Handels in der Kriegsfolgezeit uni 


kommen aus dem Trümmerfeld heraus; 
Die Erzeugung der Stapel- 
faser wird nach der „Frkf. Ztg.“ nicht 
nur von der Köln-Rottweiler A.-G. aufge- 
nommen werden, sondern auch von den 
Werken des Anilinkonzerns. Bei der 
Akt.-Ges. für Anilinfabrikation in Berlin 
steht die Aufnahme des neuen Fahri- 
kationszweiges bereits so gut wie fest. 
S. 





Patent-Liste. 
Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung*“. 





Patent-Erteilungen. 

Kl.23e. No.303805 „K*“. Verfahren zur Ge- 
winnung von reincın Glyzerin aus glyzerin- 
haltieen Flüssigkeiten. Farbenfabriken 
vorm. Friedr.Bayer&Co.. Leverkusen 
b. Cöln a. Rh. 17. 6. 17. 

Kl.23e. No.305 1714.K“. Verfahren zur Ge- 
winnung von reinem Glyzerin aus glyzerin- 
haltiren Flüssigkeiten; Zus.. z. Pat. 303 805. 


Farbenfabriken vorm. Friedr. 

.bBaver & Co. Leverkusen b. Cöln a. Rh. 
6. 7. 17. 

Kl.23e. No.305175.K“ Verfahren zur Ge- 


winnung von reinem Glyzerin aus glyzerin- 
haltigen Flüssigkeiten; Zus. z. Pat. 303 809. 
Farbenfabriken vorm Friedr. 
Bayer % Co. Leverkusen b. Köln a. Rh. 
25. 9. 11. 

Kl.29a. N0.301 327 .K*. Vorrichtung zum Ent- 
fernen der Fasern vorbereiteter N\Nessel- 
stengel. umgeschrieben auf Nessel-Anbau-Ge- 
sellschaft m. b. H. Berlin. Max Frot- 
scher, Wittgendorf. 25.3. Tr. 

Kl.29a. Nv.307 143 .K*. Verfahren und Vor- 
richtung zur Abtrennung der Rinde von 
Pflanzenstengeln. Johannes Elster, 
\dorf. 7. 8. 1%. 

K1.29a. No.310026 „K“. Verfahren zur Aus- 

“ scheidung der spinnbaren Fasern aus Past 


vom Pflanzenstengel mittels Spritzeinrieh- 
tune. Johannes Hlster. Adorf i. V. 


16. 2. 17. 

Kl.29a. No.303 8341 .K*. Verfahren zur Auf- 
bereitung von Torf. Carl Gumbart. 
Solln b. München. 28. 11. 16. 

K1.29h. N0.301255 „K“. Verfahren zum Ent- 
basten von Sride dureh Behandeln mit Wasser 
unter Druck. Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. Leverkusen b. 
Cöln a.. Rh. 16. 1. 16. 


K1.29b. No.305682 .K“. Verfahren zur Be- 
handlunz von Flachs-. Hanfstroh o. del. 
Paul Püschel, Hilvetihof b. Bolatitz. 
Schles. 1. 11. 17. 


K1.29b. No.301387 „K“. Verfahren zur Ge- 
winnung von spinnfähigen Fasern und eines 
verbstoffartigen Körpers aus Hopfenstengeln. 
Edwin Reis. Heidelberg. 15.9. 16. 

Kl.29b. No. 306 362 .K*. Verfahren zur (e- 
winnung von Gespinstfasern aus lTupinen- 
stroh. Hoffmanns Stärkefabriken 
N\.-G., Salzuflen. 28. 10. 17. 

K1.29b.  No.306 496 „K“. Verfahren zur Ge- 
winnung von Gespinstfasern aus Lupinen- 
stroh. Moffmann’s Stärkefabriken 


S 
Akt.-Ges., Salzuflen. 24. 5. 17. 
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Be 
Jahrrane 1919. 


K1.29h. 





N0.308 566 .K”. Verfahren zur Her- 
-tellunz von Gespinstfasern aus Rinde. 
Kduard Schmid und Karl X\lter. 
Plüderhausen. Württ. 13. 1. 18. 

Rl.76e. N0.309 189 ,K*. Verfahren zur Her- 


stellung  bedruckten Papiergarnes. Fa. 
Juliue Glatz, Neidenfels. 17. 4. 17. 





Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ansführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 
j , 
Fragen. 

Fraxre 34: Wer kann mir ein Blauholz- 
schwarz, ähnliches Schwefelschwarz empfehlen. 
das sich geren kochende Seifen- und Soda- 
lösungen besonders widerstandsfähig zeigt und 
hierbei den Ton kaum verändert? Das bisher 
verarbeitete Thiogenschwarz BB konz. von 
Höchst hat sich an sich schr gut bewährt. nur 
seheint mir die bisher geübte Nachbehandlung 
mit Chrom-Kupfer ohne weitergehenden Ein- 
iuß auf die Echtheit zu sein, andererseits den 
Ton nach violett hin etwas zu verändern. S». 

Fraxe 35: Welche Firma baut 
Trockenvorriehtungen mit Luftumlauf? 


bewährte 
Sh. 
Frage 36: Mit welchen basischen Yarb- 
stoffen lassen sich auf Tanningrund relativ 
echte Indligstöne erzeugen. die sich rot ätzen 
lassen? wm, 
Antworten. 

Antwort auf Frage 31: Ich rate 
Ihnen. beim Thiogenschwarz BB konz. zu blei- 
hen. da es bekanntlich hochgestellte Ansprüche 
erfüllt. Um die gewünschte 
Hchtheit geren kochende Soda- und Seifen- 
jiösungen zu bekommen. versuchen Sie einmal 
eine Nachbehandlunz mit alkalischeın Chrom 
(3° Chromkali und 9% Natronlauge 40° Be. 
1/; Stunde bei SO ®). wobei sich die Nüanee kaum 


verändern wird. Sch. 
Antwort auf Frage 35: Eine Jer- 
artize Vorrichtung ist u.a. dem Ingenieur 


\, Jaeggele geschützt worden und wird von 
der Ersten Trautenaner Maschinen- 
fabrik und Kisengießerei in Trau- 
tenau (Böhmen) fabriziert. Das Entweichen 
der Luft wird bei dieser Neukonstruktion- 
selbsttätig entsprechend «dem Sättigungserade 


der Lrft. de aus dem Troekenraum komnit. 
mittels Feuchtigkeitsmessers geregelt. Diese 


sölbsttätige Vorrichtung vermeidet Verluste an 
Wärme und Energie. die durch Entweichen von 
ungesättieter Luft entstehen. D. 
Antwort auf Frage 3: Für den 
Blau-Rotartikel rate ich zur Anwendung von 
Indophenblau RF (Farbw. Höchst). das mit 
Zinnsalz geätzt Safraninrot ergibt. n. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion (Dr. Lehne, Coburg, Marienberg 2) 
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Wilhelm Kalle }. 





l.iner der ältesten Begründer der deu:- 
schen Teerfarbenindustrie. Geh. Kommer- 
zienrat Dr. pil.. Dr.-Ing. h. ee Wilhelm 
Kalle schied Ende Februar 1919 im Alter 
von S1 Jahren aus diesem Leben. Greboren 
zu Paris am 26. April 1838 als Sohn eines 
Kaufmanns, studierte er nach abgelegtem 
Abiturientenexamen 1857 in Wiesbaden bei 
Professor Fresenius, dann in Berlin 
und Marburg, wo er bei Professor Kolbe 
promovierte. ging dann nach Frankreich 
als Chemiker zur Firma .J. Collins in 
St. Denis bei Paris, gründete zwei Jahre 
später in Biebrich a. Rh. die Firma Kalle 
x Co., wo er zuerst mit drei Arbeitern 
die Herstellung von Teerfarbstoffen he- 
trieb, zunächst Fuchsin und Sprithlau: 
nahm dann die Fabrikation der damals be- 
kannten anderen basischen Triphenv]- 
methanlarbstoffe auf. weiter diverse \zo- 
farbstoffe, von denen heute noch das Bie- 
Gricher Scharlach einen guten Ruf besitzt. 
1595 richtete dann Kalle noch in seiner 


Fabrik eine pharmazeutische Abteilung 
ein. 1904 wurde die Firma in eine Aktien- 


(tesellschaft verwandelt. .Bekannt wurde 
«ie Fabrik durch Aufnahme der Fahri- 
kation des Friedländerschen Thio- 


indigorots und seine Einführung in die 
Färberei- und Druckereipraxis. wodurch 


tie Grundlage zur neuen Küpenfärberei 


geschaffen wurde. Aufsehen erregie 
seinerzeit auch in der Baumwolldruck- 
industrie die Eintwickelung von Indigo auf 
der Faser aus dem Kalleschen Indigo- 
salz T, dem 6o-N\Nitro-phenvlmilchsäure- 
methviketon. — Schon lange vor Erlaß der 
sozialen Gesetze sorgte Kalle für seine 
Arbeiter durch Beschaffung hvgienischer 
Kinriehtungen.  Wohnnngseinrichtungen. 
Sparkasse, Pensionskasse für Arbeiter 
und Beamte. Einrichtung von Kantine usw. 
1S71 setzte er in seiner Fabrik einen „Ar- 
heiterehrenrat” ein, später gründete-er ein 
Konsumsvereinskaufhaus. um Arbeitern 
und Beamten den Finkauf von Waren zu 
mäßigen Preisen Zu ermöglichen. 
Dr. Kalle war Ehrenmitgliel des Ver- 
eins zur Wahrung der Interessen der Che- 
mischen Industrie Deutschlands. Fhreu- 
hürger der Stadt Biehrich und bekleidete 
sonst noeh viele Ehrenämter. Bis zu seinem 
xxx. 


“Emm. nn 


Hinscheiden war er 1. Vorsitzender des 
Aufsichtsrats der Fabrik. Fin sanfter Tod 
setzte seinem bis zuletzt arbeits- und er- 
lolgreichen Leben ein Einde. dem die deut- 
sche Teerfarbenindustrie sowie Färberei 
und Druckerei viel zu verdanken haben. 

S. 


Über Färben und Appretieren von Stapel- 
fasergeweben. 
Von 
»Albert Winter. 

Die Stapellaser ist ein Zellwosepro- 
dukt. Sie wird aus Holzzellstoff auf einem 
komplizierten chemischen Wege gewonnen. 
Die zuerst erhaltene gallertige Masse wird 
durch Düsen gepreiit, wobei feine Härchen 
entstehen. Diese werden zu einem dicken 
Faden zusammengedreht, in Strähnen auf- 
sehaspelt und nun in Stücke von 4 bis 5em 
Länge geschnitten. Dabei trennen sich die 
einzelnen Härchen wieder und man erhält 
eine ausgezeichnete Spinnfaser, welche als 
Ausgangsmaterial für die Garnherstellung 
dient. Vornehmlich in Kammgarnspinne- 
reien wird die Stapelfaser zu Garn ver- 
schiedener Art verarbeitet. Durch Mischung 
der Stapelfaser mit anderen Materialien. 
z.B. Wolle, Kunstwolle und Kunstbaum- 
wolle. findet die weitere Verarbeitung statt. 
so daß die vorhändenen Woll- und Baum- 
wollvorräfe in zweckmäßiger Weise ge- 
streckt werden können. Die erhaltenen 
Garne werden in den Webereien verwebt 
und alsdann weiter verarbeitet. 

Die Schwierigkeiten der Stapelfaser- 
herstellung liegen in erster Linie in dem 
Mangel an den erforderlichen Chemika- 
lien. Auch hat die Erzeugung der Stapel- 
faser durch die Besetzung des linken 
Rheinufers eine Finbuße erlitten, da zwei 
wichtige Fabriken. und zwar einer der 
stärksten Betriebe der Flberfelder Glanz- 
stoff-Fahrik in Oderbruch. Regierungsbe- 
zivk Aachen. und die Vereinigte Kunst- 
seidefabhrik, Kelsterbach. für unsere hei- 
mische Versorgune infolge der feindlichen 
Sperrmaßnahmen ausscheiden. 

Die Wasserfestiskeit der Stapelfaser ist 
vorläufig noch mangelhaft. Gewebe aus 
Stapelfaser dürfen im nassen Zustand nicht 
stark gezerrt werden, da sie leicht reißen. 
Dem Mangel kann aber leicht dadurch ab- 
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seholfen werden. daß man die Stapelfaser 
mit etwas Wolle oder Baumwolle mischt. 
\us derartigen Gemischen erhält man 
Garn, von dem das daraus hergestellte Ge- 
wie Halbwollgewehe  ge- 
waschen werden kann. Veredein, also 
bleichen und vor allem färben läßt sich die 
Stapelfaser, wie jede andere Textilfaser. 
Da die Stapellaser vegetabilischen Ur- 
sprunes Ist, kommen für die Veredlung alle 
diejenigen Verfahren in Anwendung, 
welche man für Baumwolle. Leinen oder 
Kunstseide benutzt. Im nachstehenden 
sollen einige Angaben über die Vorbe- 
handlung, das Färben und Appretieren von 
Siapellaser. gemacht werden. 


webe Clsıes 


In manchen Fällen wird die Ware vor 
dem Färben nur in heißem Wasser genetzt 
wenrlen müssen. Sind jedoch fettiige Verun- 
reinigungen aus der Spinnerei oder 
Weberei in dem Material enthalten, so muß 
hei rein pflanzenfaserhaltigen Geweben ein 
A\uskochen unter Zusatz von 2 bis 3°, Soda 
vorgenommen werden. Um die Gewebe in 
vanz hellen. zarten Tönen zu färben, 
mul man sie vorher bleichen. Dieses ge- 
-chleht am besten in Chlorsodableichbädern 
hei etwa 20°C. Man behandelt die Ware 
etwa 20 bis 50 Minuten in 1'7,%, Chlorsoda- 
fotten, bringt sie nach kurzem Spülen in 
eine 1” Be. starke Salzsäurelösung und 
spült darauf gründlich zur FEntlfernun« 
allen Chlors. Um auch die letzten C'hlor- 
reste zu entfernen, behandelt man die Ware 
in einem antichlorhaltigen Bad, das durch 
Auflösen von Natriumthiosulfat oder Bi- 
sulfit, etwa 10 g auf 2 Liter Wasser, her- 
gestellt wird, und spült alsdann nochmals. 

Tierische Fasern enthaltende Stapel- 
[asergewebe werden mit Hilfe der Sauer- 
<tofhbleichmittel. Wasserstoff- oder  Na- 
triumsuperoxvd oder Natriumperborat xe- 
hleicht. Schr schonend arbeitet man durch 
inlegen der Ware in ein !/, bis 1%, Na- 
tiumperboratbad während S bis 10 Stunden 
hei etwa 50°C. Nach dem Herausnehmen 
wird gespült. mit Ameisensäure abgesänert 
und nochmals gespült. 

Da die Stapelfaser von wollähnlicher 
Beschaffenheit ist, zeigt sie beim Färben 
ein sattes und volles Aussehen. wenn sie 
mit substantiven Farbstoffen gelärbt wird. 
l;= ist dies gegenüber der Kunstseide ein 
großer Vorteil. Das Färben mit sub-tan- 
tiven Farb-toffen erfolgt unter Zusatz von 
etwa 1,9%, >oda und S bis 1) 7%, Glauber- 
salz, indem man bei etwa 10° € eingeht 
und langsam unter gutem lHantieren bis 
zur Kochtemperatur treibt. Bei dieser Teu- 
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peratur erhält man etwa 45 Minuten. wirft 
taun heraus und spült. Dort, wo die kcht- 


heit der substantiven Farbstoffe nicht 
gsepügend erscheint. lassen sieh solche 


suhstantiven Farbstoffe verwenden. deren 
l;chtheit dureh eine Nachbehandlung mit 
Metallsalzen verbessert wird. Zur Her- 
-tellung der gebräuchlichsten Nüancen ohne 
Nachbehandlung eignen sich beispielsweise 
folgende Farbstoffe: Diaminechtgrau BN, 
Diamingelb CP, Diamingoldgelb, Diamin- 
braun M, Oxyiliaminbraun G, RN, Oxvdia- : 
minoranze CR. Diaminrosa BD, BG, GD, 
Diaminrot 4B, 6B. 10B. Diaminbrillant- 
scharlach S. Diaminecehtrot F, SBL, Diamin- 
bordeaux B, S, Diaminviolett N, Diamin- 
relublau EFF) Diaminbrillantblau (1. Oxv- 
diaminblau 5G. Diaminblau 2B. 3B. 5R. 
kK\W. Diamineralblau CV, CVB. RC. Di- 
aminerün CL. GB, Oxydiaminschwarz TE, 
TB. Zur Herstellung liehterhterer Niancen 
finden die Diaminechtfarbstoffe Anwen- 
dung. Werden waschechte Färbungen ver- 
langt. so kommen die Diazotierungs- und 
Kntwieklungsfarbstoffe in Betracht, wie 
heispielsweise Primulin, Diaminschwarz 
BH. Diaminazoscharlachmarken, Diamin- 
azobordeaux, Diaminogenblaumarken. Di- 
aminschwarz DB, DN. wobei zu bemerken 
st, dab die mit diesen Farbstoffen erhal- 
tenen Farbtöne im allgemeinen blumfiwer 
und voller sind. als die mit substantiven 
Farbstoffen hergestellten Nilancen. 


\ußer diesen Farhstoffgruppen eignen 
sich zur Herstellung sehr echter Färbun- 
gen die Schwefel- und Küpenfarbstoffe. 
Besonders schöne Schwarztöne lassen sich 
mit den Immedialschwarzmarken erzielen. 
Diese Töne kommen bezüglich ‚der Schön- 
heit und Fülle dem Anilinschwarz sehr 
nahe. 


Die echtesten Färbungen werden bei 
Verwendung von Küpenfarbstoffen er- 
reicht. Die Farbtöne sind viel frischer und 
voller als auf Baumwolle, auch läßt das 
Durechfärben viel weniger zu wünschen 
übrie, als auf Baumwolle. Die Färbeweise 
ist die gleiche. wie beim Färben von Baum- 
wolle. Nach dem Färben muß gut ausge- 
quetscht, zentrifugiert undoxvdiert werden. 
Die Oxydation erfolgt entweder durch Ver- 
hängen an der Luft oder auf einem Bade. 
das Chromkali und Essigsäure enthält, bei 
30", Zur Verminderung einer Verschleie- 
rung der Farben darf der Zusatz von 
Chromkali nicht zu hoch bemessen werden. 
Die Nachbehandhungsflotten müssen bis 


| zum Schluß sauer reagieren. da sonst ab- 


reibende Färbungen erhalten’werden. Nach 











erfolgter Oxydation wird gründlich ge- 
spült, dann heiß geseift und nochmals ge- 
“ spült. Ä 

Die wollähnliche Beschaffenheit der 
Stapelfaser gestattet dieselbe zur Herstel- 
lung der verschiedensten Erzeugnisse der 
bürgerlichen Kleidung zu verwenden. Ganz 
besonders verwendet man sie zur Anferti- 
gung von Stoffen für Damenkleider und 
Blusenstoffe. Derartige (rewehe zeigen, 
wie bereits bemerkt. eine sehr gute Halt- 
barkeit. Das Färben dieser Waren ähnelt 
der Färbeweise der Halbwollwaren. Man 
verwendet entweder solche substantiven 
Farbstoffe, die auf beide Fasern gleich- 
mäßig ziehen oder arbeitet zur besseren 
Deckung der Wollfaser mit substantiven 
Farbstoffen in Kombination mit neutral 
ziehenden Wollfaserstoffen, wie beispiels- 
weise: Indischgelb (7, R, Orange II, Woll- 
rot B, BG, Formylblau B, BG, Formy]- 
violett S4B, Alphanolblau BR extra, Bril- 
lantwalkgrün B, Naphtolschwarzgrün (Gr, 
Naphtolblauschwarz. Zum Färben bestellt 
ınan das Färbebad mit 5 bis 10% Glauber- 
salz, möglichst 1% Union- oder Monopolöl 
und den erforderlichen Farbstoffmengen. 
geht bei etwa 40° €. mit der Ware ein, 
treibt langsam zum Kochen, arbeitet etwa 
10 bis 15 Minuten im schwach kochenden 
Bad, stellt den Dampf ab, färbt ohne weiter 
zu erhitzen in etwa 10 Minuten fertig und 
mustert. Nach dem Färben wird gespült, 
eventuell mit Metallsalzen oder Formal- 
ddehyd nachbehandelt, oder wenigstens mit 
Ameisensäure abgesäuert, da diese Be- 
handlung der Wollfaser einen besseren 
(sriff erteilt. = 

Um auf den gemischtfaserigen Geweben 
echte Farbtöne herzustellen, arbeitet man 
am besten so, daß man zunächst die Wolle 
mit sauren Wollfarhbstoffen verfärbt, dann 
spült und nun die Stapelfaser auf frischer 
Flotte mit solehen Diaminfarbstoffen deckt, 
die sich .diazotieren und entwickeln lassen. 
Sehr echte Färbungen werden erhalten. 
wenn man zum Färben der Wolle Chrom- 
farbstoffe verwendet und die Stapelfaser 
später mit Schwefelstoffen deckt. Um den 
schädlichen Einfluß des Schwefelnatriums 
auf die Wollfaser zu vermeiden, müssen 
hei dieser Färbweise die Wolle schützende 
Substanzen in die Färbeflotte gegeben 
werden. Es eignen sieh für diesen Zweck: 
(Hlukose, Leim. Bisulfit u. a. m. Diese 
Färbeverfahren sind verschiedenen Far- 
henfahriken durch Patente geschützt. Nach 
dem Färben muß sehr gründlich 
spült und alsdann am besien mit Ameisen- 
säure abgesäuert werden. 
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Um zweifarbige Iiffekte auf Geweben, 
die aus Wolle und Stapelfaser bestehen, zu 
erhalten, färbt man «ie Wolle zunächst 
mit sauren Woallfarben oder mit Chrom- 
farbstoffen, behandelt darauf in einer 1% 
Tanninflotte etwa °/, bis 1Stunde und bringt 
dann in ein W,%  Brechweinstein hal- 
tiges Bad. Nach gründlichem Spülen kann 
nun die Stapelfaser in der oben bezeich- 
neten Weise mit ubstantiven oder Schwe- 
felfarbstoffen gedeckt werden, wobei ein 
Anfärben der Wollfaser höchstens in ganz 
geringem Maße stattfindet. Darnach wird 
gespült und gesäuert. 

Für die Appreitur der (sanz- oder ge- 
mischten Stapelfaserwaren kommen im all- 
gemeinen diejenigen Appreiurverfahren in 
Betracht, die für normale Halbwollwaren 
Anwendung finden. Hauptsächlich benutzt 
man Stärke oder Leimlösungen. Kartoffel- 
mehl oder Kartoffelstärke behandelt man 
zur Herstellung einer klaren, die Farbe 
nicht verschleiernden Lösung mit Diasta- 
for. Man verrührt z. B. 15 kg Kartoffelmehl 
in etwa 150 Liter Wasser. Alsdann er- 
wärmt man auf 60° C©., fügt 608g Diastofor 
hinzu und treibt nun zur Verkleisterung 
auf65° CE. Der Dampf wird abgestellt und 
die Masse 10 Minuten stehen ‚gelassen. 
Dann kocht man auf und fügt das aul 
300 Liter fehlende Wasser hinzu. Zur Er- 
zielung eines geschmeidigen Griffs setzt 
man der Stammlösung etwas Glyzerin zu; 
will man einen kernigen Griff, so gibt man 
"etwas Leimlösung zu. Von dieser Lösung 
verwendet man nach Belieben, im großen 
und ganzen dürfte auf 100 Liter ein Zusatz 
von 5 Liter geniigen. Man läßt die Ware 
hei etwa 50° CE. die Appreturflotie pas- 
sieren, quetscht ab oder schleudert und 


gibt sie dann auf den Kalander bezw. 
andere Appreturmaschinen. Wasserunlös- 


liche Appreturen lassen sich durch Anwen- 
dung reiner Leimlösungen und nachträg- 
licher Passage durch eine 2% Formal- 
dehydlösung erzielen. 

Sehr weiche, volle Appretur kann man 
hei Verwendung einer Abkochung von 
Öarragheenmoos erhalten. Es findet dabei 
keine Verschleierung der Farben statt, 
ebensowenig eine Streifenbildung. Zur Er- 
zielung eines volleren Griffes kann der 
Carragheenmooslösung etwas Leimlösung 
zugefügt werden. 

Um das richtige Färbeverfahren an- 
wenden zu können, muß der Färber wissen, 
oh die zu färbende Ware aus reiner Stapel- 
faser besteht oder ob gemischtfaserige 
Ware, aus Wolle und Stapelfaser herge- 
stellt. vorliegt. Da die reine Stapelfaser 


R 


ein wollähnliches Aussehen besitzt. kann 
man nicht ohne weiteres aus dem Aus schen 
oder dem Griff der Ware auf deren Faser- 
gehalt schließen. In einfacher Weise lältt 
sieh eine Untersuchung ausführen. die dar- 
auf berult. dab man einen kleinen Abh- 
sehnitt der fraglichen Ware in einem 
Becherglas in saurer Flotte mit einer Farb- 
-to[Flösung eines sauer zu färbenden Farb- 
<toffz behandelt, der die pflanzliche Stapel- 
laser garnicht oder nur sehr wenig anfärbt. 
Die Kirma L. Cassellax& Co. empfiehlt 
für diesen Zweck Naphtvlaminschwarz 
IF zu verwenden. Die Wolfaser wird 
beim Färben mit.>a bis 67, Naphtvlamin- 
schwarz EFF unter Zusatz von ft bis 59%, 
Schwefel- oder Ameisensäure tielschwarz 
gefärbt, während die Stapelfaser bei dieser 
Behandlung höchsten- hellgrau gefärbt 
wird. 


Zu den Bemerkungen des Herrn Direktor 
Schürhoff in Heft 12. 


Von 
Dr. P. Krais. 
Die Richtigstellunge meiner Angaben 
dureh Herın Schürhoff ist sehr dan- 


kenswert. Zur Zeit der \bfassung meines 
Vortrags waren die von Jhm angeführten 


. Zahlen noch nicht erhältlich, auch über 


den einheimischen Wollertrag war nichts 


Bestimmies zu erfahren. Ich hatte daher 
meine Zahlen mit allem Vorbehalt auf- 
gestellt. — Neuerdings erfährt man, 


was sehr erfreulich ist. daß die diesiäh- 
rige Flachsausbeufte voraussichtlich 80%, 
unsres Friedensverbrauchs decken wird. 





Rundsehau. 


K.E.M.Schreinerin Darmstadt undK.Grunert 
in Zittau, Sa., Verfahren und Vorrichtung zum 
Nachbehandeln von zum Zwecke der Merceri- 
sierung mit starker Natronlauge getränkten 
Geweben. 


Das Gewebe wird in einem kalten Spiil- 
had unter Streekung vorbehandelt, abge- 
quetscht und dann in gestrecktem Zustande 
der Wirkung von Dampf ausgesetzt. Un- 
mittelbar hierauf wird ausgequetscht. ge- 
dämpft und abgequetscht, ohne daß die 
Ware im heißalkalischen Zustande mit dem 
Sauerstoff der Luft in Berührung kommt. 
Dadurch. dab das gekühlte Gewebe vor 
der Behandlung mit Dampf kalt gespült 
"und abgeqnetscht wird, wird das Kondensäat 
des Dampfes berierixz aufgenommen und 
dringt energisch in das (rewebe ein. 


Krais, Bemerkungen. - 
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Die Vorrichtung (vgl. Fig. 1) besteht im 
wesentlichen aus einem Rahmen oder Grestell 
zur Aufnahme der Spülvorrichtung und aus 
einer über derselben angeordneten. luft- 
dicht abgeschlossenen Haube, welche den 
Dampfhehälter bildet. 

Diese beiden Hauptteile sind durch eine 
Querschwalzenwand (ae. b.c.d.e.f.y.h. i) 
voneinander getrennt. Die Walzen sind auf 
einem Rahmen k montiert. der auch die An- 
triebe sowie die Schläger nr trägt. Die den 
Dampfraum bildende Haube o ist mit dem 
Wasserverschluß p auf dem Rahmen ab- 
redichtet. 

Die Innenweite des Rahmens k ist un- 
vefähr gleich der Walzenlänge gehalten; 
dureh ein in den Rahmen eingelegtes und 
abredichtetes Schild werden mittels Feder- 
drucks sämtliche Walzen gegen die gegen- 
überliegende Rahmenfläche gedrückt. wo- 
dureh die seitliche Ahdiehtung gegeben ist. 

Die beiden Endwalzen a und 7 laufen 
mit ihren Umfängen an den in der Breite 
durchwehenden Dichtungsleisten g und r. 

Die Dampfzufuhr vermitteln die beiden 
Verteilunesrohre s und t. welche von ie 
einer Auffangrinne vw und = umgeben sinid: 
um das mitgerissene Kondenswasser seit- 
lieh in den Wasserverschluß p abzuleiten. 


Der Abfluß des Kondensats aus der 
Walzenrinne © erfolgt nur auf der ent- 
serenzeoseizten Seite des Antriebes. Ts 


wird je dureh einen Durehbruch des Rahı- 


mens an dieser Stelle und ein hier an- 
schließendes "Rohrstück nach außen ab- 
weleitet. 

Unterhalb der Walzenwand befindet 


sieh ein in Zellen geteiltes,. mit Kühlveor- 
richtung versehenes Becken. welches das 
Spülhad enthält. 

Durch das Griffrad 4 Kann mittels der 
untereinander verbundenen Zahnräder und 
Zahnstanzen «das Spülbad gesenkt und 
sleichzeitig die Dampfhaube gehoben und 
dadurch das Innere. der zesamte Woaren- 
sang. freigelegt werden. 

In höchster Stellung «des Spülbeckens 
tauchen die beiden nach unten vorstehen- 
den Seitenflächen des Rahmens k und auch 
die Quetschwalzen b. d. fh. letztere zwecks 
Kühlung und Schonung ihrer CGummi- 
deeken, in das gekühlte Spülbad ein. Nahe 
der Decke der Haube o befinden sich die 
Spritzrohre 2, um die Ware und die Walzen 
abzukühlen, ehe beim Öffnen der Vorrich- 
tung oder beim Stillsetzen der Dampf ab- 
gesperrt wird. 

Der \rbeitszang ist nun folrender: Die 
evil. schon vorgestreckte Ware tritt bei B 
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in das kalte Spülbad ein. um die nieht che- 
wielerzuge- 
winnen, und. weil nachteilig. zu entfernen. 


misch gebundene Lauge 


Hier ward sie auf den Streekwalzen IT und 
IT vorgestreckt und tritt nun «durch das 
Walzenpaar a, b in den Dampfraum ein. wo 
sie sofort von der Streckvorrichtung III 
aufgenommen und ausgespannt wird. Dann 
passiert sie die Queischwalzen 5b und ce. 
wird hier von dem stark laugenhaltigen 
Kondensat befreit. das seitlich abfließt und 
getrennt aufgefangen wird. Beim ‚Austritt 
aus den Quetschwalzen b und e wird die 
Ware sofort oberflächlich dureh das Spritz- 
wasser des Schlägers n und dann im Spül- 
bad sorgfältig gekühlt. um durch das 
Walzenpaar e und d wieder ausgequelscht 
in den Dampfraum zu gelangen. 

Es wiederholt sieh nun nach Bedarf 
mehrmals dieser Vorgang. bis zuletzt die 
Ware bei € abgespritzt die Vorrichtung 
verläßt. m 


Robert Mohr in Eibergen. Holland, Vorrich- 
tung zum Bieichen von Textilgut (D. R P. 
No 311546, Kl. 8a). 

Die Bleichvorrichtung soll Textilgut 
(Rohstoffe, Garne und Wehstoffe) ohne 
Korhen mit Hilfe von Sauerstoff intensiv 
hleichen. Sauerstoffverluste sind nach Mög- 
lichkeit dadurch vermieden. daß der frei 
werdende aktive Sauerstoff aufgefangen 
und in die Sauerstofflotte zurückgeleitet 
wird, um wieder zu deren Sättigung zu 
dienen. Der sich ausscheidende Sauerstoff 
wird durch einen Kompressor wieder ange- 
saugt und die Flotte in einem in den Kreis- 
lauf eingeschalteten Sättigungsgefäß er- 
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neut damit gesättigst. Man verlfmaucht in- 


| 
| folsedessen nur dieienige Menge aktiven 
| welche 


Sauerstolles, das Bleichgut* ver- 


Fix. 1. 


langt, hat-al-u keinen Verlust, daher eine 
hilligere Fabrikation. Da außerdem in an 
sich bekannter Weise unter Druck gear- 
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beitet wird, ist die Bleichkrafi des aktiven 
Sauerstolfes eine viel höhere. 
Schließlich ist die Vorrichtung so ein- 


gerichtet, dal sie in an sich bekannter 
Weise die Behandlung des Gutes und 
der Ware mit mehreren verschiedenen 
Flotten hintereinander erlaubt. Man 
kann chloren, säuren. mit Sauerstoff 


hehandeln und zuletzt in Verbindung mit 
Seife nachbehandeln. In allen Fällen wird 
die Flotte aufs beste ausgenutzt. Die Be- 
handlungstemperatur braucht 80°" GC. nicht 
zu übersieigen. Leinengarn wird bei- 
spielsweise nach vorhergegangener 
Kochung mit 2%iger Sodalauge bis zu '/, 
weiß aus der Vorrichtung herausgebracht. 

Zur näheren Charakteristik mögen 
noch folgende Angaben dienen: Der 
Bleichbehälter (vgl. Fig. 2, S. 165) ist 
unten durch einzeln absperrbare Lei- 
tungen mit mehreren Flottenvorrais- 
behältern 6, 7, 8 versehen; und zwar 
ist der Bleichkessel 1 unter Einschaltung 
eines Filtrier- und Sättigungsgefüßes 2, 
das mit Siebböden von einander getrennte 
leicht durchströmbare Kammern 65, 66, 70, 
11, 72 hat, oben und unten mit der Förder- 
pumpe 4 verbunden. An dieser ist ein 
lixpansionsgefäß 3 angeschlossen, welches 
durch eine mittels Schwimmerventiles 74 
im Filtrier- und Sättigungsgefäß 2 abge- 
schlossene Leitung 76 mit letzteren und 
durch einzeln absperrbare Leitungen 35, 
36 und 37 ebenfalls unten und oben mit dem 
Bleichbehälter 1 in Verbindung steht. Eine 
Luftpumpe 5 ist einerseits an das Filtrier- 
und Sättigungsgefäß 2, andererseits an das 
Ixpansionsgefäß 3 angeschlossen, so daß 
die Pumpen 4 und 5 gemeinsam, sowie jede 
für sich unmittelbar oder mittelbar durch 
die Gefäße 2 und 3 mit dem Bleichbehälter 
in Verbindung gebracht und dieser in an 
sich bekannter Weise an den einen oder 
anderen oder mehrere \Vorratsbehälter an- 


schließbar ist. D. 
Textile Forschung. 
Von der unter dem Namen ‚Textile 


lorschung“ erscheinenden Zeitschrift des 
Deutschen Forschungsinstitutes für Textil- 
industrie in Dresden liegt das 2. Heft vor. 
In ihm beginnt W. Colditz eine Arbeit 


über die mittlere Faserlänge und die 
Faserlage in Fasergebilden. Dr.-Ing. 


H. Alt schreibt über den Einfluß der Zer- 
reißgeschwindigkeit bei der Prüfung von 
Textilstoffen. Prof. R. Schwede behan- 
delt die Lupine als Faserpflanze. der 
weißen Lupine kommt eine Bedeutung als 


Faserpflanze nicht zu. nur die blaue und 
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die gelbe Lupine bieten Aussicht, unsern 
Bedarf an Textillasern decken zu helfen. 
\on den Arbeiten der chemisch-physika- 
lischen Abteilung seien Versuche zum 
Weichmachen von Papiergarn hervorge- 
hoben, aus denen gefolgert wird. daß che- 
mische Mittel allein nicht zum Ziele führen. 
dab Kochen mit Tanninlösung und Be- 
handeln ‚mit Wasserglaslösung 2Zwar 
bessern, aber nieht genügen. TFaserauf- 
schließungsversuche mit Holz zeigten. 
daß, wenn man gut aufgeweichtes Holz in 
ausreichend feiner Verteilung längere 
Zeit mit Chlorgas behandelt. es bei nach- 
folgender Behandlung mm Natronlauge 
schon in der Kälte unter Abgabe der ver- 
holzenden Stoffe in die Einzelfasern zer- 
fällt und einen gut bleichbaren, langfase- 
rigen Zellstoff in einer Ausbeute von über 
50% liefert. Versuche über die Festig- 
keitsverhältnisse von Kunstseide, Stapel- 
faser und Typha ergaben, daß Garne aus 
Kunstseide, Typha und auch aus Torf- 
faser, wenn sie mit organischen Flüssig- 
keiten getränkt sind. eine bedeutend hö- 
here Festigkeit zeigen als im trocknen 
oder gar im wassernassen Zustande. Auf- 
fallend ist. daß Kinzelfasern von Viskose- 
seide beim Naßwerden lange nicht den 
starken Abfall in der Festigkeit zeigen 
wie die (rarne aus derselben Faser. Oh 


die Quellung bei der ganzen Frage eine 


Rolle spielt, — sie ist sehr verschieden, 
2. B. bei Viskoseseide viel größer als bei 
Typha —, wird sich erst durch weitere 
Versuche ermitteln lassen. Forschungen 
über die Allwördensche Reaktion zum 
Nachweis von Schädigungen der Wolle er- 
gaben, daß die Reaktion nicht auf das 
Schafwollhaar beschränkt ist, sondern bei 
allen Haararten auftritt. Grannenhaare 
zeigen die Reaktion oft weniger gut. Ver- 
suche, die Natur des „Elastikums“ festzu-: 
stellen, konnten nicht zu Ende geführt 
werden. Versuche, die Biegungselastizität 
von Fasern zu erhöhen werden angestellt. 


Stv. 
Explosivkunstseide. 

Die Deutsche Färber-Zeitung bringt 
nach Jder S-Uhr-Abend-Zeitung, Berlin, 
eine Mitteilung des Inhabers eines 
Damenkonfektionsgeschäftes. - nach der 
beim Prüfen eines Musters Kunstseide 
durch auf das Gewebe fallende Zi- 


garrenasche eine Detonation erfolgt sein 
soll, die sich auf andere Kunstseide über- 
trug und das ganze Warenlager vernich- 
tefe. Die Wucht der Detonation war der- 
artig, dals nieht nur die Fenster des (e- 
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schäftszimmers klirrend zersprangen, son- 
dern auch in dem darunter liegenden Kird- 
geschoß mehrere Scheiben in Trümmer 
gingen. Auch in einem anderen Konfek- 
tionsgeschäft ist die gleiche Iirscheinung 
beubachtet worden; es soll sich um Kunst- 
seide aus Heeresheständen handeln, die mit 
[feuergefährlichen, explosiven Stoffen (Ni- 
troglyzerin usw.) präpariert war. 
Anmerkung des Referenten: Es ist Jder 
Ansicht der Deutschen Färher-Zeitung 
darin beizutreten, daß die amtlichen Stellen 
die Sache nachzuprüfen haben. Es er- 
scheint nicht unmöglich, daß Gewebe aus 
nicht denitrierter Kollodiumseide, die für 
Kartuschbeutel verwendet worden ist. aus 
Heeresbeständen in den Verkehr gelangi 
sind. Sie können, wenn sie fest gepreßt 
zur Entzündung gelangen, zu verhängnis- 
vollen Explosionen Veranlassung geben. 


* * 
* 


Im Anschluß an die oben besprochene 
Veröffentlichung teilt Dr. Ernst Wulff 
in der Deutschen Färber-Zeitung folgendes 
mit: Vor etwa 10 Jahren hatte ein Färbe- 
reibesitzer in Essen Seidenstoff chemisch 
gereinigt abgeliefert. Daraus war ein Kleid 
verfertigt, das beim Bügeln explodierte. 
wobei die Schneiderin verletzt wurde. Der 
Färbereibesitzer sollte Kurkosten und 
Schadenersatz leisten, da der Stoff angeb- 
lich feuersicher imprägniert war, was 
durch die chemische Reinigung zerstört 
sein sollte. Bei Untersuchung des Stoffes 
stellte sich heraus, daß er aus Schießbaum- 
wolle bestand, die garnicht wirkungsvoll 
feuersicher zu imprägnieren ist: auch wird 


cine derartige Imprägnierung niemals 
durch Reinigung in Benzin entfernt. 


Schadenersatz wurde nicht geleistet.. Bei 
weiteren Ermittlungen stellte sich heraus, 
daß der Stoff garnicht zu. Bekleidungs- 
zwecken bestimmt war, sondern zu Spreng- 
„wecken bei der Firma Krupp, wo etwas 
davon gestohlen worden war. 

Die Anmerkung der Schriftleitung der 
Deutschen Färber-Zeitung, Chardonnet- 
kunstseide Aus Schießbaumwolle werde 
schon seit einer Reihe von Jahren nicht 
mehr fabriziert und sei auch früher nur in 
geringer Menge verarbeitet worden, ist 
falsch. Die große Kunstseidefabrik in Tu- 
bize bei Brüssel arbeitete ausschließlich 
nach dem Nitrozelluloseverfahren und ihre 
Produkte waren auch in Deutschland, z.B. 
bei der sächsischen Wirkwarenindustrie. 
sehr beliebt. In Deutschland ist allerdings 
wegen der Unmöglichkeit der Wiederge- 
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winnung des \Alkohol= die Herstellung von 
Nitroseide schon seit langer Zeit einge- 
stellt. D. Ref. Sr. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. 
chimistes-coloristes. 


Neue Mitglieder : 
Felix Neumann, Wien !., 
zasse 14. 


Association des 


Börse- 


Wieler eingetreten: 
\lltert Rev], Reichenberg. Hein- 
rich Liebigstr. 21. Dr. Karl Kersten, 


Böhmisch-Leipa. Jean Niederhau- 
ser, Genf, Route de Florissant 72. 
Vorgeschlagen: 
Hans Lanzer, Möllersdorf hei 


Wien (dureh Direktor Daniel Ritter- 
mann). Gustav Tschörner, Rei- 
chenberg (durch Herrn \lbert Rev]. 

Reichenbersg.) : 


Kriegsallerlei. 

Amerikas Wirtschaftskampf 
segenfTingland bespricht die „K. A. 2." 
in ihrer No. 114 wie folgt: Von den wirt- 
schaftlichen Fragen ist für England die 
der Textilindustrie die schwierigste. Mit 
dieser seiner größten Industrie hat Eng- 
land am Weltmarkte die führende Rolle ge- 
spielt. Verschiffungsschwierigkeiten und 
Tonnageknappheit ließen England unter 
starkem Rohstoffmangel leiden. wozu sich 
durch die Verteuerung der Frachtraten 
eine Erhöhung der Herstellungskosten ge- 
sellte. Das reizte Amerika neuerdings, 
Baumwolle selbst in großem Maßstabe zu 
verarbeiten, während es bisher den 
größten Teil seiner Baumwollwaren von 
dort bezogen hatte. Diesen Umschwung 
illustriert am besten eine Timesmeldung 
der letzten Tage, wonach eine bedeutende 
amerikanische Firma mit einem Jahresum- 
satz von 150 Mill. Dollar, Verkaufsagen- 
turen in London, Manchester und Paris er- 
richtet hat, welche die Produkte von 
15 amerikanischen Baumwollwarenfabri- 
ken verkaufen soll. Auch in der Versamm- 
lung des „National Foreign Trade Coun- 
cils“ wurde gesagt. daß die Stellung Ame- 
rikas in der Fabrikation von Textilwaren 
eine gründliche Veränderung erfahren 
habe. — Is wird immer wahrscheinlicher. 


daß der Dollar an Stelle des Pfund Ster- 


ling in der Welt treten wird. 
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Das Ende der 8 8. Nach dem 
„Berner Bund” haben die Orwane der 
Soelete de Surveillanee Suisse und die 
Bundesbehörden offizielle Nachricht aus 
Paris erhalten. dab die Alliierten die 
A\ufhehbunz der Kontingentierung der 


Schweizer Importgesellschaft (58. 8.8.) be- 
schlossen habe. wodurch der Wareneinkauf 
freigegeben worden ist, aber auch das Aus- 
[uhrverbot müsse aufgehoben werden. 
(Verel. „Färber-Zeitung” 1915. 5.294). 
Uber die Verwendungsmög- 
lichkeiten der Stapelfaser be- 
richtet der „Konfektionär" No.34: Was 
zunächst den Preis anbetrifft. so kann 
zwar mit Sicherheit erwartet werden. daß 
ler noch erheblich unter den vonder K.R. A. 
lestgesetzten Preis von etwa 1I8M. für das 
Kilo. vielleicht bis zur Hälfte dieses Satzes 
heruntergehen wird. aber auch dieser er- 
mäbigte Preis würde die Konkurrenz der 
saumwollfaser nicht ertragen. Wenn 
auch Baumwolle nicht mehr den niedrigen 
Preis aufzuweisen haben wird. dersie vor 
dem Kriege auszeichnete: einen so hohen 
Preis wird sie aber in normaler Zeit nicht 
hehalten, daß die Stapelfaser mit ihr kon- 
kurrieren könnte. Jedoch wird die Stapel- 
[aser in der Form von Fffektfäden in 
der Kleiderstoffweberei und PBaumwoll- 
industrie große Verwendung finden. aber 


nicht zu (reweben für Leibwäsche. Die 
heste Verwendungsmögliechkeit wird die 


Stapelfaser in der Wollindustrie 
haben. da sie dort mit dem Rohstoffpreise 
wird konkurrieren können: auch bei 
weckmäßiger Verarheitung wird sie nicht 
hinter dem Grebrauchswert der Wolle zu- 
rückstehen. Als Wollersatz kann sie nicht 
dienen: am besten mischt man 50 Teile 
Wolle mit 50 Teilen Stapelfaser, wohei das 
(rewebhe äußerlich nicht von reiner Wolle 
zu unterscheiden ist, nur muß diese Ver- 
arbeitung schon vor dem Spinnpro- 
„eh erfolgen. d.h. die Stapelfaser muß vor 
dem Spinnprozeß mit der Wollfaser 
gemischt und dann in dieser Mischung 
zu Garn gesponnen werden. Besonders die 
Kammpgarnindustrie wird die Stapelfaser 
gut verwenden können. Die Stapelfaser ist 


ein ausgezeichneter Spinnträger kurzer 
Kunstwollfasern. Fasern dieser Art. die 
man allein nicht verspinnen konnte, 


lieferten schon bei einer Mischung mit 10 
20%, Stapelfaser ein durehaus 
hrauchhares Garn. Vor dem Kriege 
wurden die Glühstrümpfe aus der 
Ramiefaser hergestellt. in der letzten Zeit 
des Krieges aus der Stapelfaser, und sie 


his 
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haben sieh gut bewährt. \Weun der Preis 
einigermaßen mit der Ramiefaser wird 
Konkurrieren können. könnten wir die 
30001 der letzteren. die wir aus China 
beziehen. gut ersetzen. Für  Leinen- 
industrie ist Stapelfaser nicht geeignet. Der 
nasse Spinnprozeß in den Flachspinnereien 
verbietet es so von vornherein, Stapelfaser 
mit Mlachsfaser gemischt zu verspinnen. 
Bessere Verwendungsmöglichkeiten wird 


die Stapelfaser in der Seidenindustrie 
linden. Stapelfaser ist ia im Grunde ge- 
nommen nichts anderes. als in  ge- 
wisse Stapellängen geschnittene Kunst- 
seide. Diese hat die Seidenindustrie bis- 
her sehr viel verarbeitet. Die in Stapel 


veschnittene und dann zu Garn ver- 
sponnene Kunstseide besitzt den Vorteil, 


daß der gesponnene Faden weit mehr 
Klastizität und größere altbarkeit 


aufweist. als der gegossene Faden. Wenn 
"man dem gesponnenen Faden denselben 
(tlanz geben kann, wie dem gegossenen, 
was wohl möglich ist, so wird man in der 
Seidenindustrie für viele Zwecke dem 
Stapelfasergarn vor dem Kunstseidengarn 
den Vorzug geben. Angestellie Versuche 
sollen sehr gute Frgehnisse gebracht 
haben. | . 
Über Arbeitslosigkeit, ihre Ge- 
\ahren und ihre Bekämpfung verbreitet 
sich ein beherzigenswerter Artikel in den 
„Berl. N. N.“ No.188. Franz Eulen- 
hurg hat bereits vor längerer Zeit auf 


die Abhängigkeit Deutschlands vom Be- 
‚zuge ausländischer Rohstoffe 


hingewiesen. Er berechnet. daß 6 Millionen 
Arbeiter ganz und S!,, Millionen zum Teil 
von der Kinfuhr ausländischer Rohstoffe 


. . % .. fg, °* .. [) ® 
in ihrer Beschäftigung abhängig sind. 
und kommt zu dem Schluß, daß etwa 


Id Millionen Arbeiter bei fehlender Ein- 
fuhr arbeitslos würden. In jedem Falle 
wird man damit zu rechnen haben, daß die 
Zahl der Arbeitslosen vielleicht schon in 
eanz kurzer Zeit äuf 3 Millionen und mehr 
steigt: davon könnte die Landwirtschaft 
A000 für 6 Monate aufnehmen, die Kulti- 
vierung von Ödland 700000 für 3 bis 5 Mo- 
nate und der Kohlenbergbau 631251. In 
der Industrie liegen die Verhältnisse so 
schlimm. daß hier keine neuen Beschäfti- 
gungsmöglichkeiten vorliegen, da der 
kückgang (der Kohlenbeförderung in- 
folge der Streiks zur Katastrophe führen 
muß. Das Baugewerbe kann infolge 
Mangels von Ziegeln und der Verkehrs- 


relerenheiten nicht aushelfen. : Für 
2 Millionen Arbeitslosen müßte man bei 
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den bisherigen Unterstützungssätzen auf 
eine Belastung von jährlich 5,2 Milliarden 
Mark, für 3 Millionen Frwerbslose auf 
über 7.S Milliarden Mark rechnen. Die 
Arbeitslosenunterstützung darf aber nicht 
zu hoch angesetzt werden, da sie lohn- 
steigernd wirkt, da der Arbeitende das 
\fißverhältnis zwischen Arbeitslosenunter- 
stützung und Arbeitslohn durch erhöhte 
Forderungen auszugleichen sucht: die er- 
hüöhten Löhne aber müssen schließlich 
zur Unrentabilität und Schließung einer 
eroßen Zahl von Betrieben führen und so 
wiederum die Arheitslosigkeitver- 
mehren. Deshalb darf. so hart das auch 
den Einzelnen treffen mag, die Arbeits- 
losenunterstützune nicht üher das dürf- 
tigste Maß hinausgehen. Jede Senkung 
der Arbeitslosenunierstülzung würde die 


weiteren ungesunden TLohnsteizerungen 
hemmen. Der freie TFintschluß. die erste 
ieh ihm bhietende Arbeit aufzunehmen. 


aber würde den Erwerbslosen erleichtert. 
wenn Reich, Staat oder (und) Kommune 
hei geringem, Arheitsverdienst die Diffe- 
renz zwischen diesem und dem orls- 
üblichen Tagelohn übernehmen. Fin Risiko 
gehen sie damit nieht ein. da billiger Ar- 
heitslohn manche Arbeitsgelegenheit er- 
»chließen Könnte. 


Zur Sozialisierungsfrage. 
Fraet man ein Dutzend PDurchschnitts- 
arbeiter darüber. was sie unter Soziali- 
sieren verstehen (die intelligenten Ar- 
heiter haben längst eingeschen. daß das. 
was man den Leuten in der Theorie vor- 
veredet, in der Praxis undurchführbar ist). 
so erhält man sicher ein Dutzend ver- 
schiedene Antworten, jedoch glauben alle. 
daß die richtige Übersetzung von Sozinli- 
sieren: Tejlen heißt. Nun wurde in 
den „Berl. N. N." von industrieller Seite 
darauf hingewiesen. daß: man durch Än- 
derung des Aktiengesetzes nach eng- 
lischem Muster leicht die Arbeiter von 
\ktiengesellschaften am Gewinn (natür- 
lich auch am Verlust) mitbeteiligen könne, 
falls man statt den bisher üblichen Aktien 
üher große Summen auch kleinere Aktien- 
anteile herausgeben dürfte, wodurch die 
Arbeiter leichter Mitaktionäre werden 
könnten. Fis sei sogar auf diesem Wege 
möglich. daß Arbeiter ale Aktienbesitzer 
in den Aufsichtsrat gelangen könnten. 


Billige Baumwollsort en für 
Deutschland? In der „New York Eve- 
ping Post“ heißt es in einem Bericht aus 
New Onleans. der von deutschen Baumwoll- 


Verschiedene Mitteilungen. 
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interessenten beachtet werden müßte: 
Liner der llauptgründe für die neuerliche 
Steigerung der Baumwollpreise ist die 
Hoffnung auf eine baldige Freigabe von 


Baunfwolle für die Zentralmächte. even- 
tuell vor Friedensschlu Der Süden er- 


hofft vor allem nach Deutschland und 
Österreich die niedriegradige Baum- 
wolle verkaufen zu können. die sich wäh- 
rend des Krieges aufgehäuft hat. Diese 
niedriggradige Baumwolle kann fast zum 
selben Preise wie vor 1914 gekauft werden, 
und «ie Billigkeit dieser niedrigen Klasse 
im Vergleich zu besseren Klassen wird. 
so erhofft man, für die Fabrikanten eines 
liandes. das so billig wie möglich kaufen 
muß, eine große Anziehungskraft aus- 
üben. Nach „Konfektionär"“ No.37 wollen 
also die Amerikaner ein vorzügliches (re- 
schäft machen, indem sie uns minderwer- 
tige Baumwolle, die sie selbst nicht ge- 
hrauchen können, zu guten Preisen ver- 
kaufen! 


Aurllerstellungder Textilose 
wird Kunstbaumwolle zusammen mit Holz- 
zellstoff verarbeitet. Der aus Kunsthaum- 
wolle erzeugte Faserschleim wird nach der 
„Papier-Ztg.“ No.44, 5.108/09, auf eine mit 
heißen Leim hestrichene Papierbahn auf- 
gepreßt, zerschnitten und versponnen. Die 
Untersuchung auf Festigkeit des Roh- 
papiers und des mit Faserschleim ver- 
schenen Papiers ergiebt unter Umständen 
eine Verminderung der Reißkraft. Die ver- 
wendeten Fasern sind zu kurz, um xe- 
nügend verfilzt zu werden. Bei besserer 
Beschaffenheit der Abfälle wird man ein 
langstapeligeres Vlies zum  Aufkleben 
bringen und Crarn von besseren Festig- 
keitseizenschaften erzeugen können. (fe- 
wehe aus Textilose haben tucharligen 
(iriff, und nach dem Kalandern erscheint 
die (rewebefläche gut verfilzt. Tonerde- 
hydratniederschläge lassen sieh gut ver- 
teilen. so daß die Gewebe auch gut wasser- 
abstoßend werden. (Durch .Chem. Zen- 
tralbl. No. .15/16, 5.510). S. 


Die Lage der Farbstoffindustrie in Großbritannien. 


Am 21. Mai wurde in Manchester die 
19. Generalversammlung der British Cotton 
and Wool Dyvers’ Association. Litd.. abze- 
halten, auf welcher der Präsident. 
\r. Adolph Hoegger. sehr bemerkens- 
werte Mitteilungen. u.a. über die Lei- 
stungsfähigkeit der englischen Farben- 


industrie und ihre Bedeutung für die Pe- 


hiedieung «des heimischen Farbenbedarfs, 
machte. Die B. C. WPD. X. ist eine der 





In, 
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erößten Unternehmungen der Färberei- 
industrie und gehört infolgedessen zu den 
ersten Kunden der Farbenindustrien. Die 
laage der Farbenindustrie. so führt er aus. 
hat sich in den letzten Jahren nicht we- 
-sentlich geändert. Nur ein verhält- 
nisinäßig kleiner Teil der wirklich bedeut- 
samen Farben wird in England selbst her- 
gestellt. Die Verschmelzung der British 
Dyers, Litd., und der Firma Levinstein is! 
zweifellos ein großer Erfolg. Zu großem 
Dank verpflichtet aber sind wir vor allem 
den Schweizer Farbenfabriken. welche uns 
während des Krieges unschätzbare Dienste 
durch die Versorgung mit solchen Farben. 
die wir selbst nicht herstellen konnten. «c- 
leistet haben. Ein gemeinsames Zusammen- 
gehen der britischen und schweizer In- 
dustrie würde viele Vorteile versprechen. 
Die englischen Zeitungsartikel und Zei- 
tmngsannoneen gewisser englischer Farb- 
werke sind sehr irreführend. weil sie bei 
Spinnern und Fabrikanten den Findruck 
erwecken, als würden die meisten Farben 
bereits in England selbst gemacht. währen! 
tatsächlich unglücklicherweise wir davon 
noch weit entfernt sind. Ohne die großen 
Anstrengungen der englischen Farben- 
industrie verkennen zu wollen. müssen wir 
doch eingestehen. daß im ganzen die Tr- 
folge sehr enttäuschend «zewesen sind. 
Wir haben eine genügende Fabrikation der 
gewöhnlichen Farbstoffe erzielt: echte 
Farbstoffe werden zwar auch stets mehr 
hergestellt, aber innoch viel zu ungenügen- 
den Mengen. Dazy sind die Preise so hoch. 
daß. wenn nicht sehr bald eine wesentliche 
Verbhilligung eintritt. wir unmöglich in der 
Lage sind. mit ausländischen Fabriken zu 
konkurrieren. selbst wenn solche hei- 
mischen Farben in größerer Menge vor- 
handen wären. Wir sind große TFarben- 
verbraucher: aber mehr noch als anf die 
Farbenmenge kommt es auf die reich- 
haltige Variation der Farben an. Für die 
Baumwollfärbereien fehlt es in Fneland 
sehr drinelich an Indanthrenen und Algol- 
Yarbstoffen. Knapp sind auch Diazo- und 
Benzofarben. In der Wollfärberei sicht e= 
etwas günstiger aus. obgleich Diamant- 
schwarz knapp und sehr teuer ist. Patent- 
blau, Alizarin-Cvanin-Grün und Alizarin- 


Irisole sind gleichfalls stark begehri. 
Tech glaube. daß die vielen schwieriren 


Probleme der Farbenfahrikation zwar in 
Iinzland in den Laboratorien ausgearbeitet 
umd gelöst sind; aber es fehlt an der Mög- 
lichkeit ihrer fahrikmäßigen TIerstellung 
in großen Mengen. (Nachr. f. Hand. u. Ind.. 
No. 120.) D. 


Fach-Literatur. 


Färber-Zeirung. 
Jahrgang 1919. 





Die Einfuhr von Farbstoffen in Algerien. 
Farbstoffe werden hauptsächlich von 
den Eingehgrenen gebraucht, die Freunde 
bunter Farben sind und Kleider sowohl wie 
Teppiche färben. Vor dem Kriege gab 


es drei Teppichfabriken. die ungefähr 
20) Leute beschäftigen und 3000 bis 


WO Teppiche im Jahre herstellten: nach 
Friedensschluß will man 
entwickeln. um. wenn. möglich. die tür- 
kische Erzeugung zu ersetzen. Die Farb- 
stoffe kamen früher über TLvon aus 
Deutschland. Gegenwärtig herrscht große 
Knappheit daran. da man nur schwer Tr- 
satz aus Frankreich erhält und die Militär- 
hehörden die dortigen Fabriken mit Be- 
chlax belegt haben. Deütsche Farben er- 
scheinen in den Zollisten als französische. 
da die französischen Zoll bezahlen. Wenn 
auch die Einfuhr zurückgegangen ist. so 
ist der Profit für die Händler infolge der 
Preissteigerung doch gestiegen: so betrug 
die Binfuhr 1912 S4t im Werte von 
13009 Tr. 1913 59t und 105000 Fr... 1914 
Sat und 100 000 Fr. 1915 63 t und 315 000 Fr. 
und 1916 561 und 325000 Fr. Lr. 





Fach - Literatur. 


P. Ziegler, Baurat, Clausthal, Schnellfilter, ihr 
Bau und Betrieb. Verlag von Otto Spamer, 
Leipzig, 1917. 

In der jetzigen Zeit. wo Sparsamkeit 
eine zwingende Forderung geworden. ist 
das vorliegende Werk besonders emp- 
[chlenswert, da es Mittel und Wege zeigt. 
um den finanziell so schwer belasteten 
Gemeinden die Anlage. Erweiterung und 
Vervollkommnung von  Wasserwerks- 
anlagen auf wirtschaftlicher und gesund- 
heitlicher Grundlage zu ermöglichen. 

Mit Rücksicht auf die so drückende 
Kohlennot ist es von besonderer Wichtig- 
keit. daß darin auch Angaben über Ent- 
härtung des Wassers gemacht werden, da 
in manchen Städien infolge des hohen 
Härtesrades durch Kesselsteinbildung bei 
Zentralheizungen und \Warmwasserberei- 
tungen ungemein hohe PBrennmaterial- 
verlüsie bewirkt werden. 

Mit Recht verwahrt sich der Verfasser 
vegen die irrige Auffassung. daß das 
Wort „Schnellfilter“ auf eine nur mangel- 
hafte oberflächliche Ausführung hin- 
dente, während aber damit nur die erhöhte 


Leeistung-fähigkeit wemeint ist. Das 
Lanesamfilter Ist ein Ober- 


Ilichenfilter mit natürlicher 


diese Industrie’ 








während das 
\bsorptions- 


Sehmuizbildung. 
Schnellfilter ein 
oder Raumfilter mit künstlicher 
Schmutzdeckenbildung darstellt. 
Durch die künstliche. beinahe augenhlick- 
liche Schmutzdeckenbildung wird beim 
Schnellfilter die Filtergeschwindigkeit um 
das 30 bis Vfache erhöht. ohne daß ie 
Güte des Filtrats leidet: es wird also nur 
die Betriebsdauer des Filtern ungemein 
ahgekürzt. | 

In Amerika ist infolge der hochent- 
wickelten Industrie und eines hohen Rein- 
lichkeitshbedürfnisses der  Wasserver- 
hrauch auf 300 bis 400 Liter tärlich für 
die Person gestiegen, während derselbe 
Peiuns nur 100 bis 150 Liter beträgt. 

In zahlreichen Beispielen. mit genauen 
\neaben über Größenverhältnisse. Ge- 
fälle, Zusatzmengen der Chemikalien. 
Meß- und Reguliervorrichtungen usw.. die 
durch 151 mit Maßen versehenen Ah- 
hildlunsen in anschaulichster Weise unter- 
»tützt werden. gibt das Werk ein klares 
und übersichtliches Bild über die in 20 ver- 
schiedenen  Schnellfilter- Anlagen angee- 
wandten Ausführungen. Besonders inter- 
essant ist "die Berechnung und Beschrei- 
hung des in Kuropa noch ganz unbekann- 
ten Sutrowehres. bei welchem die Wasser- 


»pierelhöhe .üiber der wagrecht ange- 
nommenen unteren Begrenzunz der Aus- 
Mußöffnung direkt proportional der Aus- | 
fußmenge ist. wobei durch das Sinken | 
und Steiren des Wasserspiezels eine ı 


lineare Ab- und Zunahme der aus=trömen- 
den Wassermenge erfolst. daR man in 
der Lage ist. aueh die Schwimmer-Auf- 
zeichnungen der Abflußmengen oder die 
Schwimmerresulierung wagerechter Ab- 
[ußschlitze durch Veränderung der Strahl- 
hreite ebenfalls durch lineare Übertragung 
auszuführen. 

Wir entnehmen aus dem Werke. daß 

Amerika die gesundheitlichen Anforde- 
mngen durchaus nicht so oberflächlich ge- 
handhabt werden. wie man dies bei ııns so 
häufige annimmi, sondern man erfährt. daß 
dort eine mustergültige Kontrolle. eine ge- 
naue Regelunz der chemischen Zusatz- 
mengen als auch der Wassermengen durch 
Venturiregler mit Druckluftbetätizung ge- 
handhaht wird, daß man über die Art der 
Misch- und Niederschlagsbecken. der Des- 
infektions-. Wasch- und Spüleinrichtung 
ausgezeichnete Finrichtungen ausgeführt 
hat. % 

In dem Werke werden genaue Angaben 


üler die Größe der Beeken. Filter, Rohr- 


+ 


Patent-Liste. 1 











die nötigen Überdrücke. über 
Kiliersandes usw. &c- 
Werk für jeden aus-' 
führenden Ingenieur und Setriebsbeaniten 
Wasserwerksbauten ein unentbehr- 
liches Nachschlaze- und ıElfsbuch ist. 


kanäle, über 
die Korngrüße des 
eben, so dals das 


hei 


Wir lernen da bei uns noch vollständig 
neue Bauweisen kennen: es soll heispiels- 
weise nur das Rillenblock-System ange- 
führt werden. wie in Cineinnati 190% 
zum ersten Mal in großen Maßstabe ange- 


OS 


wandt und seither in hervorragender 
Weise verbessert wurde: ferner die Spü- 
lung mittels Druckluft. die eigentümliche 


Regulierung der  Filtergeschwindigkeit 
USW. 

besonderen Tabelle sind die 
Angaben über die Größenverhältni--se der 
Niederschlagsbecken. der Filter. der Roh- 
wasser-, Filtrat-Waschwasser- und Druck- 
Iuft-Rohre. der angewandten C'hemikalien 
usw. «egeben. Am Schlusse sind noch 
durch Abbildungen verdeutlichte Beispiele 
von neuesten Schnellfilter-Anlagen. dar- 
unter auch vom Panama-RKanal. ausgeführt. 

H. Kraus. 


In einer 





Patent-Liste. 


Auleesteli von der Redaktion der 


„Färber- Zeitung“. 
Patent-Anmeldungen. 

kl. sa. 4.590177. Verfahren zum Wasserdieht- 
machen von Geweben. Val Mehler. >Serel- 
tuchweberei Akt.-Ges, Fulda. Bez. Ca>ssvl. 
223,1. It, 2 

Kl. sh. PD. 37662.  Lüstrierinaschine. Carl] 
Paas& Sohn. Barmen. 9.41.19. 

Kl. Si. RK. 67260. Mittel zur Entfernung von 
dureh Trinitrotoluol hervorgerufenen Fär- 
buneen der Jlaut. Jakob Klemenz. 


Dresilen. Chemnitzerstr. 71. 21.90.18. 


Kl. si. RK. 66 962. Waschmittel. Dr. Rudolf 
Koetsehan. Jhambure Klosteralle 55. und 
Dr. Rudolf Heinrieh. München. hosen- 
tall. 1%.8 18. 

Kl.Sk. B. S5720. Verfahren zum Weichnielon 
von Papiergespinsten un -GPdsweben. Dr. 
Karl Bennert. Grünman b. Berlin. 5.5.18. 

Kl. Sk. €. 22377. Verfahren zum Schlichten. 
I, Elkan Erben. G m. b. IL. Berlin. 
1.0. 1%. 3 

Kl. Sın. U%.0653, Verfahren zum Sehwarz- 
färben und Beschweren von Seide: Zus. 2. 
Pat. 305275. Ullnerwerk Gm. b. IE. 
Wolvast. 7.918. 

Kl.Sn. €. ost Verfahren zur Herstellung 
sorzenannter Luftstiekereien unter De-viti- 
zsune des wollenen Atzerundes. Franz 


(rahlert jun. Weipert. Böhmen. 2.10. 15, 


EINEN 








Kl. 29a. 7. 156859. Verfahren zur Herstellung 
von künstlichen Fa-ern anf dem Were «es 
Kunstseileverfahren-. Lonis Feßmann. 
A\tesburge. Joh. Haagstr. 19. 18.9. 18, 

Kl. 20a. 7%. 13895. Verfahren zum Verarbeiten 
von Fasern. die nach dem Kunstseitle- oder 
einem ähnlichen \Verfabren hergestellt sind. 
l.onis Fekmann. A\ue-bure Joh. Haag- 


-traße 1% 25.11. 18. 
Kl. 29h. R. 16671. Verfahren zur Verbes=-o- 
rung der Wasserfestirkeit von Fällen edler 


Kasern ans hyeratischer Zelltlose. Dr. Otte 


Naff. Breslau UÜferzeile 10, 18. 10. 18. 
Patent-Erteiluneen. 

Kl. Sa. No.511009. Maschine zum Mereeri- 
sieren von Strähngeartn. Gebrüder Snl- 
zer A\Akt-Ges. Wintertlur. Schweiz. 
7. 19. 


Kl. Sb. No. 311291, 
vehehahnen. 
winllille. Neurerstorf i. Sa. 7. 12.17. 

Kl. Sı. No. 314202. Dampfkocher mit Gras- 
heizung. Bial& Freund. Berlin. 19. IL. 18. 


s 


Kastendämpfer für Ge- 





Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 





Fragen. 

"raxze 37: Welche Erfahrungen sind beim 
Färben von Papiergarn auf 
\pparaten gemacht worden? DB. 

"rare 38: Wie hat sieh Triehloräthylen 


'< DBenzinersatz un Wäschereibetrieb bewährt. 


PD 
lım 


um welehe Firma liefert erößere Mensen 
rexelmäßig? F.S. 


Frase 39 Zum \Wasserliehtmachen von 
Papiergewehben ist mir vielfach Callogen emp- 
[ohlen worden. Welche Firma liefert dieses 
Präparat. und wie gestaltet sich die Preisfrage 


hi der Kalkulation? PS. 
"rage 40: Wer kann mir ein billiges 
\ittel zum  Feuerfestmachen von  lPapier- 
veweben- angeben? PS. 
Fraxwe 41: Wie bereitet man am besten 
Stroh vor. das in besonders lehhaften und 


reinen Niancen gefärbt werden soll. olıne (dab 
(das Material seinen Glanz verliert? MB. 

“"ragce 12: Welche Firmen bauen zweck- 
mäßiee Zentrifugren für Schwefellärhungen. die 
das Abschleudern im Vakuum und die OxXv- 
dation vor dem Waschen gestatten? 

Frare 43: lat man ein bewährtes Mittel] 
zur Entfernung von Imprägnierungen von 
Zeltbahnen. Tuchen. Ballonseide u. dıerl.? Trotz 
wierlerholten Auskochens und anderen Behanil- 
lunsen weisen «die Stoffe immer noch helle. 
ileekige Stellen auf. Für Krteilunz einer ge- 
eleneten Vorschrift wäre ich sehr «dankbar. 
Unkosten werden event. verwütet. 


Nachdruck nur mit 


Richard DBeutnerumdi \X1- 


Briefkasten. 
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mechanischen - 
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Genehmigung der Redaktion (Dr. Le 


Färber-Zeitunge. 
Juahrranır 1919. 











Frase 4: Welche  Maschinenfabriken 
bauen Fäirbeapparate für lose Baumwolle. für 


tiekfärliee Garne auf Hülsen und für Kett- 
bäume? B. 
Antworten. 
\ntwort >? auf Fraee >31: Ein sehr 


echtes Schwarz wirl mit Thiorenschwarz DB 
konz. erhalten in foleender Weise: Nach dem 
Kertigspülen mit I bis 2 2 Schwefelnatrium im 
l.iter etwa Na Stunde kochen. Nach dem 
Spillen mit Chromkali und Essiesäure %r Stunde 


kochen nachbehandeln. spülen event. »eifen. 
Solehes Schwarz blutet selbst bei scharfer 
Wäsche nieht ins Weiße, 2) 


\ntwort 2 auf Fraxre 36: Fast tele 
Teerfarbenfabrik besitzt echte basische blaue 


"arbstoffe (Kombinationsprodukte des Safra- 
ins). die sich mit Zinnsalz mehr oder weniger 
et rot Äätzen lassen.  Dahin zehören z. B.: 
Indoinblau R (B.A\.S.E.). Naphtindonblau BD 
(0). Indolblau Fo (Farbw. Mühlheim). Indon- 
hlan 2B und 2R (Baver). IndolblauR (Berlin). 
Janusblaun (Höchst). Diazinblau BR und BM 
(Kalle). Indoin RR (Geigy) usw. usw. S, 
\ntwort auf Frage 237: Wenn 
Zirkulation der Flotte mäßiet. so 
Färben in ‚Apparaten kaum 
denken zu erheben. zumal auch minder geübte 
Kräfte beim Aufstecken der Kopse und Kreuz- 
spulen herangezogen werden können und sich 
dadureh die Kalkulation niedrierer stellt, Auf 
alle Fälle kann ein Durchfärben er- 
reicht werden. Sch 
\ntwort auf Fraze 4: Hierfür hat 
-jch das kombinierte Bleichverfahren mit 
Wasserstoffsuperoxvd und Blankit (B. Anilin- 
x Sollafahrik) bestens bewährt. Man bereitet 
-ieh zunächst eine  Wasserstoffsuperoxvd- 
lösung, indem man 16kz Oxalsänre in 1W Liter 
mörlichst weichem. kaltem Wasser auflöst und 
langsam | kg Natriumsuperoxyd unter stetem 
kühren einstrent. Hinterher gibt man dem Bau 


Man 
sind 


> 
Ir'- 


die 


vorm 


las 


besseres 


Wasserzlas bis zur schwach alkalischen Re- 
[m] 
axntion hinzu: 19 kz Wasserglas 40° Be. 


werden für den obigen Ansatz genügen. Ilierin 


wird das Stroh bei 30 bis 40° €, mehrere 
Stunden belassen. gespült und bei gewöhn- 


licher Temperatur in eine Blankitlösung we- 
hracht. die in Liter Wasser 1O x Blankit ent- 
hält. Dann wird gespült und getrocknet. 

Sch 
auf Frare 12: Wenden Sie 
sieh an die Firma B. Cohnen iu Grevenbroich 
(kl) die gute Spezinlzentrifugren bant. 


\ntword 


Sch. 


Bemerkung. 

Manuskripte, die ohne Aufforderung der 
Redaktion zugehen, werden nur auf besonderes 
Verlangen zurückgesandt, wenn ilınen ein fran- 
kierter und adressierter Umschlag beigefügt ist. 

“Red. 
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und mit genauer Quellenangabe gestattet, 
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Emil Fischer f. > 


Der berühmteste und erfolgreichste 
Forscher auf dem Gebiete der organischen 
Chemie, der Nachfolger A. W. Hof- 
manns an der Berliner Universität, ist 
nach längerem Leiden in seinem 67. I,ebens- 
jahr verschieden. Großes Aufsehen erregte 
seiner Zeit (1878) die mit seinem Vetter 
Otto Fischer gemeinsam ausgeführte 
Arbeit über die Farbstoffe der Rosanilin- 
gruppe. Wie diese bahnbrechende lichtvolle 
Arbett zeichneten sich alle späteren Unter- 
suchungen Emil Fischers über die 
Zucker-, Harnsäure- und Eiweißgruppe 
durch die geradezu verblüffende Sicherheit 
und Geschicklichkeit aus, mit der es ihm ge- 
lang, die schwierigsten Aufgaben zu lösen. 
Viele Schüler, Freunde und Verehrer 
trauern an der Bahre des vornehmdenken- 
den und guten Menschen. - u = 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organisch®n Farbstoffe. 
Von j 


- "Dr. K. Süvern,. 
Arylmethanfarbstoffe. 


 Synthetic Patents Co. und 
M. Weiler. Violette Baumwoll- 
farbstoffe (Ver.St. Amer. P. 1244129). 
Farbstoffe, welche gechromie Baumwolle 
violett: färben, werden erhalten durch Sul- 
fonierung eines Triphenylmethankörpers 
und haben die allgemeine Formel 
R.R!.C.R:.NH.R?, worin R und R! 
Arylradikale einer aromatischen Oxykar- 
bonsäure sind, z.B. Oxykarboxytoluol, R? 
ist ein zweiwertiges Arylradikal der Ben- 
zolreihe und R?® ist ein sulfoniertes Aryl- 
radikal. i 
Azinfarbstoffe. i 

‚Gesellschaft für Chemische 
Industrie in Basel in Basel. 
Verfahren zur Darstellung von 
Chromverbindungen der Galloe- 
eyaninreihe (D.R.P. 296543 Kl. 22c, 
vom 12. 10. 1915). Farbstoffe der Gallo- 
cyaninreihe werden in .wässriger Lösung 
oder Suspension mit Chromoxydsalzen oder 
chromsauren Salzen behandelt und die da- 
bei entstehenden Chrömverbindungen auf 
bekannte Weise isoliert. Die Chromver- 
bindungen” können durch Reduktion nach 

a 


bekanntem Verfahren in Leukoverbindun- 
gen übergeführt werden, die im allge- 
meinen rotstichigere Töne liefern als die 
Chromverbindungen selbst. 


Schwetfelfarbstoffe. 
Farb werke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst 


a.M. VerfahrenzurHerstellung 
von blauen Schwefelfarbstoffen 


(D.R.P. 295300, Kl. 22d, vom 15. 5. 1912).,..- 


Die aus Karbazol- oder N-Alkylkarbazol- 
monosulfosäuren einerseits und Nitroso- 
phenolen oder p-Aminophenolen anderer- 
seits erhältlichen Indophenolsulfosäuren 
oder deren Leukoverbindungen werden 
mit Schwefel und Schwefelalkalien erhitzt. 

Dieselbe Firma Verfahren 
zur Herstellung in Schwefel- 
natrium, Alkalien und Wasser 
löslicher Farbstoffe (D. R P. 
296169, Kl. 22d, vom 19. 10. 1913, Zus. z. 
D. R. P. 264044). Die Küpenfarbstoffe 
oder schwefelhaltigen Farbstoffe, welche 
sich von Indophenolen des Karbazols, 
dessen Substitutionsprodukten, sowie deren 
am Stickstoff alkylierten oder arylierten 
Derivaten ableiten, werden mit sulfieren- 
den Mitteln, wie Schwefelsäure, Oleum oder 
Chlorsulfonsäure solcher Konzentration 
oder so lange und bei solchen Tempera- 
turen behandelt, bis wasserlösliche oder 
in verdünnten Alkalien oder Schwefelal- 
kalien lösliche Alkalisalze erhalten werden. 

2. Suzuki. Herstellung von 
Schwefelfarbstoffen (Ver.St. Amer. 
P. 1244795 und 1244796). Reishülsen oder 
Tabakstengel werden mit Ätzalkali, 
Schwefel und Natriummonosulfid erhitzt. 

L’Air Liqguide, Soeiete Ano- 
nymepourl’Etüudeet!’Exploita- 
tion des Procedes G. Claude. 
Paris. Farbstoffe und Zwischen- 
produkte (Britisches Patent 118109). 
Schwefelfarbstoffe werden dadurch erhal- 
ten, daß 4'-p-Oxyphenylamino-2-amino-4.5- 
dichlordiphenylamin, erhalten durch Kon- 
densation von 1-Nitro-2.4.5-trichlorbenzol 
mit Anilin, Kondenasiton des erhallenen 
Dichlornitrodiphenylamins mit p-Nitroso- 
phenol in Schwefelsäure und Reduktion. 
mit Schwefel oder Polysulfid mit oder 
ohne T,ösungsmittel, wie Glyzerin, Basen’ 
oder Phenolen, erhitzt wird, 
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Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Leverkusen b. 
Cöln a. Rh. Verfahren zur Dar- 
stellung von gelben Schwefel- 


farbstoffen (D.R.P. 302792, Kl. 22d, 


vom 22. 8. 1916, Zus. z. D.R.P. 2921148). 
Statt der einfachen kernmethylierten Di- 


amine der Diphenylreihe und deren im. 


Hauptpatent und den Zusatzpatenten 
293 187 und 293558 (Färber-Zeitung 1916, 
S.247 und 295) verwendeten Derivate 


werden hier entweder die durch &Ver- 


schmelzen der erwähnten Diaminoverbin- 
dungen mit o-, m- oder p-Toluidin in äqui- 
molekularen Mengen und Schwefel erhält- 
lichen primulinartigen Zwischenprodukte 
oder unmittelbar Gemische aus den kern- 
methylierten Diaminen oder deren Ab- 
kömmlingen und Toluidinen mit Benzidin 
und Schwefel bei höheren Temperaturen 
verschmolzen. 


Indigofarbstoffe. 


Societe ChimiquedesUsines 
du Rhöne anct Gilliard, P. 
Monnet et Cartier, Paris. Brom- 
indigos und Homologe (Britisches 
Patent 119860). Sie werden erhalten durch 
Bromieren von Indigo und seinen Homo- 
logen oder ihren niedrig halogenierten Ab- 
kömmlingen in Chlorsulfonsäure in Gegen- 
wart eines wasserentziehenden Mittels, 
welches größere Affinität zu Wasser hat 
als Schwefeltrioxyd, z.B. Phosphorpent- 
oxyd. 

Verschledenes. L 

Kalle & Co. Aktien-Gesell- 
schaft in Biebrich a.Rh, Küpen- 
farbstoffe (Britisches Patent 111904). 
Küpenfarbstoffe, die gelbe und braune 


Töne geben, werden erhalten durch Er- 


hitzen 'halogenierter Benzochinone, die 
durch 2 Anilingruppen oder ihre Homo- 
logen oder Substitutionsprodukte substitu- 
iert sind, in Gegenwart eines Metalles wie 
Kupfer, Zink oder Eisen in Gegenwart 
oder Abwesenheit eines Lösungs- oder 
Verdünnungsmittels. 


Dr. W.Suida und Dr. H. Suidain 
Wienund Max Beckein Weidling 
h. Wien. Verfahren zur Herstel- 
lung von Monoarylaminochino- 
nen und Diarylaminochinonen 
(Österreichisches Patent 75563). In der 
Kälte in wässriger Lösung wird 1 Mol. 
eines Chinons der Benzolreihe mit 1Mol. 
primärer oder sekundärer Amine oder 
deren Derivate vereinigt. Zur Herstellung 
gleichartiger oder gemischter Diaryldia- 
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minochinone werden die Monoarylverbin- 
dungen mit einem weiteren Molekül des 
gleichen oder eines anderen Amins ver- 
einigt. 
Monoazofarbstoffe. 

Gesellschaft für Chemische 
Ind®strie in BaselinBasel. Ver- 
fahren zur Darstellung von 
beizenziehenden Monoazofarb- 
stoffen (D.R.P. 304674, Kl.22a, vom 
29. 12. 1915. Französisches Patent 483 623). 
Aromatische Diazoverbindungen, beson- 
ders o-Oxvdiazoverbindungen der Benzol- 
oder Naphtalinreihe werden mit dem nach 
dem Verfahren des Patents 290599, 
Kl. 12p, in Gegenwart alkalischer Konden- 
sationsmittel darstellbaren Kondensations- 
produkt aus ISatin und Resorzin gekuppelt. 


Polyazofarbstoffe. 


Gesellschaft für Chemische 
Industrie in Basel in Basel. 
Herstellung substantivero-Oxy- 
azofarbstoffe und ihre UÜUm- 
wandlung in Kupferverbindun- 
gen in Substanz oder auf der 
Taser (Französisches Patent 4811%). 
Substantive o-Oxyazofarbsioffe, besonders 
die aus diazotierten o-Aminophenol oder 
-naphtol und 2.5-Aminonaphtolsulfo- oder 
-1.7-disulfosäure oder solche aus tetrazo- 
{iertem Benzidin, Tolidin, Dianidisin oder 
Diaminostilbendisulfosäure einerseits und 
Derivaten des o-Aminophenols oder ihnen: 
und einem Derivat der 2.5-Aminonaphtol- 
1-sulfo- oder -1.7-disulfosäure anderer- 
seits werden durch Zusatz von Kupfer oder 
Kupferverbindungen in Kupferverbindun- 
gen übergeführt oder die Kupplungen 
werden in Gegenwart von Kupfer oder 
Kupferverbindungen ausgeführt. 


Künstliches Tageslicht. . 
Von 


Dr. Ing. L. Bloch, Berlin. 


Für den Gebrauch in Färbereien und 
ähnlichen Betrieben besteht ein dringendes 
Bedürfnis nach einem künstlichen Licht, 
dessen Farbe mit dem natürlichen Tages- 
licht möglichst genau übereinstimmt. Ohne 
eine Beleuchtung dieser Art können 


vielerlei Arbeiten nach Einbruch der 
Dunkelheit überhaupt nicht fortgesetzt 
werden. Eine das Tageslicht voll er- 


setzende künstliche Lichtquelle gewährt 
überdies den Vorteil der Unveränderlich- 
keit, während das Tageslicht selbst je nach 
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Bewölkung und Sonnenstand auch noch er- 
‚ heblichen Schwankungen in seiner Farbe 
unterliegt. ‚Eine Lichtquelle mit richtiger 
Tageslichtfarbe würde hiernach zweck- 
mäßig in manchen Fällen nicht nur 
während der Dunkelheit, sondern ständig 
an Stelle der natürlichen Beleuchtung be- 
nutzt werden, um von dieser ganz unab- 
hängig zu sein. 

Überblicken wir unsere gehräue hlichen 
künstlichen Lichtquellen hinsichtlich ihrer 
Farbe, se finden wir keine einzige, deren 
Licht bei strenger Prüfung auch nur an- 
nähernd dem Tageslicht entspricht. Man ist 
allerdings auf allen Gebieten der Beleuch- 
tungstechnik dem Tageslicht im Laufe der 
Jahre wesentlich näher gekommen. So ist 
das Gasglühlicht bedeutend tageslichtähn- 
licher als der alte Gasschnitt- oder Argand- 
Brenner. Ebenso kommt die Metalldraht- 
lampe in ihrer Farbe dem Tageslicht näher 
als die Kohlenfadenlampen, und die neue 
gasgefüllie Metalldrahtlampe (oft auch 
Halbwattlampe genannt) ist dem Tages- 
licht wieder ein gutes Stück näher gerückt. 
Sie übertrifft jedoch hierin noch nicht die 
alte Reinkohlen-Bogenlampe. Unter den 
neueren Bogenlampenarten hat die in 
Amerika vielfach gebräuchliche, aber hei 
uns fast gar nicht eingeführte Magnelit- 
Bogenlampe einen erhebliehen Fortschritt 
hinsichtlich der Lichtfarbe gebracht; aber 


auch sie ist vom natürlichen Tageslicht 


noch ein gutes Stück entfernt. 

Nur eine einzige künstliche Lichtquelle 
gibt es, welche ohne besondere Hilfsmittel 
das Tageslicht zu ersetzen vermag; es ist 
das früher von der Moore-Licht-A.-G. 
hergestellte Moorelicht mit Kohlen- 
'säurefüllung. Es wird mittels hochge- 
spannter Elektrizität in Glasröhren er- 
zeugt, die luftleer ausgepumpt und mit 
Kohlensäuregas gefüllt sind. Diese Be- 
leuchtungsart hat, als Farbenmusterlampe 
vielfach Verbreitung gefunden und es- ist 
der beste Beweis für das dringende Bediürf- 
nis nach einer derartigen Lampe, daß hier- 
bei die schwerwiegenden Nachteile des 
Moorelichts mit in Kaufgenommen wurden. 
Die hochgespannte Elektrizität muß für 
die Lampe mittels eines besonderen Trans- 
formators erzeugt werden, und der An- 
schaffungspreis der Finrichtung ist des- 
halb ein recht erheblicher. Außerdem ist 
die Lichtausbeute sehr ungünstig. Die 
Lampe verbraucht etwa 4 Watt für die 
Kerze, also ungefähr den 8fachen Betrag 
der gasgefüllten Metalldrahtlampe. 

Alle übrigen künstlichen Lichtquellen 
müssen in ihrer Lichtfarbe verändert 








175 








werden, um sie mit dem Tageslicht in 
Übereinstimmung‘ zu bringen. Hierzu 
sind farbige Glasscheiben oder künstliche 
Lichifilter geeignet, wenn es gelingt, ihre 
Farbe so auszuwählen, daß sie die Farbe 
der künstlichen Lichtquellen gerade im 
richtigen Maße beeinflussen, Leider war 
es bisher nicht möglich, einfache Filter 
ausfindig zu machen, die diese Forderung 
auch nur annähernd erfüllen. Bei der 
Bogenlampe hat man sich deshalb 
schon seit längeren Jahren mit zusammen- 
gesetzten Lichtfiltern geholfen. Unter dem 
bei schräger Kohlenanordnung nach unten 
brennenden elektrischen Lichtbogen wird 
eine runde (slasscheibe angeordnet, die aus 
vielen kleinen viereckigen Grlasstücken 
mosaikartig zusammengesetzt ist. Die ein- 
zelnen Glasstücke sind so gefärbt, daß 
ihre Gesamtwirkung das Bogenlicht mit 
der Tageslichtfarbe annähernd in Über- 
einstimmung bringt. Derartige Bogen- 
lampen hat die Allgemeine Elek- 
trizitäts-Gesellschaft früher unter 
der Bezeichnung „Intensiv-Bogen- 
lampe für Farbenunterschei-. 
dung“ hergestellt. Durch das Filter wird 
ziemlich viel Licht weggenommen und der 
Verbrauch der Bogenlampe bis auf etwa 
3 Watt für die Kerze erhöht. Ein weiterer 
Nachteil dieser Lampe ist die regelmäßig 
erforderlich werdende Auswechselung der 
Kohlen. 


Eine weitere Bogenlampenart mit Ta- 
geslichtfarbe istdas Dufton-Gardner- 
Licht der Firma LouisHirsch in 
Gera. Hier gelangt eine Dauerbrand- 
Bogenlampe mit abgeschlossenem Licht- 
bogen zur Verwendung; deren Licht wird 
durch eine äußere Überglocke von beson- 


derer Färbung und Herstellungsart mit 


dem Tageslicht in Übereinstimmung ge- 
bracht. Der Verbrauch dieser Lampe ist 
noch etwas höher als bei den eben er- 
wähnten; dagegen haben ihre Kohlen in- 
folge des Luftabschlusses eine Brenndauer 
von etwa 130 Stunden. 


Auch bet den älteren luftleeren Me- 
talldrahtlampen, sowie bei dem Me- 
talldrahtlampen mit Gasfüllung ist schon 
mehrfach versucht worden,: durch eine 


‘Glasscheibe oder eine Überglocke von ge- 
eigneier Färbung die Tageslichtfarbe zu 


erhalten. Jedoch ergeben alle_ diese Ver- 
suche keine gute und meist auch nicht an- 
nähernde Übereinstimmung mit dem Tages- 
licht. Wie durch eingehende Unter- 
suchungen der AEG-Versuchsstelle 
ermittelt wurde, gelingt es mit einer Glas- 
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scheibe allein überhaupt nicht, die Farbe 
der gasgefüllten und noch weniger die der 
luftleeren Metalldrahtlampen mit dem 
Tageslicht richtig in Übereinstimmung zu 
bringen. Dagegen kann man durch ge- 
eignete Kombination von zwei überein- 
ander gelegten Glasscheiben von ver- 
schiedenartigem ‚blauen Farbenton zu dem 
gewünschten Er&ebnis gelangen. Diese 
Versuche wurden unter Anwendung eines 
hierfür besonders ausgebildeten Verfah- 
rens zur Messung der Licht- und Körper- 
farben durchgeführt und führten zur Aus- 
bildung der „Tageslicht - Nitra- 
lampe“ der A.E.G. (D.R. G:M. 
No. 630 305). | 





Fig. 1. 


In einer Armatur (Abb. 1), die eine ge- 
fällig aussehende und zugleich eine gute 
Ausnutzung des Lichts  verbürgende 


äußere Form erhielt, sind seitlich . und 
unten die richtig ausgewählten Glas- 


scheiben eingesetzt. Die Armatur ist groß 
genug, um Nitralampen bis zu einem Ver- 
brauch von 1500 Watt (3000 Kerzen) aul- 
nehmen zu können; die Lampen selbst sind 
von ganz normaler Ausführung. Die 
beiden Farbgläser nehmen naturgemäh 
einen Teil des ausgestrahlten Lichtes hin- 
weg und der Energieverbrauch erhöht sich 
hierdurch von 'Y, auf 1'/, Watt für die 
Kerze. So erhält man z. B. mit einer 1000- 
kerzigen Nitralampe in der Armatur 400 
Kerzen reines Tageslicht. Ein Vergleich 
mit den oben angegebenen Verbrauchs- 
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zahlen für die bisher benutzten Tageslicht- 
lampen zeigt ohne weiteres die bedeutende 
Stromersparnis, welche die Tageslicht- 
Nitralampe ermöglicht.. In vielen Fällen 
ist kein vollständig genaues Tageslicht er- 
forderlich, sondern auch schon ein an- 
näherndes Tageslicht ausreichend. 
Für diese Zwecke kann eine der beiden 
Farbglasscheiben in der Armatur weg- 
gelassen werden. Man erhält dann mit 
einer 1000-kerzigen Nitratlampe etwa 700 
Kerzen angenähertes Tageslicht*bei einem 
Verbrauch von etwa °/, Watt für die Kerze. 
Bevor die Tageslicht-Nitralampe _der 
Öffentlichkeit übergeben wurde, erfolgte 
ihre praktische Erprobung in Betrieben, 
die besonders scharfe Anforderungen an 
genaue Übereinstimmung mit der Tages- 
lichtfarbe stellten; hier hat sich die Lampe 
schon längere Zeit auf das beste bewährt. 


Das wichtigste Anwendungs- 
gebiet der Tageslicht-Nitralampe stellen 
die Färbereien und Farbenfabriken, sowie 
die Proberäume von Fabriken und Ver- 
kaufsgeschäften für Kleiderstoffe und 
Modewaren. Ferner sind graphische Kunst- 
anstalten, Malerateliers und alle anderen 
Räume, in denen bei künstlicher Beleuch- 
tung ebenso wie bei Tag ungehindert mit 
Farben gearbeitet werden soll, zweck- 
mäßig mit Tageslicht-Nitralampen zu be- 
leuchten. Die Armatur für angenähertes 
Tageslicht ist besonders geeignet zur all- 
gemeinen Beleuchtung der Verkaufs- 
räume von Modewarengeschäften, Kunst- 
austellungen und für mancherlei Fabrik- 
betriebe. Für den besonderen Zweck des 
Farbenmusterns in Färbereien wird 
die Tageslicht-Nitralampe so ausgelührt. 
daß das ausgestrahlte Licht nur nach unten 
durch die Farbglasscheiben austreten 
kann, dagegen ist das seitliche Licht dureh 
undurehsichtige reflektierende Scheiben 
vollständig abgeblendet;: es kann daher 
nicht unmitielbar in.das Auge gelangen 
und beim Arbeiten stören. 


Das sehwierige Problem einer das 
Tageslicht voll ersetzenden, zugleich aber 
auch in Anschaffung und Betrieb billigen 
künstlichen Lichtquelle ist durch die 
Tageslicht-Nitralampe voll befriedigend 
gelöst worden. Die Lampe wird durch die 
Beleuchtungskörper G. m. b. H., 
Berlin NW, Luisenstr. 35, hergestellt und. 
vertrieben. 





Rundschau. 


Die chemische Industrie (Farbenindustrie) in 
Schweizer Beleuchtung. 

Die Basler Handelskammer hat in dem 
Jahresbericht für 1918 Ausführungen aus 
fachmännischer Feder über die chemische 
Industrie gemacht und dabei der Farben- 
industrie besonders gedacht. Wir ent- 


_nehmen dem erwähnten Jahresbericht die 


folgenden Ausführungen. 


Das Jahr 1918 hat in dem gewaltigen 
Weltkonflikte die langersehnte Lösung ge- 
bracht, ohne daß indessen die an dieselbe 
vielseitig geknüpften Firwartungen sich 


erfüllt hätten. Hatte man gehofft, daß 
kurz nach Einstellung der Feindselig- 
keiten ein rasches Aufblühen der Ge- 


schäfte eintreten, daß im Verkehrswesen 
bedeutende Erleichterungen befreiend 
wirken würden, so mußie man die Ent- 


täuschung erleben, daß alle Geschäfte zum 


} 


Stillstand kamen und von Verkehrserleich- 
terungen noch nach Monaten keine Rede 
ist. . Sehen wir indessen vorerst zu. wie 
die Verhältnisse in den letzten zehn 
Kriegsmonaten in der Anilinfarben- und 
Extraktfabrikation sich gestaltet hatten. 
Die Beschaffung der Rohstoffe vollzog 
sich in der gleichen Weise wie in den vor- 
hergehenden Berichtsiahren, die nötiesten 
Stoffe waren zu bekanntermaßen überaus 
hohen Preisen erhältlich, und die Trans- 
porte, für die man sich an außergewöhn- 
liche Verhältnisse nachgerade gewöhnt 
hatte, wiekelten sich in relativ. befriedi- 
gender Weise ab, so daß cin Mangel an 
Rohwaren im allgemeinen nicht vorhanden 
war. Einzelne Produkte, wie Toluol, Phe- 
nol, Essigsäure und andere, wurden zwar 
in schr reduzierten Mengen freigegeben, 
nachdem der Krieg in das entscheidende 
Stadium eingetreten und die Erzeugung der 
davon abgeleiteten Sprengstoffe und Gase 
auf das denkbar höchste Maß im Produk- 
tionslande gesteigert worden war. In- 
dessen, man suchte sich einzurichten und 
mit den disponibel werdenden Quantitäten 
durehzuhalten. Die Versorgung 
Brennmaterial erfolgte unter den durch die 
Kohlenzentrale A.-G. verfügten Einschrän- 
kungen, immerhin noch so, daß größere 
Betriebseinstelluingen vermieden werden 
konnten. Gegen Jahresschluß indessen be- 


schloß man gemeinschaftlich, angesichts 
der ausbleibenden Zufuhren, eine vier- 


zehntätige 
licher 


simt- 
behufs Kohlenersparnis. 


vollständige Stillegung 
Betriebe 


Rundschau. 


mit 


Mit Besorgnis sieht manin dieser Be- 
ziehung zu Ende des Jahres in die nächste 
Zukunft, da bei den total veränderten Ver- 
hältnissen die Belieferung mit Kohlen 
fraglicher als je geworden ist. 


Im Verkaufe machen sich die neuen 
Konkurrenzfabriken mehr und mehr fühl- 
bar. Amerika ist besonders rührig und 
dürfte sich in der Zukunft zu einem we- 
sentlichen Faktor in der Berechnung der 
Ahsatzmöglichkeiten ausgestalten. Nach- 
dem die Nachfrage nach Farbstoffen das 
ganze Jahr hindurch befriedigend gewesen 
war, {rat nach Unterzeichnung des Waffen- 
stillstandes ein plötzlicher Abbruch der 
Bestellungen ein: Die Erwartung, die 
Preise würden mit einem Schlage wesent- 
lich.zurückgehen, beruht, wie in andern 
Branchen, so auch auf diesem Gebiete, auf 
ungenügender Kenntnis der allgemeinen 
Sachlage, denn die bis jetzt unverändert 
gebliebenen Bezugsverhältnisse für. Roh- 
stoffe und Bedarfsartikel, die immer höher 
geschraubten Forderungen von Ange- 
stellten und Arbeitern, die Kohlenknapp- 
heit sind wahrlich keine Gründe für eine 
Verbilligung der Fabrikate. Nachdem seit 
Kriegsbeginn die gemeinschaftlichen In- 
teressen die hiesigen Farbenfabriken zu 
gemeinsamem Handeln behufs Überwin- 
dung der mannigfachen Schwierigkeiten 
und zur Unternehmung wirksamer Schritte 
bei in- und ausländischen Behörden zu- 
sammengeführt hatten, ergab sich mehr 
und mehr die Wünschbarkeit,.auch in Zu- 
kunft, und namentlich nach dem Kriege, in 
näherem Kontakt zu bleiben. Wenn in 
dem vorauszusehenden harten Kampfe mit 
vereinten Kräften für die hiesigen Inter- 
essen eingetrelen wird, so liegt darin eine 
(zarantie für erfolgreiche Arbeit und Be- 
„wingung der Konkurrenz. Eine Zer- 
splitterung der Kräfte, so sagte man sich, 
würde um so verhängnisvoller sein, nach- 
dem man durch festes Zusammenarbeiten 
sich aus so mancher schwierigen Situation 
hatte ziehen können. Diese Überzeugung 
kam in zahlreichen gemeinschaftlichen 
Sitzungen immer deutlicher zum Ausdruck, 
und die Folge davon war, daß zwischen der 
Gesellschaft für Chemische Industrie, 
J. R. Geigy A.4G. und der Chemischen 
Fabrik vorm. Sandoz im Laufe des 
Jahres eine Interessengemeinschaft zum 
Abschluß gelangte. Als Zweck derselben 
wurde erklärt: gemeinschaftliche Arbeit 
auf wissenschaftlichem, technischem und 
kommerziellem (Grebiet, Ausschaltung der 
bisherigen Konkurrenzierung. dagegen 
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ausgiebige gegenseitige Unterstützung, | in die Höhe. Man kauft heute nicht unter 


Austausch von Erfahrungen und Verbesse- 
rungen in der Fabrikation. Nach wie vor 
bleibt aber _den drei Firmen ihre Selb- 
ständigkeit gewahrt, auch bleiben die bis- 
herigen Verkaufsorganisationen bestehen. 
Auf Grund dieser kräftigen Organisation 
darf man mit Vertrauen in die Zukunft 
sehen, denn gegenüber der bestimmt zu er- 
wartenden scharfen Konkurrenz werden 
die vereinigten Baseler Werke einen 
festen, leistungsfähigen Block bilden, der 
seine Position zu verteidigen wissen wird. 
Außer der genannten (ruppierung von 
drei Fabriken ist noch zu erwähnen, daß 
die Firma Durand & Huguenin A.-G. 
im L,aufe des Jahres die Chemische Fabrik 
E. Stickelberger & Co. übernommen 
hat und diese beiden Betriebe nun gemein- 
schaftlich arbeiten. 


In technischer Hinsicht wurde auch im 
Berichtsjahr in sämtlichen Fabriken inten- 
siv gearbeitet, und es gelangte eine Reihe 
von Verfahren für neue Produkte zur 
Ausarbeitung, deren Ausführung der näch- 
sten Zukunft vorbehalten ist, wodurch das 
Sortiment der Baseler Fabriken für die 
Friedenszeit eine willkommene Bereiche- 
rung erfahren wird. Auch im Betrichts- 
jahre stellten sich der Fabrikation von 
synthetischem Indigo mancherlei Schwie- 
rigkeiten in den Weg; namentlich haben 
sich die Hoffnungen, die man auf die in- 
ländische Fabrikation von Tssigsäure 
setzte, nur teilweise erfüllt, wegen Man- 
gels an gewissem Rohmaterial und an 
Kohle. Der intensive Kohlenmangel be- 
sonders hat die Indigofabrikation stark be- 
einflußt. Die Nachfrage nach künstlichem 
Indigo ist nach wie vor eine sehr rege, 
und, obwohl die Konkurrenz der neu auf- 
getretenen englischen und amerikanischen 
Fabriken sich in den betreffenden Ländern 
fühlbar macht, so darf nach erfolgter Bes- 
serung der Transportmöglichkeiten auch 
für das Schweizer Fabrikat wieder. auf 
guten Absatz gerechnet werden. Farb- 
hölzer sind wegen mangelnder Verschif- 
fungsmöglichkeit fortwährend rar und 
teuer. Für Gerbstoffextrakte hat sich die 
Nachfrage von seiten der einheimischen 
Gerberei gegen Schluß des Jahres etwas 
vermindert, nachdem es gelungen war, 
größere Posten überseeischer Extrakte 
(Quebracho) wieder in die Schweiz zu 
bringen. Für Sumach gingen die Preise im 
Produktionslande, entsprechend der im 
zweiten Halbjahr eingetretenen Verbesse- 
rung der italienischen Valuta, wesentlich 


50Fr. für 100kg ab Palermo, gegenüber 
30 Fr. im .letzten Jahre. China-Gallen 
stiegen im Laufe des Sommers bis auf 
280s. für 1 «wit. cif gegen 45s. Friedens- 
preis, doch ist zu erwarten, daß infolge 
des unausbleiblichen Zurückgehens der 
Seefrachten in Kürze etwas billiger wird 
gekauft werden können. Erschwerend wir- 
ken, wie in der ganzen Industrie, so auch 
hier, die fortwährenden Lohnbewegungen 
der Arbeiter, die auf immer mehr Lohn bei 
kürzerer Arbeitszeit abzielen. Hier gibt 
es selbstverständlich einen Punkt, wo 
diese beiden konvergierenden Linien sich 
schneiden, das heißt, wo ein rationelles 
Arbeiten zur Unmöglichkeit werden wird. 
Die Arbeiterfrage hatte in unserer Indu- 
strie von jeher eine verständnisvolle Be- 
handlung erfahren, und soweit dies über- 
haupt möglich ist, soll auch in Zukunft in 
diesem Sinne gewirkt werden, doch muß 
auch. von der andern Seite ein vernünlt- 
tiges Maß eingehalten und nicht vergessen 
werden, das im kommenden Friedensbe- 
trieb über dieses Maß hinausgehende For- 
derungen von vornherein das Bestehen 
unserer Industrie in Frage stellen 
oder diese zur FExpatriierung zwingen 
könnten. L-3. 


Gärung und Schlichteeigenschaften des Mehls. 
Über die Gärung und die Schlichteigen- 
schaften des Mehles bringt das „Deutsche 
Wollengewerbe‘“ auf Grund einer von der 
Society of Dyers and Colurists mit einem 
Preise ausgezeichneten Arbeit folgende 
Mitteilungen. Man schlichtet mit ungegore- 
nem und mit gegorenem Mehl. Schlichte 
aus ungegorenem Mehl wird unmittelbar 
nach ihrer Herstellung verwendet und 
durch antiseptische Mittel vor Veränderun- 
gen geschützt. Schlichte aus gegorenen 
Mehl wird so hergestellt, daß das Mehl mil 
Wasser angefeuchtet und 1 bis 6 Monate 
auf Lager genommen wird. Daß dem ge- 
gorenen Mehl für Waren, welche eine 
mäßige Beschwerung, dafür aber einen 
weicheren Griff erhalten sollen, der Vor- 
zug zu geben ist, ist praktisch erwiesen. 


Mit gegorenem Mehl und einem geringen 


Talgzusatz ist es möglich; das Gewicht der 
Ware um 30% zu erhöhen, ohne die Webe- 
eigenschaften «des Garnes nachteilig zu be- 
einflussen, während das mit ungegorenem 
Mehl behandelte Garn eine solche Härte 
annimmt, daß die genannte Eigenschaft 
ganz wesentlich beeinträchtigt und eine 
größere Anzahl von Kettenbrüchen sowie 
stärkere Abnutzung der Geschirrlitzen 
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hervorgerufen wird. Außerdem wird eine 
größere Menge Schlichte von den Fäden 
abgerieben und sammelt sich als Staub 
unter den Webstühlen. Durch Vergleichs- 
versuche, die in der Abhandlung näher be- 
schriegen sind, ergab sich, daß der erzielte 
Gewichtsgewinn bei gegorenem Mehl in 
allen Fällen größer war als bei. unge- 
gorenem, das gegorene Mehl einen festeren 
Faden ergab als ungegorenes und daß der 
Verlust an Elastizität, der nach dem 
Schlichten in allen Fällen zu beobachten 
ist, bei gegorenem Mehl viel geringer war 
als bei gegorenem. Versuche mit Zusauz 
von Milchsäure zu ungegorenem Meiül 
zeigten, daß dieser Zusatz einen vorteilhaf- 
ten Einfluß ausübt; das mit dieser 
Mischung geschlichtete Garn ist nicht allein 
fester, sondern auch elastischer als mit un- 
gegorenem Mehl allein geschlichtetes Garn. 
Die erzielten Erfolge sind jedoch nicht so 
groß wie bei Verwendung von gegorenem 
Mehl. Die Milchsäure bildet einen der 
hauptsächlichsten Faktoren, welche auf die 
lirzielung eines festeren und elastischeren 
oder weicheren Garnes von günstigem Ein- 
fluß sind. Sr. 


Calico Printers Association,. Mauchester, 
F. Ashton und G. Nelson, Hyde, Cheshire, 
Bedrucken von Textilstoffen (Britisches Patent 
120 152). 

Zur Erzielung gefärbter Ätzeffekte auf 
farbigem Grunde auf baumwollenen Ge- 
weben oder Garnen wird erst mit einer 

Metallbeize (Chrom, Aluminium oder 

Eisen) gebeizt und dann wird eine Ätz- 

farbe aus einem Küpen- oder Schwefel- 

farbstoff, einem KReduktionsmittel und 
einem löslichen Citrat, Tartrat oder Laktat 
aufgedruckt. Durch Dämpfen wird der 

Küpen- oder Schwefelfarbstoff fixiert und 

die Beize geätzt. 

und schließlich mit einem Beizenfarbstoff 
gefärbt, das Aufbringen der Beize und der 

Ätzfarbe kann auch in umgekehrter 

Reihenfolge vorgenommen werden. Oder 

das Material wird nach dem Beizen mit 

ß-Naphtol präpariert und mit der genann- 
ten Ätzfarbe und auch mit diazotiertem 
p-Nitranilin oder einer anderen Diazo- 
verbindung bedruckt mit oder ohne Zusatz 
von Citraten, Laktaten oder Tartraten zu 
der Diazofarbe. Dann wird gedämpft, ge- 
waschen und mit einem Beizenfarbstoff ge- 
färbt. In diesem Falle kann auch die Ätze 
und die Diazofarbe vor der Beize aufge- 
druckt werden. . Oder das Material wird 
erst gebeizt, dann mit einer Anilinschwarz- 
mischung präpariert, hierauf mit der oben 
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und 


Dann wird gewaschen 








angegebenen Ätzfarbe bedruckt, gedämpft, 
gewaschen und mit einem Beizenfarbstoff 
gefärbt. - St. 


Calico Printers Assooiation, Manchester, 
J. B. Fothergill und G. W. Wilson, Dinting 
Vale Print Works, Derbyshire, Bedrucken und 
Appretieren von Textilstoffen (Britisches Patent 
120 1.83). 

Unlösliche natürliehe Gummen, wie per- 
sischer Gummi, oder ostindische Gummen. 
wie Karayagummi, werden dadurch lös- 
lich gemacht, daß man sie in fein ge- 
mahlenem Zustand mit Wasser mischt 
mit Natrium- oder Kaliumperoxyd, 

-persulfat, -perkarbonat oder -persilikat 

hehandelt. Nach dem Stehen wird die 

\ischung gekocht, um Lösung zu erzielen. 

Die Lösung wird durchgeseiht, mit Salz- 

otler- Essigsäure oder Natriumbikarbonat 

oder -bisulfit neutralisiert und durch Zusatz 
von Bleichpulver oder Natriumhypochlorit 


gebleicht. Die Lösung ist. als Ver- 
diekungsmittel zum Drucken oder zum 
Appretieren verwendbar. Sv. 


F. H. Thies, Beiträge zur Theorie des Bäuch- 
Prozesses, 

In der seit 1. Juli nen erscheinenden 
Zeitschrift Deutsche Baumwollindustrie 
Zeitschrift zur Förderung der Interessen 
der Spinnerei, Weberei, Wirkerei und Aus- 
rüstung, bringt im technischen Teil F. H. 
Thies aus Karlsruhe i.B. Beiträge 
„ur Theorie des Bäuchprozesses. 


ir kommt dabei zu folgendem Sehluß: 


Die der Baumwolle an- und eingelagerten 
„natürlichen Verunreinigungen“ sind mit 
ihr nicht ehemisch, sondern mechanisch 
verbunden, sie werden quantitativ heraus- 
gelöst, wenn man Aussalzungen an und in 
der Faser (den Faserbimdeln) möglichst 
oft in möglichst kurzen Intervallen wieder- 
holt. Dies ist aber mittels guter Bäuch- 
systeme nicht schwierig. Tin gewisser 
Zusatz von Erdalkali zur ersten Bäuch- 
flotte scheint zweckmäßig zu sein. Auch 
auf den Breitbleichsystemen, sowie denen 
mit Steigerohren und perforierten Innen- 
mänteln ist die entsprechende Arbeitsweise 
möglich, wenn sie nur nicht zu groß sind. 
Sv. 
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Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 
chimistes-coloristes. 


Neue Mitglieder : 


Gustav Tschörner, Reichenberg, 
Hans Lanzer, Möllendorf. 
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Fabrikjubiläum. 


Nach einer uns eingesandten kleinen 
Broschüre feierte die Firma’ Gustav 
Dörr& (Co., Frankfurta.M., unlängst ihr 
Ad ijähriges Bestehen unter ihrem Gründer 
und Inhaber Gustav Dörr, dessen der 
Broschüre beigefügtes Bild den Jubilar im 
75. Lebensjahre darstellte Aus der Fest- 
schrift ersehen wir die Entwicklung, welche 
die Firma, die speziell die Lappenfärberei 
zu ihrer Kundschaft zählt, genommen hat. 
Kinige Tabellen zeigen die bekannten Spe- 


zialitäten an Farbstoffen usw., die in den 


Jahren 1879 bis 1895 in den lIandel xe- 
bracht wurden, 2. B. Blauschwarz für Wolle. 
Echtschwarz für Seide, Leder- und C'hrom- 
ledersehwarz, Kaiserblau, Tuchblau, Echt- 
gelb für Wolle und Seide, Triatolfarben, 
die Wolle, Baumwolle und Seide in 
einem Salzbade gleichmäßig färben, 
weiter Benzinseife und Antielekirikum, 
Purol (Färböl Dörr), usw. In Rücksicht 
auf den Mangel an Wolle, Baumwolle und 
Seide nahm bekanntlich im Kriege die 
Färberei getragener Kleider gewaltige 
Dimensionen an. Deshalb wurde die 
Firma Dörr am 26. Januar 1918 von der 
Kriegsamtsstelle Frankfurt a. M. auf Emp- 
fehlung der Handelskammer und der Gec- 
werbebehörden als für Zwecke der Kriegs- 
führung und Volksversorgung von Be- 
deutung erklärt. Schiierigkeilen für die 
Firma Dörr traien dadurch ein, daß ein 


großer Teil der sie beliefernden deutschen 


Teerfarbenfabriken in das vom Feinde 
besetzte Gebiet fielen und gezwungen 
wurden, an die Feinde einen großen. Teil 
ihrer Erzeugnisse zu liefern. Wie sich 
die wirtschaftlichen Verhältnisse in der 
Kriegsfolgezeit gestalten werden. hängt 
nach Ansicht der Firma in erster Linie 
von der Art des Friedens ab: sie hofft 
aber, daß unser geliebtes deutsches Vater- 
land aus dem derzeitigen Weltbrande als 
verjüngter, kraftvoller Phönix cempor- 
steigen wird, als ebenbürtiger Wett- 
hewerber auf allen friedlichen Gebieten 
mit anderen auf gleich hoher Kulturstufe 
stehenden Völkern zum Wohle der ganzen 
Menschheit. Es dürfte uns aber nur dann 
gelingen, die tiefen Wunden zu heilen, 
welche der von uns unverschuldeie Welt- 
krieg uns allen geschlagen, wenn alle in 
Deutschland vorhandenen  Volkskräfte 
ohne Ausnahme sich zu nie erlahmender 
treudeutscher emsiger Arbeit zu- 
sammenfinden und alles meiden. was hin- 
dern und schädigen könnte, im Geiste 
wahrer Versöhnung aller Völker. S. 
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Die schwedische Messe in Gothenburg. 


Die zweite Gothenburger Messe hat vom 
7. bis zum 14. Juli stattgefunden. Es ist 


hei dieser Gelegenheit schwedischerseits 
versucht worden. alles, was die schwe- 


produziert. dem® Aus- 
Alle jene also, die die 
Ansicht vertreten, Schweden als Liefe- 
komme für uns in Betracht, 
werden nicht versäumt haben, die zweite 
Juliwoche dieses Jahres in Gothenburg 
zu verbringen. 

Die <chwetdische Industrie strebt nach 
den Grundsätzen, die sie ihrer Behauptung 
nach hochhalten, hauptsächlich darauf 
hin, Qualitätsprodukte hervorzubringen. 
Sie ist also zur Massenherstellung weniger 
eingerichtet. Die schwedische Industrie 
verfolgt bei dieser Ausstellung in erster 
Reihe das Ziel, es deutschen Einkäufern 
möglich zu machen, Trzeugnisse, die bis- 
her aus andern Ländern bezogen worden 
sind, vorteilhaft in Schweden zu kaufen. 
Natürlich wird hierbei in der Hauptsache 
auf Produkte hingefielt, die Deutschland 
bisher aus dem feindlichen Auslande inı- 
portiert hat. Schwedischerseits wird. be- 
hauptet, daß vielfach vor und während des 


dische Industrie 
stellern zu zeigen. 


Krieges schwedische Erzeugnisse nach 
Deutschland auf Umwegen gekommen 


seien, namentlich über Frankreich und die 
Schweiz, und daß seinerzeit die deutschen 
Bezieher über die Provenienz der Waren 
getäuscht worden seien. JSeizt soll Ge- 
legenheit geboten werden, direkte Bezie- 
hungen anzukniüpfen. 


Was diejenigen deutschen Geschäfts- 
kreise anbetrifft, die nach Schweden aus- 
führen wollen, so ist zu bemerken, daß 
nur dann Ahschlüsse rasch durchführbar 
sind, wenn der deutsche Fabrikant sich 
durch den Besuch der Musterausstellung 
überzeugt hat, in welchen Artikeln die 
schwedische Industrie Lücken aufweist. 
Alle jene Produkte, die in Schweden gar 
nicht hervorgebracht werden, oder nur in 
ungenügender Weise, oder nur in verein- 
zelten Qualitäten, dort ist es, wo der deut- 
sche Fabrikant und Exporteur einhaken 
kann; in diesen Warengruppen hat er die 
besten Aussichten, Verkäufe zu tätigen. 

Ir. 


% 


Chemische Fabriken Worms A.-G. in Frank- 
furt a. M., Verfahren zum Verfilzen von Fasern 
(D. R. P. No. 307 791, Kl. Sk). 

Die Walke erfolgt mit wässerigen Lö- 
sungen von Athylenglykol. Fin Stück 


Streichgarn-von 50m Länge wird an seinen 


Enden zusammengenäht und mit einer 
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lauwarmen, wässerigen Lösung, die 125% 
Äthylenglykol und, 2.53% Pottasche enthält. 
gleichmäßig übergossen. Dann läßt man 


ie Walke solange laufen, bis die erforder- 


liche Länge des Stückes und der ge- 
wünschte Griff erreicht sind. Hierauf 
wird die Walkbrühe durch kräftiges 


Spülen ausgewaschen und die Ware ie 
nach Art und spälerer Verwendung weiter 


verarbeitet. Für besonders schwere. 
Waren, welche in der Walke leicht 


flocken, empfiehlt sich zum Schäumen der 
Walkbrühe ein geringer Zusatz von Sapo- 
nin, Leim- oder Seifenlösung: zum Ver- 
filzen loser Materials genügt eine 10%, ige 
lauwarme, wässerige Glykollösung. 2. 


Badische Anilin- und Sodafabrik in Lud- 
wigshafen. a. Rh., Verfahren zur Herstellung 
wasserfester Gewebe (D. R. P. No. 303 891, 
Kl. 8k). 

Man wendei Harzemulsionen an. die 
aus künstlichen Harzen durch Lösen in or- 
ganischen Mitteln und innige Mischung 
dieser Lösungen mit Alkaliseifenlösungen 


erhalten werden. Als geeignete Harze 
kommen insbesondere die harzartigen 


Formaldehydkondensationsprodukte _aro- 
matischer Verbindungen in Betracht. Man 
löst z. B. 10 Teile des harzartigen Kon- 
densationsprodukies aus Naphtalin und 
Formaldehyd, wie es nach dem Patent 
207 743 erhältlich ist. in 5 Teilen Mono- 
chlorbenzol und rührte diese Lösung in 
05 Teile Türkischrotöl ein. ‚Man ver- 
dünnt mit Wasser auf 100 Teile und tränkt 
mit dieser Lösung das zu behandelnde 
(Gut. Dann wird abgepreßt oder abge- 
quetscht und getrocknet. D. 


Der chinesische Farbstoffhandel. 

Deutschland lieferte früher ungefähr 
95% aller Farbstoffe, die in China ge- 
braucht wurden. Um erfolgreich dort mit. 
Farbstoffen zu handeln, würde es nach An- 
sicht des amerikanischen Konsuls in 
Schanghai zweifellos-rätlich sein, die deut- 
schen Handelsmethoden nachzuahmen. 
Man müßie ein Einfuhrhaus in Schanghai 
gründen, das eine reichhaltige Auswahl 
von Farben aller Arten zur Verfügung 
hätte, und ihm eine Kommissionsgebühr 
von 20% auf alle Verkäufe gewähren: 
außerdem müßten diesem Hause Fachleute 
zugeteilt werden, die den Kunden die ver- 
schiedenen Farben praktisch vorführen 
und deren Verwendungsmethoden darlegen 
könnten. Zwischen 1913 und 1917 wurden 


in China über Schanghai an Anilin für- 


4 Mill., an künstlichem Indigo über 7 Mill. 
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Dollar und an natürlichem Indigo für über 
40000 Dollar eingeführt, wobei bemerkt 
werden muß, daß Schanghai der Einfuhr- 
hafen für ungefähr die Hälfte des ganzen 


chinesischen Handels ist. Lor. 


Die japanische Farbwarenindustrie. 


Gesenwärtig bestehen über 100 größere 
Fabriken von Farbwaren mit einem (Ge- 
samtkapital von mehr als 15 Mill. Yen; 
dennoch ist der Markt zum großen Teil vom 
Auslande abhängig, und man befürchtet, 
daß nach dem Kriege sich diese Ahhängig- 
keit noch verstärken wird. Interessenten 
wollen daher der Regierung vorschlagen, 
zum Schutze der einheimischen Industrie 
einen hohen Einfuhrzoll auf ausländische 
Produkte zu erheber Die Preise für diese 
sind infolge der unsicheren Zufuhren 
ziemlich hoch: schwarze Farbe aus Nord- 
amerika notiert 9 Yen das Kin, rote 8 Yen; 
Schwefelbraun kostet 18 bis 20 Yen das 
Pfund: andere Farben steigen im Preise. 
Finheimische Farben gehen schwach; rot 
notiert 12 Yen und Methrylvioletit 14 Yen 


das Pfund. Schwefelsehwarz 13 Yen. 
Schwefelgelb 13 bis 14 Yen, Kongorot 


12 Yen. ebenso Benzopurpur. Die japani- 
schen Farben sind meist schwächer als 
die fremden. ö L-r. 


Kriegsallerlei. 


Über dieneuen britischen ehe- 
mischenIndustrienhieltS.W.Woo- 
lev in der „Leeds Chemists Assoeiation“ 
einen Vortrag (nach „Pharm. Weekbl.“), in 
dem er ausführte, daß in der Kriegszeit 


an Zwischenprodukten für Anilinfarb- 
stoffe hergestellt seien:  Nitrobenzol, 
Anilinöl, Dimethylanilin, p-Nitrotoluol, 


p-Toluidin, p- und m-Nitranilin, Dinitro- 
Dinitrophenol, m-Phenylen- 
diamin, «-Naphtylamin, Phosgen und An- 
thrachinon, « und $-Naphtol, S-Naphtyl- 
amin, Dianisidin, Benzylehlorid, Benzalde- 
hyvd, Anthrarufin, Phtalsäureanhydrid und 
Salieylsäure. Die deutsche Fabrik in 
Ellesmere Port zur Herstellung von künst- 
lichem Indigo wurde von Levinstein über- 
pommen. Zu diesem Zweck wurde ein 
Verfahren ausgearbeitet zur Darstellung 
von Phenylglvein aus Anilin ohne die Ver- 
wendung von Essigsäureanhydrid. Angeb- 
lich soll die von der deutschen Leitung er- 
zielte Produktion von Indigo bereits über- 
troffen sein. Es werden jetzt — an- 
geblich! -— in England 1000 Farb- 
stoffe in einer Menge von 80°/, des 


Konsums hergestellt. Phenol wird in 
Y 
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eroßen Mengen aus Kohlenteer und auch 
synthetisch aus Benzol gewonnen. Es wird 
ebenso wie Zelluloseacetat in sehr großen 


Mengen auf den Markt gebracht. (Durch 
„Ztschr. f. angew. Chemie" D. No. 34, 
S.270.) 

Aus den unannehmbaren Pa- 
riser Friedensbedingungen  be- 


richten die „Berl. N. N.“ 212 die folgenden: 
Die sechste Anlage des achten Teils „Re- 
parationen“ setzt die Verpflichtung 
Deutschlands fest bis zu 50% seiner 
Vorräte an Farben sowie chemi- 
schen undpharmazeutischen Pro- 
dukten der Kommission für Reparationen 
zu überlassen. Überdies wird Deutsch- 
land während der Zeit vom Inkrafttreten 
des Vertrages bis zum 1. Juni 1920, sodann 
während jedersechsmonatlichen Pe- 
riode bis I. Januar 1925 immer 25% der 


Produktion an Farben sowie chemi:- 
sehen und pharmazeutischen Produkten 
iiberlassen. Die Kommission wird den 


Preis unter Berücksichtigung der Netto- 
ausfuhrpreisevordemKriege und 
der seitherigen Kostenänderungen fest- 
setzen. Außer den festgesetzten Zahlun- 
gen muß Deutschland alle beschlagnahmten 
oder sequestierten Gegenstände, soweit 
dieselben auf deutschem Boden oder auf 
demjenigen seiner Alliierten sich befinden, 
sowie die beschlagnahmten Geldsummen 
zurückstellen. Die deutsche Regierung er- 
kennt unwiderruflich die der Kommission 
für Reparationen durch den Friedensver- 
trag zuerkannien Rechte an und wird der 
Kommission alle von ihr gewünschten 
Informationen zur Feststellung deutscher 
Verpflichtungen liefern und den Kom- 
missionsmitgliedern und ihren Beauftrag- 
ten alle Vorrechte diplomatischer Ver- 
treter befreundeter Mächte zuerkennen.- 
Deuischland übernimmt die Kosten der 
Kommission und alles Personals, das sie 
gebraucht! Aus obigen Bestimmungen 
geht nach der „K.A.Z.“ unwiderlegbar 
hervor, daß es den Feinden nicht gelungen 
ist, während des Krieges für die deutsche 


chemische Industrie einen Frsatz zu 
schaffen. Und England vor allem hatle 


sich vermessen, das zu fun. Mit dieser 
Überlassung hat es aber eine besondere 
Bewandinis. Es gelten die Nettoausfuhr- 
preise vor dem Kriege, so daß die un- 
geheuer gestiegenen heutigen Iirzeugungs- 
kosten vielleicht gar nicht richlig berück- 
sichligt werden. Auch daraus spricht 
wieder der klare Wille, Deutschland zu- 
grunde zu richten. 
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Dividenden. Neue Baumwollspinne- 
rei und Weberei Hof 24% (.V. 24% 
Kammgarnspinnerei Stöhr & Co. A.-G. in 
Leipzig 8%, (i.V. 6%). das Unternehmen 
war in der Wollgarnspinnerei in 1918 aus- 
schließlich für Heeresbedarf beschäftigt. 
die 1916 begonnene Papierspinnerei und 
-weberei wurtde erweitert. Rheinische Gerb- 
stoff- und Farbholz-Extrakt-Fabrik Gebr. 
Müller A.-G. in Benrath 20% (G.V. 3%): 
Vereinigte Smyrna Teppichfabriken A.-G. 
in Cottbus 4%, (G.V. 4%); Deutsche Lino- 
leumwerke Hansa infolge Stillegung der 
Linoleumwerke 630358M. Verlust, wodurch 
der Gewinnvorjrag auf 289932 M. sinkt: 
die Linoleumindustrie wird sich dadurch 
schwierig gestalten, daß Leinöl fehlen 
wird, das zunächst für die Margarinefabri- 
kation benötigt wird, dann fehlen Jute und 
Kork: Seidenweberei Gebhardt & Co. A.-G. 
in Vohwinkel 18%. (G.\”. 18%) und Sonder- 
vergütung von 20% (.V. 0%): Gesell- 
schaft für Chemische Industrie in Basel 
27%/,, das Aktienkapital soll von 12,5 auf 
15 Mill. Fr. erhöht werden; Industriegesell- 
schaft für Schappe in Basel 253% (i.V. 
25%). die Spinnerei in Roubaix ist unver- 
sehrt geblieben und wird gleich wieder in 
Gang gesetzt; Textilfabrik Rydboholms 
A.-G. 20%, das Aktienkapital wird durch 
(Gratisaktien von 2 auf 3 Mill. Kr. erhöht. 


Über die zukünftige Ein- 
und AusfuhrvonTeerfarbstoffen 


Jesen wir in den „Financial News“. Das 


englische Handelsamt macht zum Verbot 
der Einfuhr von Farbstoffen bekannt, daß 
die Handhabung desselben in den Händen 
eines besonderen Ausschusses in Man- 
chester liege (Trade and Licensing Com- 
mittee), der zu gleichen Teilen aus Ver- 
tretern der Farbstoffherstellungs- und 
Farbstoffverbraucherindustrie besteht. Zu- 
nächst ist die Einfuhr ohne besondere Er- 
laubniß von Farbstoffen und Zwischenpro- 
dukten freigegeben, die wirklich fran- 
zösischer, amerikanischer oder schweizer 
Herkunft sind. Nach der „London Gazette“ 
ist es für die Baumwollindustrie wesent- 
lich, daß sie imstande ist, die brauchbarsten 
Färbemittel im besten Markt zu kaufen. 
Hindert man sie daran, so macht man es ihr 
unmöglich, ihren riesig wichtigen Aus- 
fuhrhandel gegenüber dem fremden Wett- 
bewerb aufrecht zu erhalten. Nach „Het 
Vaderland“ haben die Rotterdamer Lebens- 
mittelverhandlungen ergeben, daß man die 
deutschen Farbstoffe nicht entbehren kann. 
In der Generalversammlung der Brad- 
ford Dyers Association teilte Milton S. 






S Re . ‚Heft nn] Verschiedene Mitteilungen. 183 


Sharp mit, daß die British Dyes Corpo- 
ration (British Dyes und Levinstein) des- 
halb zu einer neuen Kapitalausgabe 
schreiten werde, bei der sich jedermann, 
der an Farbstoffen interessiert sei, selbst 
mit kleinen Summen beteiligen müsse (ohne 
Hoffnung auf große Dividende) aus vater- 
ländischem Interesse. Die bisherige An- 
schauung sei verkehrt, daß es sich in Eng- 
land nur um die Herstellung von Farb- 
stoffen im Wert von 200 Mill. Pfd. handele; 
unter Einbeziehung Frankreichs, Italiens 
und Amerikas seien es 900 Mill. Pfd. Sterl. 
jährlich. (Nach „Zeitsch. f. angew. Chemie“ 
D. No. 23/24, S. 196.) 


Eine Einschränkung in der 
englischen Baumwollindustrie 
fand nach derselben Quelle in sämtlichen 
Fabriken in Lancashire, die amerika- 
nische Baumwolle verspinnen, statt. Der 
Betrieb wurde nach der „Times“ vom 10. 
bis 28. April wegen ungünstiger Lage des 
Baumwollhandels eingestellt und betraf 
zwei Drittel sämtlicher englischen Baum- 
wollspinnereien. 

er 


=" h 

Über Weltvorräte an indu- 
striellen Rohstoffen berichten die 
„Berl. N. N.“ wie folgt: Seit über vier- 
undeinhalb Jahren ist Deutschland von 
jeder Möglichkeit abgeschnitten, seiner 
Industrie die nötigen Rohstoffe zuzu- 
führen. Nur wenn wir von unseren 
Feinden, die im Besitze aller überseeischen 
Röhstoffgebiete sind, Rohstoffe in aus- 
reichender Menge erhalten, was wenig- 
stens erstmalig in Verbindung mit der 
ersten Zahlung von 20 Milliarden in Aus- 
sicht genommen zu sein scheint, und wenn 
wir die hierfür nötigen Zahlungsmittel in 
Gold, Effekten und Exportwaren auf- 
bringen bezw. entsprechend langfristige 
Kredite bekommen, sind wir in der Lage, 
unsere zusammengebrochene Volkswirt- 
schaft wieder aufzurichten, soweit der uns 
zugedachte Gewaltfrieden überhaupt eine 
solche Aufrichtung ermöglicht. Sind nun 
auf dem Weltmarkt überhaupt genügend 
Rohstoffe für unsere Industrie vorhanden? 
Am meisten fehlt uns Baumwolle, mit 
deren Versorgung wir von Amerika ab- 
hängig sind. Dieses hat so große Vor- 
räte, daß es nicht nur den amerikanischen 
Eigenbedarf, sondern auch den Bedarf 
Englands, soweit er von Amerika gedeckt 
wird, sowie den Japans befriedigen kann. 
Daneben bleiben immer noch genügende 
Mengen für die kontinentalen Spinnereien 
der übrigen Länder, wie Nordfrankreich, 


-und Kanada. 


Belgien, Polen, Litauen und Deutschland 
übrig. Aber diese Spinnereien haben 
sämtlich durch den Krieg stark gelitten, 
sie werden ihren Betrieb erst ganz all- 
mählich wieder aufnehmen können. 
Amerikas Baumwollindustrie ist ferner in 
sehr raschem Steigen begriffen, ebenso 
die Indiens, Japans und Brasiliens. Ägyp- 
tische Baumwolle kommt nur für England 
in Frage. Wir werden daher auf dem 
europäischen Kontinent mit einer sehr 
knappen Versorgung rechnen 
müssen. Deutschland wird gezwungen 
bleiben, seine Ersatzwirtschaft so- 
weit als möglich fortzusetzen. Papier und 
Zellulosegarn, Flachs-- und Hanfbaum- 
wolle, .Ginster-, Hopfen- und Nesselfaser 
werden bei uns wohl weiter eine Rolfe 
spielen müssen; denn wir müssen darauf 
bedacht sein, möglichst wenig einzuführen. 
Unsere Textilindustrie wird ihre frühere 
Blüte daher leider sobald nicht wieder er- 
reichen. Auch Flachs wird von aus- 
wärts wenig hereinkommen; denn die 
Haupterzeugungsgebiete in Rußland sind 
unter der bolschewistischen Herrschaft im 
Anbau schwer geschädigt worden. Durch 
vermehrten Anbau in Deutschland hofft 
man, den eigenen Bedarf einigermaßen zu 
decken. Ebenso knapp wird Hanf sein; 
denn auch hier beherrscht Rußland den 
Markt und hat wenig angebaut. Mit einem 
Fortschritt unserer Moorkulturen kann 
unsere Eigenversorgung mit Hanf jedoch 
s@einell wachsen. Auch mit Mangel an 
Jute muß gerechnet werden. Ebenso 
knapp werden in der nächsten Zeit Pa- 
pierrohstoffe sein, wenn auch damit 
zu rechnen ist, daß Skandinavien, Finn- 
land und Kanada mit ihren weiten Wäldern 
ihre Erzeugung bald steigern werden. 
An tierischer Wolle sind die Welt- 
vorräte außerordentlich groß, besonders in 
Australien, Neuseeland, Argentinien und 
Uruguay. Deutschland hat in Argentinien 
bereits bezahlte Wolle liegen, es wird sich 
aber aus Valutarücksichten nur auf die 
notwendigste Tinfuhr beschränken und 
auch hier sich zu Ersatzstoffen, wie Woll- 
gras, Flachs-, Hanf- oder Lupinenwolle 
oder zur Streckung der Bestände bezw. zur 
Wiederverarbeitung gebrauchter Wolle in 
Form von Kunstwolle verstehen müssen. 
An Seide ist kein Mangel in der Welt. 
Aber auch diesen Bedarf wird Deutsch- 
land aus Sparsamkeit einschränken 
müssen. Holz ist in der Welt genug vor- 
handen. Besonders in Rußland, Finnland 
Unsere Wälder haben im 
Kriege nicht sehr gelitten. Der russische 
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Holzhandel 


wird jedoch erst 
raumer Zeit wieder eine Rolle spielen. 
Häute und Felle haben Australien, 


nach ge- 


Neuseeland, Argentinien, Brasilien und 
Südafrika in großen Mengen. Die indische 
und ostasialische Produktion wird von In- 
dien selbst und von Amerika verbraucht. 
Gerbstoffe sind in Argentinien, Süd- 
afrika, Indien und an anderen Orten reich- 
lich vorhanden. Deutschland hat als Gerb- 
stoffe gewisse Ersatzstoffe im Kriege ver- 
wendet, die wahrscheinlich auch weiter 
eine Rolle spielen werden. 


‚Über Färben und Appretieren 
der Stapelfaser berichtet die „Ztschr. 
f. ges., Textilind.“ 22, S.15 bis 16 und 25. 
@emischte Ware aus Stapelfaser und 
Wolle wird im allgemeinen so gefärbt, wie 
es bei Halbwolle üblich ist, d. h. mit direk- 
ten Farbstoffen zusammen mit neutral- 
ziehenden Wollfarbstoffen, mit substan- 
tiven Farbstoffen in schwach sauren Bä- 
dern, mit Ammonsulfat und mit Entwicke- 
lungs-, 'Schwefel- und Küpenfarbstoffen. 
Auch zweifarbige Effekte auf Gewehen 
aus Wolle und Stapelfaser werden in der- 
selben Weise erzielt, wie bei Halbwolle. 
Das Höchster Verfahren mit Tannin und 
mit Gerbstoff und Metallsalzen kann be- 
nutzt werden; ferner erreicht man’ zwei- 
farbige Effekte durch Kochen mit Chrom- 
kali. ° Appretiert werden Gewebe aus 
Stapelfaser und gemischte Gewebe aus 
Stapelfaser und Wolle wie bei Halbwoße 


üblich. Kartoffelmehl und tierischer 
Leim kommen in erster Linie zur Anwen- 
dung. Wasserunlösliche Appretur. auf 


Stapelfasergeweben wird mit Jeim und 
Formaldehydlösung oder -dämpfen erzielt. 
Weiche und volle Appretur mit Cara- 
gheenmoos und Gelatinelösung Zum 
Lösen des Kartoffelmehls dienen Diastafor 
oder auch Säuren. Zur Unterscheidung 
eines Stapelfasergewebes von solchen die 
mit Wolle gemischt sind, dient das Aus- 
färben eines kleinen Abschnittes mit einem 
sauren Wollfarbstoff, z. B. Naphtylamin- 
schwar? SFF (Cassella). Reine Stapel- 
faser wird dabei nur hellgrau, Wollfaser 
dagegen schwarz angefärbt. (Durch 
„Chem. Zentralbl.“ 19/20, S. 670.) 


Die Ausfuhr der Vereinigten 
StaatenvonNordamerikaanfar- 
hen und Farbstoffen betrug in den 
ersten 9 Monaten der letzten Jahre dem 
Werte nach in Dollar: 
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Jahrgang 1919. 
1918 1917 1914 
Frankreich 560000 928000 2 000 
Italien 530000 1297000 11000 
Rußland, europ. 13000 165000 3 000 
Spanien . 840000 941000 — 
England’ 1103000 2340 000 70000 
Kanada 1102000 1235000 129000 
Mexiko 305 000 516000 1000 
Argentinien 567000 300000 — 
Brasilien 1139000 1099000 65 
Chile 140 000 — 1 000 
Brit.-Indien 1003000 511000 93 
Japan 3319000 696 000 — 
And.Länd. 1258000 903000 140000 
Zusammen 11879000 10931000 357158 


(Durch „Chem. Ztg.“ No.61, 5. 292.) 
S. 
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Patent-Erteilungen. 

Kl. Sc. No. 313910.  Klektrisch angetriebene 
Staubsaugvorrichtung, MaxReimer und 
Julius Robinson, Wien 11.9. 14. 
Österreich 12. 9. 13 für Anspruch 1 und 
12. 11. 13 für Ansprüche 2 una 3. 

Kl. 8f. No. 314208. Vorrichtung zur selbst- 
tätigen Regelung der Abzugsspannung bei 
drehbaren Stoffbahn- und Garnträgern. 
Ernst Thiemer, Ölbersdorf, Sachsen. 
1.5. 18. I 


Kl. 8i. No. 314403. Verfihren zum Waschen 
von Tuchen, deren Rohstoffe bezw. Garne 
mit Mineralöl geschmelzt worden sind. 


Dr. Alfred Pinagel, Emmichstr. 158, und 
Aachener Chemische Werke für 
Tetil-Industrie, Aachen. 19. 7. 16. 

Kl. Sk. No. 307 111 „K*. Verfahren zum Wasscr- 
abstoßendmachen von Textilwaren. Far- 
benfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Leverkusen b. Cöln a. Rh. 16. 12. 16. 

Kl. 8k. No. 299762 „K“. Verfahren zur Her- 
stellung poröser Dauerwäsche mit in der 
Hauswäsche auswaschbarer Glanzappretur. 
Melanie Fochtmann, geb. Heuscen- 
berger, Benneckenstein i. H. 21. 3. 14. 

Rl. 8k. No. 30069 „K“. Verfahren zum Weich- 
machen von Spinnpapier, Papierfäden und 
Papierfadengeweben. Clemens Hasen- 
bring, Hamburg, Burggarten 3. 6.1. 17. 





Bemerkung. 

Manuskripte, die ohne Aufforderung der 
Redaktion zugehen, werden nur auf besonderes 
Verlangen zurückgesandt, wenn ihnen ein fran- 
kierter und adressierter Umschlag beigefügt ist. 
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Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 
Von 


Dr. K. Süvern. 


Monoazofarbstoffe. 
sesellschaft für Chemische 
IndustrieinBaselin Basel. Ver- 


fahren zur Darstellung eines 
hbeizenfärbenden Azofarbstoffs 
(Schweizer. P. 78013 bis 78016). Diazo- 


tierte  4-Sulfo-2-amino-1-oxybenzol-b-kar- 
honsäure oder diazotiertes 4-Nitro-2-amino- 
1-oxybenzol oder diazotiertes 6-Nitro-2- 
amino-1-oxy-4-methylbenzol- oder diazo- 
tiertes 4.6 - Dinitro -2- amino - 1-oxybenzol 
wird mit Benzoylessig-o-karbonsäure .ge- 
kuppelt. 

Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Darstellung eines beizen- 
färbenden Azofarbstoffs (Schwei- 
zer. P. 78017 bis 78019). Diazotierte 1- 
Amino-2-naphtol-4-sulfosäure oder diazo- 
tierte 2-Amino-1-oxybenzol-4-sulfosäure 
oder diazotierte Nitro-l-amino-2-naphtol-4- 
sulfosäure wird mit Perinaphtindandion 
zekuppelt. 

Ernest Francis Ehrhardt und 
Herbert Wilfrid Ehrhardt, Edg- 
baston, Birmingham. Verfahren 
zur Darstellung eines neuen 
Azofarbstoffs (Schweizer. P. 78110). 
Diazotierte Pikraminsäure wird mit p- 
Kresol gekuppelt. 

Gesellschaft 


für Chemische 


IndustrieinBaselin Basel. Ver- 
fahren zur Darstellung eines 
beizenfärbenden Azofarbstof- 


fes (Schweizer. P. 80234). Das diazo- 
tierte Amid der 2-Amino-1-oxybenzol-4- 
ulfosäure wird mit 2-Oxynaphtalin-6-sul- 
fosäure gekuppelt. 

Dieselbe Firma Verfahren 
zur Darstellung eines kupfer- 
echten sauren Farbstoffs (Schwei- 
zer. P. 80322 bis 80326). Die Azofarb- 
toffe aus dem diazotierten Amid der 2- 
Amino -1-oxybenzol-4-sulfosäure und 2- 
Oxynaphtalin-6-sulfosäure, 1-Oxynaphta- 
lin-3-sulfosäure, 1-Oxynaphtalin-3.6-disul- 
fosäure, 1- Oxynaphtalin -3.8- disulfosäure 
und 2-Oxynaphtalin-3.6-disulfosäure wer- 
den mit einem kupferhaltigen Stoff be- 
handelt. 

xxx 


Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Darstellung eines kupfer- 
echten sauren Farbstoffs (Schwei- 
zer. P. 80327). Der Azofarbstoff aus dem 
diazntierten Imid der 2-Amino-l-oxyben- 
zol-4-sulfosäure und 2 Mol. 3-Naphtol 
wird mit einem kupferhaltigen Stoff be- 
handelt. | 

Dieselbe Firma Verfahren 
zur Darstellung eines chromhal- 
tigen sauren Farbstoffs (Schwei- 
zer. P. 80328). Der metallempfindliche 
Azofarbstoff aus diazotierter 4-Nitro-2- 
amino-l-naphtolsulfosäure und /-Naphtol . 
wird mit chromabgebenden Mitteln be- 
handelt. | 

Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Darstellung eines chromhal- 
tigen sauren Farbstoffs (Schwei- 
zer. P. 80329). Der metallempfindliche 
Azofarhstoff aus diazotierter 1-Amino-4- 
ehlorbenzol-3-sulfosäure ünd Salicylsäure 
wird mit chromabgebenden Mitteln be- 
handelt. 

Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Darstellung eines chromhal- 
tigen sauren Farbstoffs (Schwei- 
zer. P. 80330). Der metallempfindliche 
Azofarbstoff aus Nitro-1-diazo-2-oxynaph- 
talin-4-sullosäure und Perinaphtindandion 
wird mit chromabgebenden Mitteln be- 
handelt. 

Dieselbe Firma Verfahren 
zur Darstellung eines chromhal- 
tigen sauren Farbstoffs (Schwei- 
zer. P. 80331). Der metallempfindliche 
Azofarhstoff -aus diazotiertem Thioanilin 
und o-Kresotinsäure wird mit chromabge- 
benden Mitteln behandelt. 

Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Darstellung eineschromhal- 
tigen sauren Farbstoffs (Schwei- 
zer. P’. 80332). Der metallempfindliche 
Azofarbstoff aus dem diazotierten (ze- 
misch von hauptsächlich 2.5- und 2.6-Naph- 
tylaminsulfosäure, welches man beim Sul- 
fieren von -Naphtylamin auf Monosulfo- 
säure in der Kälte erhält, und p-Kresotin- 
säure wird mit chromabgebenden Mitieln 
behandelt. | 

Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Darstellung eineschromhal- 
tigen sauren Farbstoffs (Schwei- 
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zer. P. 80333). Der metallempfindliche 
Azofarbstoff aus diazotierter 1-Aminoben- 
zol-4-sulfosäure und o-Kresotinsäure wird 
mit chromabgebenden Mitteln behandelt. 

Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Darstellung eines chromhal- 
tigen sauren Farbstoffs (Schwei- 
zer. P. 80334). Der metallempfindliche 
Azofarbstoff aus diazotiertem 4-Nitro-2- 
amino-1-oxybenzol und 1.5-Naphtolsulfo- 
säure wird mit chromabgebenden Mitteln 
behandelt. 

Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Darstellungeineschromhal- 
tigen sauren Farbstoffs (Schwei- 
zer. P. 80335). Der metallempfindliche 
Azolarbstoff aus diazotiertem 6-Nitro-2- 
amino-l1-oxy-4-methylbenzol und . 1-Oxy- 
naphtalin-5-sulfosäure wird mit chrom- 
abgebenden Mitteln behandelt. 

Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Darstallung eineschromhal- 
tigen.sauren Farbstoffs (Schvwei- 
zer. P. 80336 und 80337). Der metallem- 
pfindliche Azofarbstoff aus diazotierter 
Nitro-1-diazo -2-oxynaphtalin -4-sulfosäure 
und 5- oder a-Naphtöl wird mit chromab- 
gebenden Mitteln behandelt. | 

Dieselbe Firma. Verfahren 
„ur Darstellung eines chromhal- 
tigen sauren Farbstoffs (Schwei- 
zer. P. 80338). 
Azofarbstoff aus 
amino-1-oxybenzol 
lin-3.6-disulfosäure wird mit 
benden Mitteln behandelt. 

Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Darstellung eines chromhal- 
tigen sauren Farbstoffs (Schwei- 
zer. P. 80339 und 80340). Der metallemp- 
findliche Azofarbstoff aus diazotiertem 
4.6-Dinitro-?2-amino-L-oxybenzol und 2- 
Aminonaphtalin-6- oder -7-sulfosäure wird 
mit ehromabgzebenden Mitteln behandelt. 

‚Dieselbe Firma Verfahren 
zur Darstellung einesnitrierten 
o-Oxyazofarbstoffs (Schweizer. P. 
80697). Der o-Oxyazofarbstoff aus diazo- 
tierter 1-Amino-2-naphtol-4-sulfosäure und 


diazotiertem 4-Chlor-2- 
und 1.8-Dioxynaphta- 
chromabge- 


£-Naphtol wird der Nitrierung unter- 
worfen. 
Dieselbe Firma. Farbstoffe 


und Zwischenprodukte (Britisches 
Pat. 118448). Pyrazolonfarbstoffe werden 
erhalten durch Kuppeln der Diazoverbin- 
dung von Anthranilsäure und ihrer Sub- 
stitutionsprodukte mit Ausnahme derjeni- 
gen, welche eine Hydroxylgruppe in 
Orthostelluüng zur Aminogruppe enthalten, 


Der metallempfindliche 


Gebiete der künstl. organ. Farbstoffe. 
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mit Pvrazolonen der Benzol- oder Naph- 
talinreihe, welche eine Hydroxylgruppe 
im Arylrest enthalten und sich vom Acet- 
essigester ableiten, oder durch Kuppeln 
von Diazoverbindungen von Aminen, 
welche keine Hydroxyl- oder Karboxyl- 
gruppe in Orthostellung zur Aminogruppe 
enthalten, mit Pvrazolonen, die sich vom 
Acetessigester ableiten und eine Hydroxy |- 
und Karboxylgruppe im Arylrest ent- 
halten. 
Polyazofarbstoffe. 


Gesellschaft für Chemische 
Industrie inBaselinBasel. Ver- 
fahren zur Darstellung von 
nachcehromierbaren o-Oxydis- 
azofarbstoffen (D. R. P. 313371, 
Kl. 22a, vom 21. 4. 1916, Zus. z. D.R.P. 
290562). An Stelle der im Hauptipatent 
(vergl. Färber-Zeitung 1916, 8.148) ver- 
wendeten Phenole, Naphtole, Dioxynaph- 


taline und ihrer Derivate werden hier die 


bekannten Gelbkomponenten wie Aryl- 
methanpyrazolone oder deren Derivate 
oder solche aromatischen Carbonylverbin- 
dungen vom. Typus X-CO-CH,-Y, die eine 
kupplungsfähige Methylengruppe enthal- 
ton. als Schlußkomponenten verwendet. 

Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Darstellung eines nach- 
chromierbaren Azofarbstoffs 
(Schweizer. P. 77803, 78023 bis 78032). 
Der durch Kupplung von 1-Diazo-2-oxv- 
naphtalin-4-sulfosäure mit 1-Oxy-3-amino- 
4-methyibenzol in alkalischer Lösung er- 
hältliche Monoazofarbstoff wird weiter 
diazotiertt und mit Resorzin, 1-Pheny]- 
3-methy]-5-pyrazolon,  Acetessig-o-tolukl. 
1.3°-Nitrophenyl-3-methyl-5-prrazolon, 1- 
Chlorphenvl-3-methrl-5-pyrazolon. 1-Phe- 
nvl-»-pvrrazolon-3-karbonsäure, 1-Sulfo- 
pheny]-3-methrl-5-pyrazolon, 1.3’-Car- 
boxv-F-oxyphenvl-3-methrl-5-pyrazolon, 
Acetessig-anilid, Benzoylaceton oder Acet- 
essig-p-toluid gekuppelt. 

Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Darstellung eines nach- 
chromierbaren Azofarbstoffs 
(Schweizer. P. 73020, 78037). Der durch 
Kuppeln von Nitro-1-diazo-2-oxynaphtalin- 
4-sulfosäure mit 1-Oxy-3-amino-4-methy]- 
benzol in alkalischer Lösung srhältliche 
Monoazofarhstoff wird weiter diazotiert 
und mit Resorzin oder 1-Phenrl-3-methy|- 
5-pyrrazolon gekuppelt. 


Dieselbe Firma. Verfahren 


zur Darstellung eines nach- 
chromierbaren Azofarbstoffs 
(Schweizer. P. 78021. 78022, 78033 bis 





78086). Der durch Kuppeln von 1-Diazo- 
2-oxynaphtalin-4-sulfosäure mit 1-Oxy-3- 
aminobenzol in alkalischer Lösung erhält- 
liche Monoazofarbstoff wird weiterdiazo- 
tiert und mit Resorzin, 1-Oxy-3-amino- 
benzol, 1-Chlorphenyl-3-methyl-5-pyrazo- 
Ion, 1-Phenyl-5-pyrazolon-3-karbonsäure, 
1-Sulfophenyl-3-methyl-5-pyrazolon’ oder 
1.3°- Carboxy-4’-oxyphenyl-3-methy]l-5-pyr- 
azolon gekuppelt. 

Dieselbe 
zur Darstellung eines nach- 
chromierbaren Azofarbstoffs 
(Schweizer. P. 78038). Der aus Nitro-1- 
diazo-2-oxynaphtalin-4-sulfosäure und 
1-Oxy-3-aminobenzol in alkalischer Lösung 
erhältliche Monoazofarbstoff wird weiter- 
diazotiert und mit 1- Phenyl -3-methyl-5- 
pyrazolon gekuppelt. 

Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Darstellung eines sauren 
Disazofarbstoffs (Schweizer. P. 
78180 bis 78187). Die Tetrazoverbindung 
aus 3.3’- Diamino - 4. 4’ - dimethyldipheny]- 
methan wird mit 2 Mol. 1-Oxynaphtalin-3- 
oder -5-sulfosäure, 2-Oxynaphtalin -6- 
oder -8-sulfosäure, 1-Oxynaphtalin-3.6-, 
-3.8- oder -4.8-disulfosäure oder 2-Oxy- 
naphtalin-3.6-disulfosäure gekuppelt. 


Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Darstellung eines sauren 
Disazofarbstoffs (Schweizer. P. 
78188). Die Tetrazoverbindung aus 3.3- 
Diamino-4.4'-dimethyldiphenylmethan wird 
mit 1 Mol. 1-Oxynaphtalin-4-sulfosäure und 


Firma. 


1 Mol. 2-Oxynaphtalin-6-sulfosäure ge- 
kuppelt. 
Dieselbe Firma. Verfahren 


zur Darstellung eines sauren 
Disazofarbstoffs (Schweizer. P. 
18189 und 781%). Die Tetrazoverbindung 
aus 3.3’- Diamino - 4.4’ - dimethyldiphenyl- 
methan wird mit 1 Mol. 2-Oxynaphtalin- 
3.6- oder -6.8-disulfosäure und 1 Mol. 
P-Naphtol gekuppelt. 

Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Darstellung eines sauren 
Disazofarbstoffs (Schweizer. P. 
78191 und 78192). Die Tetrazoverbindung 
aus 3.3'-Diamino-4.4’-dimethyldiphenyl- 
methan wird mit 1 Mol. 1-Sulfophenyl-3- 
methyl-5-pyrazolon und 1 Mol. 1-Oxynaph- 
talin-4- oder 2-Oxynaphtalin-6-sulfosäure 
. gekuppelt. 

Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Darstellung eines sauren 
Disazofarbstoffs (Schweizer. P. 
18193 bis 78195). Die Tetrazoverbindung 
aus 3.3’- Diamino - 4. 4'- dimethyldiphenyl]- 


Verfahren. 
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methan wird mit 1 Mol. 
3.6-disulfosäure und 1 Mol. Acetessig- 
anilid oder Barbitursäure oder 1-Oxy-4- 
methylbenzol gekuppelt. 


Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Darstellung eines sauren 
Disazofärbstoffs (Schweizer. P. 


78196). Die Tetrazoverbindung aus 3.3'- 
Diamino-4.4'-dimethyldiphenylmethan wir 
mit 1 Mol. 1-Oxynaphtalin-4. 8-disulfosüure 
und 1 Mol. Acetessiganilid gekuppelt. 

Dieselbe Firma Verfahren 
zur Darstellung eines sauren 
Disazofarbstoffs (Schweizer. P. 
18197 bis 78199). Die Tetrazoverbindung 
aus 3.3’-Diaminodiphenylmethan wird mit 
2 Mol. 1-Oxynaphtalin-3-, -4- oder -5-sulto- 
säure gekuppelt. 

Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Darstellung eines sauren 
Disazofarbstoffs (Schweizer. P. 
18200 bis 78205). Die Tetrazoverbindiung 
aus 3.3’-Diaminodiphenylmethan wird it 
2 Mol. 2-Oxynaphtalin-6- oder -8-sulfosäure, 
1- Oxynaphtalin-3.6-, 3.8-, 4.8-disulfo- 
säure oder 2- Oxynaphtalin-3.6-disulfo- 
säure gekuppelt. 

Dieselbe Firma Verfahren 
zur Darstellung eines sauren 
Disazofarbstoffs (Schweizer. P. 
78206). Die Tetrazoverbindung aus 3.3'- 
Diaminodiphenylmethan wird mit 1 Mol. 
1-Oxynaphtalin-4-sulfosäure und 1 Mol. 
2-Oxynaphtalin-6-sulfosäure gekuppelt. 

Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Darstellung eines sauren 
Disazofarbstoffs (Schweizer. P. 
78207 und 78208). Die Tetrazoverbindung 
aus 3.3’-Diaminodiphenylmethan wird mit 
1 Mol. 2-Oxynaphtalin-3.6- oder -6.. 8-disul- 
fosäure und 1Mol. 8-Naphtol gekuppelt. 

Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Darstellung eines sauren 
Disazofarbstoffs (Schweizer. P. 
18209 und 78210). Die Tetrazoverbindung 
aus 3.3’-Diaminodiphenylmeihan wird mit 
1 Mol. 1-Sulfophenyl-3-methyl-5-pyrazolon 
und 1 Mol. 1-Oxynaphtalin-4- oder 2-Oxy- 
naphtalin-6-sulfosäure gekuppelt. 

Dieselbe Firma. Verfahren 
zur Darstellung eines sauren 
Disazofarbstoffs (Schweizer. P. 
78211 bis 78213). Die Tetrazoverbindung 
aus 3.3’Diaminodiphenylmethan wird mit 
1 Mol. 2-Oxynaphtalin-3..6-disulfosäure und 
1 Mol. Acetessiganilid oder Barbitursäure 
oder 1-Oxymethyl-4-benzol gekuppelt. 

Dieselbe Firma Verfahren 
zur Darstellung eines sauren 
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Disazofarbstoffs (Schweizer. P. 
18214). Die Tetrazoverbindung aus 3.3- 
Diaminodiphenylmethan wird mit 1 Mol. 
1-Oxynaphtalin-4.S-disulfosäure und IMol. 
Acetessiganilid gekuppelt. 
Anthrachinonfarbstoffe. 
Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a.M. 
Verfahren zur Darstellung von 
stickstoffhaltigen Rondensa- 
tionsprodukten der Anthrachi- 
nonreihe (D.R.P. 31906, K1.22b, vom 
23. 11. 1913, Zus. z. D.R.P. 298706). Die 
im Anthrachinonkern o-halogensubstitu- 
irten Acidylaminoanthrachinone werden 
mit Schwefelalkalien behandelt. 


Azinfarbstoffe. 

A. Angel, Oxford. Neue Ver- 
bindungen, die als Farbstoffe 
oder zur Herstellung von Farb- 
stoffen dienen können (Britisches 
Pat. 121 347, Schweizer. P. 80532). p-halo- 
geftsuhstituierte Amine der Benzol- oder 


Naphtalinreihe oder Derivate davon 
werden mit Kondensationsmitteln, wie 
Zinkchlorid, Zisenchlorid, Aluminium- 


chlorid, Phosphorpentoxyd usw., erhitzt, 
und die erhaltenen Leukoverbindunzen 


- werden zu den Parazine genannten End- 


produkten oxydiert. Das aus p-Chloranilin 
erhaltene Parazin färbt Wolle und Seide. 
(esellschaft für Chemische 
Industrie inBasel in Basel. Ver- 
fahren zur Darstellung eines 
ehlorhaltigen Leukogalloceva- 
ninderivaltes (Schweizer. 
Man läßt Chlorierungsmittel auf das Kon- 
densationsprodukt aus Gallaminsäure und 
Nitrosodimethylanilin einwirken und unter- 
wirft den gebildeten chlorhaltigen Gallo- 
evaninfarbstoff der Reduktion. 


Verschledenes. 

Robeson Process Co. Direktes 
Färben von Wolle (Ver. St. Amer. P. 
1283296). Etwas Naphtylamin und eine ge- 
ringe Menge Salpetersäure wird zu den aus 
Sulfitzelluloseablauge erhaltenen festen 
Körpern gegeben. Das Produkt ist geeignet 
zum Färben tierischer Fasern. 

A. M. Hart. Herstellung von 
Farbstoffen aus Torf (Britisches 
Pat. 120588). Man sulfoniert und nitriert 
Torf und behandelt das Filtrat mit einem 
chemischen Mittel. Man diazotiert z.B. und 
verwendet das Produkt zusammen mit 
ß-Naphtol zum Färben von Pararot. 
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Neue Musterkarten. ( Auszug aus den Rundschfei- 
ben und Musterkarten der Farbenfabriken.) 


Die stärkere Anwendung der Stapei- 
faser in der Textilindustrie veranlaßte 
die Firma Leopold Cassella & Co. 
(+. m. b. H. in Frankfurt a. M. eine Zusam- 
menstellung über das Färben dieser Faser 
zu geben. Es ist zu unterscheiden, ob reine 
oder mit Wolle gemischte Stapelfaser vor- 
liegt. Beim Färben der reinen Stapelfaser 
handelt es sich um das Färben in losem Zu- 
stande, in Kammzug- und Strangform und 
im Gewebe. Das Färben der Stapelfaser in 
losem Zustande erfolgt in Kufen oder son- 
stigen Gefäßen in ähnlicher Weise wie das 
Färben der Baumwolle. Auf fleißiges Han- 
tieren ist zu achten, damit ein Zusammen- 
klumpen möglichst vermieden wird. Das 
Zusammenhängen der Fäden beim Färben 
ist vielfach darauf zurückzuführen, daß 
das Material zu feucht in die Schneidema- 
schine kommt und unter zu starkem Druck 
geschnitten wird. Zur Vermeidung dieses 
leicht auftretenden Fehlers ist darauf zu 
sehen, daß die Stapelfaser nicht. zu feucht 
ist: unter Umständen muß dem Schneiden 
ein nochmaliges Trocknen vorangehen. 
Beim Trocknen des losen Materials nach 
dem Färben ist zu beachten, daß es nicht 
in zu heißen Räumen erfolgt und das Ma- 
terial nach dem Trocknen nicht feuchten 
Dämpfen ausgesetzt wird, da sonst die 
Weiterverarbeitung erschwert wird. Das 
Färben des losen Materials erfolgt mit Di- 
amin-, Diaminecht-, Immedial- oder Hy- 
dronfarben. Nach dem Färben mit Imme- 
dial- oder Hydronfarben ist sofort gründ- 
lich zu spülen. Das Färben der Stapelfaser 
in Kammzugform erfolgt auf Bobinen in 
mechanischen Apparaten wie bei Woll- 
kammzug. Man erreicht dabei sehr gutes 
Durchfärben, auch der Gewichtsverlust ist 
gering. Ein entsprechend vorsichtiges 
Hantieren beim Waschen, Trocknen und 
beim Passieren der Lisseuse wird durch 
das Material bedingt. Das Färben erfolgt 
mit Diamin-, Diaminecht, Immedial- oder 
IIydronfarben nach den Vorschriften wie 
bei losem Material. Das Färben der Sta- 
pelfaser in Strangform wird in gleicher 
Weise wie das Färben.der Kunstseide vor- 
genommen. Färben der Stapelfaser als 
(rewebe kann sowohl auf der Haspelkufe 
als auf dem Jigger erfolgen. Bei helleren 
Tönen kann auf dem Foulard nach dem 
Pflatschverfahren gefärbt werden. Im all- 
gemeinen werden Diamin- oder Diamin- 
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echtfarben verwendet, welche normalen 
Ansprüchen genügen, während für höhere 
Echtheitsansprüche die Immedial- und Hy- 
dronfarben in Betracht kommen. 

Mit Wolle gemischte Stapelfaser ge- 
langt in Kammzug- und Strangform und als 
Gewebe zum Färben. Das Färben des ge- 
mischten Kammzuges erfolgt in Bobinen, 
und zwar .in der gleichen Weise wie oben 
bei der reinen Stapelfaser in Kammzug- 
form angegeben ist, nur sind neben den Di- 
amin- oder Diaminechtfarben vielfach 
auch neutral ziehende Wollfarbstoffe er- 
forderlich. Aus Stapelfaser und Wolle 
hergestelltes Garn wird in Strangform in 
derselben Weise wie andere Garne gefärbt, 
und zwar mit den gleichen Farbstoffen wie 
eben angegeben. Das Färben der aus 
Stapelfaser und Wolle gemischten Gewebe 
geschieht in der Haspelkufe in der üb- 
lichen Weise neutral oder in schwach an- 
gesäuerten Bade mit Diamin- oder Diamin- 
echtfarben in Verbindung mit neutral 
ziehenden Wollfarbstoffen, wobei man, wie 
bei Stapelfaser überhaupt, längeres Kochen 
vermeidet. Durch das verschiedene An- 
färben der Wolle und Stapelfaser lassen 
sich auch gut brauchbare Melangeeffekte 
erzielen. Sv. 


Franz Gahlert jun. in Weipert, Verfahren 
zur Herstellung sogenannter Luftstickereien 
"(Schweizer. P. 80818). i 


Bei Luftstickereien auf Stickgrund aus 
tierischer Faser wurde der Stickgrund 
mittels des Laugekoghverfahrens zerfall- 
reif gemacht. Nach dem vorliegenden Ver- 


fahren wird der Stickgrund aus tierischer 


Faser, wie Wolle, Seide oder einem Ge- 
misch von Wolle und Seide, vor _dem 
Sticken mit eine Ätzmittel imprägniert. 
und nach dem Besticken wird die zer- 
setzende Wirkung des Ätzmittels auf den 
Stickgrund durch Dämpfen ausgelöst. Der 
Stickgrund wird zweckmäßig mit einem 
Alkalibikarbonat als Ätzmittel behandelt, 
das sich beim Dämpfen unter Bildung von 
Karbonat zu einem gewissen geringen Teil 
zersetzt. Vor dem Laugenkochverfahren 
besitzt das Verfahren gemäß der Erfin- 





. dung den Vorteil, daß eine schädliche Ein- 
wirkung der Ätzmittel auf die pflanzliche 


Faser der Stickerei sicherer verhindert 
wird. Beim Dämpfen erstreckt sich die 
ätzende Wirkung ausschließlich auf den 
präparierten Stickgrund. Es ist von Vor- 
teil, der Ware, die beim Dämpfen etwas 
Feuchtigkeit durch Kondensation - des 
Dampfes anzieht, diese Feuchtigkeit durch 
rasches Trocknen schnell zu entziehen, in- 
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dem man sie z. B. unmittelbar nach dem 
Dämpfen in Trockenöfen bringt. Der da- 
durch erreichte nochmalige Dämpfungs- 
prozeß begünstigt den Zerfall des Stick- 
srundes durch Einwirkung der Chemi- 
kalien. Der Stickgrund wird dadurch voll- 
kommen spröde gemacht, so daß er ab- 
bröckelt, was nicht gleich geschieht, wenn 
man die Ware nach dem Dämpfen langsam 


abkühlt und trocknet. Sv. 
Säurefarbstoffe beim Trockenfärben. 

Über den Gebrauch von Säurefarb- 
stoffen beim Trockenfärben macht 


M. Fort im „Journal of the Society of 
Dyers and Colourists 34, 226—227 Mittei- 
lungen. Das starke Durchdringungsver 
mögen von Karbolsäure und anderen -Phe- 
nolen gegenüber tierischen Fasern und die 
Löslichkeit vieler ' Säurefarbstoffe in 
diesen Stoffen führte dazu, Phenole beim 
Trockenfärben, d. h. beim Färben in nicht- 
wässrigen Lösungsmitteln zu versuchen. 
Durch Lösen des Farbstoffs än Handels- 
kresol vom Siedepunkt 190 bis 220° und 
Zusatz dieser Lösung zu Benzol, Benzin, 
Benzolin, Solventnaphta oder Nitrobenzol 
lassen sich Färbebäder herstellen, in 
welchen sich tierische Fasern ohne zu 
schrumpfen färben lassen. Echtheiten, 
die sich mit den auf üblichem Wege erziel- 
baren vergleichen lassen, werden bei Tem- 
peraturen bis 50° erhalten, bei Solvent- 
naphta kann man bis 100° gehen und bei 
Nitrobenzol noch höher, was bei dichtem, 
schwer durchlässigem Material in Betracht 
kommt. Die Bäder färben ebenso gut 
durch und ebenso gleichmäßig wie nasse, 
die Echtheit der'Färbungen gegen Wasser, 
Reiben, Seifenlösungen und die  gewöhn- 
lichen Mittel ist gleich der beim nassen 
Verfahren. Eine weitere Arbeit desselben 


Verfassers beschäftigt sich mit dem 
Trockenbeizen und dem Trocken- 
färben mit Beizenfarbstoffen (a. a. ©. 
35, 100 "is 101, April 1919). Das 


Trockenbeizen von Wolle kann mit einer 
ätherischen Lösung von Perchromsäure- 
anhydrid Cr,O, vorgenommen werden. 
Man erhält diese I,ösung dadurch, daß man 
eine wässrige Chromsäurelösung mit 
Äther schüttelt und so lange Wasserstoff- 
superoxyd zusetzt, bis die von dem Äther 
sich scheidende wässrige Lösung farblos 
ist. Üherschuß an Woasserstoffsuperoxyd 
ist zu vermeiden. Fine ätherische Lösung, 
die in 1000 Teilen 1 bis 2 Teile Cr,O, ent- 
hält, beizt Wolle in der Kälte in ’/, Stunde, 
die Verhältnisse zwischen Wolle, Chrom 
und Bad sind ähnlich wie bei dem üblichen 


190 5 


Arbeiten in kochenden wässrigen Bädern. 
Versuche, den Äther zu umgehen, schlugen 
fehl, das Verfahren ist daher durch seine 
Kostspieligkeit auf Stoffe beschränkt, bei 
denen es auf die Kosten weniger ankommt. 
Nur ein inertes Lösungsmittel oder eine 
Lösungsmittelmischung ist anwendbar, 
störender noch ist die Unlöslichkeit des 
Perchromsäureanhydrids in den gebräuch- 
lichen Lösungsmitteln, die nur als Ver- 
dünnungsmittel in beschränktem Umfange 
verwendbar sind. Nitrobenzol löst zwar 
das Perchromsäureanhydrid, seine An- 
wendung erwies sich aber nicht als aus- 
sichtsvoll. Die trocken gechromte Wolle 
hat eine blaue Farbe, die Farbe hält sich je 
nach der Trockenheit der Atmosphäre und 
den Bedingungen, unter denen die Wolle 
aufbewahrt wird, mehrere Tage. Bei hin- 
reichender Feuchtigkeit geht die blaue 
Farbe in gelb über, taucht man in Wasser, 
so geht eine gelbe Chromverbindung in 
Lösung. Die blaue Chrombeize hat 
stärker oxydierende Eigenschaften als die 
bekannte gelbe Chrombeize, sie läßt sich, 
oft mit Vorteil, vor dem Färben zu einer 
grünen Beize reduzieren. Das tritt z. B. 
schnell ein bei Behandlung mit Schwefel- 
dioxyd oder einer Lösung des Gases in 
Alkohol oder einem anderen nicht wäss- 
rigen Lösungsmittel. Die grüne ge- 
chromte Wolle wird beim Behandeln mit 
Peroxyd wieder blau. KFärbt man die 
trocken gechromte Wolle in üblicher Weise 
in wässrigen Bädern, so sind die erhal- 
tenen Färbungen in Echtheit und anderer 
Beziehung den in gewöhnlicher Weise er- 
zeugten ähnlich. Trocknes Färben mit 
Beizenfärbstoffen kann nach der oben für 
Säurefarbstoffe angegebenen Kresol- 
methode vorgenommen werden, man erhält 
echte, gut durchgefärbte und gleichmäßige 
Färbungen. So wurden mit Alizarin, Ali- 
z„aringelb, Brillantalizarinblau, Alizarin- 
blauschwarz und vielen anderen Beizen- 
farbstoffen gute Resultate erzielt. Etwas 
Wasser ist unbedingt beim Färben erfor- 
derlich, 1% genügt, mehr ist erlaubt. Zu- 
satz von Ameisensäure ist auch zweck- 
mäßig, man braucht aber viel weniger als 
beim Trockenfärben mit sauren Farb- 
stoffen, eine Spur ist ausreichend. Die 
Brauchbarkeit des Verfahrens mag daraus 
ersehen werden, daß ein gutes tiefes 
Schwarz auf Wolle mit Alizarinblau- 
schwarz R Pulver bei trocknem halbstündi- 
gem Färben bei 70° C. in einem Bade aus 
15 Raumteilen Kresol, 80 Raumteilen 
hochsiedender Naphta, 2 Raumteilen 
Wasser und etwas Ameisensäure erzielt 
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wurde Die Färbung war echt gegen 
Reiben, heißes und kaltes Wasser und auch 
mäßig seifecht. 8. 


Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning in Höchst a.M., Verfahren zur. Erhöhung 
der Haltbarkeit von Wolle (D. R. P. No. 299772, 
El. Sk). 

Bei melangefabigem Militärtuch ist be- 
obachtet worden, daß es bei längerer Inan- 
spruchnahme einen tieferen Ton annahm. 
Ein mehr oder weniger großer Anteil von 
dem ursprünglich in der Melange enthalte- 
nen Weiß ist eben einem stärkeren Ver- 
schleiß ausgesetzt als gefärbtes Material, 
das sich den Einflüssen von Licht und Luft 
als widerstandsfähiger erweist. 

Nach dem neuen Verfahren läßt sich 
ungefärbte Wolle dadurch widerstands- 
fähiger machen, daß man sie mit ähnlichen 
Mitteln behandelt, wie sie in der Leder- 
gerberei benutzt werden. Solche sind 
Chromalaun, Chromchlorid, Alaun, Alu- 
miniumsulfat und ihre mehr oder weniger 
basischen Salze. Die Behandlung erfolgt 
in der losen Wolle-oder am fertigen Stück 
durch Einlegen in die kalten Salzlösungen 
bezw. durch Klotzen oder Imprägnieren. 

Ein Stück deutsches Feldgrau-Rocktuch 
wird z. B. auf einem Foulard durch ein 
Bad genommen, das im Liter 2 g Chrom- 
alaun und 0,2 g kalz. Soda enthält. Man 
läßt im Wickel 12 Stunden stehen, schleu- 
dert und trocknet. 

Das Verfahren kann auch auf gefär)- 
tem Material zur Anwendung gelangen. 

D. 


Gebr. Heyl & Co. A.-G., in Charlottenburg, 
Verfahren zum Imprägnieren von Papiergewebe 
(D. R. P. No. 307 771, Kl. 8k). 

Zur Imprägnierung wird ein Gemisch 
von Holzteerölen und gelösten Zellulose- 
estern, gelöst in Amylazetat und Holzteer- 
öl, verwendet. Man erhält eine wasser- 
und luftdichte Imprägnation, die elastisch 
bleibt und für Zeltplane, Eisenbahndecken 
u. dgl. geeignet ist. D. 


Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Leverkusen, Verfahren zum Entbasten von 
Seide durch Beh ındeln mit Wasser unter Druck 
(D. R. P. No, 301 255, Kl 29b). 


Rohseide kann ohne Seifenzusatz ent- 
hastet werden, indem man sie einige Zeit 


unter Druck mit Wasser behandelt, das 


Spuren alkalisch wirkender Stoffe, wie 
Ammoniak, Soda, Natronlauge, Natrium- 
phosphat, Borax usw., enthält. 

Man bearbeitet z. B. Rohseide '/, Stunde 
mit destillierten Wasser, das 0,25 % Na- 


tronlauge enthält, unter Druck bei '/, Alm. 
D. 








zum Weichmachen von Textilwaren und dergl. 
(D.R. P. No. 305 192, Kl. 8k). 


Die Ware wird mit Glykol für sich oder 
gemeinsam mit anderen gebräuchlichen 
Zusätzen imprägniert. Glykol gibt dem 
Material einen vorzüglichen Griff und 
schwitzt beim Bügeln oder Dämpfen nicht 
aus; es tritt auch, wie etwa bei technischem 
Rohglyzerin, selbst bei längerem Lagern 
der Ware, kein ranziger Geruch auf. 
Schlichte für farbige Baumwoll- 
gsarne: Es werden im Kessel unter 
Rühren mit dirgktem Dampf 500 Liter 
Wasser, l5kg Weizenmehl, 20kg Kar- 
toffelmehl, 10Okg Pflanzenleim, 8kg Wachs 
und 2kg Glykol spez. Gew. 1,12 aufge- 
kocht. Appretur für Leinenge- 
webe: In 100 Liter Wasser werden 
unter Rühren und Kochen eingetragen 
3kg Weizenstärke, 10kg Kartoffelstärke, 
10 kg Chinaclay, 1,5 kg Kernseife, 0,5kg 
Wachs, 0,5kg Talg und 4kg Glykol spez. 
Gew. 1,12. D. 
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Verschiedene Mitteilungen. 


Auszeichnungen. 

Der Geheime Hofrat Dr. Bernthsen, 
Direktor der Badischen Anilin- und Soda- 
fabrik, ist zum ordentl. Honorarprofessor 
in der Heidelberger naturwissenschaftl.- 
mathematischen Fakultät ernannt worden. 

Dem Chemiker-Colorist Ferd. Vict. 
Kallab ist vor kurzem auf Grund seiner 
wissenschaftlichen Arbeiten auf dem Ge- 
biete der Farben-Analyse seitens der Pho- 
tographischen Gesellschaft in Wien der 
für verdienstvolle Leistungen von Frie- 
drich Rittervon Voigtlaender ge- 
stiftete Ehrenpreis, bestehend in einer 
sroßen silbernen Medaille, die sehr kunst- 
und geschmackvoll hergestellt ist, ver- 
liehen worden. 


Nachruf. 

“ Die Badische Anilin- und Sodafabrik 
widmet ihren nach längerem Leiden am 
18. Juli verschiedenen verdienstvollen 
ersten kaufmännischen Direktor Geh. 
Kommerzienrat Dr. h.e. Hüttenmüller 
einen herzlichen Nachruf. LE. 


Fırmenänderung. 

Unter der Bezeichnung „Badische Ani- 
lin- und Sodafabrik, Verkaufsstelle Leip- 
zig“ wir die bisherige Firma Esenwein 
& Müller weitergeführt und geleitet von 
‘den Herren Otto Müller und Corne- 
lius Apel. Diese Herren sowie Herr 
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von 42259 oder 10% 


Fritz Döring sind ermächtigt, für die 
Verkaufsstelle „in Vollmacht“ zu zeichnen. 
Herr Max Esenwein ist nach 37 jähri- 
ger aufopfernder und erfolgreicher Tätig- 
keit in den Ruhestand getreten. E. 


Kriegsallerlei. 

Über die Baumwollindustrie 
im Moskauer Bezirk. Am Schluß des 
Jahres 1918 gab es im Moskauer Bezirk 
550 Baumwollspinnereien, von denen nur 
447 im Betrieb waren. Die Zahl der Ar- 
beiter belief sich auf 413822 Personen. 
326826 Arbeiter oder 80% der Gesamti- 
anzahl gehörten Gewerkschaften an. Die 
Anzahl der Arbeitslosen erreichte die Höhe 
der gesamten Ar- 
beiterzahl. — In einem in der Zeitung 
„Prawda“ veröffentlichten Briefe wird 
über die große Unordnung geklagt, die im 
„Zentrotextil“ (vergl. „Färber-Zeitung“ 
S.11) herrscht. (,„Golos Rossii" vom 18. 4., 
„Ekonomitscheskaja Shysn“.) (Durch Zeit- 
schrift f. angew. Chemie“ D 1919, S. 322.) 

Stranfa. Aus Roggenlangstroh mit 
46 bis 48% Faserstoff kann durch eine me- 
chanisch-chemische Arbeitsweise ein 
Spinnstoff (Stranfa) erzielt werden. Das 
Stroh wird zunächst (nach „Papierfabr.“ 
17, S.135/36) mechanisch bearbeitet, um den 
Röhrenteil zu zerspalten und die Knoten 
zu zerquetschen. Durch alkalische Lauge 
wird eine chemische Aufschließung er- 
reicht, worauf nach dem Ausspülen und 
Trocknen noch eine Erweiterung der Roh- 
faser erforderlich ist, wie solche ähnlich 
bei der Jute vorgenommen werden muß. 
Die weitere Verarbeitung erfolgt allein 
oder gemischt mit Hede in den in der Jute- 
spinnerei üblichen Feinspinnmaschinen. 
Fabriken zur Erzeugung der Stranfa be- 
stehen in Gera und in Greifenhagen bei 
Stettin. Die Stranfafaser muß als ein 
brauchbarer Juteersatz gelten. (Durch 
„Chem. Zentralbl.“ No.17/18, S. 613.) 

Über den Ruin der deutschen 
Textilindustrie verbreitet sich der 
Direktor der Mechanischen Weberei in 
Zittau, Kommerzienrat Herm. Schnei- 
der, in\No.41 des „Konfektionärs““ wie 
folgt: In das besetzte rheinische Gebiet 
werden große Mengen englischer, franzö- 
sischer und amerikanischer Baumwoll- 
waren eingeführt. An einem einzigen 
Tage erfolgten Angebote solcher Waren 
im Werte von 20500000 M. In den näher 
am besetzten Gebiet liegenden Bezirken 
sind die Angebote zweifellos noch viel 
größer, denn es ist bekannt, daß Groß- 
händler in Elborfeld, Frankfurt a. M., Miin- 








chen, Stuttgart usw. große Posten solcher 
Waren gekauft haben. Die l’reise solcher 
Waren sind 100 bis 200% höher als solche 
z.B. heute in der Schweiz zu kaufen 
wären, und Zahlung hat meist bei Auf- 
tragserteilung oder bei Empfang der Rech- 
nung zu erfolgen. Obwehl in franzö- 
sischen Franken verkauft wird, kann Zah- 
lung in Mark geleistet werden an die El- 
sässische Bankgesellschaft in Mainz. Um 
die Verordnung bezüglich Einfuhrgeneh- 
migung, Devisenbeschaffung usw. be- 
kümmert sich bei diesem Geschäften kein 
Mensch. Die der ” gesamten deutschen 
Textilindustrie dadurch drohende Gefahr 
liegt auf der Hand. Es handelt sich hier 
um Hunderte von. Millionnen Mark feind- 
licher Ware, die zum Schaden unserer Va- 
luta zu Wucherpreisen ins Land kommen, 
und zwar sind es nur Halb- und Fertig- 
fabrikate (von Rohbaumwolle, Rohwolle 
usw. liegen keine Angebote vor). Wenn 
wir glücklich soweit sein werden, daß uns 
die Jöntente Rohstoffe hereinläßt, dann 
haben uns deren Industrielle zu Wucher- 
preisen derart mit Halb- und Ganz- 
iabrikaten versorgt, dal sich unsere We- 
bereien vergeblich um Absatz ihrer Waren 
bemühen werden. Womit soll das Heer von 
Textilarbeitern dann beschäftigt werden, 
namentlich, wenn die große elsässische 
Textilindustrie noch 5 Jahre zollfrei nach 
Deutschland liefern kann? Die zu erwar- 
tenden Zustände sind gar nicht abzusehen. 
Es ist bekannt, daß die Klsässer Fabri- 
Kanten bereits jetzt bevorzugt mit Roh- 
stoffen, Baumwolle, Wolle, Seide usw., be- 
liefert werden, um mit Angeboten in fer- 
tiger Ware im nicht besetzten Deutsch- 
land erscheinen zu können, bevor dieses 
Rohstoffe erhält. Riesensummen deut- 
schen Geldes wandern so ins feindliche 
Ausland, wodurch unsere Valuta weiter 
sinkt. Die deutsche Textilindu- 
strie steht diesen Verhältnissen 
vollkommen machtlos gegen- 
über und geht langsam aber sicher dem 
Untergang entgegen. Auf der einen Seite 
vollkommene Anarchie in bezug auf die 
kinfuhr von Waren aus feindlichen Län- 
dern, wogegen weder der Reichskommissar 
für Aus- und Einfuhr, noch die Reichs- 
stellen für Textilwirtschaft etwas auszu- 
richten vermögen, auf der anderen Seite 
die Fesseln der Zwangswirtschaft, die den 
Industriellen durch tausend Verordnungen 
hindern, die nötigen Maßnahmen zur Wie- 
deraufrichtung des Wirtschaftslebens nach 
eigenem Gutdünken zu Ireffen. Dieser Zu- 
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gehen, nicht länger ertragen werden. 


Zum Sozialisierungsproblem 
liefert Oberst Riensberg ein treffendes 
Lehrbeispiel an den Spandauer Militär- 
Staatswerkstätten. Diese sollten nach dem 
Willen des Kaisers Musterinstitute sein, 
und sind es auch in vieler Hinsicht ge- 
wesen, namentlich in bezug auf die 
mustergültige Fürsorge für die Arbeiter 
und die Wohlfahrtseinrichtungen für ge- 
sunde und billige Wohnungen usw. Trotz- 
dem die Institute Gutes ‚geleistet und die 
Armee gut, billig und zeitgerecht mit 
Waffen, Munition und Kriegsgerät ausge- 
rüstet, konnten sie die durch sozialdemo- 
kratische Agitation beeinflußten Arbeiter 
nicht zufrieden stellen. Im Jahre 1912 
wählte ein großer Teil der Spandauer 
Militärarbeiter: Liebknecht. Das war 
der Anfang vom bösen Ende. Heutesind 
die Spandauer Institute ein 
disziplinloses Chaos. Die Revo- 
lution hat ihnen beim allgemeinen Zu- 
sammenbruch das Grab gegraben. Ein 
früher blühendes Arbeitsfeld ist in 
wenigen Monaten von einer Riesen- 


.schuldenlast erdrückt worden. Die Militär- 


verwaltung hatte die Institute mit gesun- 
dem Unternehmergewinn bewirtschaftet, 
und jetzt muß die neue Regierung nach 
ihrem halbjährigen Bestehen den Banke- 
rott des Instituts kundtun. Erhebliche 
Staatsmittel sind ohne nennenswerte ArT- 
beitsleistungen während dieser Zeit in 
sträflicher Weise vergeudet worden. Man. 
hätte glauben sollen, daß die Spandauer 
Institute in erster Linie dazu berufen sein 
würden, das laut und viel verheißene Heil 
der Sozialisierung zu erweisen. In dem 
Augenblick aber, in dem dies hätte ge- 
schehen können, sind die Institute in 
Ohnmacht zusammengebrochen. Sie 
hätten so schöne Lehrstätten 
des Sozialismus werden können. 
Das Prinzip hat aber im ent- 
scheidenden Augenblick ver- 
sagt. Daraus sollte man Lehren 
ziehen. Wenn es im Kleinen 
nicht geht, wie will man es im 
Großen schaffen? Der Zusammen- 
bruch erfolgte durch die so übermäßig ge- 
steigerten Lohnforderungen; e:fehlte weiter 
an der erforderlichen Arbeitsfreudigkeit; 
Streik und Arbeitsverweigerung vollen- 
deten das Zerstörungswerk. Die instinktive 
Gewalt der Massen hat die besonneneren 
älteren Arbeiter, die inzwischen bereits ere 
kannt hatten, daß der Bogen überspannt, 
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mit sich fortgerissen. Die gesicherten Le- 


bensbedingungen der Arbeiter wurden 
unterminiert. Es wurde alles geän-‘ 
dert, doch konnte man nichts 


Besseres an die Stelle des Ge- 
änderten setzen. Das Gespenst der 
Arbeits- und, Brotlosigkeit ist aufgestan- 
den. Aus’ diesem trostlosen Zu- 
stand können die Institute sich 
nur durch eigene Arbeitskraft 
in Einsicht zu befreien suchen. 
Ohne.rechte Organisation wer- 


denimGroßbetriebedie Arbeiter. 


entweder 'zu kostspielig, oder 
die Arbeitsprodukte fallen un- 
gleich und unzuverlässig aus. 
Die Kunst liegt in der Vermei- 
dung ungötiger Ausgaben und 
in der gewinnbringenden Aus- 
nutzung der notwendigen Aus- 


gaben. Nicht politisieren, son- 
dern arbeiten! Die Staatsarbeiler 
müssen erkennen. daß ihre bevorzugle 


Stellung ihnen nicht nur Rechte gibt, son- 
dern auch Pflichten auferlegt. Staats- 
arbeiter sind nicht Krinnengänger an der 
Staatskasse, sondern Staatsstützen. Nur 
ehrliche eifrige Arbeit. die Werte schafft, 
kann den Spandauer Instituten und Ar- 
heitern helfen. Vor allem dürfen die 
Staatsarbeiter der Fabrikleitung, von der 
das eigentliche Denken ausgeht, nicht in 
das Handwerk pfuschen wollen. Bei der 
Neuaufrichtung der zusammengebroche- 
nen Werke wurde die wöchentliche Ar- 
heitszeit auf 46'/, Stunden festgesetzt. 
Möglichst soll wieder die Akkordar- 
heit durchgeführt werden; Grund- 
lage fiir Wiedereinstellung der Arbeiter 
ist Verpflichtung auf Ordnung 
und Disziplin. Angestelllten- und 
Arbeiterausschüsse sind ehrenamtlich und 
bei Lohndifferenzen anzurufen. (Nach 
„Berl. N.N.“ No. 228.) 


Über-die neuen Uniformen der 
vorläufigen Reichswehr lesen wir 
in No. 40 des „Konfektionär“ die folgenden 
vorläufigen Andeutungen: Die Bekleidung 
ist für alle Angehörigen der Reichswehr, 
vom Wehrmann bis zum höchsten Offizier, 
im Schnitt und in der Ausstattung gleich 
und aus feldgrauem Grundtuch. 
Die Führer (Offiziere und Unteroffiziere) 
werden als solche durch ein gemeinsames 
Abzeichen in Gestalt von Schulter- 
schnüren aus Drahtgespinnst gekenn- 
zeichnet. Die Dienstgrade der Führer 
unterscheiden sich durch Gradabzeichen 
auf den Ärmeln. Beim Mantel ist man vom 
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einreihigen zum zweireihigen übergegan- 
sen; der doppelreihige frühere Offiziers- 
mantel wird also auch für die Mann- 
schaften eingeführt. Die Knöpfe von 
1,9 cm Durchmesser sind einheitlich aus 
mattweißem Metall. Der Feldrock tritt an 
Stelle der bisherigen Bluse. Er hat einen 
Stehumfallkragen aus feldgrauem Ab- 
zeichentuch (wie ihn die Offiziere bisher 
trugen) von 4 bis 6 cm Höhe, beiderseits 
vorn am Kragen als gemeinsames Reichs- 
wehrzeichen eine graue Doppellitze (ähn- 
lich der bisherigen Gardelitze für Mann- 
schaften mit farbigen Streifen, welche die 
Waffengattung kennzeichnen) auf. einem 
Spiegel von feldgrauem Abzeichentuch. An 
Stelle der Achselklappen und -stücke 
treten zwei flachgelegie, mit zwei Schie- 
bern versehene Schulterschnüre. Statt 
der Ärmelumschläge sind Ärmelaufschläge 
aus feldgrauem Abzeichentuch eingeführ!. 
Für die Kopfbedeckung ist der Stahlhelm 
vorgesehen, ferner eine Feldmütze mit 
weichem Tuchschirm und Tuchkokarde. 
An Stelle des Lederhelms tritt eine Dienst- 
mütze, die nur für die Heimat bestimmt ist. 
Sie ist in Form ähnlich der bisherigen 
Einheitsmütze für Offiziere und aus feld- 
srauem Grundtuch mit einem DBesatz- 
streifen aus feldgrauem Abzeichentuch. 
Sie ist vorn steif, hinten schlapp. Bunte 
Vorstöße rund um den Deckel und der 
Besatzstreifen kennzeichnen die Waffe. 
Schirm und Sturmriemen sind aus schwar- 
zem lieder. Auf dem Besatzstreifen sitzt 
die Kokarde in der deutschen, darüber 
eine solche in den Landesfarben. Ko- 
kärden einheitlich: die sogenannten sil- 
bernen, das deutsche National von einem 
weißmetallenen Eichenlaubkranz umrahmt. 
Die Hose wird für alle Waffengattungen 
einheitlich; für den Dienst: die feldgraue 
Stiefelhose. Berittene tragen noch Tuch- 
oder Lederbesatz. Dazu tritt die lange 
Hose ohne Vorstoß. Das schwarze Schuh- 
zeug bringt für Berittene als Reitstiefel 
hohe Lederstiefel in der Art der bisherigen 
Kavalleriestiefel. Für den Dienst der In- 
fanteristen ist ein schwerer benagelter 
Schnürschuh vorgesehen, mit feldgrauen 
Wickelgamaschen. Für den kleinen Dienst 
sind für alle Waffengatiungen leichte 
Schnürschuhe bestimmt. Die bisherige In- 
fanterietroddel wird allgemeine Anwen- 
dung finden; an Stelle des großen tritt 
das kleine Portepee. Statt brauner und 
weißer Handschuhe werden feldgraue ein- 
geführt. Jede Waffengattung wird durch 
eine Farbe repräsentiert (z.B. Infanterie: 
Weiß); der Truppenteil durch einen ova- 
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Ion Spiegel mit der Nummer desselben, 
tragbar auf beiden Oberärmeln, und der 
Dienstgrad durch eine einheitliche matt- 
silberne, 1 em breite Tresse. Der Arm- 
spiegel wird von der Farbe der Waffen- 
gattung umrahmt. Diese {ritt somit an 
drei Stellen der Bekleidung auf: an der 
Mütze in den Vorstößen, in den Doppel- 
litzen am Kragen und um dem Arm<piegel. 


Dividenden. Chemische Fabrik 
vorm. Sandoz in Basel 30%, das Ak- 
tienkapital soll von 4 auf 5 Millionen 
Mark erhöht werden; Kalle & Co., Biebrich 
a.Rh. 7% (G.V. 10%); Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a.M. 
12% (G.V. 18%). die Gesellschaft bean- 
tragt die Ausgabe einer neuen 4'/, % An- 
leihe über 30 Millionen Mark; bei höheren 
Abschreibungen 23,7 Mill. Mark (i. V. 19,1) 
heträgt der Reingewinn 14,9 Mill. Mark 
(1.V. 25,1); Akt.-Ges. für Anilinfabrika- 
tion, Berlin 12% (.V. 18%); Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Baver & Co., Lever- 
kusen 12 % (1.V. 20%): Badische Anilin- 
und. Sodafabrik, Ludwigshafen 12% (i. V. 
20 %) bei 14686184 Mk. Reingewinn; 
Vereinigte Glanzstoff - Fabriken 
Elberfeld 20% G.V. 20%) bei Abschrei- 
kung von 6448451 Mk. (i. V. 3338056), 
hiervon auf Effekten infolge Rückgang 
des Kurses der Staatspapiere 3873616 
(i.V. 110652) Mk., verbleibt Reingewinn 
695423 (i.V. 6449543) Mk.: Mechanische 
Jutespinnerei und Weberei A.-G. in Bonn 
5% (G.V. 10%), hergestellt wurden -wie- 
der nur Juteersatzstoffe, Kursverlust auf 
Wertpapiere 23955 Mk. (i.V. 0): Anton & 
Alfred Lehmann A.-G., Berlin - Nieder- 
schöneweide, der Hauptbetrieb ruhte völlig, 
so daß auf einen Fabrikationsgewinn nicht 
zu rechnen war; Forstmann & Huffmann 
A.-G. Werden a.d.Ruhr 6.% (.V. 6%): 
Th. Goldschmidt A.-G. Essen, Zinnhüttie 
12% (.V. 12%): Baumwollweberei Mitt- 
weida 8% (i.V. 10%); Vereinigte Kunst- 
seidefabriken A.-G. Kelsterbach a.M. 6 %. 
das Werk beschäftigt sich mit Stapelfaser- 
fabrikation, klagt über den Rückgang der 
ArbeitsleistungseitderNovemberrevolution 
bei erhöhten Lohnansprüchen der Arbeiter. 


Über Wert und Bedeutung der 
deutschen Kolonien gibt das Reichıs- 
ministerium für wirtschaftliche Demobil- 
machung schr interessante "graphische 
llebersichtstafeln heraus, denen wir fol- 
sendes entnehmen: Die Einfuhr in un- 
xcre Kolonien hetrug in Millionen Mark im 
Jahre 1907 für etwa 144, dagegen in 1913 
schon für 278.2, darunter für 87,8 Mill. M. 


A.-G., 
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Textilwaren. Die Ausfuhr aus unseren 
Kolonien betrug in 1907 etwa für 73 Mill. 
Mark dagegen in 1913 schon für 241 Mill. 
Mark, darunter für 47.2 Mill. M. Textil- 
stoffe, für 19,1 Mill. M. Kautschuk, für 
59 Mill. M. Diamanten (aus Deutsch-Süd- 
west-Afrika), für 0,9 Mill. M. Häute und 
Felle. für 56,2 Mill. M. Nahrungsmittel, 
darun'er für 7 Mill. M. Kakao. Von vor: 
her genannten Textilrohstgffen stammien 
für 24 Mill. M. Baumwolle aus Deutscehh- 
Ost-Afrika, für 0,5 Mill. M. aus Togo, für 
16,5 Mill. M. Seide aus Kiautschou, für 
10.3 Mill. M. Sisalhanf aus Deutsch-Ost- 
Afrika, für 17,6 Mill. M. Sirohborde aus 
Kiautschou, ebendaher für 7.2 Mill. M. Erd- 
nußöl und für 2,8 Mill. M. Bohnenö]; für 
2,0 Mill e M. Palmöl aus Kamerun usw. 
Ferner noch größere Mengen Korn. Erd- 
nüsse, Kupfererze, Elfenbein, Phosphate. 
ferner kleinere Mengen Zinnerze, Rohgold, 
Glimmer, Kaffee usw. Bei dieser Gelegen- 
heit wird auch auf die Gesamt-FEin- und 
Ausfuhr Deutschlands hingewiesen. 

Es betrug die Einfuhr Deutschlands 
in 1913 für 10770,3 Mill. M., darunter aus 
suropa für 5889,3 Mill. M., Amerika für 
2994,4 Mill. M., Asien für 1049,4 Mill. M., 
Afrika für 496,5 Mill. M., Australien für 
227,7 Mill. M. 

«Es betrug die Ausfuhr Deutschlands 
in 1913 für 100965 Mill. M., darunter nach 
Europa für 7677,2 Mill. M., Amerika für 
1546,5 Mill. M., Asien für 547,9 Mill. M., 
Afrika für 210,7 Mill. M., Australien für 
103,6 Mill. M. S. 


 Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 





Patent-Anmeldungen. 

Kl.Sb. KR. 28243. T.üstriermaschine für Garne. 
CarlKlöckner. Barmen. Heckinghauser- 
straße 265. 25. 2. 10. 

Kl. Sh. A. 31026. Verfahren zur Herstellung 
von Erzeugnissen aus  Lederersatzstoff. 
Ewald Arnold. Krfurt, Gartenstr. 41. 
25.9. 18. 

Kl. 8i. G. 46121. Verfahren zur Ilerstellung 
eines fettlosen Wasch- und Walkmittels: Zus. 
z. Anm. G. d4 4118. Ernst Gips, Aachen, 


Schleifmühle. 16. 5. 18. 

Kl. 8i. B. 79374. Reinigungs- und Wasch- 
mittel: Zus. z. Anm. B. 79076. Dr. Max 
Buchner. Hannover-kleefeld, Schelling- 
straße 1. 20. 4. 15. 


Kl. 8i. M. 62675. Verfahren zur Herstellung 
eines Sauerstoffwaschmittels. Erich Möh- 
ring, Ilallea.d.S., Reilstr. 48. 20.2. 18. 





Kl. Sk. 


ungeleimter 


X. 30680. Verfahren zur Herstellung 

Papiergarne.. Josef AX- 
mann. Chemnitz, Ulmenstr. 23. 21. 6. 18. 

Kl. 8k. D. 34551. Verfahren zum Stärken 
von Füll-, Hart- und anderen Appreturen 
mittels Zellulose. Robert Dischreit, 
Plauen i. V. 31. 5. 18. 

Kl. Sk. H. 75 455. Leinenrückgewinnung. Theo- 
dor Husmann, Berlin, Bayrischestraße 27. 
18. 10. 18. 

Kl.22a. G. 43437. Verfahren zur Darstellung 
von Metallverbindungen metallempfindlicher 


Farbstoffe, insbesondere der o-Öxyazofarb- 
stoffe. Gesellschaft für Chemi- 
sche Industrie in Basel, Basel, 


Schweiz. 19. 11. 15. 

Kl. 22b. G. 44902. Verfahren zur Herstellung 
von Chlorsubstitutionsprodukten des N- 
Dihydro-1.2.2!.1’-anthrachinonazins.. Ge- 
sellschaft für Chemische Indu- 
strie in Basel, Pasel, Schweiz. 2, 3.17. 

Kl. 29a. N. 17317. Vorrichtung zum Be- 
arbeiten von Pflanzenstengeln mit Fall- 
hämmern. Maschinenfabrik A. Neu- 
mann, Bitterfeld. 13. 5. 18. 

Kl. 29a. K. 66908. Verfahren zur Entfernung 
des Pflanzenleims von Schmellen (Schmielen, 
Aira) u. ä. schwer aufschlieiibaren Faser- 
pflanzen. Georg Künzel, Crimmitschau 
1. Sa. 10. 8. 18. 

Kl. 29a. V. 14379. Vorrichtung zur 
führung des Verfahrens zum Entfasern von 
Pflanzenstengeln mittels Sandstrahls; Zus. 7. 
Ann. V. 14349. Otto Venter, Chemnitz. 
‘. 10. 18. 

Kl.29a. M.639%. Verfahren zur Gewinnung 


spinnbarer Feinfasern aus der Rinde des 
Maulbeerbaumes. Gustav Mark. Bretnig 
(Bez. Dresden). 14. 9. 18. 


Kl. 29b. 11. 74823. Verfahren zur Verwertung 
der Holzteile von Ginster u. dgl. Arthur 


Hammer. Berlin. Meyerbeerstraße 1—1. 
19. 1. 18. - 

Kl. 2b. H. 75114. Spinnfaser aus der Malva 
crispa. -Arthur Hammer, Berlin, Meyer- 
beerstraße 1—4. 2.9. 18. 

Kl. 29b. H. 75116. Spinnfaser. Arthur 
Hammer. Berlin. Meyerbeerstraße 1—1.. 


2, 9, 18. : 
Kl. 29b. V. 11432. Verfahren zur Aufberei- 
tung von, Spinnfasern. Verein der 
Spirtitus-Fabrikantenin Deutsch- 
land, Berlin. 29. 11. 18. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. Sa. No. 314721. Maschine zur besonders 
wirksamen Behandlung : von zusammen- 
hängenden Bahnen (Geweben), Gespinsten. 
Bändern, Filmen usw. Dipl.-Ing. Alfred 
Schmidt, Charlottenburg, Spreestr. 11. 
2.3.18. 

Kl. 8b. No. 314 946. 
machen von Geweben. 


Vorriehtung zum Weich- 
CarlBeck jun, 


Eschwege. 9. 11. 18. 
Kl. Sd. No. 314741. Dampfwaschautomat. 


Paul Fischer. Stuttgart, Hohenheimer- 
straße 29. 11. 2. 19. . 


Patent-Liste. 


\us-. 
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Kl. 8i. No. 314 909. Verfahren zur Herstellung 
eines pastenförmigen Waschmittels. Chem. 
Werke, München Otto Bärlocher 
G. m. b. H., Augsburg. 16. 1. 18. 


Kl. Si. No. 311852. Verfahren zum Abziehen 
von Farben von Wollfasern. Franz 
Kollm. Berlin, Bergmannstr. 31. 24. 3. 18. 


Kl. 8i. No. 314877. Verfahren zur Gewinnung 
von Süaponin oder saponinartigen Stoffen. 
Billwärder Seifen- und Glycerin- 
fabrik Walter Krauß x W. HH. Hof- 
mann. Hamburg 25. 5. 18. 

Kl. 8k. No.301 361 „RK“. Verfahren zum Dichten 
von Papiergarngeweben. Fabian Rawit- 
scher. Berlin, Burgstr. 17. 3.5. 17. 

Kl. 8k. No. 307611 „K“. Verfahren zur Saug- 
fühigmachune von Abfällen der Papier- 
industrie; Zus. z. Pat. 303302. Reis & Co. 
Friedriehsfeld, Baden. 20. 2. 18. 

Kl. 8k. No. 299761 „K“. Verfahren zum Kon- 
servieren poröser Stoffe, wie Gewebe, llolz 
und dergl. Grubenholzimprägnie- 
rung G. m. b. IL, Berlin. 24.10. 16. 

Kl. 8k. X\o. 302551 „K“. Verfahren zur Ver- 
stärkung von Papiergarn. Dr. Otto Ruff, 
Breslau. T'ferzeile 10. 6. 7. 17. 

Kl. Sk. No. 29773 „K“. Verfahren zum Im- 
prägnieren zwecks Herstellung unentflamn'- 
barer Stoffe. Willibald Näher, Pforz- 
heim. Westl. Karl Fr. Str. 4. 27. 4. 16. 

Kl. Sk. No. 303231 „K“. Verfahren zur Er- 
höhung der Tragfestigkeit von wollenen ge- 
fürbten (reweben. Leopold Gassella& 
Co. G. m. b. H., Frankfurt a. M. 17. 10. 16. 

Kl. 8k. No. 299771 „K*. Verfahren, Papier- 
earn oder Papiergewebe zu impränieren. 

 Theodar Dittmann. Neumünster. 
22:°7,.16; 

Kl. 8k. No. 305024 „K*. 
wasserdichten Imprägnierung von Papier- 
ecweben und FTirzeugnissen aus Vapierge- 
weben. Max Linke. Remscheid. Elber- 
felderstr. 11. 26. 6. 17. 

Kl. 8k. No. 306.461 .K“. Verfahren zur Her- 
stellung von Putzwolle aus Abfällen der Pa- 
pierindustrie: Zus. z. Pat. 303302. Reis & 
Co.. Friedrichsfeld. Baden. 18. 9. 17. 

Kl. 8k. No. 314167. Walkmittel. Dr. Alfred 


Verfahren zur 


Pinagel. Nachen. Lütticherstr. 158. 
26. 5. 16. 
Kl. Sm. No. 311209. Verfahren zur Her- 


stellunxz von reinen Indanthrenfarbstoffen: 
Zus. z. Pat. 313724. Farbwerke vorm. 


Meister Lucius & Brüning, Höchst 
a.M. 23.4. 13. 

Kl. 22e. No. 300707 .K*. Verfahren zur Ifer- 
stellung von’ Chinonfarbstoffen. Max 


Becke, Weidling. Nied. Öster.. Dr. Wil- 
helm Suida und Dr. Iermann Suida, 
Wien. 12. 6. 15. 

Kl. 22h. No. 314317. Verfahren zur -Aus- 
fällung gelöster Nitrozellulose. Vereinig- 
te Köln-Rottweiler Pulverfabri- 
ken. Berlin. 6. 6. 18. 





196 Briefkasten. 
Briefkasten. 
Fragen. 
Frage 45: Wie kann man der mit Natron- 
lauge und Hydrosulfit reduzierten Indigo- 


Stammküpe, welche nach 2 bis 3 Tagen eine 
dunkle Farbe bekommt, wieder das ursprüng- 
liche Aussehen verleihen, ohne ihre Fürbekraft 
zu beeinträchtigen? 01 
Frage 46: Wie läßt sich krvst. kiesel- 
saures Natron (Wasserglas) am leichtesten auf- 
lösen ? J 
Antworten. 
AntwortaufFrage 36: Die gewünsch- 
ten. relativ echten Indigotöne auf basischem 
Grund lassen sich mit Indoinblau RN extra 
(B.A.S.F.) erhalten. Diese Färbungen ätzen 
sich mit Zinnsalz rot, indem sich an den ge- 
ätzten Stellen Safranin bildet. Die Ätzeffckte 
können durch Rhodamin oder Eosin unter Mit- 
verwendung von essigsaurem Chrom oder auch 
mit Rhodamin, Auramin und Euchrysinfarbstof- 
fen unter Beigabe von Taunin als Fixierungs- 


mitte] geschönt werden. Schr. 
Antwort auf Frage 37: Papiergarne 


lassen sich auf Kreuzspulen sehr gut auf Pack- 
apparaten nach dem Obermaiersystem färben. 
Bei Auswahl leichtlöslicher Farbstoffe. die sich 
überhaupt. für die Apparatfärberei eignen, sind 
die Färbungen vollkommen gleichmäßig. Das 
Troeknen muß bei nicht zu hohen Temperaturen 
vorgenommen werden, um ein Aufspringen der 
Fäden zu verhindern. Dr F 
Antwort auf Frage 35: Trichloräthry- 
len hat sich in der chemischen Wäscherei in 
der letzten Zeit mehr Eingang verschafft und 
ist als Lösungsmittel an Stelle von Benzin nur 
zu empfehlen. löst alle fetthältigen Un- 
reinigkeiten chenso gut, wie Benzin und ist 
ausgezeichnet zeeignet zum Entfernen alter 
verharzter Ölflecken, wofür bisher Äther oder 
Chloroform Verwendung fanden. Da es bei 
88°C. siedet, kann es in einem gewöhn- 
lichen Destillierapparat destilliert werden. Es 
eignet sich sehr gut zur Reinigung zusammen 
mit - Tetrachlorkohlenstoff, ist nicht feuerge- 
fährlich und nicht explosiv. Zu beziehen ist 
Trichloräthylen von Dr. Alexander 
Wacker, Gesellschaft für elektrochemische 
Industrie, München. Dr F. 
Antwort auf Frage 39: Callogen ist 
von der Firma H. Th. Böhme, Chemische 
Fabrik in Chemnitz, zu beziehen. Es hat sich 
yei dichten Gewcben gut bewährt. Auf Grund 
von Mustern und Angaben über den Preis des 
Callogens, welche von der Firma zu erhalter 
sind, kann der Fragesteller die Gestehungs- 
kosten unschwer berechnen. 
Antwort auf Frage 40: Papiergewebe 
lassen sich feuerfest imprägnieren, indem man 
die Ware zunächst in ein lauwarmes Bad von 
vutem Wasserglas 10° Be. bringt, gut ab- 
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quetscht und trocknet. Dann bringt man die 
Ware in ein Bald von Natriumaluminat, queischt 
ab und trocknet wieder. Durch das zweimalige 
Trocknen findet die Umsetzung des löslichen 
Natriumsilikates (Woasserglas) und des lös- 
lichen Natriumaluminats zu unlöslichem Alu- 
miniumsilikat statt. Da etwas freies Ätznatron 
entsteht. muß nun gespült werden, um dieses 


zu entfernen. Zum Schluß wird in einem 
2!/% Bittersalzbad behandelt, abgequetscht 


und zespült. Durch das letzte Spülbad wird der 
Imprägnierungseffekt nicht wesentlich bheein- 
trächtigt, der Griff und die Weichheit der 
Ware aber verbessert. Dr F. 


Antwort auf Frage 42: Zentrifugen aller 
Ausführungen, auch solche unter Vakuum ar- 
beitend, fertigt die Zentrifugenfabrik C. 
G. Haubold A.-G., Chemnitz. 

Antwort lauf Frage 43: Aus Gewe- 
ben, die aus pflanzlichen Fasern bestehen, wie 
ZAeltbahnen. läßt sich die Imprägnierung ent- 
fernen. wenn man die Ware zunächst in einer 
Flotte behandelt. die auf 100 Liter 4 bis 5 Liter 
Salzsäure enthält. Man geht lauwarm ein, 
treibt zum Kochen und kocht etwa 30 Minuten. 
Dadurch wird die fettsaure Metallseife zerlegt. 
Man spült heiß und behandelt zur Entfernung 
der Fettverbimndungen mit kochender Soda oder 
Natronlaugelösung: man braucht 4bis 5 %/, Soda 
oder !/2 bis 1° Be. starke Natronlauge. Gewebe, 
die tierische Fasern enthalten. wie Wolle’ oder 
Seide, werden nach dem Säuern gründlich ge- 
spült und in einem lauwarmen Salmiakgeist- 
had behandelt. Läßt sich auf diese Weise die 
Fettsäureverbindung nicht vollkommen ent- 
fernen, so behandelt man die Ware in einem 
Benzin- oder BE@nzolbad. fir F. 

Antwort 2 auf Frage 43: Tmprägnie- 
rungen aus baumwollenen Zeltbahnen lassen 
sich durch Auskochen unter Druck mit Natron- 
lauge und Soda mit darauffolgendem Säuern, 
eventuell Seifen. Chloren. Säuern und Waschen 
entfernen. Die Zeltbahnen können dann wie- 
der gefärbt werden. wenn die hellen Stellen 
nicht auf Oxyzellulose zurückzuführen sind. 
Versuchen Sie die Imprägnierung aus wollenen 
Tuchen und Pallonseide, welche keine so 
scharfe Behandlung vertragen, mit Hyraldit 
(Cassella) oder Burmol (Badische) durch 
Auskochen und Absäuern zu entfernen. Von 
besonderem Wert wäre es zu wissen. wie die 
Scide und Tuche imprägniert sind. J. 

\ntwort auf Frage 44: Wenden Sie 
sich an die Zittauer Maschinenfabrik 
\.-G. Zittau i. Sa.. die Ihnen für Sie geeignete 
Apparate oflerieren wird. ir. F. 


Bemerkung. e 
Manuskripte, die ohne Aufforderung der 
Redaktion zugehen, werden nur auf besonderes 
Verlangen zurückgesandt, wenn ihnen ein fran- 
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Neue Patente aus dem Gebiet der mecha- 
nischen Technologie der Faserstoff- 


verwertung. 
von 
Jos. Lehne. 
D.R.P. No. 309 647 vom 10. 1. 13. 
Ein neues sehr interessantes Druck- 
verfahren bildet den Gegenstand des 
Ivan Orloff in Moskau erteilten Pa- 


tentes. Eis lassen sich auf dem in demselben 
geschilderten Wege mit einfachsten Mitteln 
ganz neue eigenartige Fffekte erzielen. 
Während bei dem bisher in der Zeug- 
druckerei angewandten Verfahren zuerst 
eine Zeichnung des ganzen Musters herge- 
stellt wurde, welche alsdann den einzelnen 
Farben entsprechend in eine Anzahl 
Sonderzeichnungen zerlegt wurde, nach 
welchen alsdann die Druckwalzen graviert 
wurden, wird nach dem neuen Verfahren 
schon bei der Herstellung der Zeichnung 
und Kolorierung Rücksicht auf das nach- 
folgende Verfahren genommen. Dieses be- 
ruht kurz gesagt darauf, daß mehrere 
Muster über einander gedruckt werden, 
welche sich dann teilweise überdecken und 
in verschiedenen Farben gedruckt, mehr 
Farbtöne ergeben, als Walzen vorhanden 
sind und eine saubere scharfe oder allmäh- 
lich verlaufende Abstufung der Farbtöne 
innerhalb eines und desselben Teiles eines 
Musters gestatten, ohne daß es erforderlich 
ist, zu diesem Zwecke den Teil des Musters 
in Einzelstücke, die sich auf verschiedene 
Walzen befinden und dann genau zur 
Kantendeckung gebracht werden missen, 
zu zerlegen. Ebenso lassen sich auf diese 
Weise plastische Wirkungen, sogenannte 
Reliefmuster, erzielen. Dabei ist es nicht 
einmal unbedingt erforderlich, vorher eine 
Zeichnung des fertigen Musters herzu- 
stellen, eine einfache und für die Gravur 
erforderliche, die Konturen enthaltende 
Zeichnung reicht aus, welche allerdings 
unter Berücksichtigung aller der modernen 
Stoffdruckerei zu Gebote stehenden Mittel 
angefertigt wird, um im Endergebnis ver- 
srchiedene Effekte zu erzielen. 

Zum besseren Verständnis des Verfah- 
rens sei auf die Figuren verwiesen: Fig.1 
stellt die Anordnung vier verschiedener 
Farben eines Teilmusters= dar, das mit vier 
gravierten Walzen hergestellt ist. Fig.2 

xxx. 


k 


zeigt die Gravierung der Hauptwalze, 
welche dazu dient, dem Muster der Fig.1 
entsprechend Ätzen oder Reserven auf den 
Stoff aufzutragen. Die verlieften Stellen 
der Walze sind schwarz gezeichnet. Fig.3 
zeigt das endgültige Druckergebnis, 
welches beim gleichzeitigen Auftragen der 
beiden Muster Fig.1 und Fig.2 erhalten 
wird, wenn die Punkte A mit aund B mit b 
zur Deckung gebracht werden. Fig.4 zeigt 
eine Stoffoberfläche, die mit irgend einem 
ätz- oder reservierbaren Farbstoff gefärbt 
ist. Fig.5 ist das Muster einer gravierten 
Walze. Fig.6 zeigt das fertige Muster, 
welches auf dem Gewebe Fig.4 dureh 
gleichzeitiges Drucken zweier vollkommen 
identischer Walzen (Fig.5) erzielt wird. 
von denen die eine eine Ätze oder Reserve, 
die andere einen schwarzen oder anderen 
reservierbaren Farbstoff aufträgt. Fig.7 
zeigt das Ergebnis, wenn statt des ätzbaren 
ein nichtätzbarer Farbstoff verwandt wird. 
Fig.S zeigt das Ergebnis, wenn eine der 
Walzen statt des ätzbaren einen 'verhält- 
nismäßig schwer ätzbaren oder eine- 
Mischung aus einem ätzbaren und einem 
nichtätzbaren Farbstoff aufträgt. Die dia- 


»gonalen Striche in einer Richtung bezeich- 


nen dieienigen Stellen, auf welchen ein 
Teil des schwer ätzbaren Farbstoffes oder 
der nichtätzbare Teil der oben erwähnten 
Mischung geblieben ist, nämlich an den 
Stellen, an welchen sich die erhabenen 
Stellen der beiden identischen, gegenein- 
ander versetzten Walzen decken. Fig.‘ 
zeigt eine Variante der Fig.8, derart, dal 
auf angefärbtem Stoff mit illumnierter (ge- 
färbter) Ätze oder Reserve gedruckt wird. 
was durch die feinen Striche angedeutet 
ist. Fig.10 zeigt die Anwendung zweier 
verschiedener Farben und stellt entweder 
den Fond oder einen Teil des zweiten 
Teilmusters dar. Fig.11 zeigt ein Muster, 
welches auf zwei verschiedene Arten zu 
erhalten ist, indem entweder die eine der 
Walzen eine Ätze oder Reserve druckt. 
welche die Grundierungsfarbe vernichtet, 
die zweite Walze aber Tannin oder eine 
andere den Fond verstärkende Beize aul- 
trägt. oder indem eine Walze eine Ätze 
oder Reserve aufbringt, welche die Fond- 
farben vernichtet, während die zweite 
Walze, bei weleher nicht die schwarz, son- 
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dern die weiß dargestellten Stellen vertieft 
graviert sind, eine Halbätze oder Halb- 
reserve druckt, welche nur einen Teil der 
Farben des Fonds wegäzt bezw. reserviert, 
wobei die Farben des Fond dunkler als bei 
dem ersten ‘Verfahren sein müssen, was 
durch fettere Striche angedeutet ist. In 
Fig.12 erfolgt der Arbeitsgang in der 
Reihenfolge, daß die eine Walze eine Ätze 
oder Reserve druckt, welche die Grund- 
farbe vernichtet, während die andere 
Walze eine Ätze, Reserve oder irgendein 
Reagenz druckt, welches die Grundfarbe 
verändert. Auch bei dieser Zeichnung ist 


Fig. 1. 





Fig. 3. 


die Grundfarbe dunkler, als bei Fig.10. 
Fig.13 endlich zeigt die Anordnung der 
heiden Teilmuster bei Annahme eines zen- 
tralen Beleuchtungspunktes, wobei das 
Hauptmuster ausgezogen, das den Schatten 
darstellende Muster punktiert gezeichnet 
ist. Die nach vorliegendem neuen Verfah- 
ren angefertigten Drucke werden also, wie 
schon erwähnt, durch teilweises oder voll- 
ständiges Übereinanderdrucken zweier 
Teilmuster erzielt, wobei das eine meist 
einfarbig mit einer Walze oder im Hand- 


druck mit einer Model gedruckt wird. Die 
Gravur dieser Hauptwalze (Fig. 2 und 
Fig.5) bildet ein Positiv oder ein Negativ 
der Umrisse des fertigen Druckes, d.h. 
entweder wird das Muster gedruckt oder 
die Umgebung des Musters, während das 
letztere freibleibend und dann regelmäßig 
und vollständig von den Farben des 
zweiten Musters gedeckt wird. Das zweite 
Muster kann alsdann mehrfarbig sein und 
von soviel Walzen, als Farben vorkommen, 
gedruckt werden (Fig.1). Statt mehrerer 


Farben kann auch dieselbe Farbe in ver- 
schiedenen Absdhattierungen 
Fig. 4. 


vorhanden 
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sein. Das zweite Muster wird dann stets 
durch das Hauptmuster mehr oder weniger 
verändert. Die Farben des zweiten Musters 
können hierbei in bestimmter Beziehung zu 
den Konturen des Hauptmusters stehen 
(Fig.1), doch ist dies nicht erforderlich 
(Fig. 10). Zur Erzielung besonderer Wir- 
kungen können auch die Farben des 
zweiten Musters die Fläche des ganzen Ge- 
webes bedecken oder aus Gründen der 
Farbersparnis oder, um die Töne mehr her- 
vorzuheben, 


können die außerhalb des 








eigentlichen Musters liegenden Teile des 
Gewebes freibleiben. Als Hauptfarbe wird 
meist eine Bunt- oder Weißreserve oder 
-ätze oder ein ebenso wirkendes Reagenz 
benutzt. Ist die Hauptwalze als Negativ 
graviert, so daß nur die Silhouetten des 
fertigen Druckes Treibleiben, so ergeben 
sich farbige Muster auf weißem oder ein- 
farbigem Grunde, wobei die Farben des 
zweiten Musters alle ätzbar oder reservier- 
bar sein und, um die beabsichtigte Wirkung 
mit Sicherheit zu erzielen, die beiden Teil- 


muster sich in genügend breiten Flächen, 


welche der Linienführung des äußeren 


Fig. 7. 





Fig. 9. 


Musters folgen, decken müssen. Isi dagegen 
die Hauptwalze als Positiv ausgeführt, so 
deckt sie entweder genau die Stellen des 
fertigen Musters, oder der Abdruck ist 
kongruent oder ähnlich dem Abdruck einer 
oder mehrerer Walzen des zweiten Teil- 
musters. Die beiden kongruenten Abdrucke 
werden gegeneinander verschoben aufge- 
bracht, so daß sie sich schneiden oder über- 
decken. Im ersten Falle werden bunte 
Muster auf weißem Grunde, z.B. mit 


VG 


Tanninfarben, erzielt. Als Hauptfarbe 
kommt hierbei anstelle einer Ätze oder Re- 
serve eine verdickte Beize, z.B. Tannin, 
in Betracht (Fig.11). Das zweite Teil- 
muster wird alsdann mit verdickten Beizen- 
farbstoffen ohne den gewöhnlichen Zusatz 
von Beize gedruckt; wo dann das Haupt- 
muster das zweite Teilmuster überplattet, 
entwickelt und fixiert sich auf diese Weise 
der Farblack, wenn das Werkstück in 
Dampf gebracht wird. An den anderen 
Stellen bleibt der Farbstoff wegen Fehlens 
der Beize unfixiert und kann ausge- 
waschen werden. Bei NEFEIUNE von 





Fig. 12. 


Tanninfarben wird entweder nachher in 
Brechweinsteinlösung gebadet, oder aber 
es wird vorher der Farbe des zweiten Teil- 
musters Brechweinstein zugesetzt. Solche 
Muster sind alsdann dreifarbig (Fig.6) und 
bestehen aus dem von der Hauptwalze ge- 
druckten Hauptmuster, dem Schatten dieses 
Hauptmusters, welcher nur an den freige- 
lassenen Stellen sichtbar sein darf und dem 
scheinbar dahinter liegenden Fond. Der 
Schatten kann mehrfarbig und in Strichen 








oder Picots oder dergl. nach den Rändern 
zu verlaufen. Die Linienführung muß 
aber natürlich mit der des Hauptmusters 
kongruent oder geometrisch ähnlich sein, 
weil ja anderenfalles nicht der Eindruck 
eines Schattenbildes bewirkt würde. Bei 
der Herstellung eines solchen Musters wird 
in folgender Weise verfahren: Zunächst 
wird das ein- oder mehrfarbige Haupt- 
muster mit einer oder einer der Anzahl der 
Farben entsprechenden Walzenzahl ° ge- 
druckt. Das Schattenmuster wird singge- 
mäß ebenfalls von einer odez mehreren 
Walzen gedruckt als Silhouette des Haupt- 
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Fig. 13. 


5? i 
musters und in der gedachten Lichteinfalls- 
richtung gegen dieses verschoben, und 
zwar um einen solchen Betrag, daß eine 
künstlerisch-harmonische Wirkung zu- 
standekommt. Die Verschiebung bewirkt 
plastisches Hervortreten des Haupt- 
musters. Der Fond kann durch Färbung 
oder Druck erzeugt werden; er kann weiß 
oder ein- oder mehrfarbig sein. Das Auf- 
drucken des Haupt- und des Schatten- 
musters geschieht gleichzeitig in einem 
Arbeitsgang, wobei unter Umständen auch 
gleich der Fond mitgedruckt werden kann, 
wenn derselbe mittelst gravierter Walzen 
hergestellt wird. Als Farben kommen Ätz-, 
Reserve- oder Überdruckfarben zur Ver- 
wendung, wie sonst beim Zeugdruck in der 
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nutzung von Ätzen oder Reserven zum 
Hauptmuster alle Farben des Schatten- 
musters und des Grundes ätz- bezw. reser- 
vierbar sein müssen. Beim Druck des 
Fondmusters mit Tanninfarben kommt für 
das Schattenmuster vorteilhaft verdickte 
Tanninlösung zur Anwendung, wodurch 
ein mehrfarbiger, sehr natürlich wirkender 
Schatten entsteht, da überall an den 
Schattenstellen die Farbe des Fonds in er- 
höhtem Maße fixiert wird und nach Been- 
digung des Prozesses dunkler erscheint 


(Fig.11). Hierbei ist es Voraussetzung, 


daß mehr Farbstoff vorhanden ist, als 
durch das angewandte Tannin gebunden 
werden kann; da anderenfalls bei allge- 
meiner Durchfixierung naturgemäß keihe 
Abstufung im Ton entstehen könnte. Die- 
selbe abgetönte Schattenwirkung kann 
auch bei geeigneten anderen Farben er- 
zielt werden durch Verwendung einer 


 Halbreserve oder -ätze, in welchem Falle 


nicht der Schatten selbst, sondern die 
Zwischenräume gedruckt werden. 

Das neue Verfahren bietet eine unge- 
ahnte Menge von Möglichkeiten, ganz neu- 
artige Effekte zu erzielen und ist deshalb 
als bedeutender Fortschritt auf dem Ge- 
biete des Zeugdrucks zu begrüßen... 
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D.R.P..No. 308 103. welcher zur Fixierung der richtigen Lage 


Dieses Patent betrifft eine neuartige | des zu bedruckenden Stückes oder zur An- 
Maschine von Dr. Franz Zirikin Prag, | Passung an das Muster auf den Walzen mit 
Kgl. Weinberge, zum beiderseitigen Be- | einem Anschlag J versehen ist. Der perio- 
drucken von schlauchförmigen Stückwaren, | disch bewegte Tisch bringt nunmehr die 
7. B: von Strümpfen. Das Wesen der Neu- | Ware den Druckwalzen zu. Die letzteren 
heit besteht darin. daß die Schlauchwaren | ergreifen bei richtiger Einstellung das 
auf elastische Formen gespannt werden | Werkstück mit großer Kraft, bedrucken es 
und ein hin- und kergehender Zuführungs- | und legen es alsdann auf das endlose 
tisch und zum Herausbefördern der abge- | Tuch E ab, welches die fertige Ware aus 
legten Ware ein endloses Tuch benutzt | dem Bereich der Walzen hinwegbefördert. 


wird. Die n&ue Vorrichtung ist in Fig. 1 
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Fig. 1. " Fig. €. 


im Schnitt, in Fig.2 in der Seitenansicht 
dargestellt. Das Gestell X dient zwei Tief- i Rundschau. 


druckwalzen Z, und Z, zur Lagerung. Die- 
selben. sind übereinander angeorinet und | Pie Fabrikation von Baumwollhandschuhen in 


auf ihren Oberflächen mit den eingravier- England. 


ten oder eingeätzten Mustern versehen. Die Es unterliegt keinem Zweifel, daß. die 
mittelst Schrauben s, bezw. s, einstellbaren | britische Industrie, unterstützt durch ihre 
Farbwerke S, F, und F, bezw. S, und | Regierung, es verstanden hat, die Kriegs- 
F, versehen die Druckwalzen mit Farbe. | jahre enorm auszunutzen, und zwar in der 
Die überschüssige Farbe wird durch die | Weise, daß sie besonders jene Fabrik- 
Rackelvorrichtungen R, bezw. R, abge- zweige mit aller Intensität bearbeitete, die 
strichen. Vor den Walzen befindet sich der | in der Vorkriegszeit vorzugsweise in den 
bewegliche Zubringertisch T,, welcher an | Händen Deutschlands lagen. Zur Illustra- 
den Rahmen G im Punkte n befestigt ist. | tion können wir einen Artikel anführen, 
Dieser Rahmen G istin den Rahmen M ge- | der am 18. März in der „Times“ erschienen 
führt und erhält seine hin- und hergehende | ist und der die Handschuhfabrikation be- 
Bewegung durch die beiden Zahnstangen AH | trifft. Der Aufsatz hat folgenden Wort- 
und das teiliveise am Umfang mit Zähnen | laut: „Die Handschuhindustrie, welche 
versehene Zahnrad Z, welches mit der | bis vor Kriegsausbruch ein deutsches 
Druckwalze Z, auf der gleichen Welle | Monopol war, ist jetzt nahe daran, völlig in 
sitzt, eine an sich bekannte Kinematik, um | die Hände unserer Fabrikanten in Notting- 
eine periodisch hin- und hergehende Be- | ham überzugehen. Ursprünglich war die 
wegung zu erteilen, wie sie der Tisch T | Herstellung von baumwollenen Hand- 
machen soll, um die Stückwaren den | schuhen in Nottingham zuhause. Aber der 
Walzen Z, und Z, zuzuführen. Erfolg deutscher Färber, die die Methode 

Hinter den Walzen ist das endlose Tuch | erfunden haben, Baumwolle schwarz zu 
E angeordnet, das über drei oder mehr | färben, eine Methode, die als das Ver- 
Jseitwalzen L,, L, und L, geführt ist und | fahren Hemsdorff bekannt ist, das nicht 
den Zweck hat, die fertig bedruckten | nur ein permanentes Schwarz hervor- 
Stücke aus der Maschine zu befördern. bringt, sondern den Handschuhen auch ein 

Der Arbeitsgang spielt sich in der | den schwedischen ähnliches Aussehen ver- 
Weise ab, daß der auf eine elastische Form | leiht, hat die Nottinghamer Industrie ver- 
(z.B. aus Linoleum) gezogene Strumpf:| nichtet. Die Deutschen haben in den Jahren 
oder dergl. W auf den Tisch T gelegt wird, ' vor dem Kriege nicht weniger als 30 Mill. 


. 


Paar Handschuhe nach England exportiert 
im Werte von 1 Million Pfund Sterling. 
Jetzt aber hat die Färbung und die Her- 
stellung von Garnen und Spitzen von 
seiten der Nottinshamer Fabrikanten einen 
so hohen Grad von Vollendung erreicht, 
daß die englische Industrie wieder den 


ersten Platz auf dem Weltmarkte ein- 
nehmen kann. FEs muß hierbei zuge- 


standen werden, daß es den Nottinghamer 
Fahrikanten gelungen ist, auf eine Reihe 
von deutschen Fabrikation-geheimnissen 
zu kommen, die nur durch den Krieg be- 
kannt gemacht werden konnten. So erfulg- 
reich stellt sich die gegenwärtige lland- 
schuhherstellaug dar, daß jetzt das Vier- 
fache derjenigen Mengen herausgebracht 
wird, die im Jahre 1913 (SSV000 Yards 
haumwollenen Handschuhstoff) erzeugt 
wurden. Die Noitinghamer Firmen haben 
sehr viel Geld für Farbenerforschung (!) 
ausgegeben und haben es, wie gesagt, so 
weit gebracht, daß sie Handschuhe im Aus- 
sehen und in der Qualität herstellen gleich 
denen, welche in Deutschland produziert 
wurden. Die Nottinghamer Industrie hat 
wiederholt an die Regierung. das Ersuchen 
gestellt. es nieht zu gestatten. daß diese neu 
erstandene Industrie dureh die deutsche 
Konkurrenz nach dem Kriege getötet werde. 


Gegenwärtig sind die Fabrikanien und 
Färbereien gemeinschaftlich am Werk, um 
dieser neuen Industrie einen möglichst 
großen Wirkungskreis zu sichern, und es 
sind für diese Zwecke Kapitalien in jeder 
Höhe verfügbar gemacht worden. Natür- 
lich ist es notwendig, daß die Regierung 
die Versicherung gebe, daß sie Vorkeh- 
rungen treffen werde, um das Dumping 
hintanzuhalten. 

So weit die „Times“. 


Wir gestatten ııns, hierzu folgendes zu 
bemerken: 


Die Quantitäten, die jetzt hervorge- 


bracht werden, also das WVierfache von 
1913, sind — gemessen an der deutschen 
Produktion -— eine Kleinigken. Obwohl 


die Engländer behaupten, daß sie in jeder 
Beziehung mit den Deutschen rivalisieren 
können, können sie doch nicht umbin, von 
der Regierung Malsmahmen zu erbitten, die 
sie vor der deutschen Konkurrenz schützen 
sollen. Daß hierbei mit dem Dumping ge- 
arbeitet wird, beweist nur, wie wenig 
durchschlagend die britische Darstellung 
des ganzen Sachverhaltes ist." Die deut- 
sche Wirtschaft, besonders die deutsche 
Baumwollindustrie, hat es wirklich nicht 
notwendig, zu Schleuderpreisen zu expor- 
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tieren bezw. zu Preisen, wie das ‚„Dum- 
ping” bedeutet, die weit unter den eigenen 
llerstellungskosten sind. 

Die deutsche Industrie hat den Rohstoff 
nieht. und sobald sie ihn bekommen wird, 
wird ihr daran liegen, den Inlandsbedarf 
zu decken, ein Geschäft, das so viel leich- 
ter und gangbarer ist als der Export. Es 
ist für die deutsche Daumwollindustrie ab- 
solut keine Ursache gegeben, im Export 
anders zu arbeiten als zu hohen gewinn- 
hrinzenden Preisen. Diese "Tatsachen sind 
in England ebenso bekannt wie bei uns. 
Wenn dennoch der Schrei nach staatlichen 
Maßnahmen gegen das deutsche Dumping 
ertönt, so ist das nur ein Beweis dafür, daß 
die enelische Industrie sieh heute noch 
weit unter der Leistung-fähigkeit der deut- 
chen befindet, und daß nur durch künst- 
liche Mafßnahmen. ia durch Gewaltmaß- 
regeln, durch überhohe Zollmauern die 
Aufpäppelung der britischen Industrie vor 
sich gehen kann. L-r. 


Amerikanische Farbwerke sollen an die Stelle 
Deutschlands für Lieferungen nach Brasilien 
treten. - 

Wir entnehmen unsere Darlegungen 
dem Journal of Commerce in New York. 
Vorweg möchten wir sagen, daß die Ameri- 
kaner sich bekanntlich gern in Übertrei- 
bungen gefallen. Das dürfte auch bei der Be- 
urleilung der nachstehenden Ausführungen 
zu beachten sein. Also das Journal of Com- 
nierce meint, daß amerikanische Farbstoff- 
fabrikanten der Überzeugung sind, sie 
könnten Brasilien mit chemischen Produk- 
ten und Farbstoffen versehen und es sovon 


den Bezügen aus KEuropa unabhängig 
machen. Insbesondere glauben die Ameri- 


kaner, in kurzer Zeit im Farbstoffhandel 
Deutschland ersetzen zu können. England 
hatte Brasilien mit großen Quantitäten von 
C:aleiumehlorid (? Red.), Atzuatren und von 
salpetersaurem Natron versorgt. Nach 
Kriegsausbruch konnte England den Bedarf 
an diesen Artikeln nicht mehr decken, und 
Brasilien begann den Mangel, besonders an 
Atznatron zu fühlen. Dann lieferten die 
Vereinigten Staaten von Amerika das 


'Xtznatron, bis sie ebenfalls in den Krieg 


eintraten und der Mangel in den Verei- 
niegten Staaten selbst so fühlbar wurde, 
daß die Ausfuhr nach Brasilien untersagt 
wurde. Brasilien entschloß sich hierauf, 
das für Herstellung von Seife und in der 
Textilbranche netwendige Ätznatron selbst 
herzustellen. Die Ausfuhrbeschränkungen 
wurden in den Vereinigten Staaten auch 
auf chemische Produkte ausgedehnt mit 
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Ausnahme von Anilinfarbstoffen, von denen 
eine große Menge n&ch Brasilien verschifft 
wurde. Diesen Markt hatte Deutschland vor 
dem Kriege monopolisiert, und als die 
ersten amerikanischen Lieferungen an- 
kamen, fand sich, daß sie an Qualität der 


deutschen Ware keineswegs gleichkamen. 


Heute dagegen sollen die amerikanischen 
Farben, nach Angabe von Autoritäten, 
dem deuischen Fabrikat gleichwertig sein. 
Die amerikanische Industrie entschloß sich 
daher, sich im großen für den brasi- 
lianischen Bedarf einzurichten. 


Wir kämpfen in Deutschland noch mit 
Schwierigkeiten aller Art und wissen noch 
nicht, wie es mit unserm Export beschaffen 
sein wird. Aber aus allen Anzeichen, auch 
aus den vorliegenden Betrachtungen, geht 
hervor, daß man im Auslande unsere 
Leistungs- und Konkurrenzfähigkeit noch 
ziemlich hoch einschätzt. Das darf uns das 
Vertrauen geben, daß wir in der Lage sein 
werden, uns nicht erfolglos in der Nach- 
kriegszeit betätigen zu können, wenn wir 
nur einmal politisch und wirtschaftlich 
Ruhe im Lande haben. Hoffentlich kommt 
der Zeitpunkt bald, wo uns die heutige Re- 


gierung dieses Geschenk bieten kann. 
L-r. 


Nessel-Anbaugesellschaft m.b.H, in Berlin, 
Verfahren zur Lockerung des Bastes von Faser- 
pflanzen (D. R. P. No. 307 144, Kl. 29b). 


Als Lockerungsmittel werden Zucker- 


arten, z. B. Rohrzucker, Glukose, Maltose 


und dergl. in irgend einer Form ange- 
wendet. Beispielsweise kann man Melasse 
benutzen, und zwar kocht man die 
trockenen oder frischen Stengel mit oder 
ohne Druck im offenen oder geschlossenen 
Gefäß, Die Lösungen können wieder be- 
nutzt werden. D. 


Nessel- -Anbaugesellschaftm.b.H. in Berlin, 
Verfahren zur Gewinnung des Fasermaterials 
von Gespinstpflanzen, insbesondere von Nessel 
gewächsen (D. R. P. No. 3)2 381, Kl. 29b). 

Die Nesselgewächse werden in dünnen 

Schichten innerhalb eines geschlossenen 

Behälters. allmählich einem Druck bis zu 

3 Atm. unter Verwendung überhitzien 

Dampfes bis zu 300° C. ausgesetzt. Der 

Druck muß von etwa !/, Atm. allmählich 

auf 3 Atm. gesteigert werden, die anfäng- 

liche Temperatur darf nicht 180° unter- 
schreiten und 200° nicht übersteigen. Nach 

„stündigem Behandeln des Fasergutes 

wird unter einer kalten Brause plötzlich 

und schnell abgekühlt, wobei sich die ein- 
zelnen Teile zusammenziehen. Die noch 
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zusammenhängenden werden auseinander 
gerissen und es findet ein vollständiges 
Auflockern.des gesamten Gutes statt. Dann 
wird getrocknet und weiterbehandelt. 2. 


ano 
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Verein deutscher Chemiker, Hauptversammlung 
in Würzburg. Sondersitzung der Fachgruppe 
für Chemie der Farben- und Textilindustrie 
(Textilfachgruppe) am Sonnabend, 6. Sep- 
tember 1919, vormittags 10 Uhr Pünktlich, 
in der Universität. 


I. Geschäftliches: 
richt des Vorsitzenden; 


1. Jahresbe- 
Rechnungsab- 


legung des Kassenwarts; Neuwahlen; Ver- 


schiedenes. 2. Anträge der Mitglieder. 

II. Vorträge: 1. Geheimrat Prof. 
Dr. R. Möhlau: Phenole als Beizenfarb- 
stoffe. 2. Herr A. Kersess: Zur Aus- 
3. Professor 
Dr. C. G. Schwalbe: Über Zellstoff- 
schleime, ein Beitrag zur Kenntnis der 
Beizsalzspaltung durch Zellulose. 

Der Schriftführer: Der Vorsitzende: 


Dr. P. Krais. Geh.-Rat Dr A Lehne, 
Coburg, Marienweg 2. 


Kriegsallerlei. 


Über die Benin est gkeit 
der englischen Teerfarbenindu- 
strieundihre Bedeutung für die 
Befriedigung des englischen 
Farbenbedarfs machte Präsident 
Hoeger sehr bemerkenswerte Mittei- 
lungen auf der Generalversammlung der 
British Cotton and WoolDyers 
‘\ssociation, Ltd. Danach hat sich die 
Lage der englischen Farbenindustrie in 
den letzten Jahren nicht wesentlich ge- 
ändert,” weil nur ein verhältnismäßig 
kleiner Teil der wirklich bedeutsamen 
Farben in England selbst hergestellt wird. 
Die Verschmelzung der British Dyes, Ltd. 


"und der Firma Levinstein wird als Erfolg 


betrachtet. Zu großem Dank soll England 
vor allem der Schweizer Farbenfabriken 
verpflichtet sein, die ihm während des 
Krieges unschätzbare Dienste, durch die 
Versorgung mit-solchen Farben, die es 
selbst nicht herstellen konnte, geleistet 
haben. Die englischen Zeitungsartikel 
und Zeitungsannoncen gewisser englischer 
Farbwerke werden als irreführend be- 
zeichnet, weil sie bei Spinnern und Fabri- 
kanten den Eindruck erwecken, als würden 
die meisten Farben bereits in England 
selbst gemacht, während man tatsächlich 
noch weit davon entfernt ist. Trotz der 
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eroßen Anstrengungen, die die englische 
Farbenindustrie gemacht, muß man jedoch 
eingestehen, daß im ganzen die Erfolge 
sehr enttäuschend gewesen sind. Gewöhn- 
liche Farbstoffe wurden genügend fabri- 
ziert; echte werden zwar auch hergestellt, 
jedoch in viel zu ungenügenden Mengen 
und zu viel zu hohen Preisen, so daß Eng- 
land unmöglich in der Lage ist, mit aus- 
ländischen Farbstoffen zu konkurrieren. 
England ist großer Farbenverbraucher; 
aber mehr noch als auf die Farbenmenge 
kommt es auf die reichhaltige Variation 
der Farben an. Für die Baumwollfärbe- 
reien fehlt es in England sehr dringlich an 
Indanthrenen und Algolfarbstoffen. Knapp 
sind auch Diazo- und Benzofarbstoffe. In 
der Wollfärberei sieht es etwas günstiger 
aus, obgleich Diamantschwarz knapp und 
sehr teuer ist. Patentblau, Alizarin, Cya- 
nine und Alizarin-Irisol sind gleichfalls 
stark gefragt. Nach Hoeger sind zwar 
die schwierigen Probleme der Farbenfabri- 
kation in den englischen Laboratorien aus- 
gearbeitet, aber es fehlt an der Möglichkeit 
zu ihrer fabrikmäßigen Herstellung in 
sroßen Mengen. ’Infolge dieses Toatbe- 
standes, um die englische Farbenindustrie 
zu heben, wurde ein Gesetz erlassen, 
welches die Einfuhr von Farbstoffen usw. 


ohne Frlaubnisschein verbietet. Es sind 
das die folgenden Produkte: Alle soge- 


nannten Zwischenprodukie, die zur Her- 
stellung von Farbstoffen geeignet, alle di- 
rekten Baumwollfarbstoffe, alle Halbwoll- 
farben, alle sauren Wollfarbstoffe, alle 
Chrom- und Beizenfarbstoffe, alle Anilin- 
farben, alle basischen Farbstoffe, alle 
Schwefel- und Küpenfarbstoffe einschließ- 
lich des synthetischen Indigos, alle Öl-, 
Spiritus- und Wachsfarben, alle Lacke und 
andere synthetische Farben und Farb- 
stoffe, wie Beizen, Farbsäuren und Farb- 
hasen, Farblacke,; Leukosäuren und -basen, 
in Pasten- oder Pulverform, in Lösun 
oder einer anderen Form. (Durch „Chem.- 
/Jıtg.“ N0.73, S. 363/64.) 

Zur Frage: Schwarz-Rot-Gold 
bemerkt das „Höchster Kreisblatt“ Ia- 
konisch und treffend: „Schwarz ist die 
Zukunft, Rot ist die Gegenwart, Golden 
war die Vergangenheit.“ (Durch „Berl. 
N. N.“ 236.) " 

Die sozialen Versicherungen 
sindin Gefahr! Nach den „Poltisch- 
Parlamentarischen Nachrichten“ würde die 
Annahme der uns vorgelegten Friedens- 
bedingungen eine Gefährdung des Be- 
standes der Versicherungseinrichtungen 
für Arbeiter und Angestellte im Gefolge 


. Die Möglichkeit 
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haben, ganz abgesehen davon, daß ein 
weiterer Ausbau übefhaupt nicht denkbar 
wäre. Unmittelbar bedroht ist die Un- 
fallversicherung. -Da bei_ dieser 
Versicherung in größtem Umfange das Um- 
lageverfahren besteht. wird es den Arbeil- 
gebern bei sinkendem Arbeitserirag6 
nicht mehr möglich sein, die Lasten aufzu- 
bringen. Heute müssen schon vielfach die 
Rücklagen in Anspruch genommen werden. 
liegt deshalb vor, daß 
eventuell später die Versicherungs- 
leistungen herabgesetzt werden müssen, 
eine Maßnahme, welche die bei der allge- 
meinen Verteuerung. der Lebenshaltung- 
betroffenen Kreise der Rentenempfänger, 
also der wirtschaftlichst Schwächsten, aufs 
schwerste schädigen würde. Bei der Ver- 
größerung der Arbeitslosigkeit würde die 
Krankenkasse einen Schutz gegen 
die Folgen der Krankheiten nicht mehr 
bieten Können. Eine hohe Belastung, die 
der Kranken- und der Invaliden- und Hin- 
terbliebenen-Versicherung durch ‘die 
Folgen des Krieges erwachsen ist, erfor- 
dert schon jetzt eine wesentliche Er- 
höhungderBeiträge,die bei gemin- 
derter finanzieller Belastungsfähigkeit des 
Arbeitgebers wie des Arbeitnehmers nicht 
durchgeführt werden könnte. Eigentlich 
müßte heute die soziale Fürsorge auf 
dem Gebiete der Krankenversicherung 
(Wochenhilfe, Familienhilfe) gehoben wer- 
den und nicht gemindert — Endlich 
würden durch die Gefährdung der wirt- 
schaftlichen Existenz der Bevölkerung 
auch die Vermögensanlagen der 
Versieherungsträger in.Mitleiden- 
schaft gezogen werden. Die Träger der 
Unfallversicherung haben nahezu eine 
halbe Milliarde, die der Hinterbliebenen- 
und Invalidenversicherung über eine halbe 
Milliarde und die Reichsversicherung für 
Angestellte 600 Millionen Mark in 
Kriegsanleihe angelegt. Bei einer 
Vernichtung dieser Werte würde die ge- 
samte erwerbsfähige Bevölkerung um die 
Früchte ihrer Arbeit gebracht werden. 
Und die Invaliden würden der Not preis- 
gegeben sein. Bei Annahme von Friedens- 
bedingungen, die solche Verhältnisse schaf- 
fen würden, wird an eine Weiterentwick- 
lung des Arbeiterschutzes und zum Teil so- 


gar des sonstigen Arbeiterrechtes über- 
haupt nicht gedacht werden können. 
(Durch „Berl. N. N.“,) e 


Über große Schädigungen der 
deutschen Textilindustrie durch 
Auslandsware wird jetzt vielfach in 
Fachblätiern warnend geklagt. Speziell 
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England, aber auch Frankreich, haben mo- 
mentan ein lebhaftes Interesse daran, um 
die deutsche Textilindustrie zu ruinieren, 
große Mengen ausländischer Textilwaren 
nach Deutschland zu schmuggeln. Dadurch 
wird die deutsche Textilfabrikation, die ab- 
sichtlich keine Rohstoffe zur Inbetrieb- 
setzung ihrer Werke erhält, schwer geschä- 
digt. Der „Verband der Rheinisch-West- 
fälischen Baumwollspinnereien in Duis- 
burg‘ macht darauf aufmerksam, daß seit 
Wochen viele Gewebe aus England, Frank- 


Teich, Elsaß, Belgien und Amerika aus dem 


besetzten Gebiet waggonweise "und per 
Automobil auf das rechte Rheinufer ge- 
schafft werden. Für viele hundert Milli- 
onen Mark wandern so ins feindliche Aus- 


land, ohne daß deutsche Arbeit dabei be- 


teiligt ist oder bezahlt wird. Dabei sind 
die Preise ungeheuer hoch, und man nimmt 
an, daß sie das Zwei- bis Dreifache des 
Preises betragen, zu welchem die deut- 
schen Spinnereien und Webereien nach 
Friedensschluß werden liefern können. 
Nach . dem „Verband der stillliegenden 
Baumwollwebereien Deutschlands’ E. V. 
Leipzig‘ beträgt z”B.der Preis von einem 
Meter so importiertem 'Rohkaliko prima 
aus 20/20er Faden und 36/42er Garn, der 
vor dem Kriege 28 bis 29 Pf. kostete, 5M. 
und mehr! — Weil nun in Deutschland der 
Bestand an Kleidungsstücken durch den 
langen Krieg stark zur Neige gegangen, 
liegt die Vermutung und Gefahr vor, daß 
in Deutschland über den augenblicklichen 


"Bedarf hinaus Kleidungsstücke eingekauft 


werden, und wenn dann Deutschland selbst 
billigere Kleidungsstücke liefern Könnte, 
dann ist der Bedarf vielfach gedeckt und 
bei Spinnereien, Webereien, Bleichereien, 
Färbereien, Druckereien und Appreturan- 
stalten wird dann Mängel an Nachfrage 
eintreten, und gewatige Massen von Ärbei- 
tern, würden brotlos sein. Die Regierung 
müßte da zum Schutz der heimischen In- 
ddustrie eingreifen, zumal auch dem Staate 
hei dem Schmuggel erhebliche Beträge an 
Zoll entgehen. (Nach „Konfektionär“ 
No. 47.) . 

Mit der englischen Farbstoff- 
inustrie im Kriege beschäftigt sich 
ein Aufsatz des „Statist“ vom 5. April 1919. 


' Die zurzeit nach England eingeführten 


Farbstoffe kommen hauptsächlich aus-der 
Schweiz und bestehen in großem Umfange 
aus basischen, Küpen- und direkten Farb- 
stoffen. Man sieht daraus die Richtung, in 
der die heimische Erzeugung hinter dem 
Bedarf zurückbleibt. Farbstoffverbraucher 
beklagen sich über den entschiedenen Man- 
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gel an basischen Farbstoffen, wie Cerise, 
Auramin, Fuchsin, Methylviolett und Me- 
thylenblau, ferner an Schwefel- und 
Küpenfarbstoffen. Auch die übrigen Farb- 
stoffe würden in England nicht in zufrie- 
denstellender Menge und Güte erzeugt. 
Das Vorhandensein einer nur beschänkten 
Menge führte natürlich zu einer Verteue- 
rung, namentlich der selteneren Farben, so- 
daß manche das 4 bis 5fache des Friedens- 
preises kosten; im allgemeinen beträgt die 
Steigerung nicht weniger als 200 %. Seit 
dem Waffenstillstand sind jedoch die 
Preise gefallen (vielleicht, weil. aus dem 
besetzten deutschen Gebiet Farbstoffe ein- 
getroffen sind). Vor dem Kriege wurden 
nur wenig Zwischenprodukte in England 
hergestellt, jetzt erfolgt aber deren Erzeu- 
gung reichlich; in’gewissen Typen und 
Klassen reicht sie aber nicht aus. Es wer- 


-den sogar jetzt schon große Mengen Teer- 


farbstoffe ausgeführt, was aus folgenden 
Ausfuhrwertzahlen in Pfund Sterling für 
1913 bis.1918 erkennbar: 177246; 170013; 
269419; 677551; 1132099; 1251523. Der 
beste Kunde von England war die Schweiz, 
die früher von Deutschland beliefert 
wurde; aber auch Amerika erhält etwas 
englische Farbstoffe, trotzdem dieses sich 
sehr bemüht, selbst Farbstoffe herzustellen. 
(Durch „Zeitschr. f. angew. Chemie“ No. 49, 
S. 389.) \ 

Die Einsicht kommt, leider 
reichlich spät! Auf dem Weimarer 
Parteitage der sozialdemokratischen Par- 
tei am 15. Juni lehnte der sozialistische 
Reichsarbeitsminister Bauer auf das ent- 
‚schiedenste und nachdrücklichste die An- _ 
schauung ab, als ob Arbeiter eines Be- 
triebes befähigt seien, die Leitung und Ver- 
waltung des Betriebes übernehmen zu kön- 
nen, da das überhaupt schon keine Soziali- 
sierung mehr sei, sondern Massenkapitalis- 


‘mus, der uns zum völligen Ruin und Ban- 


kerott führen könne. Eine Sozialisierung 
könne nur ganz allmählich und nur durch 
staatliche Gesetze erfolgen, aber niemals 
auf dem jetzt vielfach beliebten Wege der 
Selbsthilfe, dadurch, daß sich die Arbeiter 
der Betriebe bemächtigt und die rohe Ge- 
walt an die Stelle der Intelligenz und fort- 
geschrittenen Technik setzte. Grundbedin- 
gung auch bei der Sozialisierung muß es 
sein, daß die Leitung des Betriebes in der 
Hand des verantwortlichen Betriebsleiters 
bleibt, auch wenn alle Arbeiter des Be- 
triebes etwas anderes verlangen. — Etwas 
anderes sei es, ein weitgehendes Kontroll- 
recht einzuführen. Das könne man den 
Vertrauensmännern der Arbeiterschaft 
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durchaus überlassen und damit würde sich 
auch jede sozialistische Regierung ohne 
weiteres einverstanden erklären. Bauer 
verurteilte auch scharf die heute zu weit- 
gehenden Forderungen mancher Angestell- 
ten, wobei er die Führer der radikalen An- 
gestelltenverbände als Leute kenırzeich- 
nete, die ihre mangelnde Kenntnis wirt- 
schaftlicher Zusammenhänge durch wüsie 
Wühlarbeit zu ersetzen suchen. 

Über die Bedeutung derelsäs- 
sischen Textilindustrie und 
ihren Verlustfür Deutschland be- 
merkt der „Konfektionär“ No. 51: Die 
elsässischen Baumwollspinnereien halıen 
in der Hauptsache amerikanische und 
egyptische Baumwolle zu feineren Num- 
mern versponnen, die sie zum Teil an die 
Verbraucher im übrigen Deutschland ver- 
kauften, zum Teil aber für die Verarbei- 
tung von feinen Baumwollgeweben be- 
nutzten. Das Fehlen von Baumwollge- 
spinsten in höheren Nummern hat die 
deutsche Baumwollindustrie gezwungen, 
große Mengen dieser Garne aus England 
zu beziehen oder sie im Elsaß zu kaufen. 
Wie wird das nun in Zukunft werden? 
Auch das Fehlen von feinen Baumwoll- 
stoffen und insbesondere von bedruckten 
Kattunen, in welch letzteren die elsässi- 
schen Kattundruckereien unbestritten von 
jeher Hervorragendes geleistet haben, wird 
sich geltend machen. Was nun die Woll- 
industrie anbelangt, so ist es unbestritten, 
daß die zahlreichen Kammgarnspinnereien 
des Flsaß für die deutsche Wollweberei 
und Wirkerei erstklassige Lieferanten ge- 
wesen sind und auch diesbezüglich in be- 
zug auf Garne in feineren Nummern und 
in farbigen Garnen Hervorragendes produ- 
ziert haben. Man wird sich nicht wundern, 
wenn vorerst die elsässischen Kammgarn- 
spinnereien ihre Erzeugnisse nach Nord- 
frankreich abgeben werden, so daß Ver- 
hältnisse eintreten können wie vor 1871, 
daß man in Deutschland gezwungen war, 
Kammgarnstoffe aus Roubaix und Tour- 
coing zu kaufen, da damals eine eigentliche 
Kammgarnindustrie in Preußen bzw. 
Deutschland überhaupt nicht existiert hat. 
Allerdings haben sich seitdem in Sachsen, 
Bayern und Würtiemberg die Kammgarn- 
spinnereien sehr vervollkommnet, so daß 
sie nötigenfalls den Wettbewerb aufnehmen 
können; aber immerhin darf der Verlust 


eines so bedeutenden Produktionslandes, 


wie des Elsaß nicht unterschätzt werden. 
Merkwürdigerweise ist die Wollweberei 
des Elsaß selbst nie von großer Bedeutung 
gewesen, nur in Colmar und anderen Orten 


Verschiedene Mitteilungen. 
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existieren einige nicht allzu bedeutende 
Fabriken, die in der Hauptsache Neuheiten 
herstellen und die für die Beurteilung der 
(resamtlarge kaum in Betracht kommen. Zu 
berücksichtigen ist noch, daß Mülhausen i. 
FE. vor dem Kriege ein nicht unwichtiger 
Mittelpunkt für den Handel in Baumwollab- 
fällen, und zwar in [eineren Beschaffen- 
heiten, gewesen ist. (Vergl. auch „Färber- 
Zeitung“ S. 123.) 

Die schwedische Textilindu- 
strie hatte im Jahre 1918 unter großen 
Schwierigkeiten nach ,„Svensk Handels- 
tidning“ zu leiden, die namentlich durch 
die mangelnde Einfuhr von Textilstoffen 
hervorgerufen wurden. Nur die Baum- 
wollindustrie war infolge des Handelsab- 
kommens mit der Enntente mit ihren 7000 t 
Rohstoffen noch verhältnismäßig glück- 
lich daran, während die Wollen- und Jute- 
industrie sehr viel schlechter gestellt war. 
Die Wollenindustrie hat nur 400t Roh- 
stoffe erhalten, während der normale Ver- 
brauch sich auf 12000t beläuft. Die Jute- 
industrie hat in 1918 überhaupt keine Roh- 
stoffe erhalten. Die Leinen- und Hanf- 
industrie hat trotz der politischen Span- 
nung zwischen Schweden und Sowjet-Ruß- 
land 2310t Flachs und 660t Hanf aus Ruß- 
land erhalten. Schwedens Textilindustrie- 
verband zählt 127 Mitglieder, deren Ar- 
heiterzahl 24630 (i. V. 25920) beträgt. 
(Durch Zeitschr. f. ang. Chemie No.44, 
S. 350.) 

Zum französischen Industrie- 
raub berichtet die „Frankf. Ztg.“: Die 
alliierte Wirtschaftsabteilung fordert unter 
Androhung von Gewaltmaßregeln die Inbe- 
triebseizung der Badischen Anilin- & Soda- 
fabrik in Ludwigshafen. Die Wiederauf- 
nahme der Betriebe war bisher nichtmöglich, 
weil Instandsetzungsarbeiten vorgenommen 
werden mußten (Umschaltung der Kriegs- 
betriebe für die Friedenswirtschaft) und 


die notwendigen Rohmaterialien nicht in 


genügendem Maße vorhanden waren. Auch 
wird die Kontrolle der französischen Offi- 
ziere, welche fast ausnahmlos Chemiker 
sind, bei den stilliegenden Betrieben in 
einer \Weise ausgeübt, daß die Wiederin- 
betriebsetzung der Fabriken bei Anhalten 
der französischen Kontrolle in der bishe- 
rigen Weise mit einer Auslieferung aller 
gleichbedeutend wäre. 
Die bisherige Kontrolle durch Fachoffi- 
ziere und Zivilisten, die von den Offi- 
zieren eingeführt werden, erstreckte sich 
nicht nur auf Augenkontrolle, sondern es 
wird auch photographiert und versucht, 
den Arbeitern Fabrikgeheimnisse zu ent- 
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locken. Unter Darlegung dieses Teatbe- 
standes hat Reichsminister Erzberger 
hei’den alliierten Regierungen gegen das 
Verfahren der Franzosen und gegen den 
ieder Rechtsgrundlage entbehrenden Ver- 
such, einen Zwang auf die Farbstoffbe- 
triebe auszuüben, Protest eingelegt. — In 
verschiedenen Fabriken haben Kommis- 
sionen von einigen Dutzend Franzosen, 
Engländern und Amerikanern, Offiziere, 
Ingenieure, Chemiker und Zivilisten, unter 
Führung des Anilinfarbenfabrikanten 
Levinstein aus Manchester die diversen 
Betriebe inspiziert, unter dem Vorgeben, 
nach Giftgasen und Sprengstoffen suchen 
zu müssen, für die die Rohmaterialien be- 
kanntlich vielfach dieselben sind wie für 
Farbstoffe; bei dieser Gelegenheit wurden 
die Betriebsleiter eingehend examiniert 
und ihre Aussagen protokolliert. 


Über japanische Farbenin- 
dustrie berichtet „Chem.-Ztg.“ No.70, 
S.348: In Japan beschäftigen sich nicht 
weniger als 80 Firmen mit der Herstel- 
lung von Farbstoffen.. Die gesamte Pro- 
duktion erreicht etwa 5000t (7,7Mill.Kin). 
Von dieser Erzeugung entfallen 2,55 Mill. 
Kin auf. Schwefelfarben, nur 77000 Kin 
auf Anilinfarben. An vegetabilischen 
Farbstoffen wurden 177600 Kin und an 
verschiedenen Farbstoffen 234700 Kin ge- 
wonnen. Der Verbrauch an Ultramarin in 
Japan beträgt für das Jahr etwa 600 000 
Kin, daS vor dem Kriege hauptsächlich aus 
Deutschland eingeführt und seitdem durch 
ein amerikanisches Erzeugnis,. das sehr 
teuer ist, ersetzt worden ist. Die einheimi- 
sche Erzeugung soll etwa 70000 Kin be- 
tragen. Der Preis betrug für japanisches 
Erzeugnis 1,20 Yen für 1 Kin, für/ ameri- 
kanisches 1,40 und für deutsches Uiltra- 
marin 2 Yen. 


Die japanische.Wollindustrie 
hefindet sich, nach „Konfektionär“ No.45, 
gegenwärtig in einer mißlichen Lage. 
Durch die gewaltigen russischen Aufträge 
in den ersten Kriegsjahren hatte sie einen 
ganz unerwartet großen Aufschwung ge- 
nommen. Die Neugründungen von Fabriken 
nahmen einen großen Umfang an, so daß 
sich bald Mangel an Wolle bemerkbar 
machte. Jetzt hat der Waffenstillstand 
und das Wiedererscheinen der europä- 
ischen Konkurrenten auf dem Weltmarkt 
viele japanische Fabriken der Textilin- 
dustrie genötigt, ihre Maschinen stillzu- 
legen. . S. 
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Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 





Patent-Anmeldungen. 
Kl. Sa. S. 49836. Trockenvorrichtung für ge- 
schlichtete Webketten. Sächsische Web- 
stuhlfabrik, Chemnitz. 17. 3. 19. 


Kl. Sb. 2. 10274. Luftführung für Gewebc- 
spann- und Trockenmaschinen. Zittauer 


Maschinenfabrik Akt.-Ges, Zittau. 
8.1. 18. 

Rl. Sb. \. 29305. Gewebe-Spann- und Trocken- 
vorrichtung. Elise Aßmann, geb Hoff- 
mann, Dresden-A., Hohestr. 57. 7. 5. 17. | 

Kl. 8i. H. 72781. Verfahren zum Waschen und 
Reinigen. Kuno Horkenbach, Duisbung, 
D:ellstr.6. 12. 9. 17. 

Rl. 8k. E. 22%5. Verfahren zur Vermeidung 
der Schimmelbildung auf Papiergarn. Meta 
Sarason, geb. Elkan, Berlin, Sebastian- 
straße 61. 8. 2. 18. 

kl. 8k. E. 21682. Verfahren zum Wasserdicht- 
machen von Geweben. „Exportinge-, 
nieure fürPapier-undZellstoff- 
technik®* G.m.b.H., Berlin-Wilmersdorf. 


24,5. 16. 
Kl. Sk. S’ 48822. Verfahren zum Walken von 
Geweben. Max Spuhr, Werden-Ruhr, 


Hafenstr. ?. 13. 8 18. 

Rl. 8m. B. 83028. Verfahren zur Ilerstellung 
haltbarer Woll- und Kunstwollwaren. Max 
Becke, Weidling b. Wien. 20. 12. 16. Öster- 
reich 14. 6. 16. 

Kl. 22i. F. 42439. Mittel zum Verkleben ge- 
formter Gebilde aus Zellulosederivaten. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Baver & Co. Leverkusen b. Cöln a.Rh. 
25. 10. 17. 

Kl. 29a. Vorrichtung zum Entfasern von 
Binsen. Dr. Ulrich von Reden, Frei- 
burg. Breisgau, Karlstr. 21. 21. 1. 18. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 8a. No. 315141. Maschine zum Färben von 
Garn in Form von Strähnen. Gebrüder 
Sulzer Akt.-Ges., Winterthur, Schweiz. 
28:10,.49:° 3 

Kl. $Sd. No. 315194. Wringmaschine mit Walzen 
aus Teilstücken. Reinhardt Willy 
Beckert, Eggenfelden i. Bayern. 27. 11. 17. 

Kl.8d. No. 31519. Dampfwaschmaschine mit 
selbsttätigem Umkehrgetriebe. Oskar Os- 
wald, Saalfeld a.S., Saalstr. 17. 31. 12. 18. 

Kl. Sk. No. 303223 ,K“. Verfahren zur Er- 
höhung der Tragfestigkeit von walkecht ge- 


färbten wollenen Geweben. Leopold 
‚Cassella & Co. G. m. b. H., Frankfurt 
am Main. 17. 1. 17. 


Kl. 8k. No. 314968. Verfahren zum Woasser- 
dicht- und Weichmachen von Textilstoffen. 
Dr. Leo Meyer, Charlottenburg, Dahl- 
mannstr. 8. 13. 12. 18. 

Rl. Sk. No. 314969. Verfahren zum Appre- 
tieren und Wasserdichtmachen von Geweben. 
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Erwin Naefe, Berlin-Britz, Rudower 

Straße 4. 9. 12. 15. 

Kl. Sm. No. 314660. Verfahren zur Erzeu- 
gung von Anilinschwarz. Alfred Ehren- 
zweig, Hermsdorf b. Berlin, und M. van 
Delden & Co. Gronau i. W. 2. 10. 15. 

Kl. 22h. No.311318. Verfahren zum Ausfällen 
gelöster Nitrozellulose; Zus. z. Pat. 314 317. 
Vereinigte Köln-Rottweiler Pul- 
verfabriken, Berlin. 21. 8. 18. 

Kl. 29a. No. 314886. Vorrichtung zum Dörren 


von Flachs. Hanf, Brennessel und anderen 


pflanzlichen Gespinstfasern. Richard 
Egeler u. Alfred Speidel. Urach, 


Württbg. 2.6. 18. 

Kl. 29a. No. 314887. Verfahren und Vor- 
richtung, bandartig bewegten Faserstoff fort- 
laufend von Verunreinigungen zu befreien. 
JohannesElster,. Adorf i.V. 14.9.18. 

Kl. 29b. No. 315168. Faserstoffe. Deutsche 
MertensgesellschaftG m.b. H.. Frei- 
burg, Br. 9. 4. 18. 

Kl. 29b. No. 299164 .K“. Verfahren zur Ge- 
winnung der Fasern aus Hopfenrinde Dr. 
Udo Dammer. Berlin-Dahlem. Alten- 
steinstr. 37. 27. 1. IE. 

Kl. 29b. No. 310754.K*. Verfahren zur Er- 
zeugung einer spinnbaren Faser. vornehmlich 
Langsfaser. aus Kolbenschilf (Typha). Binsen 
und ähnlichen Pflanzen. Deutsche 
Typha-Verwertungsgesellschaft 
m. b. H.. Charlottenburg. 24. 11. 18. 

Kl. 29b. No. 314954. Verfahren zur ler- 
stellung von Gespinstfasern aus Rinde; Zus. 
2. Pat. 308566. Eduard Schmidt u. Rarl 
\lter, Plüderhausen. 6. 6. 18. 

Kl. 55d. No. 315028. Vorrichtung zum Trock- 
nen von Papier-. Pappen-. Papierstoff- und 
Gewebebahnen mit Iilfe von Trockenzylin- 
dern. die der Reihe nach vom Heizmittel 
durchströmt werden. Carl Schaf. Falken- 
stein i. Vetl. 12. 12. 1%. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

Kl. No. 707094. Automatische Umsteue- 
runz Tür Färbereimaschinen. Wilhelm 
Taschner. Maschinenfabrik G. m. b. IL, 
Krefeld. 2. 5. 19. 

Kl. Sa. No. 709804. Hülse 
Bleichen oder sonstiger 
gewickeltem Textilmaterial. 
Eicken. Grevenbroich. 10. 6. 19. 

Kl. Sa. No. 697320. Vorrichtung zum Färbeir 
von Textilzut mit kreisender Flotte unter 
Verwendung zweiteiliger Behandlungsbehäl- 
hälter mit. ie einer- einzigen Förderschraube 
für die Flotte. Eduard Esser & Cie. 
Textil-- Maschinen und Tuchscheermesser- 
fabrik G. m. b. H.. Görlitz. 15. 2. 18. 

Kl. Sk. No. 666 230. Wasserdichtes, druck wider- 
standsfähiges Papiergarnschlauchgewebe. 


Sa. 


zum Färben und 
Behandlung von 
Hubert 


Vereinigte Tlanfschlauch- und 
Gummiwarenfabriken zu Gotha 


(Gotha. 22. 2. Te. 


AG. 
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Kl. 8k. No. 697 479. Mit Sulfitablauge getränk- 
ter Faden. Exportingenieure für 
Papier- und Zellstofftechnik 
G. m. b. IL, Berlin. 13. 11. 18. 





Briefkasten. 


: Fragen. 

Frage 17: Wer liefert das gegen Schimmel- 
bildung auf Geweben empfohlene Parol und 
welche Erfahrungen sind mit ihm namentlich 
für gefärbte und fertig ausgerüstete Gewebe 
gemacht worden? Str. 

Frage 48: Wie-läßt sich der Glanz von 
Kunstseidefäden derartig abstumpfen, daß sie. 
ohne an Festigkeit einzubüßen. eine Art Woll- 
ersatz bilden und als Strickgarn verarbeit“t 
werden können? 0. W. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 47: Als Be- 
zugsquelle nenne ich Ihnen die Chemischen 
Werke von Dr. Raschig in Ludwigshafen 
a.Rh. Die desinfizierende Wirkung soll eine 
hervorragende sein und selbst in stärkster Ver- 
dünnung die keimtötende Kraft z.B. der Karbol- 


säure übertreffen. Sch. 
Antwort auf Frage 48: Geeignete 
Nachbehandlungsmetlinden. um  Kunstseide 


Wollcharakter zu geben, haben sich bis jetzt 
kaum gefunden; die Anwendung von Blei-, 
Zink- und anderen Salzen hat hygienische Be- 
denken hervorgerufen... Nach neueren Beobhach- 
tungen muß vielmehr schon während der Fa- 
brikation auf die geforderten Eigenschaften der 
Zellulosefäden Rücksicht genommen werden. 
Fin neuerdings unter Schutz gestelltes Ver- 
fahren der Glanzfäden-\.-G. in Petersdorf 


j. Riesenzeh. (D.R.P.No.312304) benutzt Holz- 


zellstulflösungen. wie sie zur Viskoseseide ver- 
wendet werden. Die Spiunmasse wird aus 
großen Spinndüsen mit einer beliebig hohen An- 
zahl Spinnlöcher in das Fällbad gespritzt und 
auf großen laspeln mit einem Umfange von 
etwa 1200 mm oder mehr aufgewunden. Ein ein- 
ziger Spinnkopf kann auf diese Weise in 
24 Stunden kg Gespinst und mehr liefern. 

Die aufgewundenen Garnlagen werden von 
Zeit zu Zeit von den Haspeln heruntergezogen 
und durch eine einmalige Operation von den in 
den Fäden enthaltenen .Lösungs- und Spinnbad- 
chenmikalien unter einer Spannung befreit, 
welche durch die lebendige Kraft von auf sie 
einwirkenden Traufenbädern erzeugt wird. 

ıD. 
Bemerkung. 

‚ Manuskripte, die ohne Aufforderung der 
Redaktion zugehen, werden nur auf besonderes 
Verlangen zurückgesandt, weun ihnen ein fran- 


kierter und adressierter Umschlag beigefügt 
ed. 


nn nn one on ng 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion (Dr. Lehne, Coburg, Marienberg 2) 
und mit genauer Quellenangabe gestattet, 


Verlag von Julius Springer in Berlin W.9. — Druck von Emil Dreyer in Berlin 8W. 


Y 
2» 
“. 


a 





n 





Färber-Zeitu ng. 


1919. Heft 18. 


Zur Ausbildung der Textilchemiker. 
Von 
“ A. Kertesz, Mainkur. 


Vortrag. gehalten am 6. September in Würzburg 
in der Fachgruppe für Chemie der Farben- und 
Textilindustrie des Vereins deutscher Chemiker. 
mir 


Wenn ich heute versuche. diese 


"wichtig erscheinende Frage zu besprechen, 


so geschieht es nur. weil ich unter dem Ein- 
ıruck stehe, daß ihr bisher nicht die ent- 
sprechende Bedeutung beigelegt wurde. 
und eine Aussprache in dieser Richtung 
fördernd wirken kann. 

Es dürfte Ihnen vielleicht bekannt sein. 
daß ich bereits im Jahre 1917 in einer 
kleinen Druckschrift „Zur Förderung der 
Textilindustrie Deutschlands“ die Prüfung 
der Frage anregte. Weitere Veröffent- 


liehungen in gleicher Richtung folgten. 


dann von Prof. Dr. Heermann und von 
M. Freiberger. ’(Chem.-Ztg. 1919, 
S.261 u. 8.541.) 

Ich kann hier das Gleiche wiederholen. 
was in meiner Veröffentlichung bereits er- 
wöhnt wurde: 

„In England sind in letzter Zeit auch 
für die Entwicklung der Textilchemie An- 
strengungen wahrnehmbar, während in 
Deutschland, soweit die Hoch- und Fach- 
schulen in Betracht kommen, weder jetzt 
noch in den letzivorhergegangenen Jahren 
Fortschritte zu verzeichnen sind. Es zeigt 
sieh dies auch in den Leistungen der eng- 
lischen Fachblätter. die in theoretischer 
Beziehung den unserigen keineswegs nach- 
stehen. — Die große Überlegenheit 
Deutschlands in der chemischen Forschung 
und Ausarbeitung chemischer Probleme er- 
streekt sich leider nicht auf die Aufgaben 
der Textilindustrie. 

Es würde zu weit führen, hier auf die 
Ursache dieser Stagnierung — denn sie ist 
als solche zu bezeichnen — einzugehen. 


Zum Teil ist sie dadurch bedingt, daß an 


den Hochschulen für dieses_Lehrfach Do- 
zenten berufen werden, die gleichzeitig die 
Farben- und die Textilchemie zu be- 
arbeiten haben. Die Farbenchemie mit 
ihren verlockenden Aufgaben hat sich da- 
bei als starker Konkurrent der Textil- 
chemie geltend gemacht. Lehraufträge für 
Textilchemie als Spezialfach fehlen gänz- 
lich.“ 


Meiner Ansicht nach wäre es sehr an- 
gezeigt, auf einer Anzahl unserer Hoch- 
schulen selbständige Lehrstühle für Tex- 
tilchemie zu errichten, und zwar soweit als 
möglich mit Dozenten, welche die Textil- 
chemie und die Textilindustrie als Spezial- 
gebiet beherrschen. 

Ich weiß wohl, daß einzelne den Stand- 
punkt einnehmen, ein ähnliches Verlangen 
würde mit den Aufgaben der Hochschule 


‚im Widerspruch steken, weil es dieser nur 


obliegt, die technischen Chemiker in 
wissenschaftlicher Richtung auszubilden, 
wodurch sie dann auch gleichzeitig he- 
fähigt sind. die Aufgaben technisch zu be- 
herrschen. Scheinbar und für einzelne 
Fälle kann dieser Standpunkt zutreffend, 
für viele aber auch unzutreffend sein. 


‚ Unser Verlangen darf natürlich nicht 
so weit gehen, daß die Hochschulen etwa 
mit Apparaten und Maschinen ausgerüstet 
die einzelnen Vorgänge der Technik zu er- 
läufern hätten, wohl aber müßten sie 
meiner Ansicht nach in der Lage sein, den- 
tenigen Hörern, die neben der allgemeinen 
grundlegenden Ausbildung auch spezielle 
Kenntnisse in der Textilchemie erlangen 
wollen, das Arbeiten auf diesem Gebiete 
zu ermöglichen. 

Die bisherigen allgemeinen Kenntnisse 
des Hochschul-Chemikers genügen eben 
nicht, um den entsprechenden Anschluß an 
die vielseitigen Aufgaben der Textilindu- 
strie zu finden. Jedem von uns werden 
Fälle bekannt sein, daß einzelne erst nach 
mühsam verbrachten Anfangsijahren in den 
Fabriken zur Geltung kommen konnten. 
während anderen dies trotz besten Willens 
überhaupt nicht möglich war. 

Ich kann mich auch darauf berufen. daß 
ein Theoretiker par excellence, der lüngst 
verstorbene Professor Dr. Emil 
Fischer, bei Gelegenheit einer Be- 
sprechung dieser Frage mit ihm, sich da- 
hin geäußert hat, daß er seit Jahren schon 
immer den Standpunkt vertreten habe, 
daß jede der großen Industrien 
mindestens an zwei Hoch- 
schulen Deutschlands mit Spe- 
zialdozenten vertreten sein 
müßte. Er erwähnte auch die Gründe, 
die die Ausführung erschwerten, 
scheinen seine Bemerkungen mehr ver- 


doch . 
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traulicher Natur gewesen zu sein, so daß 
‚ich verzichten möchte, sie in gleicher 
Weise weiterzugeben. 

Wir brauchen nur die Lehr- und Hilfs- 
kräfte der Technischen Hochschulen, wie 
sie für die Hörer des Maschinenbaues oder 
der Elektrotechnik vorgesehen sind, in Be- 
tracht zu ziehen und werden bei einem 
Vergleich finden, daß den Bedürfnissen 
dieser Industrien in viel höherem Maße 
Rechnung getragen wird als denen der 
Textilindustrie. 

Dabei ist die Textilindustrie Deutsch- 
lands so wichtig, daß sie berechtigt er- 
warten kann, die erforderliche Tinter- 
stützung seitens der Hochschulen zu 
finden; besonders auch. da sie Tür ihre 
weitere Entwicklung, wie dies später nach- 
zuweisen sein wird. der Mithilfe der Hoch- 
schulen dringend bedarf. 

Ich habe bereits an anderer Stelle 
darauf hingewiesen. daß die Bedeutung der 
Textilindustrie vielfach unterschätzt wird 
und daß einzelne Nebenumstände es be- 
wirken, daß sie nieht entsprechend ge- 
würdigt wird. 

Der nachstehende Vergleich über die 
Beteiligung der verschiedenen Industrien 
an der Ausfuhr im Jahre 1913 zeist am 
klorsten, welehe Bedeutung der Textilindu- 
strie zukommt: 

Die Gesamtausfuhr Deutsch- 
lands vor dem Kriege. im Jahre 1913 be- 
trux 107704 Millionen Mark. 

Davon entfallen auf: 

Maschinen, Flektrotechnische Er- 


zeugnisse, Fahrzeuge 117% 
Rohstoffe und Erzeugnisse der 
Eisenindustrie. mit Ausnahme 
der obigen » .... 8.02%. B3- 
Rohstoffe und Erzeugnisse der 
Aluminium-, Zink-, Kupfer- und 
anderen uncedlen Metallindustrien 5.7 - 
Fossile Brennstoffe (Steinkohlen. 
Koks, Braunkohlen) : 12 - 
Chemische und pharmazeutische 
Erzeugnisse. Farben und Farb- 
waren u ee I 
Kautschukwaren . .......0.13- 
Erzeugnisse der Papier- und 
Pappenindustrie .. . 2 .2.2..2.26- 
Tonwaren. Glas- und Glaswaren. 
Waren aus Stein . 2 22 ...2.29- 
Erzeugnisse der Leder- und Rauch- 
warenindustrie ee 
Rohstoffe und Erzeug- 
nisse der Textilindu- 
strie, 15.5 - 
* * 
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Es könnte nun darauf - verwiesen 
werden, daß die Textilehemiker nach Ab- 
solvierung der Hochschule eine Fachschule 
besuchen, oder zur technischen Ausbildung 
1 bis 2 Lehrjahre in Textilfabriken gehen 
können. Aber leider sind beide Wege 
zeitraubend und Kostspielig; außerdem hat 
es sich gezeigt, daß den Betreffenden da- 
durch vielfach das früher vorhanden ge- 
wesene Jfreudvolle Streben genommen 
wird. 

Daß die Lehrverhältnisse auf dem Ge- 
hiete der Textilchemie eine Verbesserung 
erheischen, geht auch daraus hervor, daß 
die auf diese Industrie bezughabenden 
Veröffentlichungen der Hoch- und Fach- 
schulen so äußerst spärliche sind. 

\Wenn dabei vielleicht der Gedanke aul- 
tauchen sollte. daß dieser Mangel daher 
rühren kann, daß es sich um ein zu steriles 
(schiet handelt. so wäre dies zu bestreiten. 
Wie die Iintwicklung der Textilindustrie in 
den leizten Jahrzehnten gezeigt hat, bietet 
gerade dieses Gebiet in chemischer Rich- 
tung außerordentliche Entwicklungsmög- 
lichkeiten. 

Die sich aufdrängende Frage. ob es 
möglich sein wird, geeignete Dozenten für 
die Aufgaben zu finden, kann beiahend b>- 
antwortet werden aus den naheliegenden 
Gründen, daß wir bereits eine große An- 
zahl tüchtiger chemischer Kräfte in der 
Textilindustrie haben, die auch dieser Auf- 
zahe zugänglich sein werden. 

T’erner wird auch die Heranbildunz ent- 
sprechender jüngerer Lehrkräfte leicht 
möglich sein. wenn nur das Bedürfnis als 
berechtigt anerkannt wird. | 

Das TLeehrgebiet selbst könnte in zwei 
(Gruppen geteilt werden: 

l. Chemie der Textilfasern. 

a) Gewinnung. Aufban. Figenschaften 

der (respinstfasern; 

h) Gewinnung der Fasern auf tech- 

nischem Wege. 

2, Chemie der Textilveredlwne. 

« Bleicherei. Färberei, Druckerei und 

Appretur sämtlicher Fasern und, Faser- 
gewebe. 

Ob das Gebiet nur von den Technischen 
Hochschulen aufgenommen werden soll. 
und ob es nicht sehr richtig wäre. daß auch 
die Universitäten diese Bedürfnisfrage aul- 
werfen, wird in vorkommenden konkreten 
Fällen zu entscheiden sein. / 


Was die Chemie der Textil- 
fasern betrifft, so ist diese von der 
srößten Bedeutung, weil wir in den näch-. 


‘ sten Jahren mit einer großen Knapphıeit 
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an Textilrohstoffen rechnen müssen, und 
zwar bezieht sich diese nicht etwa auf die 
letzt verwaltenden Verhältnisse oder auf 
Deutschland allein, sondern, wie ich dies 
schon früher betont habe, es steht die bis- 
berige Welterzeugung an Textilfasern mit 
dem stetig steigenden Weltbedarf in 
keinem Verhältnis. 

Untegagen zur Beurteilung dieser 
Frage Sind in meinem Buche „Die Textil- 
industrie sämtlicher Staaten“ enthalten, und 
gestatte ich mir auf die Übersichtstabelle 
„Inlandsverbrauch der einzelnen Länder an 
Textilwaren für die Person und Jahr“ zu 
verweisen. 

Aus dieser geht hervor, daß der Ver- 
hrauch an Textilwaren je nach den Ver- 
hältnissen der betreffenden Länder ein 
sehr verschiedener ist. Den höchsten Ver- 
brauch an Textilwaren 1913 hat die Bevöl- 
kerung der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika mit 85,48 M. d. Person, den 
niedrigsten Verbrauch Französisch-Kongo 
mit nur 0,48M. Dementsprechend schwankt 
der Verbrauch der einzelnen Länder, und 
wenn wir feststellen, wie das Verhältnis 
der Bevölkerungszahl zur Verbrauchshöke 
ist, so ergibt sich folgende Gruppierung: 

Die Bevölkerung der Länder mit einem 
Textilwarenverbrauch 


Mill. 

von über 50 M. die Person beträgt 290 
- 50bis40-- - - - 13 
- 40 - 30 - - - - 95 
- 30 - 20 - - - - 295 

- 20-10 - - . u 149 
bis 10M. - - - 950 


Wir sehen daher, daß bisher noch kaum 
70% der Welt-Bevölkerung den Mittel- 
stand der Verbrauchszahl erreicht hat und 
können ohne weiteres annehmen, daß jede 
kulturelle oder wirtschaftliche Aufwärts- 
bewegung — und mit einer solchen Welle 
müssen wir für die nächsten Jahre, be- 
sonders für die südamerikanischen und 
asiatischen Länder, unbedingt rechnen — 
den bisherigen Verbrauch an Textilwaren 
ganz gewaltig steigern wird. 

Dieser voraussichtlichen Steigerung des 
Textilwarenverbrauchs steht bis jetzt nur 
eine ganz geringe Erhöhung der Pro- 
duktion an Textilrohstoffen gegenüber. 

Baumwolle, In Nordamerika ist bis 


1913/14 eine stetige Steigerung wahrnehm-, 


bar gewesen, die im Jahre 1917/18 wieder 
auf den Stand von 1910 zurückging. In 
Ostindien und Egypten sind kleinere 
Jahresverschiebungen vorhanden, aber im 
großen ganzen machen die Änderungen 
nicht viel aus, 
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Die größte Förderung der Baumwoll- 
kulturen erzielte bisher Rußland, dem es 
vor der Revolution gelang, die in 
Turkestan und Kaukasien gewonnene 
Menge von 136000 t im Jahre 1908/9 auf 
363000 t im Jahre 1915/16 zu erhöhen. 
Auch Korea ist in günstiggr Entwicklung. 
Die Japaner haben dort die Baumwoll- 
kulturen eingeführt und im Verlaufe von 
etwa 12 Jahren die Ausbeute im Jahre 1917 
auf 32 700 t gebracht. 

In Britisch-West- und Ostafrika, wo die 
Baumwollkulturen von den Engländern ge- 
pflegt wurden, konnten im Jahre 1917 nur 
etwa 13 bis 15000 t Baumwolle gewonnen 
werden, was als Beweis dafür gelten kann, 
daß die Kultivierung in den afrikanischen 
Ländern durchaus nicht so leicht geht, wie 
dies vielfach angenommen wird. 


In Wolle und Seide ist die Er- 
zeugung eher zurückgegangen und es ist 
auch kaum anzunehmen. daß die Ge- 
winnung dieser Fasern bald zunehmen 
wird. 

Die Welterzeugung an Rohwolle 1913 
betrug 1388000 t, an Rohseide 41000 t. 


In Flachs ist die Erzeugung in 
Deutschland während des Krieges etwas 
gestiegen, aber da Rußland das Haupt- 
produktionsland für Flachs ist, kann hier 
vorläufig mit einer Steigerung nicht ge- 
rechnet werden. 

Es ist wohl anzunehmen, daß es Eng- 
land, Frankreich. Rußland und Amerika 
mit ihren zahlreichen Kolonien und großen 
Bodenflächen gelingen wird, die Ge- 
winnung von Textilfasern noch zu steigern, 
aber alle.diese Mengen werden nicht viel 
ausmachen, da zu berücksichtigen ist, daß 
beispielsweise der Verbrauch an Baum- 
wolle im Jahre 1913 5 800000 t betrug und 
nach den oben dargelegtenVer- 
hältnissen in 10 bi®#15 Jahren 
ganz gut auf das Doppelte 
steigen kann. 

Deutschland ohne Kolonien und ohne 
Überfluß an Bodenfläche kann nur der Aul- 
gabe zustreben, diesen Mangel an Natur- 
kräften soweit als möglich durch geistige 
Arbeitskräfte zu erseizen. 

Ob es uns gelingen wird, Textilfasern 
im Inlande Auf natürlichem Wege zu ge- 
winnen, kann vorläufig noch sehr in Frage 
gestellt werden, aber das Studium und die 
Erforschung dieses Gebietes ist in allen 
Fällen erforderlich, schon weil uns dies auf 
die Hauptaufgabe, die Herstellung 
der Fasern auf technischem 
Wege, überleiten kann. 
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Ich glaube sicher, daß dieses das wich- 


tigste und wahrscheinlich auch lohnendste 
Problem der nächsten Zukunft sein wird 
und daß es deshalb die Aufgabe der Hoch- 
schulen sein muß, das Studium dieser 
Frage zu fördern. 

Wir dürfen uns dabei durch einen An- 
fangs-Mißerfolg, wie wir ihn mehr oder 
minder bei den Papiergarnen zu ver- 
zeichnen haben, durchaus nicht ab- 
schrecken lassen. Vielleicht. ist der ge- 
ringe Erfolg auch darauf zurückzuführen, 
daß bei der Herstellung der Papiergarne 
mehr die mechanische als die chemische Be- 
arbeitung vorwaltend war. 

Dahingegen können wir auf die 
größeren Erfolge bei der Kunstseide und 
der Stapelfaser verweisen, denn es ist frag- 
los, daß diese trotz der noch bestehenden 
kleinen Mängel eine außerordentlich starke 
Ausdehnung erlangen werden. 

Während es sich bei dem erstbesproche- 
nen Gebiet, der Chemie der Textilfasern, 
mehr um Forschungsaufgaben handelt, sind 
beim zweiten Gebiete, der Chemie der 
Textilveredlung, mehr chemisch- 
technische Aufgaben vorwaltend. 

Das Lehrgebiet umfaßt die ganze 
Weiterverarbeitung der Fasern und Ge- 
webe; die Chemie der Textilveredlung wird 
ein großes Gewicht auf die richtige Ver- 
wendung der Fasern, auf die beste Art 
ihrer Veredlung und besonders auch auf 
die Möglichkeit ihrer späteren Rück- 
gewinnung legen müssen. Die Rück- 
gewinnung der Fasern wird in den 
nächsten Jahren überhaupt eine viel 
größere Rolle als bisher spielen. 

Die heutigen Methoden des Bäuchens, 
Bleichens, Färbens, Druckens und der 
Appretur werden einer entsprechenden 
Überprüfung zu unterziehen sein, denn 
wenn auch die bisherige Arbeitsweise nicht 
getadelt werden soll, so stehen wir doch 
neuen Verhältnissen gegenüber, die es zur 
Aufgabe machen, mit dem geringsten Auf- 
wand an Arbeitskraft, Materialien und 
Kohleverbrauch den höchsten Effekt zu er- 
zielen. Dies kann nur erreicht werden, 
wenn Hilfskräfte, die eine entsprechende 
Vorbildung auf technischem wie chemi- 
schem Gebiete besitzen, zur Verfügung 
stehen. 

Ein weiter vorwaltendes Moment ist, 
daß die Ausfuhr der Textilindustrie 
Deutschlands davon abhängig sein wird, 
was sie in Qualitätswaren und besonders in 
Spezialartikeln herstellen kann. 

Auch bisher schon war das letztere ein 
Hauptvorzug der deutschen Textilindustrie, 
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die durch einzelne Erfindungen, wie z. B. 
das Mercerisieren von Thomas & Pre- 
vost, die Diamantschwarzherstellung 
von Hermsdorf, und vielen sonstigen, 
die nicht alle hier aufzuzählen sind, unter- 
stützt wurde. Ä 
lin großer Teil der Erfindungen un: 
Verbesserungen in der Textilindustrie war 
bis jetzt meist eingehendem, empirischem 
Denken hervorragender Praktiker zu ver- 
danken. Hoffentlich bleibt uns diese 
Stärke auch weiterhin gewahrt, aber es 
liegt in der Natur der Sache, daß wir uns 
auf diese allein nicht verlassen dürfen. 
sondern durch ein eingehendes Studium 
und Erforschen des (Gebietes die Textil- 
industrie unterstützen sollten. | 

Der Gedanke ist naheliegend. daß wir 
nur dwrch Einschaltung. neuer Kräfte ‘die 
Überlegenheit der deutschen Textilindu- 
strie bewahren können. 

Ich glaube, daß auch ein großer Teil 
der Textilindustriellen die Verhältnisse 
ähnlich beurteilt und daß es wahrscheinlich 
diesem Umstande zuzuschreiben ist, daß 
sie auf die Errichtung der verschiedenen 
Borschungsinstitute ein so großes Gewicht 
legen. 

Aber so hoch wir auch die Wirkung der 
Forschungsinstitute einschätzen, wäre es 
doch kaum gerechtifertigt, von diesen allein 
alles zu erwarten. — Die technischen Er- 
findungen und Neuerungen entstammen 
fast stets den Einzelbetrieben der Industrie. 
Hierbei sind gutgeschulte, wissenschaft- 
liche und technische Hilfskräfte die erste 
Vorbedingung; diesen verdanken auch die 
chemische wie die Teerfarbenindustrie 
ihren hohen Entwicklungsgrad. 

Nur wenn die Entwicklung der Textil- 
industrie auf gleicher Grundlage erfolgt, 
indem das größte Gewicht auf die wissen- 
schaftliche Durchtränkung der’ Industrie 
-— gepaart mit dem Bestreben, Neuerungen 
und Verbesserungen hervorzubringen — 
gelegt wird. kann der erwünschte Hoch- 
stand erreicht werden, und hierzu ist die 
Unterstützung der Hochschulen Deutsch- 
lands unerläßlich. » 

Schließlich möchte ich noch einschalten, 
daß die entsprechend ausgebildeten Textil- 
chemiker auch für die Entwicklung der 
Fachschulen der Textilindustrie wie auch 


der neugegründeten Textil-Forschungs- 
institute von großer Wichtigkeit sein 
werden.!) 








1) An den Vortrag schloß sich eine lebhafte 
anregende Diskussion an, über die im nächsten 
Hefte berichtet werden wird. Red. 
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Beiträge zur Geschichte der Färberei. 
Von 


A. Naigele. & 


Die inneren heftigen und oft sehr 
blutigen Kämpfe, welche unter Heinrich V. 
Deutschland verwüsteten -und‘ verheerten, 
der Krieg mit den Fürsten zu Sachsen 
waren an sich nicht oder nur wenig ge- 
eignet, Handel und Gewerbe blühend zu 
entwickeln, dennoch aber trugen sie zur 
wesentlichen inneren : Erstarkung 
Bürgerstandes bei. Der erste Fürst, der 
schützend und schirmend seine Hände über 
seine Landeskinder schonend gehalten hat, 
war wohl Konrad von Zähringen, 
der der Stadt Freiburg im Breisgau 
1120 eine freisinnige Verfassung gab, nach 
welcher jeder Bürger erwerbsfähig, Bürger 
aber derjenige war,. welcher ein freies, un- 
verpfändbares Eigentum in der Stadt hatte. 
An Freiburg schlossen sich schnell die 


Stadt Soest in Westfalen, Lübeck, Aachen, 


Goslar, Magdeburg bis nach Pommern, 
Preußen, Schlesien, endlich Köln für die 
Rheingegenden, sogar Bern an. 

. Unter den Produkten dieses frühen ge- 
werblichen Fleißes behaupteten die Wollen- 
zeuge mit ihren verschiedenen Webarten 
und besonders mit der damit verbundenen 
Färberei einen großen Platz, wozu unter 
anderem die damalige Heeresverfassung 
wesentlich beitrug. Immer mehr stiegen die 
geistlichen und weltlichen Grundherrn zu 
Landesherrn und Grundbesitzern empor. 
Sie unterhielten Haustruppen, Ministe- 
rialen, welche neben der Nutznießung von 
Land bei verschiedenen Gelegenheiten oder 
auch zu bestimmten Terminen, verschie- 
dene Kleidungsstücke empfingen. Die 
Kleiderlieferungen der Herrschaflen an 
ihre Haus- und Hofleute waren schon sehr 
früh üblich. Schon Ludwig der Schwache 
versah seine Ministerialen mit Tuch- 
mänteln, die in Friesland gefärbt und ge- 
macht wurden. Die Erzbischöfe von Köln 
mußten jährlich % Ministerialen kleiden, zu 
Weihnachten, zu Ostern und am Peters- 
feste. Alles wurde eigens dazu inKöln ein- 
gefärbt, Stoffe sowohl wie Pelze und die 
dazu gehörenden Handschuhe, denn die 
Wollfärbereien versahen damals oft auch 
das Färben von Leder und Häuten. Außer- 
dem bekam jeder Kriegsministerial des 
Erzstifts, der an einem Römerzug teilnahm, 
15 Ellen Tuch zur Kleidung seiner 
Knechte. Dieses auch für diese besonders 
angefärbte Tuch hieß Scharlot, oder 
Scharlat, nicht Scharlach. Tuch von dem 
altdeutschen Wort Lod: Kleidungsstück. 
Der Verbrauch und die Färberei dieses 


des 
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Stoffes zu diesem Zwecke nahm während 
der Kriegsiahre und der Römerzüge 
sehr zu. j 

In ganz besonders glänzendem Rufe 
standen die Tuchfärbereien der Städte in 
Flandern; Tücher von englischer Wolle 
gewebt, färbten sich besonders 'hervorra- 
gend schön. Schon im Jahre 1111 ließen 
sich englische Könige solche Färber nach 
England kommen. In der Mitte des 12. Jahr- 
hunderts hatte die Färberei wieder sich 
über ganz Deutschland und weiter ver- 
breitet; von Magdeburg bis nach dem 
fernen Messinien sogar genossen sie einen 
Weltruf. 

Am stärksten wurde die Tuchfärberei 
in den Niederlanden selbst und zwar in 
Campen, Niemegen, Utrecht, Hooren, Delft, 
Rotterdam, Middelburg, Mecheln, Brügge 
usw, betrieben. In Brügge allein wurden 
zu dieser Zeit 50000 Menschen damit be- 
schäftigt. Diesen hohen Flor dieses Hand- 
werkes verdankten die Niederlande der 
leichten und billigen Beschaffung der 
rohen Wolle. Ihre Kunstprodukte gingen 
in alle Welt, besonders nach Italien. In 
Florenz wurden die Tücher geschoren und 
vor allen Dingen gefärbt. Das gefärbte 
Tuch ging auch bis nach Syrien und Pa- 
lästina, wo es die Ordensritter zu ihren 


langen und weiten Mänteln verwandten und 


trugen. 

Nächst in den Niederlanden wurde die 
Tuchfärberei auch am Niederrhein und an 
der Niedermaas, in Angelsachsen und in 
der Mark Brandenburg mit Fleiß betrieben, 
2.B. in Soest, Magdeburg, Quedlinburg, 
Stendal und Salzwedel, ebenso am Miittel- 
rhein und Donau, in Limburg, Frankfurt, 
Speier, Regensburg usw. 

Berühmt war die Farbe des Regens- 
burger Scharlach. Außer Tuch färbte man 
noch zwei andere Arten von Wollstoffen, 
ein „Serge“ (von Sericum) und „Rasch“. 
Auch gröbere Stoffe nahmen die Färbe- 
reien an, wie Flausche und Flascherden, 
die zu Fußdecken und Bettdecken in 
Flandern besonders beliebt waren. 

Neben den Niederländern galten die 
Augsburger Färbereien, besonders für 
Baumwolle, als erstklassig. Scharlach und 
hochgelb wurden dort die Tücher einge- 
färbt; mit diesen zwei Farben deckte das 
Mittelalter allen Prunk für Festlichkeiten 
ein; später gingen die Gebildeten, Fürsten 
und die Reichen zu milderen Farben über, 
blau und grün waren die Lieblingsfarben. 
Die Armen und 'die Geringen begnügten 
sich mit der schwarzen und grauen Farbe. 
Man konnte also die Kaste damals so ziem- 
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lichanihren Farben erkennen. Das Färben 
erfolgte in großen Färbereien mit so 
hohem Geschick, daß. selbst die Fürsten 
es nicht verschmähten, deutsche. Schar- 
Jachtücher sich gegenseitig zum Geschenk 
zu machen. Neben den Wollwaren stieg 
auch die Färherei in der Leinenbranche, 
mit deren Fabrikation sich vielfach die Un- 
freien und Hörigen beschäftigten. Hein- 
rich der Löwe nahm gefärbte Leinenstoffe 
mit nach dem gelobten Lande für den grie- 
chischen Kaiser. Auch die niederen Stände 
brauchten gefärbtes Leinen für ihre Klei- 
dung, besonders zu den sogenannten „Pol- 
röcken“ oder Faltröcken und den Kitteln, 
die sich Jahrhunderte lang bei uns für 
Hausierer, Kutscher und Bauern erhielten. 
In den Niederlanden und Westfalen waren 
die ersten Leinenwebereien, und ging die 
Ware von dort nach allen Gegenden, sogar 
zu Schiff über Hamburg nach Schweden. 

Ganz besonders wurde die Leinenpro- 
duktion auch in Ulm betrieben und die dort 
eingefärbten Zeuge hatten einen Welt- 
ruf. Auch die Klöster unterhielten Färbe- 
reien; Kloster Reitenbach in Bayern war 
darin berühmt, und man schrieb die beson- 
ders dauerhafte blaue Farbe einem beson- 
ders zubereitetem Spülwasser zu, welches 
ein Geheimnis der Klosterbrüder gewesen 
sein soll. 

In den ältesten Chroniken spricht man 
auch schon viel von der FEinfärbung des 
T,eders, besonders zu den sogenannten 
„Deutschen Hosen“, was keine Beinkleider 
in der heutigen Form waren, sondern ein- 
zelne, hoch über die Knie hinausgehende 
Stiefelschäfte. Erst später verband man 
beide Schäfte, indem man zwischen den 
Hüften, über dem Kreuz einige Stücke ein- 
setzte und auf diese Weise ein Ganzes be- 
kam. Solche Hosen bestanden aus beson- 
ders eingefärbtem Kalbleder; sie 
wurden in ganzen und halben Dutzenden 
gleich zusammen” gefärbt und waren für 
die Reiter, die viel auf ungesattelten 
Pferden sich tummelten, ein unabweis- 
bares Bedürfnis. Der Färbelohn stellte sich 
ziemlich hoch, nach unserem Gelde auf 
10 bis 14M. | 

Wie die Felle und die Häute, so wurde 
auch das Pelzwerk in frühester Zeit schon 
gefärbt; man hielt es für haltbarer, be- 
sonders wenn es Wind und Wetter ausge- 
setzt war. Man nannte im allgemeinen das 
ungefärbte Pelzwerk „Werk“. Es gab 
verschiedene Färbereien für Pelzwerk und 
Rauchwaren. Einige färbten nur die Edel- 
sorten, wie Zobel, Hermelin, Biber, Otter, 
Marder und Zieseln; diese Färber hießen 
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Schönwerk- oder Buntwerkfär- 
ber, zum Unterschied für die gewöhn- 
lichen, und als die Zunft ihren Anfang 
nahm, bildeten die ersteren eine Zunft für 
sich allein. Auch hier waren die Nieder- 
lande die Wiege der Fellfärbekunst und erst 
von dort dehnte sie sich nach und nach über 
Deutschland durch die Wanderschaft aus. 
Zu dieser Färberei verwandte man viel 
Safran, den die Mauren nach Spanien ge- 
bracht hatten, auch Alaun, der unter großen 
Schwierigkeiten von Ägypten und Klein- 
asien eingeführt wurde Für die Farbe 
besonders haltbar machend, galt eine 
Zuckerlösung, die noch auf die feuchte 
Ware aufgerieben wurde. Robert II. 
knüpte darin große Verbindungen mit 
Flandern an, als er nach den Kreuzzügen 
heimkehrte. Brügge und Vam wurden zum 
Handelsplatz gefärbter Rauchwaren. Man 
gründete dort einen Verein, in den nur 
solche Mitglieder aufgenommen werden 
durften, die „blaue Nägel“ hatten, also 
FärbervonFachwaren; sie nannten 
sich „AHansabrüder“. Dieser Bund er- 
hielt sich bis in das 14. Jahrhundert. Ging 
ein Hansafärber in das Ausland, z.B. nach 
England, wo sie sehr gesucht, so verlor er 
sein Heimatrecht und sein dort zurückge- 
lassenes Vermögen. 

Nach dem Aussterben des fränkischen 
Kaiserhauses kam Lothar von Supplin- 
burg, Herzog von Sachsen, auf den Königs- 


‘thron. Dieser Fürst ließ es sich besonders 


angelegentlich sein, die Privilegien der 
Färber zu schützen. In Quedlinburg, Gos- 
lar und Magdeburg entstanden große und 
berühmte Färbereien. In Quedlinburg er- 
ließ er den Färbern die an die Äbtissen zu 
zahlenden Abgaben. Ähnliche Privilegien 
erfreuten das Handwerk in Niedersachsen, 
wie Braunschweig, Göttingen und Wolfen- 
büttel, die eben erst aus dem Dunkel der 
Geschichte auftauchten. Für Magdeburg 
sorgte Lothar ganz besonders. Er und Al- 
brecht von Ballenstedt, der tapfere Aska- 
nier, half wo er konnte dem Handwerk der 
Färberei und der damit verbundenen 
Weberei der damaligen so viel getragenen 
Tücher. Es entstand unter seiner Regie- 
rung ein reger Tauschhandel mit allerlei 
Produkten. Man gab z.B.für einen Ballen 
Tuch einzufärben kein Geld, sondern eine 
Tonne mit Heringen oder Bücklingen usw. 

Den größten Einfluß auf das Färber- 
handwerk übten die Einwanderer aus. 
„Flanderer“ oder „Flämminger“ genannt, 
hie Alles, was in der Färberei sich be- 
tätigte. In Wien, was in der Färberkunst 
nur Köln den Vorrang ließ, erteilte 
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Herzog Leopold VII. bereits 1208 den 
„Flümingern“ oder Färbern in einem 
Freibrief das Marktrecht und das Privi- 
legium, nur vor dem „Münzmeister“ ver- 
klagt werden zu dürfen. Wir finden 
daher hier schon die „Flüminger“, 
zunftmäßig abgeschlossen, ihr eigenes 
Gericht haltend, ein großer Unterschied 
mit den andern Handwerkern.. Das Tuch 
aber, was in Mitteldeutschland erzeugt 
wurde, färbte sich sehr schwer ein, 
weil es schwerer als das aus englischer 
Wolle gefertigte war, das auch besser dem 
Wind und Wetter standhalten konnte. In 
Nowgorod am Wolchow nennen uns alte 
Stadichroniken eine Firma Wishys, die 
einen lebhaften Tauschhandel mit Farb- 
stoffen und gefärbten Tüchern betrieb. 
Sie lieferte dafür Pelze an die Füärberei 
und Wachs, das man der Farbe damals viel 
zusetzte, um eine gelinde Steifheit der 
Waren zu ermöglichen. Bis zur Gründung 
der Stadt Riga im heidnischen Liefland 
durch mutige niedersächsische Ritter und 
durch froemme Geistliche der Stadt Bremen 
im Jahre 1199, beuteten die Großhändler 
Wisbys ihre Rechte tüchtig aus und 
drückten die Preise für gefärbte Waren 
ungeheuer. 

Erst unter der gesegneten Regierung 
Kaiser Heinrich VI., der Sohn und Nach- 
folger von Friedrich I., hob sich die Farb- 
kunst wieder so weit es eben möglich war, 
in den Ländern, die von Krieg und Not und 
unter blutigen Kämpfen schwer gelitten 
hatten. Die Zünfte faßten immer mehr 
festen Fuß in Deutschland. Zu den soge- 
nannten vornehmen Zünften hielten sich 
auch die Färber und Tuchmacher. In 
Worms gab es 1114 eine Färberinnung, 
weil dort, nach einer Urkunde Heinrichs V. 
die Tuchweberei in hoher Blüte stand. Sie 
lautete: „Der Rat setzt fest, daß jeder Fär- 
ber, Tuchmacher usw., der hier Meister 
werden will, dem Richter 2, dem Notar 
1 Groschen gebe und Bürgschaft leiste ein 
Jahr lang in der Stadt zu bleiben. Auch 
soll er Atteste seines Wohlverhaltens und 
guten Leumunds von jedem Ort mitbringen, 
an dem er sich aufgehalten.“ 

Kein Färber durfte zugleich Meister 
und Knecht sein, ein Beweis, wie hoch- 
angesehen das Handwerk war. Als ebenso 
vornehm galt die Kaufmanns- und Tuch- 
macherzunft. Alle drei halten oft ein ge- 
meinsames Zunfthaus, weil auch ihre In- 
teressen iin großen und ganzen gemein- 
sam waren. Wien nennt im Jahre 1208 die 
erste Färberzunft in seinen Gildenbüchern, 
Frankfurt a, M. etwas später um das Jahr 
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1248, Antwerpen 1255, wo wir lesen „Swen 
ein nüve Färber drin kumt, der soll geben 
ein Schillink und ein Pfund Woachses“. 
Opfer wahrscheinlich für die Zunftkasse. 

Kirche und Klöster beschützten immer 
mehr und mehr die Handwerker. Färber 
arbeiteten in den Klosiermauern, beher- 
bergt von den tätigen Mönchen, die selbst 
allerlei Handwerke trieben auf den großen 
Besitzungen die zu ihrem Kloster gehörten. 
Zuerst waren die Klosterfärber auch 
hörige Leute, aber je mehr Bildung und 
Fleiß, gepart mit Aufklärung um sich griff, 
um so freier wurden auch die arbeitenden 
Gesellen und Meister. Auch hier bewahr- 
heitete sich das alte Sprichwort „Unter 
dem Krummstab ist gut wohnen“. 

Immer mehr entwickelten sich die Ver- 
hältnisse im Färberhandwerk zur freien 
Zunft. Schon Karl der Große gab den 
Nationen neue Gesetze und Rechte, so auch 
dem Handwerk. Wenn die Entwicklung 
durch die verschiedenen Jahrhunderte 
langsam vor sich ging, so nahm sie doch 
stetig zu. Neue Erfindungen kamen in der 
Färbekunst von dem Ausland zu uns herein 
wurden geprüft, verbessert und durch un- 
endlichen Fleiß zu schnell fortschreitender 
Höhe gebracht. Mit dem Aufblühen der 
Zunft nahmen die Fortschritte in der Fär- 
berei schnell zu, gingen aber auch mit 
deren Abflauen wieder ein gutes Teil zu- 
rück, um erst in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhundert sich zu großer Vollkom- 
menheit zu entwickeln. Die zarten Pastell- 
farben traten auf und behaupteten sich als 
neue Mode, besonders für die vornehmen 
Klassen. Leider waren diese nicht 
sehr widerstandsfähig, nur Frankreich mit 
seinen großen Pariser Färbereien konnte 
(adellose Waren in tadelloser Farbe bieten. 
Später als Chemie ‘und Rohstoffe durch 
Studium und Außenhandel sich gehoben, 
stellte auch Deutschland seinen Mann und 
lieferte in seinen großen Färbereien 
Waren, die denienigen des Auslandes nicht 
nachstanden. 


Rundschau. 
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Die Wichtigkeit der englischen Farbstoffindustrie 
für England. 

Auf der Jahresversammlung der 
„Society o£ Chemical Industrie“ in London 
am 17. Juli 1919 sagte Dr. Herbert 
Levinstein in einem Vortrag, daß der 
Erfolg der englischen Farbstoffindustrie 
aus vier Gründen von vitaler Bedeutung 
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für England sei. Erstens: es ist eine 
Schlüsselindustrie. Der englischen Textil- 
indusirie ging es bis zum Kriege gut, ob- 
gleich sie von Deutschland in bezug auf 
Tarbstofflieferung abhängig war. Jetzt 
nach dem Kriege sei die Situation anders. 
1915 wurde der große deutsche Anilin- 
-farbentrust geschaffen. der bei Ausbruch 
des Krieges beinahe fertig war. Heute 
wäre die .„Interessen-Gemeinschaft” der 
Warbenindustrie die mächtigste Waffe, die 
Deutschland besäße. Tinzland dürfe nicht 
zugeben, daß die .T.G.“ die Bedingungen 
dliktiere, zu denen England Farbstoffe be- 


ziehen könne oder nicht beziehen «dürfe, 
oder zu einem höheren Preis als die 
deutsche Textilindustrie. Deutschland 


hätte durch ein Weltmonopol die englische 
Textilindustrie bedrücken wollen (?). 
Aweitens ist eine englische Farbstoff- 
industrie für die nationale Verteidigung 
als eine Friedensgarantie nölig. da die 
Ilerstellung von _ Sprengstoffen im 
“hlockierten Deutschland nur möglich war. 
weil der „I. G@.“ das Haber sche Verfahren 
vehörte. Jede Fahrik der „T.G.“ ist ent- 
weder ein Arsenal oder ein mögliches Ar- 
senal großen Umfangs, das imstande ist. 
heute große Mengen von Zwischenproduk- 
ten und Farhstoffen zu machen, um dann 
eventuell 24 Stunden später auf die Her- 
stellung staunenswerter Mengen von Gift- 
gasen umgestellt werden zu können. Der 
(raskrieg entwickelte sich im Kriege zu 
einem Kampf zwischen Gasmaske und der 
Iintdeckung neuer Gase, die die Gasabwehr 
durchdrangen. In England mußten in 
\edem Fall erst neue Anlagen für Gase ge- 
schaffen werden. In Deutschland über- 
nahm die „I.G@.“ die ganze Fabrikation 
und stellte das Material in viel kürzerer 
Zeit her als England. DBliebe Deutschland 
as einzige Land, das solche Fabriken be- 
säße, so bestände für Deutschland der An- 
reiz (?), sie zu Angriffszwecken zu be- 
nutzen; deshalb sei die Schaffung von An- 
lagen in gleicher Größe in England eine 
der ersten Garantien des Friedens. 
Deutschland habe einen gewaltigen Vor- 
sprung in der Herstellung von „Senfgas“ 
vor England gehabt. Drittens: Im 
ganzen wird das Land die meisten chemi- 
schen Erfindungen hervorbringen, das die 
srößte Zahl ausgebildeter Chemiker habe. 
Auf dem Felde der Entdeckungen wie auf 
dem Schlachtfelde entscheide die Zahl. Es 
sibt außer der Farbstoffindustrie keine, 
lie sich eine große Zahl organisierter 
chemischer Forscher halten könnte. Je 
mehr erfunden wird, um so mehr Chemiker 
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die auch Karriere 
Viertens: Die 


werden eingestellt, 
machen können. 


‘deutsche Farbstoffindustrie war die wich- 


tieste Waffe, die Deutschland für fried- 


liche Durchdringung besaß (?). In 
Amerika soll Mitchell Pälmer ge- 
zeigt haben, daß die Farbstoffverkaufs- 
organisation der 1.-G.-Firmen von der 
deutschen Regierung sowohl vor . dem 


Krieg wie während desselben zu Spionage- 
wecken benutzt wurde (?). Die friedliche 


Durchdringung Rußlands und anderer 
[remden Länder durch Deutschland war 
einer der Gründe die zum Kriege 


führten (7). England muß daher durch 
einheimische Industrie den englischen Tex- 
tilfabriken eine andere Bezugsquelle- für 
Farbstoffe als die deutsche eröffnen. Als 
Resume seines Vortrags bringt Levin- 
stein vor: England muß sieh wirtschaft- 
lieh von Deutschland unabhängig machen, 
letzteres darf nicht mehr allein Arsenale 
besitzen, di ees befähigt, den Krieg vier 
Jahre oder länger durchzuführen. Es ist 
unmöglich, die englische Handelsvormacht- 
stellung zu behaupten, wenn England die 
einzige Chance, das Erfindungstalent der 
englischen Chemiker zu organisieren, fort- 
wirft. Deutschland versucht, seine Han- 
delsvorherrschaft in der Farbstoffindustrie 
wiederherzustellen. Während im Kriege 
die Last desselben von den englischen 
Soldaten geiragen wurde, müßten in den 
nächsten Jahren die englischen Chemiker 
las sichern. was die Soldaten errungen 
haben. Der Chemiker muß der Führer der 
englischen Farbenindustrie werden, er muß 
der erste sein, der sich aus der Woge der 
Kriegs- und Arbeitsmüdigkeit, die England 
zu verschlingen droht, herausringt. (Durch 


„Zeitschr. f. angew. Chemie No. 63, 
S. 509/10). Ss. 


_ Staatliche Einfuhragentur für Farbstoffe in England. 


Nachdem die ursprünglich erlassene Ge- 
nerallizenz für die Einfuhr von Farb- 
stoffen amerikanischen, französischen und 
schweizerischen Ursprungs am 9. April 
1919 aufgehoben wurde, durften seit diesem 
Zeitpunkte Farbstoffe jeder Herkunft nur 
mit besonderer Frrlaubnis in England im- 
portiert werden. Laut Lloyd’s List vom 
21. Juni 1919 hat das Board of Trade so- 
eben eine Bekanntmachung veröffentlicht. 
in der es in großen Zügen die Richtlinien 
für die Einrichtung einer staatlichen Ein- 
fuhragentur auseinandersetzt, durch deren 
alleinige Vermittlung in Zukunft die Ein- 
fuhr von Farbstoffen möglich sein wird. 
Die Maßnahme ist natürlich gegen die Ein- 
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fuhr deutscher Anilinfarben gerichtet, und 
his zur Aufhebung der Bestimmungen des 
Trading with the Enemy Act werden alle 
Einfuhren den Verbrauchern durch die 
Vermittlung der geplanten Behörde über- 
mittelt werden. Die Agentur übernimmt 
auf Wunsch für Rechnung des Bestellers 
den Ankauf ausländischer Farbstoffe, mit 
Ausnahme solcher deutschen Fabrikats. 
Falls Käufe direkt oder durch Vermittlung 
anerkannter Handelshäuser besorgt wer- 
den, sind die Waren für Rechnung des be- 
treffenden Bestellers an die Agentur zu 
konsignieren und die Verladungsdoku- 
mente dementsprechend aüszufertigen. Für 
ihre Bemühungen berechnet die Agentur 
eine Gebühr von 1% des Fakturenwertes 
der Waren, mindestens aber 5 sh., aus- 
schließlich aller Extraspesen, wie Fracht, 
Versicherung, Lagergeld usw., die beson- 
ders in Rechnung gestellt werden und vom 
Empfänger zu tragen sind. Die neue Be- 
hörde hat ihren Sitz in Manchester. Z-—r. 


Vereinigung in der französischen Farbstoffindustrie. 
Um die nach dem Friedensvertrage 
während fünf Jahren von Deutschland an 
Frankreich zu liefernden Farbstoffe 
zweckmäßig zu verteilen und die französi- 
schen Farbstofffabriken in einer planmäßi- 
gen Entwicklung zu heben ist, wie die „In- 
formation“ vom 17. Mai 1919 mitteilt, in 
Paris die „Union. des producteurs et con- 
sommateurs pourle developpement de !'In- 
dustrie des Matieres colorantes en France“ 
gegründet worden. Der Gesellschaft wurde 
ein Kapital von 2 Millionen Franken zur 
Verfügung gestellt. Beteiligt sind: Die So- 
ciet& des Matieres colorantes de Saint 
Clair-du-Rhöne, Compagnie nationale des 
Matieres colorantes, Societe des Matieres 
eolorantes et Produits chimiques de Saint- 
Denis und die Soeiete des Produits chimi- 
ques et colorants francais. Nach einer Mit- 
teilung des gleichen Blattes ist außerdem 
die Vereinigung der Societ& des Matieres 
colorantes et Produits chimiques de Saint- 
Denis und der Compagnie nationale des 
Matieres colorantes zu einer engeren Inter- 
essengemeinschaft beabsichtigt. L- r. 
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Die dänische Frühjahrsmesse in Friedericia und 
Farben und Lacke. 


Über die 7. dänische Warenmesse, die 
in Friederiecia zwischen dem 5. und 
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12. April dieses Jahres abgehalten wurde, 
ist in Deutschland fast gar nichts berichtet 
worden. Das mag wohl daran liegen, daß 
diese Ausstellung rein nationalen Charak- 
ter getragen hat, d. h. nur in Dänemark er- 
zeugte Waren dort zur Ausstellung gelan- 
gen durften. 

Es wird durch die Messen, die durch 
den Krieg hervorgerufen worden sind, 
das Bestreben verkörpert, die eigene In- 
dustrie dem inländischen Konsum besser 
vorzuführen. Oder um uns anders auszu- 
drücken: Es wird dahin gestrebt, die ein- 
heimische Bevölkerung zu veranlassen, 
vorzugsweise einheimische Erzeugnisse zu 
kaufen. Viele Werkstätten sind ia nicht 
auf den Großbetrieb eingerichtet, können 
also fiir Propaganda. für Reisen nicht alle 
jene Mittel aufbringen, die notwendig sind, 
um sich im Heimatlande durchzusetzen. 
Diese Industrien ergreifen mit Freuden die 
Gelegenheit, um mit verhältnismäßig ge- 
ringen Kosten anläßlich der Ausstellung zu 
zeigen, was sic leisten können, welche 
Fortschritte sie während des Krieges xe- 
macht haben, und wie sehr sie es — und 
hier kommen die politischen Spitzen zum 
Vorschein — verstanden haben, sich vom 
deutschen Einfluß freizumachen. Das soll 
hedeuten, daß viele deutsche Artikel, die 
vor dem Kriege die dänischen Märkte be- 
herrschten, nunmehr im Lande selbst her- 
ausgehracht werden. Ob diese Produkte 
hinsichtlich Preis und Qualität alles das 
halien,: was das deutsche Erzeugnis ge- 
boten hat, kommt ja ietzt weniger in Frare 
angesichts des überall herrschenden 
Warenhungers, angesichts der Unmöglich- 
keit, von deutscher Seite Garantien für 
Lieferungstermine zu geben. wie ia auch 
vielfach die deutsche Industrie noch nicht 
in der Lage ist, verbindliche Preise zu no- 
tieren. 

Die diesmalige Frühiahrsmesse in Frie- 
dericia hat aber ihren Fihrgeiz noch weiter 
gesteckt als die bisherigen. Es handelt 
sich nicht darum, den Inlandsmarkt völlig 
in die Hand zu bekommen, sondern auch 
darum, zu zeigen, was die dänische Ex- 
portindustrie zu leisten vermag, um das 
Interesse des Auslandes zu erwecken. Ob 
diese Ambitionen Befriedigung gefunden 
haben, ist aus den dänischen Berichien 
nicht zu ersehen. Das scheint aber rich- 
tig zu sein. daß die bisherigen Räumlich- 
keiten in Friedericia für die Ausstellung 
nicht mehr genügen, und daß erhebliche 
Vergrößerungen für die nächste Aus- 
stellung in Aussicht genommen werden 
müssen. 


m 


218 





Verschiedene Mitteilungen. 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1919. 





Inwieweit die dänischen Erwartungen 
für das Inlands- wie das Auslandsgeschäft 
Erfüllung finden werden mit Beziehung zu 
der deutschen Industrie, läßt sich heute 
nicht sagen. Ein Urteil darüber wird nur 
dann möglich sein, sobald wir in Deutsch- 
land mit halbwegs normalen Verlältnissen 
bei der Rohstoffbeschaffung, bei den Löh- 
nen, bei dem Produktionswillen unserer 
Arbeiter und bei unsern politischen Fint- 
wieklungen rechnen können. 

Den dänischen Berichten ist leider nicht 
zu entnehmen, welche Fabriken und was 
sie ausgestellt haben. Es wird nur von 
umfangreichen Ständen berichtet, die be- 
weisen, wie sehr die Farben- und Lack- 
industrie in Dänemark während des Krie- 
ges hochgekommen ist. Da bei diesen Ar- 
tikeln nichts Näheres vom Export gesast 
wird, sondern nur referierend diese Mög- 
lichkeit erwähnt wird, so dürfen wir viel- 
leicht vom deutschen Standpunkie aus der 
Überzeugung Ausdruck geben, daß es mit 
diesen Industrieerzeugnissen vorderhand 
in Dänemark noch etwas schwach aussieht. 
Jedenfalls scheint man dort noch nicht den 
Ehrgeiz zu besitzen, unserer deutschen 
Farbenindustrie erheblichen Abbruch zu 
tun. L-r. 


Kriegsallerlei. 

Waldwolle als Spinnfaser wird 
nach E. Ulbrich („Faserstoffe“ 1, 50 
his 52) aus den Nadeln der Wald-, Wer- 
muts-, Schwarz-, Zirbel- und Knieho]7- 
kiefer gewonnen; weniger in Betracht 
kommen die Nadeln von Fichten, Lärchen 
und Edeltannen. Die Nadeln werden durch 
Auskochen unter hohem Dampfdruck von 
Harz und Öl befreit; das dabei gewonnene 
Waldwollöl findet in der Heilkunde, zu 
Bädern und zur Luftparfümierung Ver- 
wendung. Die Nadeln werden dann ge- 
trocknet, mit schweren eisernen Walzen 
und Brechmaschinen bearbeitet, wobei nur 
die zugfesten, für Spinnziwecke geeigneten 
Zellen erhalten bleiben. Waldwolle läßt 
sich zu Garnen und Geweben verspinnen. 
Gewöhnlich wird sie mit Wolle, Kunst- 
wolle, Baumwolle oder Kunstbaumwolle 
gemischt; sie dient ferner als Stopf- und 
Polstermaterial und läßt sich auf gröbere 
und feinere Filze verarbeiten. Mit gröbe- 


“ren Fasern können Matten und Läufer- 


stoffe hergestellt werden; nach Mischung 
mit Hanf-, Flachs- und anderen grobfase- 
rigen Abfällen läßt sich die Waldwolle zu 
Stricken, Tauen und Bindfaden u. dgl. ver- 
arbeiten. Die deutsche Waldwollindustrie 
wird auch in Zukunft ihre Bedeutung be- 





halten. (Durch  ,Chem. 
No. 21/22, 8.777). 

Die griechiche Textilindu- 
strie gewinnt nach dem „L’Exporteur 
Francais“ infolge des Krieges täglich an 
Bedeutung. Die Franzosen werden des- 
halb aufgefordert, die dazu benötigten Che- 
mikalien und Farbstoffe in Zukunft zu 
liefern. Benutzt werden z.B. Chlorkalk 
zum DBleichen von Rohbaumwolle, Tür- 
kischrotöl zur Fabrikation von Türkisch- 
rot, Anilinöl und Anilinsalz zur Herstel- 
lung von Anilinschwarz und das zur Oxy- 
dation dazugehörige Kaliumbichromat, 
Schwefelschwarz und andere Schwefel- 
Tarbstoffe, sowie das zum Färben dazu be- 
nötigte Schwefelnatrium, Eisenvitriol zur 
Indigoküpe, Diaminrot, Kongo und andere 
direkt färbende Farbstoffe. Vor gem Kriege 
wurden viel künstlicher Indigo und zahl- 
reiche Schwefelfarben deutschen Ur- 
sprungs benutzt. Die Franzosen werden 
ersucht, das System der deutschen „tech- 
nischen Reisenden“ in Griechenland nach- 
zuahmen, durch deren Hilfe Deutschland 
vor dem Kriege viele Farbstoffe in die 
Textilindustrie eingeführt hätte. 

Eine neue Art der Soziali- 
sierung, d.h. eine Beteiligung 
des Reichs an industriellen 
Unternehmungen, wird vom Reichs- 
wirtschaftsministerium in seiner letzten 
Denkschrift, nach den „Berl. N. N.“, ge- 
plant. Man beabsichtigt, nach dem neuen 
Erbschaftssteuergesetz und nach dem neuen 
(esetz über die Vermögensabgabe, einen 
großen Teil des deutschen Aktien- 
oder sonstigen Besitzes an pro- 
duktivem Kapital in die Hand 
des Reichs zu bringen, so daß 
sroße Teile der deutschen In- 
dustrie mehr und mehr den Cha- 
rakter gemischtwirtschaftlicher 
Betriebe annehmen werden Die 
Handhabe soll darin bestehen, daß das 
Reich nicht genötigt sein soll, die festzu- 
setzenden Steuerbeträge in Geld oder 
Kriegsanleihe in Empfang zu nehmen, viel- 
mehr die Befugnis haben soll, die in 
der Steuerdeklaration aufgeführten Ver- 
mögensobjekte zu den von dem Steuer- 
pflichtigen angegebenen Werten, die von 
den Steuerpflichtigen verschwiegenen Ob- 
jiekte ohne jede Entschädigung selbst zu 
übernehmen. Das Reich wäre also in die 
Lage versetzt, einen Teil des Steuerauf- 
kommens auf die Beschaffung von Aktien 
oder sonstigen Anteilen bestimmter indu- 
strieller Großunternehmungen zu verwen- 
den, indem es sich aus den verschiedenen 
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Steuerdeklarationen diejenigen heraus- Eine große Gefahr für die 


sucht, bei denen .die Wertangaben am ge- 
ringsten bemessen sind. Auf diesem Wege 
würde man einen großen Teil der Anteile 
an dem Kapital industrieller Unterneh- 
i 

mungen in die Hand des Reiches nehmen 
und damit den gleichen Erfolg wie mit der 
Enteignung erreichen können, ohne die 
bisherige Betriebsführung der Unterneh- 
mungen antasten zu müssen und ohne z.B. 
genötigt zu sein, die Direktoren, Chemiker, 
Ingenieure, Werkmeister usw. zu Reichs- 
beamten zumachen. Die gemeinwirt- 
schaftliche Verwaltung aller in 
den Händen des Reiches liegenden oder in 
seine Hand gelangenden gemischtwirt- 
schaftlichen Beteiligungen sollen einer 
Reichsvermögensbank, einer 
Aktiengesellschafi, mit 400 Millionen Mark 
Stammkapital, übertragen werden. 


Über den Niedergang der 
russischen Testilindusicie be- 
richtet der französische Nationalökonon 
Paul Erio, der lange Zeit unter der 
Bolschewistenregierung in Rußland ge- 
lebt, im „Journal“ wie folgt: Durch die 
Nationalisierung der Betriebe sind tatsäch- 
lich Hunderttausende von Arbeitern auf die 
Straße geworfen worden. Im Oktober 1917 
zählte man in Petersburg 400000 Arbeiter 
(davon 250000 in der Metallindustrie), am 
1. Juni 1918 kaum noch 100000 und Anfang 
März 1919 nur noch 40000 beschäftigte 
Arbeiter. Moskau hat ähnlich gelitten. Im 
Oktober 1917 gab”es dort 800000 Arbeiter, 
und etwa ?, davon waren in der Textil- 
industrie tätig. Im Sommer 1918 mußte 
eine große Anzahl von Fahriken schließen 
wegen Mangel an Rohmaterialien: (die 
anderen arbeiteten nur noch vier Tage in 
der Woche in sechsstündiger Schicht. Jetzt 
sind fast alle Textilfabriken in Moskau 
stillgelegt. Es sind das die Folgen der 
Nationalisierungsdekrete des Bolschewis- 
mus, wodurch en des Ruins der In- 
dustrie große Hungersnot in Rußland auf- 
getreten ist. 


Der erste Baumwolldampfer 
aus Amtrika traf nach der „Voss. Zig.“ 
im Hamburger Hafen am 12.Juni ein. 


Dividenden Chem. Fabriken vorm. 
Weiler- ter Meer in Uerdingen a.Rh. 10% 
(i. V. 12%); Chemische Fabrik Griesheim- 
Electron bei 
(i. V. 5092000) 4516200 Reingewinn (ij. V. 
93651071) 7% G.V. 16% und 6% Bonus) 
bei einem Vorlrag on. 1437200M. (i.V. 
1362 825). 
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5458700M. Abschreibungen 


deuts che Teerfarbenindustrie 
besteht nach dem „B. T.“ in den Friedens- 
bedingungen der Entente darin, daß 
Deutschland seine Kohlenreviere an der 
Saar und in Oberschlesien verlieren soll, 
d. h. etwa 50% seiner Kohlenerzeugung: 
außerdem soll.es neben großen Mengen von 
Kohlen noch 50000t Teer jährlich ab- 
liefern. Schon jetzt fehlt es der deutschen 
chemischen Industrie an Teer, weil diese 
infolge Kohlenmangels viel Teer als Heiz- 
material verwenden muß. Wenn obige 
30000t abgegeben sind, bleibt unter Um- 
ständen nicht viel Teer für die Fabrikation 
von Anilinfarben und pharmazeutischen 
Artikeln übrig. Gelingt es dann doch noch, 
etwas von genannten Fahrikaten herzu- 
stellen, so müssen nach weiteren Bedingun- 
gungen 25 bis 50% von letzteren an unsere 


‘Feinde zu den von diesen festzusetzenden 


Preisen ausgeliefert werden. Vielleicht 
reicht dann das übrigbleibende Farbstoff- 
quantum nicht einmal dazu, alle deutschen 
Färbereien damit zu versehen. (Durch 
„Zeitschr. f. angew. Chemie“ No. 44. S. 355.) 
S. 
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Verfahren zum Waschen 
z. Anm. H. 72781. Kuno 
Duisburg, Dellstr. 6. 
"37 106, Waschmittel. Chemische 
Fabrik Milch. Akt.-Ges. Zweisenieder- 

le Oranienburg. Oranienburg. 15.12.17. 

Rl. 22a. G. 43084. Verfahren zur llerstellung 
von Kupferverbindungen substantiver o-Oxy- 
azofarbstolfe. Gesellschaft für Che- 
mische Industrie in Basel. Basel. 
Schweiz. 17. 7. 15. 

Rl. 29b. G. 16 325. Verfahren zur Herstelluns 
eines wolleartigen Gespinstes aus Viskose- 
lösungen. Glanzfäden - Aktien- 
gesellschaft. Petersdorf. 22. 2. 18. 

Kl. 29b. G. 416 465. Verfahren zur Herstellung 
eines ee Gespinstes aus Viskose- 
lösungen: Zus. Ann. G. 46325. Glanz- 
füden- Aktiengesell: chalt. Peters- 
dorf i. Rsebe. u. Berlin. 27. 3. 18. 

Rl. 29b. G.. 46 501. Yortalren zur Herstellung 
eines wolleartigen Gespinstes aus Viskosc- 
lösungen: Zus. z. \nm. (7. 46325. Glanz- 
fälden-Aktiengesellschaft, Berlin 
u. Peteradorf i. Rsebg. 6. 4. 18. 

Kl. 29b. G. 47045. Verfahren zur Terstellung 
eines wolleartigen Gespinstes aus Viskose- 
lösungen; Zus. z. Anm. G. 46325. Glanz- 
fäden-Aktiengesellschaft. Peters- 
dorf. Rsebg. u. Berlin. 15. 8. 18. 
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Kl. Sm. No. 315311. Verfahren zum Färben 


von Papiergarnen und Papiergeweben. Che- 
mische Fabrik Coswig-Anhalt G. 
m. b. IH. Coswie. Anhalt. 15. 83. 18. 

Kl. 29a. No. 310016. „RK“. Verfahren und Vor- 
riehtung zur Abtrennung der Rinde von 
Pflanzenstengeln: Zus. z. Pat. 307143. Jo- 
hannes Elster. Adorf i. VW. 25. 3. 17. 

Kl. 20b. No. 312392. _K”. Verfahren zur Her- 
stellunz verbesserter. haltbarer  Viscose- 
lösungen: umgeschrieben auf Rudolf Link- 
meyer. DBarbv. Filbe. Rudolf Link- 
meyer. Barby. Elbe und Hans Hover- 
mann. Hannover. 17. 11. 17. 

Rl. 29b. No. 301205. .K*. Spinnfaser. Jo- 
hann Heutz. Oberhausen b. Mihlheim. 
11. 5. 1%. 

kl. 29h. No. 315318. Verfahren 
»tellunge eines KHolhaarersatzes. 
Kipp. Bamberg. Trimbergstr. 3.6.8. 


zur 1ler- 
Fritz 
18. 





Briefkasten. 


Fragen. 

Frage 19: Wie lassen sich basiseche Farb- 
stolfe im direkten Druck verwenden, ohne eine 
nachträgliche Antimonpassage notwendige 
zu machen? Eine Firma im Rheinland soll nach 
einem derartigen „Kinbad-Druckverfahren“ ar- 
heiten. Gt. 

Fraxze 50: Welche Firma liefert erprobte 
Sy-teme von Unterwindfeuerungen? W.&Ca.» 

Frage 5l: Wer baut leistungsfähige 
Strang-Mercerisiermaschinen. die nach der 
Natronlaugebehandlung ohne weiteres. d.h. 
alne daß das Garn die Walzen verlält. eine 
Nentralisation gestatten? Die Maschine darf 


unr geringen Raum beanspruchen. M. 
Antworten, 
Antwort 1 aufi Frage #4: Das 


Dunkelwerden der mit Natronlauge und Hydro- 
sulfit reduzierten Indigostammküpe wird her- 
vorgerufen durch Mangel an Natronlauge oder 
IIydrosulfit. Fehlt Natronlauge was durch 
Prüfen mittels Phenolphtaleinpapier bestimmt. 
werflen kann. so setzt man unter Umrülhren 
kleine Mengen Natronlauge zu. bis die Küpe 
klar und gelb seworden ist. Sollte aber die 
Stammküpe genügen! Alkali enthalten und den- 
noch trüb und dunkel sein. so fchit Hydrosulfit. 
Man setzt dann Hydrosulfit in kleinen Mengen 
der Küpe zu, bis diese klar und gelb geworden 
ist. Bei richtigem Zusatz von Natronlauge und 
Hydrosulfit, bekommt die Küpe ihr ursprüng- 
liches Aussehen. und ihre Farbkraft wird nicht 
beeinträchtiet. Julius Schmidt. 
\ntwort 2 auf Frage 45: Wenn 
lie Stamm- oder Färbeküpe längere Zeit unbe- 
nutzt stehen bleibt. so erfolgt durch das Hinzu- 
treten von Luftsauerstoff Oxydation des 
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Indieoweiß: auch wird durch Zusetzung des 
Hydrosulfits saure Reaktion der Küpe ein- 


treten. Die Küpe färbt sich dunkel und schließ- 
lieh seheidet sich Indigo ab. Durch Zusatz der 
erforderlichen Mengen von Hydrosulfit und 
Natronlauge kann die Küpe wieder in Ordnung 
gebracht werden. Je länger die Küpe unbenutzt 
steht. um so mehr Ivdrosulfit wird erforder- 
lich sein. | 

Auf die Alkalität der’Küpe kann man in 
einfächer Weise prüfen. daß man in ein 
heagenzglas voll Küpenflotte 1 bis 2 Tropfen 
alkalische Plienolphtaleinlösung fallen läßt. Es 
tritt sofort an der Stelle. wo der Tropfen hin- 
fällt. Rotfärbung auf. die um so deutlicher 
erscheint. je stärker alkalisch die Küpe ist. Bei 
-chwacher Alkalität ist die Rötung nur sehr ge- 


ring und verschwindet sofort wieder. In Er- 
inangelung eines Rengenzglases kann diese 
Prüfung selbstverständlich auch in einem 


Becherglas oder einer Berzellanschale ausge- 
führt werden Dr F. 
\ntwort auf Frage 16: Krvstalli- 
siertes kieselsaurex Natron. Wasserglas, löst 
sieh bei längerem Kochen in Wasser zu einer 
sirupartigen Flüssirkeit. Im großen bewirkt 
man (die Lösung in Druckkesseln. Dr. F. 
Antwort aufFrage 49: Antimonsalze 
im Einbadverfahren anzuweniden, gelingt nur, 


wenn ®s sich um helle Farben handelt. Nach 
neueren Beobachtungen führt aber die An- 


wendung solcher Salze zum Ziel. die mit Tannin 
cbenfalls unlösliche Niederschläge geben. Das 
D. R. P. No. 312584 der Elberfelder Farben- 
fahriken neunt hierfür zunächst die Formiate. 


Acetate und Lakfate von Cadmium. Zink, 
Mangan. denen zugleich Resorein beigegeben 


wird. Kine Vorschrift soll das Verfahren. das 
auch für ganz dunkle Drucke verwertbar ist. 
illustrieren: 

20 x Neuviktoriablau B, lösen in 


190 - Essigsäure 30%, 

320 - essigs. Stärke-Tragantverdickung und 
40 - Resorcin. hinzufügen 

SO - essigsaures Tannin 1:1. 

Nach dem Erkalten verrühren mit einer 


Mischung aus . 
250 & essigsaure Stärke-Tragantverdickung, 
20 - Resorcin und 
90 - essigsauren Zink 10° Be. 
100 e. 
Nach dem Drucken wird 1 Stunde gedämpft. ge- 
kreidet. gemalzt und geseift. Sch. 
\ntwort auf Frage 50: Wenden Sie 
sich andie Deutsche Evaporator A.-G. 
in Berlin W. 15. Sch. 


Bemerkung. 
Manuskripte, die ohne Aufforderung der 
Redaktion zugehen. werden nur auf besonderes 
Verlangen zurückgesandt, wenn ihneh ein fran- 


kierter und adressierter Umschlag beigefügt ist. 
Red. 
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Zur akademischen Ausbildung 
von Textilchemikern (Chemiker-Koloristen). 
(Auszug des zur Hauptversammlung des Vereins 
Deutscher Chemiker angemeldeten Vortrags.) 
Von 


Dr. Fritz Thies, Karlsruhe. 


Die Textilindustrie braucht zur Or- 
ganisation, Leitung und Entwicklung ihrer 
Betriebe Ingenieure und Chemiker. Dem 
Ingenieur fällt das Gebiet der sogenann- 
ten mechanischen Technologie, d. h. neben 
der Leitung der gesamten maschinellen 
Einrichtungen jedes textilindustriellen 
Werkes vor allem die Veredlung von 
Fasern, Gespinsten und Geweben auf me- 
chanischem Wege, .also die Betriebe der 
Spinnerei, Weberei usw. zu. Aufgabe des 
Chemikers ist die stoffliche (chemische) 
Veredlung von Fasern, Gespinsten und 
Geweben. Die Praxis unterscheidet diese 
beiden Klassen von Fachleuten nur un- 
deutlich, indem sie die Leiter ihrer Be- 
triebe a Ingenieure und Chemiker- 
koloristen\ bezeichnet. Denn es ist nicht 
üblich, den Ingenieur näher zu bezeichnen; 
auch kann sich jeder akademisch voll aus- 
gebildete Ingdnieur ohne Sonderkennt- 
nisse der Spinnerei und Weberei verhält- 
nismäßig leicht in den Betrieb einarbeiten. 
Außerdem bieten die ordentlichen Fach- 
vertreter der mechanischen Technologie 
an vielen Hochschulen günstige Ge- 
legenheit, gründlich mit den Maschinen 
der Spinnerei, Weberei, Wirkerei, Rauherei, 
Appretur usw. bekannt zu werden. Bei dem 
Ineinandergreifen der mechanischen und 
chemischen Vorgänge vieler Verede- 
lungsprozesse wäre es freilich wün- 
schenswert, wenn sich der Ingenieur 
auch nach der chemischen Seite hin Kennt- 
nisse erwürbe und mit den Grundlagen 


vertraut machte. Ich möchte einen so vor- 
gebildeten Ingenieur dann als Textilinge- 


nieur bezeichnen und den Nachweis der 
entsprechenden Kenntnisse in den Prü- 
fungsfächern des Diploms zum Ausdruck 
bringen. A 

Den die chemische Seite bearbeitenden 
Fachmann pflegt der Brauch Chemiker- 
Koloristen zu nennen, während ich ihn als 
Textilchemiker bezeichnen möchte. Die 
Erwähnung de$ „Koloristen“ läßt den Aus- 
bildungsgang deutlich erkennen,‘ den der 

xxx. 


Dj 


Textilchemiker bisher gehen mußte, 
wenigstens soweit seine Ausbildung auf 
der Hochschule in Frage kam. Das 
mochte früher eine gewisse Berechtigung 
haben, als man die echteren Teerfarbstoffe 
noch nicht hatte, und als jeder Textil- 
chemiker seine Verfahren für das Färben 
und Drucken selber ermitteln mußte. (Die 
in den Lehrbüchern bis in die 9er Jahre 
angegebenen Verfahren können meist nur 
nach eingehender Veränderung und An- 
passung an den Betrieb, die in den 
neuesten angegebenen Verfahren meist 
direkt verwandt werden.) Da war es na- 
türlich, das Können eines Textilchemikers 
nach seinen Fähigkeiten als Färber und 
Drucker einzuschätzen, und es war wohl 
nicht weniger natürlich, daß sich der junge 
Textilstudent auf der Hochschule in der 
Zeit des Aufblühens der organo-syntheti- 
schen Farbstoffe hauptsächlich als orga- 
nischer Chemiker ausbildete bezw. die 
Hochschule besonders diesen Zweig 
pflegte. Er war also beim Verlassen der 
Hochschule eigentlich das, was man rich- 
tiger den Farbenchemiker nennen würde, 
und er wurde vielleicht nicht nur mit Rück- 
sicht auf die Stellung der Färberei und 
Druckerei der Gesamtbetriebe, sondern 
auch auf seinem Studiengang als Chemiker- 
Kolorist bezeichnet, nachdem er sich an 
einer Fachschule, in einer der Farben- 
fabriken oder in der Technik selber die 
notwendigsten, oft mehr als bescheidenen 
Fachkenntnisse erworben hatte, die ihm 
die Hochschule bis auf den Tag ja nicht 
vermitteln konnte. 


Nicht über diese, von anderer Seite‘) 
genügend beleuchtete Tatsache, sondern 
über die dem Unierricht der Hochschule 


‚notwendig einzuordnenden Gebiete will 


ich einiges ausführen, damit aus deren 
Studium der Textilchemiker die für seinen 
Beruf notwendigen Kenntnisse auf der 
Hochschule erwerben und an der Lösung 
der Probleme in der Praxis sich nach 
seinem Übertritt bald zielbewußt beteiligen 
kann. Wir hatten zwischen drei speziell 
ausgebildeten Akademikern als Fach- 
leuten im Textilveredlungsgewerbe zu 


ı)ı Heermann und Freiberger in der 
Chem.-Ztg. — A. Kertesz: Zur Frage der 
Förderung der Textilindustrie Deutschlands. 
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unterscheiden: dem Textilingenieur, dem 
Textilchemiker und dem Farbenchemiker. 
Es kann widerspruchslos , behauptet 
werden, daß die Hochschulen (sowohl die 
Technische Hochschule als auch die Uni- 
versität) für einen einwandfrei ausgebilde- 
ten akademischen Nachwuchs der Farben- 
chemiker sorgen, so daß eine Betrachtung 
des Lehrgangs der. Farbenchemiker sich 
erübrigt, auch bei der souveränen Stellung 
der Farbenfabriken mehr deren Privat- 
angelegenheit ist. Ich betone aber aus- 
drücklich, daß diese Ausbildung sich zur 
Ausbildung des Textilchemikers etwa ver- 
hält wie die des Bisenhüttenmanns zu der 
des Schiffbauers. Das Studium der aka- 
demisch gebildeten Fachleute für die 
Textilindustrie richtet -<sich nach ihrer 
späteren Verwendung als Textilchemiker 
oder Textilingenieur. Dies entspricht den 
tatsächlichen Verhältnissen. Die Haupt- 
aufgaben beider sind gegeben, wenn man 
sagt, daß der Ingenieur die mechanische, 
der Chemiker die chemische Veredlung der 
Fasern zu betreiben habe. Inwieweit Ver- 
suche zur Beschaffung neuer Fasern in 
ihre Gebiete fallen, muß vorläufig dahin- 
gestellt bleiben. Textilchemiker und 
Textilingenieure als Leute der Praxis 
haben sich zunächst auf den Boden der 
Tatsachen zu stellen, d. h. sie müssen Aus- 
gangsmaterial und Veredlungsmittel, also 
Fasern, Chemikalien, Farbstoffe usw., als 
gegeben betrachten und mit dresem ge- 
gsebenen Material neue technische "Wege 
zur Veredlung suchen. Zu ihrer Aus- 
bildung hätte ihnen die Hochschule daher 
zunächst eine gute Übersicht über das als 
„Material“ gegebene und die bisherigen 
Wege zu seiner technischen redlung, so- 
wohl der mechanischen wie der chemi- 
schen, zu geben und sie zum Abschlusse 
ihrer Studien zu einer kleineren, selb- 
ständigen Arbeit anzuleiten, die die Fähig- 
keit des Verfassers .dartut, mit dem ge- 
gebenen Material unter zielbewußter Ab- 
änderung gegebener Veredlungsvor- 
schriften neue Wege der Veredlung zu 
zeigen, oder auch Lücken in der Kenntnis 
über das Rohmaterial oder das Wesen 
mancher Veredlungsvorgänge zu füllen. 
Die Ausbildung des Textilingenieurs und 
des Textilchemikers ist auf der anderen 
Seite von einander grundverschieden, d. h. 
der Ingenieur muß zunächst als Maschinen- 
ingenieur, der Chemiker als Chemiker aus- 
gebildet werden, unter allmählicher Er- 
weiterung der Kenntnisse in den Sonder- 
gebieten des Einzelnen. Jeder soll dabei 
Gebiete des anderen in großen Zügen 
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kennen lernen; mithin soll der Lehrplan 
für den Textilcheniker auch den Bedürf- 
nissen des Textilingenieurs und umgekehrt 
Rechnung tragen. Da nun für die Aus- 
bildung von Textilingenieuren (worunier 
ich die Chemiker nicht einbegreife, ob- 
schon die allgemeine Bezeichnung. Dip|.- 
Ing. auch für Chemiker gilt) an mehreren 
Hochschulen, auch ohne die textilchemi- 
schen Ergänzungen, recht gut gesorgt ist, 
so darf ich mich jetzt der Ausbildung der 
Textilchemiker zuwenden. Das eigent- 
liche Lehrfach- „Textilchemie“ ist heute 
an den Hochschulen noch nicht vertreten, 
und das dort Gebotene entspricht den wirk- 
lichen Anforderungen der Technik kaum, 
aber schon die beigefügte Tabelle zeigt, 


daß an deutschen Hochschulen doch 
manches gepflegt wird, von dem eine 


Organisation der akademischen Ausbil- 
dung des Textilchemikers ohne weiteres 
Nutzen ziehen könnte. Die Wertung der 
einzelnen in den Verzeichnissen der Hoch- 
schulen angegebenen Vorlesungen und 
Übungen ist nicht ganz leicht. Namentlich 
ist die Bedeutung des betreffenden Dozenten 
als Vertreter eines allgemeinen Faches fest- 
stehend, aber alsSpezial-Fachmann oft mehr 
als zweifelhaft. Ich habe nach dem Grund- 
satze gehandelt, auszulassen, was einer 
Prüfung nicht standhalten konnte, sonst 
aber dem Verzeichnis alles einzureihen, 
über dessen inneren Wer# und Fachlich- 
keit ich mir kein einwandfreies Urteil 
bilden konnte. Die Tabelle soll nur einen 
gewissen Anhalt bieten. Durch unterschied- 
liche Umrandungmancher Felder istdieSitel- 
lung des Faches im bisherigen Unterrichts- 
rahmen der Hochschule angedeutet. Die 
Verteilung der von den Dozenten ange- 
kündigten Vorlesungen und Übungen, an- 
gegeben in jährlichen Wochenstunden, auf 
{die einzelnen Kolumnen ist nach unten 
näher bezeichneten Gesichtspunkten er- 
folgt, die Überschriften der Kolumnen sind 
aus verschiedenen Angaben ausgewählt. 
Im ganzen dürfte daher die Tabelle eine 
gewisse Übersicht bieten. Sie ist vervoll- 
ständigt durch einen Hinweis auf die Ver- 
tretung der Hüttenindustrie an den Hoch- 
schulen, die das Fach der Eisenhütten- 
kunde, Metallhüttenkunde und Hiüitten- 
maschinen- bezw. Walzwerkkunde durch 
ie einen Ordinarius, also 3 mal 3 Ordi- 
narien, würdigen, während die Textilver- 
edlungsindustrie kaum, die Textilchemie 
überhaupt nicht durch etatsmäßige Deo- 
zenten vertreten ist. Die. Hüttenindustrie 
scheint einen besonderen Wert auf die geo- 
graphische Lage der Hochschulen nicht zu 
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legen, und für die Textilindustrie dürften 
Wünsche nach der geographischen Vertei- 
lung der Fachvertretungen wohl auch nur 
in zweiter Linie zu berücksichtigen sein. 

Die Zahl der Hochschulen, die eine 
volle oder teilweise Vertretung für das 
Gebiet der Textilindustrie zu schaffen 
hätten, und die Rücksicht, die der Gesamt- 
unterricht der Hochschule auf die an ihr 
studierenden Textilingenieure und Textil- 
chemiker nehmen müßte, hängt wesentlich 
von der Zahl der sich diesem Studium zu- 
wendenden jüngen Leute ab. Nachdem sich 
die Verhältnisse in der Textilveredlungs- 
industrie so gänzlich geändert haben, und 
nachdem das Bedürfnis akademisch gebil- 
deter Hilfskräfte aller Orten zutage tritt, 
kann man mit Bestimmtheit damit rechnen‘) 
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daß die Zahl der Fachbeflissenen in 
wenigen Jahren auf ein Vielfaches der 
Zahlen vor dem Kriege anwachsen wird. 
Die Zahl der Fachbeflissenen (Fach- 
richtung Chemie) vor dem Kriege aber er- 
gibt eine Umfrage nach der Zahl der voll 
ausgebildeten Akademiker, die nach Be- 
endigung ihres Studiums Fachschulen, 
Laboratorien der Farbenfabriken und ähn- 
liche Einrichtungen für ihre Fachaus- 
bildung besuchten. Nach den mir gemach- 
ten Angaben und nach den Erfahrungen, 
die im väterlichen Institate während der 
zehn Jahre seines Bestehens gemacht 
wurden, mhte ich diese Zahl, vorsichtig 
geschätzt, auf 25 bis 40-in den verschiede- 
nen Jahren angeben. Die Industrie bot 
jährlich für den größeren Teil ein nicht 











sehr glängendes Unterkommen; eine Ab- 
wanderung unserer besten Kräfte aus dem 
Reiche war aus mancherlei Gründen un- 
vermeidlich. Mit der Wiedereröffnung des 
vier Jahre unterbrochenen Unterrichts 
nach meiner Übersiedlung nach Karlsruhe 
ins Buntesche Institut stieg die Zahl der 
Beflissenen der Textilchemie im ganz- 
tägigen Laboratorium auf 7, in den Vor- 
lesungen und Übungen auf 16. Ich nehme 
daher an, daß im ersten Jahre eines gründ- 
lichen Ausbaues des Lehrfaches etwa 
50 Fachbeflissene sich an die Hochschulen 
wenden werden, so daß sich etwa 2 bis 
3 Hochschulen entsprechend den Zahlen- 
verhältnissen anderer Sondergebiete aus- 
sichtsreich dem neuen Unterrichtsgebiete 
widmen könnten. Das schließt eine För- 
derung der an Universitäten und Tech- 
nischen Hochschulen bereits bestehenden 
fachlichen Unterrichteinrichtungen nicht 
aus. Der Abschluß des Studiums ist aber 
nur an den voll ausgestatteten Technischen 
Hochschulen möglich, so daß wir zunächst 
nur deren Studienplan als Anhalt benutzen 
können. Bekanntlich zerfällt die Studien- 
zeit an einer Technischen Hochschule in 
drei Stadien, das bis zur Diplomvor-, das bis 
zur Diplomhauptprüfung und das bis zur 
Promotion. Das erste Stadium kann teil- 
weise an Universitäten und. Fachhoch- 
schulen, das letzte teilweise oder ganz in 
der Technik zurückgelegt werden. 

Die Zeit bis zur Diplomvorprüfung soll 
mit Studien ausgefüllt werden, die in der 
Hauptsache einer allgemeinen ÖOrientie- 
rung über das eigene und wichtigere 
Nachbargebiet dienen. Neben der Chemie 
und Physik kommen die Elemente der 
höheren Mathematik, die Hauptlehren der 
darstellenden Geometrie und des Ma- 
schinenzeichnens sowie die Botanik zu- 
nächst in Frage. 
auch an den Universitäten vertreten. Die 
Universitätszeichenlehrer sind fast überall 
in der Lage, einen sachgemäßen Unter- 
richt zu erteilen, der die Hörer am 
Schlusse in die Lage setzt, Konstruktions- 
zeichnungen zu verstehen. Ob eine ge- 
wisse Anzahl Skizzen von Maschinenteilen, 
einige Werkstattzeichnungen, eine klei- 
nere, schematische Fabrikanlage, schließ- 
lich auch ein Dampfmaschinendiagramm 
angefertigt werden sollen, und ob die fer- 
tigen Zeichnung®n bereits im Vorexamen 
vorzulegen sind, braucht meiner Ansicht 
nach kaum generell entschieden zu werden. 
Vorlesungen über soziale Gesetzgebung, 
Bürgerliches Recht usw. sind wohl aller- 
oris fakultativ. Neben der Botanik noch 
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Zoologie oder Mineralogie zu treiben, ist 
dem jungen Studenten kaum möglich und 
führt leicht zur Zersplitterung. Zur 
Botanik gehört ein mindestens zwei- 
semestiriges, gründliches mikroskopisches 
Praktikum, zur Einleitung in die 
chemische Technologie ein Vorkursus in 
der technischen Analyse. Wird der junge 
Student also bis zum Vorexamen mit dem 


allgemeinen Rüstzeug reichlich aus- 
gestaltet, so ist von jeder Vermittlung von 
Spezialkenntnissen seines Faches abzu- 


sehen. Der junge Textilingenieur be- 
kommt bis zum Vorexamen die allgemeine 
Ausbildung des Maschineningenieurs, die 
Botanik ist hier zweckmäßig durch Minera- 
logie und ein entsprechendes Praktikum 
zu ersetzen, das ihn mit dem Mikroskop gut 
vertraut macht. 

Das Stadium bis zur Diplomhaupi- 
prüfung dient zur weiteren, gründlichen 
Ausbildung als Chemiker durch Vor- 
lesungen und Übung in der physikalischen, 
der anorganischen und der organischen 
Chemie und der chemischen Technologie. 
Da der Textilchemiker kein Farben- 
chemiker werden soll, so ist die organische 
Vorlesung und die Vorlesung über Farb- 
stoffchemie sowie auch das organische 
Praktikum etwas zu kürzen und die ge- 
wonnene Zeit für ein weiteres Studium der 
physikalischen und anorganischen Chemie, 
das Spezialfächer wie die Kolloidchemie 
eingehend berücksichtigen muß, zu ver- 
wenden. Gerade in deren Vernachläs- 
sigung nämlich ist die Ursache empfind- 
licher Lücken vieler Chemiker-Koloristen 
zu suchen. Die Zeit vom Vor- bis zum 
Hauptexamen ist im allgemeinen auf 4 bis 
5 Semester berechnet. Vor dem vierten 
Semester mit Spezialarbeiten zu beginnen, 
halte ich mit Rücksicht auf die dadurch er- 
heblich gefährdete Allgemeinausbildung 
als Chemiker für verkehrt. Die Ein- 
führung ins Spezialgebiet hätte zweck- 
mäßig durch eine höchstens zweistündige 
Vorlesung mit gelegentlichen einfachen 
Übungen im dritten Semester zu beginnen. 
An dieser Vorlesung könnten auch die 
Textilingenieure und Interessenten 
derer Fachrichtungen teilnehmen. Mit dem 
Ende des dritten Semesters hätte im 
Laboratorium, gestützt auf eingelegte Vor- 
träge, die Einführung in das eigentliche 
Fachgebiet zu erfolgen. Es wird manchen 
vielleicht befremden, daß so spät mit der 
Spezialisierung begonnen wird, nament- 
lich dem Spezialfach mindestens drei Se- 
mester zu widmen sind. Bedenkt man aber, 
daß bisher .der fertige Akademiker noch 
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Jahre brauchte, um außerhalb der Hoch- 
schule ins Fachgebiet einzudringen, so 
sieht man, daß mit der gründlichen Aus- 
bildung auch als Fachmann an der Hoch- 
schule kein Zeitverlust verbunden ist. 
Unsere Industrie muß -.Qualitätsarbeiten 
schaffen, und die dazu notwendigen 'Quali- 
tätsarbeiter kann die Hochschule ihr nur 
liefern, wenn man der Hochschule Zeit 
läßt, die jungen Fachleute gründlich aus- 
zubilden. Die zum Diplomexamen vorzu- 
legende Arbeit wird zweckmäßig dem 
Fachgebiet entnommen. Es ist Aufgabe 
des Spezialdozenten, die Aufgabe so zu 
stellen und zu leiten, daß der Kandidat 
seine in der Gesamtausbildung erworbenen 
Kenntnisse bei der Lösung oder der Kon- 
trolle eines fachlichen Problems zeigen 
kann. Die Diplomprüfung selber hat 
zweckmäßig auf das Spezialgebiet nur be- 
dingt Rücksicht zu nehmen. Ich würde es 
für genügend halten, wenn die Prüfung 
über chemische Techmologie in der Hälfte 
ihrer Prüfungszeit Rücksicht auf das 
Sonderfach nimmt. Damit kommt einmal 
zum Ausdruck, daß der junge Diplominge- 
nieur in seiner sonderfachlichen Aus- 
bildung nicht mehr als den ersten Schritt 
getan hat, und zum anderen, daß nur eine 
gründliche Allgemeinbildung Erfolge im 
Sonderfach verspricht. 

Die eigentliche Fachausbildung, d. h. 
die eingehende Unterweisung in allen Ge- 
bieten des Fachs, erfolgt also nach dem 
Diplomexamen, d.h. in dem Stadium, in dem 
der Diplomingenieur in der Bearbeitung 


einer selbständigen Doktorarbeit lernt, - 


seine Kräfte unter möglichst eigener Kon- 
trolle zu versuchen. Was die Stellung des 
Themas zur Doktorarbeit anlangt, so sollte 
der Dozent sie nur in Fühlung mit und 
- beraten von der Praxis stellen. Es kann 
ja nicht das Material, sondern nur die Art 
und Weise seiner Bearbeitung einen Anhalt 
für die Verleihung des Doktorhutes bieten, 
so daß- die Vorschrift „akademischer“ 
Themen abzuweisen ist. — Q, 

Über die fachliche Ausbildung im ein- 
zelnen ist hier noch nicht der Ort, zu reden. 
Sie muß-.den neuen Bedürfnissen der Tech- 
nik angepaßt werden. Ihr Ziel ist, den 
jungen Textilchemiker so mit Kenntnissen 
und Fertigkeiten ausgerüstet der Praxis 
zu übergeben, daß er die sich im Betrieb 
auftuenden Schwierigkeiten richtig erkennt 
und ihre Lösung zweckmäßig versucht. 

° Zum Schluß noch ein Wort über die 
Stellung der Fachvertreter zur Hochschule. 
Im Rahmen des Gesamtunterrichts der 
Hochschule und mit Rücksicht auf die ge- 
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ringe Verwendbarkeit des Spezialdozenten 
außerhalb seines Fachgebietes kann von 
eigentlichen Ordinariaten kaum die Rede 
sein. Sie belasten den Inhaber mit vieler- 
lei Amtspflichten, rauben ihm viel Zeit, 
die er auf allgemeinere Vorlesungen und 
Übungen verwenden muß, und erwecken 
bei dem sich habilitierenden Dozenten 
leicht den Eindruck, als käme es nicht 
einzig und allein darauf an, ein tüchtiger 
Fachvertreter eines Sonderfaches zu sein. 
Das Gegebeneist wohldas etatmäßige Extra- 
ordinariat, wenn eine anständige Bezah- 
lung und eine selbständige#achvertretung : 
innerhalb der Hochschule garantiert wird. 
Unter diesen Voraussetzungen dürfte es 
nicht schwer sein, den einen oder anderen 
jüngeren Kollegen aus der Praxis für 
solche Lehrstühle zu gewinnen. Es darf 
auch nicht übersehen werden, daß einem 
Extraordinarius gegenüber die Residenz- 
pflicht weniger streng genommen werden 
wird, und daß er somit leichter in der Lage 
ist, auch durch Reisen .Fühlung mit der 
Praxis zu halten. 


Diskussion zum Vortrage von A. Kertesz, 
Zur Ausbildung der Textilchemiker (Färber- 
Zeitung 1919, S. 209), gehalten am 6. Sep- 
tember 1919 auf der Hauptversammlung 
Deutscher Chemiker in Würzburg.!) 


Der Vortrag wurde vor der Fachgruppe 
für Chemie der Farben- und Textilindu- 
strie gehalten. Von ihr waren anwesend 
unter anderen Geh.-Rat Prof. Bernthsen, 
Prof. Bucherer, Prof. Emil Heuser, 
A. Kertesz, Dr. Krais, Geheimrat 
Lehne, Prof. Fritz Meyer, Prof. 
Schwalbe und Dr. Thies. Auf be- 
sondere Einladung nahmen teil: die Fach- 
gruppe für chemisch-technischen Unter- 
richt, vertreten durch Geheimrat H. 
Bunte, gleichzeitig als stellvertretenden 
Vorsitzenden des Verbandes der Labora- 
toriumsvorstände deutscher Hochschulen, 
die Fachgruppe für Chemie der Erd-, Mine- 
ral- und Pigmentfarben, vertreien durch 
Professor Rassow, und eine größere An- 
zahl Mitglieder der genannten Fachgruppen, 
darunter Professor H. Großmann und 


viele andere Mitglieder des Vereins. 


Mit Rücksicht auf die vereinbarte ein- 
sehende und lang dauernde Diskussion der 
im Kerteszschen Vortrag aufgeworfe- 
nen Fragen wurde der” zum gleichen 
Thema angemeldete Vortrag Thies nur 





1) Vgl.a. A. Kert esz. Zur Frage der För- 
derung der Textilindustrie Deutschlands (als 
Manuskript gedruckt). 
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in seinen Hauptpunkten in die Diskussion 
gezogen, sein wesentlicher Inhalt aber dem 
„Material“ derSchlußresolution überwiesen. 

In der Diskussion wurden besonders 
folgende Fragen behandelt: Die Bedürfnis- 
frage, die Stellung des Unterrichts der 
Textilchemie im Lehrplan der Hochschulen 
(Universitäten, Technische und Fach-Hoch- 
schulen), die Beschaffung der Lehrkräfte, 
die Stellung der Lehrkräfte, die Stellung 
der Lehrstühle an Hochschulen gegenüber 
den Fachschulen und Forschungsinstituten, 
die Abgrenzung der 
Textilchemie gegen Nachbargebiete und 
der Stundenplan im allgemeinen Unter- 
richtsplan der Hochschulen. 

Die Bedürfnisfrage wurde von allen 
Rednern zur Sache ohne weiteres an- 
erkannt. Es wurde mehrfach betont, daß 
an den Hochschulen des Deutschen Reiches 
eine selbständige Vertretung der Textil- 


chemie nicht bestände (Bunte, 
Bernthsen, Kertesz, Bucherer, 
Lehne, Mayer, Thies). Die Er- 


langung der primitivsten Fachkenntnisse 
müsse von den Chemikern in den Labora- 
torien der Farbenfabriken (Mayer) oder 
in der Praxis, auf Fachhochschulen usw. 
‚gesucht werden (Bernthsen und 
Mayer). Ein Vergleich mit den In- 
genieuren der Elektrotechnik, ihrer Aus- 
bildung an Hochschulen und ihrer Verwen- 
dungsmöglichkeit in der Praxis zeige, wie 
‚schlecht der Textilchemiker, dessen Ge- 
biet, wirtschaftlich gesprochen, mindestens 
gleiche Bedeutung habe, gestellt sei (Vor- 
trag Kertesz, bezw. Bunte). Die 
Technik behilft sich bisher in sehr vielen 
Fällen mit Meistern, denen die erforderliche 
chemische Ausbildung fehlt. (Lehne.) 
Das Gesamtgebiet der Textilchemie zer- 
füllt in Einzelgebiete, die nach der Ein- 
teilung Kertesz zunächst nach dem Ge- 
biet der Texlilfasern und dem Gebiet ihrer 
Veredlung (Bernthsen, Bunte) zu 
trennen wären, und denen gegenüber das 
Gebiet der Farbenchemie eine besondere 
Siellung einnimmt (Bucherer, Ker- 
tesz, Krais). Daß Kertesz der Ge- 
winnung, dem Aufbau und den Eigen- 
schaften der Textilfasern unter dem Ge- 
biet der Chemie der Textilfasern ein selb- 
stärfdiges Kapitel einräumt und dieses 
Teilgebiet auch den Universitäten zu be- 
sonderer Bearbeitung zuweist, findet Zu- 
stimmung, nachdem verschiedene Redner 
sich dafür, einzelne dagegen, schließlich 
aber alle dafür ausgesprochen haben 
(Bunte, Bernthsen, Kertesz, Krais, 
Lehne, Mayer, Rassow). Eine gewisse 
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Einschränkung ist insofern unvermeidlich, 
als den Universitäten bestimmte, recht kost- 
bare Instrumente und Apparate fehlen, 
deren Anschaffung an der Kostenfrage 
scheitern dürfte. Die „Chemie der Textil- 
fasern“ dürfte mehr den Universitäten, die 
„Chemie der Textilveredlung“ den Tech- 
nischen Hochschulen zu überlassen sein. 
(Bernthsen). " 

Die Gewinnung der Lehrkräfte wird 
nicht leicht sein. Da ein entsprechend aus- 
gebildeter Nachwuchs unter den akademi- 
schen Lehrern kaum, aus der Praxis nur 
gelegentlich zu gewinnen ist, so muß das 
Lehramt verlockend gemacht werden 
(Bernthsen, Kertesz), sonst würden 
nur schwächere Kräfte der Praxis zu ge- 
winnen sein, entsprechend den bisher ge- 
machten KYrfahrungen (Bernthsen, 
Bunte). 

Die Stellung der Lehrkräfte in Ver- 
tretung ihres Fachgebietes muß selb- 
ständig sein, auf die Form kommt es im 
übrigen nicht an (Bunte und Kertesz). 

Die Stellung der Fachschulen, der 
Forschungsinstitute, der Laboratorien der 
Industrie und der Hochschulen zum Lehr- 
gcbiete wird sieh zunächst nur darin 
äußern, daß die Ergebnisse aus den Hoch- 
schullaboratorien veröffentlicht werden 
müssen, soweit nicht höhere besondere 
Gründe dagegen sprechen (Bunte, 
Bernthsen). Ihrer Natur nach kann 
nur die Hochschule einen genügenden 
wissenschaftlichen Nachwuchs liefern, von 
ihr muß die Durchtränkung aller anderen 
Forschungs- und Arbeitsstätten ausgehen 
(Kertesz Diskussin mit Bucherer 
über die biefherigen Resultate anderer For- 
schungsstätten; Ausführungen Bernth- 
sen, Bunte und Thies). 

Die Abgrenzung des Lehrgebiets der 
Textilchemie hat nach zwei Richtungen zu 
erfolgen, vor allem gegen das Gebiet der 
mechanischen Technologie und das der or- 
ganischen Chemie. Eine Personalunion 
eines Vertreters der Nachbargebiete mit 
dem Vertreter der Gebiete der Textil- 
chemie erscheint nicht zweckdienlich. Ein 
besonderer Stundenplan wäre zweckmäßig 


aufzustellen, der auch diesen Verhält- 
nissen gerecht wird (Bernthsen, 
Bucherer, Bunte, Kertesz, 


Lehne, Mayer und Thies). 

In Übereinstimmung aller Anwesenden 
mit den Anregungen des Kerteszschen 
Vortrages und der Redner der Diskussion 


“sowie mit den Schlußausführungen Thies’ 


werden, auf Buntes Vorschlag Ker- 
tesz und Lehne von der Versammlung 
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beauftragt, die Angelegenheit weiter zu’ 
bearbeiten und ein geeignetes Rund- 
schreiben zu verfassen, das den tech- 
nischen Hochschulen und Universitäten 
vorgelegt werden soll. Th. 


Fehlerhafte Kammgarnwaren. 
Von 
Albert Winter. 

Bei der Fabrikation von Kammgarn- 
stoffen ist besondere Aufmerksamkeit ge- 
boten, dainfolge des fadenklaren Aussehens 
der Waren alle während des Fabrikations- 
prozesses vorgekommenen Fehler oder Un- 
regelmäßigkeiten leicht sichtbar sind. 

Unter Kammgarn versteht man 
Garn, das aus langstapeliger, wenig 
kräuselter Wolle hergestellt wird. 
Wollfasern werden durch Kämmen und 
Strecken in parallele Lage gebracht. Da 
die Kammgarnwaren gewöhnlich kahl ge- 
schoren sind, so daß das Muster scharf 
hervortritt. treten etwa bei der Herstellung 
der Garne gemachte Fehler deutlich her- 
vor. So werden beispielsweise Kammgarn- 
waren, zu denen Garne verwendet werden, 
welche durch mangelhaftes Mischen meh- 
rerer verschiedener Wollen” hergestellt 
wurden, sich häufig ungleichmäßig färben, 
d. h. es werden Streifen, Wolken, Flecken 
nach dem Färben zu sehen sein. Es ist aus 
diesem Grund notwendig, daß möglichst 
nur Wollen von gleichem Charakter für 
eine Spinnpartie verarbeitet werden, um 
Ungleichmäßigkeiten beim Ausfärben ‚der 
Stückware zu’vermeiden. Müssen aber ein- 
mal verschiedene Wollen für ein Garn ver- 
wendet werden, so ist auf das Mischen der 
Wollfasern ganz besondere Aufmerksam- 
keit zu lenken. Um den Wollfasern eine 
gesireckte, parallele Lage zu geben, muß 
das Kardieren, Strecken oder Kämmen mit 
äller Sorgfalt durchgeführt werden. Von 
sroßer Wichtigkeit für die Herstellung 
einer einwandfreien Ware ist die Ver- 
wendung einer gleichmäßigen ' Garn- 
nummer. Bei Verarbeitung ungleichmäßi- 
ser Garnnummern würde die Ware an ver- 
schiedenen Stellen ein verschieden aus- 
sehendes Muster aufweisen. Da die Kamm- 
sarnwaren durch die Appretur nicht ver- 
edelt werden, sondern in der Weberei, d.h. 
auf dem Webstuhl fertig gestellt werden, 
so muß in der Fabrikation auf alles ge- 
achtet werden, damit die fertige Webware 
den geforderten Ansprüchen: genügt. In 
der Appretur lassemsich die in der Fabri- 
kation eventuell begangenen Fehler nicht 
wieder gut machen. Da die Fehler sehr 
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oft erst nach dem Färben sichtbar werden, 
werden sie häufig auf den Färber ge- 
schoben, der aber in den meisten Fällen 
gar keine Schuld trägt und sie, selbst wenn 
er das Vorhandensein von Unregelmäßig- 
keiten weiß, diese doch nicht verhindern 
kann. 

Eine Ware, die aus richtig gesponnenen 
Garnen ordnungsgemäß aufgebäumt *und 
gewebt wurde, wird in der Appretur und 
FärbereikeinerleiSchwierigkeiten bereifen. 

Die Rohware wird in der Appretur zu- 
nächst gewaschen. Hierfür muß möglichst 
weiches Wasser verwendet werden. 
Hartes, kalkhaltiges Wasser würde die in 
Lösung gebrachten Fettsäuren in der Ware 
unter Bildung von Kalkseifen ausscheiden. 
Diese lassen sich nur schwierig wieder aus 
der Ware entfernen und verursachen 
später in der Färberei wolkige und 
fleckige Stellen in der Ware. Ist zum 
Waschen nur hartes, kalkhaltiges Wasser 
zur Verfügung, so empfiehlt es sich, um 
das Abscheiden von Kalkseifen zu ver- 
hindern, anfangs warmes Wasser “zu be- 
nutzen oder das harte Wasser durch Zu- 
satz einer der Härte des Wassers ent- 
sprechenden Mengekrystallisierter Soda. zu 
korrigieren. Sehr wesentlich ist auch die 
Verwendung einer guten Seife. Billige, 
geringere Seifen stellen sich im Verbrauch 
meist teurer als gute, aber teuere Seifen. 
Der Waschprozeß darf nicht zu lange aus- 
gedehnt werden. Dadurch verfilzt die 
Ware leicht, verliert an Glanz und die 
fertige Ware zeigt kein klares, ausge- 
sprochenes Muster. Vor Beendigung des 
Waschprozesses überzeuge man sich, daß 
tatsächlich alle Seifenreste aus der Ware 
entfernt sind. Das Waschen wird am vor- 
teilhaftesten auf der Breitwaschmaschine 
vorgenommen. Die Ware kann auf diesen 
Maschinen in voller Breite laufen, und 
wird bei weitem mehr geschont, als auf den 
alten Strangmaschinen, wo sich außer- 
ordentlich leicht Falten bilden. Außerdem 
ist der Waschprozeß auf der Breitwasch- 
maschine in wesentlich kürzerer Zeit 
durchführbar, Nach beendetem Wasch- 
prozeß wird die Ware abgeworfen, darf 
aber nun nicht längere Zeit über Böcken 
hängen. Die Flüssigkeit würde sich in 
diesem Fall nach den J.eisten ziehen, so 
daß beim späteren Ausfärben diese sich 
dunkler anfärben würden, als die Mitte des 
Stückes. 

Werden Kammgarnwaren gerauht, so 
müssen stumpfe Karden verwendet werden, 
es würde sonst eine zu schnelle Wirkung 
auf der Ware hervorgerufen werden. Be- 





vor die Ware geschoren wird, passiert sie 
die Bürstenmaschine, wo sie vorsichtig be- 
handelt werden muß, um nicht angegriffen 
zu werden. Auf der Schermaschine müssen 
die Messer des Zylinders und die Spiral- 
federn für das Wegschneiden aller hervor- 
stehenden Fasern sehr scharf gehalten 
werden. Das Schneidezeug darf nicht zu 
tief gestellt werden. da hierdurch leicht 
eine Beschädigung der Ware erfolgt, in- 
dem die Fäden ausgeschnitten werden. Zu 
kurz geschorene Ware nimmt leicht einen 
harten, rauhen Griff an. 

Um den Glanz der Ware zu erhöhen 
und um der Ware einen gewissen weichen 
Griff zu geben, dekatiert man. Beim Auf- 
wickeln auf die Dekatierwalze muß das 
Stück faltenlos, gleichmäßig und unter 
gleichmäßiger Spannung laufen. Würden 
Falten entstehen, so würden diese durch 
den Dampf festgelegt und würden durch 
kein Mittel mehr entfernt werden können. 
Wird die Ware ungleichmäßig aufge- 
wickelt, so daß sie an einigen Stellen 
lockerer, an anderen Stellen fester liegt. 
so tritt an den fester gewickelten Stellen 
eins Kondensation des Dampfes ein, wäh- 
rend der Dampf die locker gewickelten 
Stellen stärker durchströmt und dadurch 
an diesen Stellen eine stärkere Dekatier- 
wirkung hervorruft. Diese macht sich 
durch verschiedenen Griff und durch ver- 
schiedenes Aussehen, vor allem aber durch 
wolkiges, gewöhnlich gleichmäßig wieder- 
kehrendes verschieden starkes Anfärben 
sichtbar. Wurden die Stücke an den 
‘Leisten nicht ebenso fest aufgewickelt. wie 
in der Mitte des Stückes, so findet der 
Dampf an den Leisten weniger Wider- 
stand. Es wird dadurch eine stärkere De- 
katur der Leisten stattfinden und die 
Stücke zeigen nach dem Färben dunkel ge- 
färbtere Leisten. Die mit dem Aufwickeln 
hetrauten Arbeiter müssen reine Hände 
haben, vor allem die Ware nicht mit 
nassen oder alkalischen Soda- oder Seife- 
händen berühren; dadurch entstehen 
Flecke, die sich beim nachfolgenden Aus- 
färben dunkler anfärben. 

Der Färber muß sich vor dem Färben 
davon überzeugen, daß die Ware wirklich 
rein gewaschen ist. Unreine Stücke sind 
daran zu erkennen, daß sie beim Netzen 
Schaumbildung zeigen. In diesem Fall 
müssen sie nachgewaschen werden, um 
Fehler zu vermeiden. Man benutzt zur 
Nachwäsche zur Entfernung aller vor- 
handenen Seifenreste am vorteilhaftesten 
Ammoniak, kohlensaures Ammon oder 
etwas Soda. 


Winter, Fehlerhafte Kammgarnwaren. Js 
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Das Färben an und für sich bietet 
keinerlei Schwierigkeiten. Natürlich muß 
der Färber die zu verwendenden Farhb- 
stoffe und die Vorgänge beim Färbeprozeß 
senau kennen. In den meisten Fällen 
wird er nach einem bestimmten Muster 
färben müssen. und dies ist natürlich mit 
mancherlei Schwierigkeiten verknüpft. 
Mustergetreue Färbungen mit nur einem 
Zusatz zu treffen. wird selbst dem geübte- 
sten Färber in den seltensten Fällen ge- 
lingen, und in den meisten Fällen wird 
ein weiteres. mehrmaliges Zusetzen bis zur 
Fertigstellung der Färbung erforderlich 
sein. Das Nachsetzen der Nüancierungs- 
farbstoffe muß vorsichtig geschehen, die 
lotien müssen abgekühlt werden, da sonst 
leicht durch zu schnelles Aufziehen der 
Farbstoffe ungleichmäßige Färbungen ent- 
stehen. Schüpprige Färbungen entstehen 
leicht dann, wenn die für die Herstellung 
der Garne verwendeten Wollen nicht in 
sıchgemäßer Weise zusammengestellt 
werden. In vielen Fällen kann aber in der 
Färberei durch richtige Leitung des Färbe- 
prozesses und durch Verwendung ge- 
eigneter Farbstoffe das Schüpprigwerden 
vermieden werden. Vor allen Dingen darf 
die Temperatur nicht zu schnell hoch ge- 
trieben werden, um ein zu schnelles Auf- 
ziehen der Farbstoffe zu verhindern, und 
ılann muß genügend lange kochend ge- 
färbt. werden, damit die Farbstoffe gut 
eralisieren. - 


Fin bei Kammgarnwaren sehr leicht 
entstehender Fehler sind die Hitzfalten. 
ks sind dies in der Längsrichtung ver- 


. laufende Brüche, die auf der Vorder- oder 


Rückseite der Ware als vertiefte Furche 
sichtbar sind. Beim Färben können sie be- 
sonders dann leicht entstehen. wenn nicht 
genügend sauer gefärbt wurde oder wenn 
die Ware nach beendetem Färben, ohne 
durch Zulaufen von kaltem Wasser abge- 
kühlt worden zu sein, auf den Haspel ge- 
dreht oder auf Tragen oder Böcken liegen 
bleibt. Um diesen sehr unangenehmen 
Fehler zu verhüten, läßt man die gefärbte 
Ware am besten erst einen Kühlbottich‘ 
passieren oder kühlt sie nach dem Ver- 
lassen des Färbebottichs durch mehr- 
maliges Vertafeln ab. Hitzfalten können 
auch dann entstehen, wenn nicht genügend 
Flotte im Färbebottich ist, so daß _eine 
Stauung der Ware eintreten kann An den 
Enden der Stücke finden sich bisweilen 
auch Hitzfalten, die darauf zurückzu- 
führen sind, daß die Stücke nicht ordent- 
lieh glatt zusammengenäht wurden. 
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Auch die Beschaffenheit des Wassers 
ist für einen glatten Verlauf des Färbe- 
prozesses außerordentlich wichtig. Bei 
Verwendung von Beizenfarbstoffen soll 
möglichst weiches Wasser zum Färben ge- 
nommen werden. Bei hartem Wasser 
würden zunächst Farbstoffverluste ent- 
stehen durch Ausfallen der Kalk- und 
Magnesiasalze. der betreffenden Farb- 
stoffe, dann würden die erhaltenen Fär- 
bungen aber auch ungenügend reibecht 
sein, da sich die erwähnten Salze ober- 
flächlich auf der Faser festsetzen würden. 
Hat man kein weiches Wasser zur Ver- 
fügung, so muß das vorhandene harte 
Wasser durch Zusatz von einer entspre- 
chenden Menge oxalsaurem Ammonium 
korrigiert werden. Dadurch wird der Kalk 
als feiner weißer Niederschlag abgeschie- 
den. Eisenhaltiges Wasser ist beim Ar- 


beiten mit Beizenfarbstoffen zu vermeiden, 


da sich die meisten Färbungen, namentlich 
in hellen Tönen, sichtbar trüben. Fisen- 
haltiges Wasser ist überhaupt nicht für 
Färbereizwecke brauchbar, es muß vor 
dem Gebrauch in entsprechenden Appa- 
raten enteisnet werden. Die Enteisnung 
geschieht gewöhnlich durch Luftoxydation 
und nachheriger Filtration. Selbstver- 
ständlich ist auch trübes, schlammhaltiges 
Wasser für die Färberei nicht geeignet, 


ganz besonders dann, wenn helle, zarte 
Töne gefärbt werden sollen. 

- Rundschau. 
Robert W. Smith, Färben von Federn. (Revue 


generale des mat. col. 23, S. 32—36). 


Beim Färben der Federn gelten im all- 


gemeinen die Regeln für das Färben an- 
derer tierischer Fasern, wie Wolle und 
Seide. Die erste Operation ist das Reini- 
gen. Man bedient sich zu diesem Zweck 
einer mit Soda oder Ammoniak schwach al- 
kalisch gemachten Seifenlösung bei 37 bis 
50° C.; zum Entfernen fettiger Verunreini- 
gungen dient Kalkwasser 1:8, worauf mit 
kaltem Wasser sauber gespült wird. Ein 
anderes Reinigungsverfahren besteht darin, 
daß man die Federn mit Stärkekleister 
überzieht und diesen nach dem Trocknen 
abklopft, indessen eignet sich diese 
Methode nicht für zarte Federn. Das 
Trocknen der gereinigten Federn geschieht 
zweckmäßig in der Weise, .daß man sie 
zwischen sauberes Löschpapier legt und 
so zwischen filzüberzogenen Walzen preßt. 
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Selbstverständlich müssen diese stets pein- 
lich sauber gehalten werden. Die natür- 
liche Crömefarbe der Federn kann durch 
eine Behandlung mit einer schwachen 
Methylviolettlösung beseitigt werden. 
‚Federn, die gefärbt werden sollen, müssen 
zunächst gebleicht werden. Während man 
früher für diesen Zweck schweflige Säure 
benutzte, bedient man sich neuerdings 
meistens des Wasserstoffsuperoxyds, das 
zu-diesem Zweck in 10 %iger Lösung ver- 
wendet und mit zwei bis .drei Teilen 
Wasser verdünnt wird. Zweckmäßig setzt 
man beim Gebrauch etwas Wasserglas oder 
Ammoniak zu und erwärmt die Lösung 
durch indirekten Dampf allmählich auf 
50°C. An Stelle von Wasserstoffsuper- 
oxyd kann man auch Baryumsuperoxyd in 
Wasser (1:100) bei 30° C. benutzen. In 
dieser Lösung bleiben die Federn 
48 Stunden und passieren dann ein 
schwaches Salzsäurebad. Ein anderes Ver- 
fahren zum Bleichen beruht auf der An- 
wendung der folgenden wswei Lösungen: 
1 Liter Wasser und 5 g Kaliumpermanganat 
und 1 Liter Wasser und 5 g Magnesium- 


- sulfat. Fa 


Man hantiert die Federn in dem Ge- 
misch dieser beiden Lösungen bei 55 bis 
60° C., spült und geht dann in eine Lösung 
von schwefliger Säure von 1 bis 2° Be, 
worauf man mit reinem Wasser gründlich 
wäscht. | 

Um nach all diesen Operationen das 
weiche und seidige Aussehen der Federn 
wiederherzustellen, ‘genügt es, sie 1 bis 
2 Stunden einfach in warmem Wasser zu 
behandeln.. 

Das Färben der Federn wird heute fast 


‘nur mit künstlichen, sauren und basischen 


Farbstoffen ausgeführt. Die sauren sind 
am meisten im Gebrauch und durch ihre 
Lichtechtheit ausgezeichnet. Da manche 
Federn aber im sauren Bade leiden, finden - 
gelegentlich auch basische Farbstoffe An- 
wendung. ' Die Temperatur des Farbbades 
beträgt in diesem Fall 27 bis 58° C., 
während die sauren Bäder je nach der In- 
tensität der Färbung, die erreicht werden 
soll, bei Temperaturen von 50° bis nahe 
an den Siedepunkt angewandt werden. Die 
gebräuchlichsten sauren Farbstoffe sind: 

Für Schwarz: Naphtylaminschwarz 
4B und Federschwarz GS; zum Nüancieren 
Indiengelb G und Säuregrün (in Gegen- 
wart von Essigsäure oder Ameisensäure). 

Für Rot: Azo-Rubin A, Croceina AZ. 
Roccellin-Scharlach. 

Für Orange: Orange extra (Ü), 
Orange II, IIB und Tropäolin O0 (0). 


Für Gelb: Säuregelb AT, Indien- 
gelb G, Chinolingelb. 

Für Grün: Säuregrün GG und BN. 

Für Blau: Alkaliblau, Wollblau G, 
Blau AN. 

Für Violett: Säureviolett 4R, 4RS. 
5BN, Formylviolett und andere. 

Beim Färben muß man beachten, daß 
die einzelnen Teile, der Kiel, die Haut und 
die flaumigen Teile sich nicht mit derselben 
Leichtigkeit anfärben. Während für letz- 
tere 1 Minute genügt, brauchen die beiden 
anderen Teile oft 15 bis 30 Minuten. Im 
allgemeinen empfiehlt es sich, bei niederen 
Temperaturen mit dem Färben zu beginnen 
und diese zu steigern, bis der gewünschte 
Farbton erreicht ist. Falls im sauren Bad 


gefärbt ist und man will den Farbstoff aus 


irgend einem Grund wieder abziehen, so 
kann das in einfacher Weise dadurch ge- 
schehen, daß man die gefärbte Ware einige 
Zeit in warmes schwach ammoniakalisches 
Wasser taucht, wäscht und seift. 

Schwarz läß&sich mit künstlichen Farb- 
stoffen nicht so gut herstellen, wie mit 
Blauholz. In diesem Falle müssen die 
Federn ganz besonders sorgfältig entfettet 
sein. Man geht zunächst in ein Bad, das 
auf 3 Teile Wasser 1 Teil Eisennitrat von 
41° Be. (d=1,47) enthält, läßt 12 bis 
14 Stunden darin liegen, spült mehrere 
Male, zum Schluß mit ganz schwach alka- 
lischem Wasser und färbt dann mit einem 
Bad aus 6 Teilen Blauholzextrakt,11 Teilen 
Gelbholzextrakt, 200 Teilen Wasser. Man 
erhitzt bis nahe zum Kochen, bis die ge- 
wünschte Nüance erreicht ist; man spült, 
wäscht und seift, worauf 2 bis 3 Minuten 
lang in einer '/,%igen kalten Bichromat- 
lösung behandelt id zum Schluß wird 
sorgfältig gespült. Zum Schwarzfärben 
ist auch ein Bad aus 2 Teilen Phenylen- 
diamin in 9° Teilen Wasser in Vorschlag 
gebracht worden, worauf man zwecks 
Fixierung der Färbung eine Nachbehand- 
lung mit 30 %igem Woasserstoffsuperoxyd 
folgen läßt. 

Eine ganz andere Art, Federn zu 
färben, besteht darin, daß man Ölfarben 
mit Gasolin verdünnt und die Federn in 
diese Lösung eintaucht; man kann auch 
die Farben mit dem Pinsel auftragen und 
auf diese Weise die mannigfachsten Muster 
erzeugen. 

Um das Zusammenkleben der feinen 
Federn aneinander zu verhindern, streut 
man auf die vorgetrockneten und fertig ge- 
färbten Federn feinen Stärkepuder, den 
man dann durch vorsichtiges Schütteln 
wieder entfernt. Hgl. 


Rundschau. 
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Dr. A. Ganswindt, Die Färbung der Baumwoll- 
faskr mit basischen Farbstoffen. 

Anläßlich einiger neuerer Arbeiten von 
Dr. R. Haller und von Sanin, die in 
der Kolloid-Zeitschrift veröffentlicht sind, 
und wo das obige Thema vom kolloid-che- 
mischen Standpunkte aus behandelt ist, 
weist der Verfasser unter Bezugnahme auf 
sein 1892 in München erschienenes Buch: 
„Die Gerbstoffe als Beizen“ sowie auf sein 
Werk’ „Theorie und Praxis der modernen 
Färberei“, Leipzig 1903, darauf hin, daß 
er bereits vor etwa 20 Jahren fast durch- 
weg zu den gleichen Resultaten gekommen 
ist, wie die genannten Forscher. Es 
handelt sich dabei zunächst um die Fest- 
stellung, daß Tannin mit Brechweinstein 
eine beständige chemische Verbindung ein- 
geht und weiter, daß der basische Farb- 
stoff mit dem gerbsauren Antimon eben- 
falls eine konstante chemische Verbindung 
bildet. Der Verfasser hat nebenbei auch 
als erster die Verwendung der Zinksalze 
als Ersatz für Brechweinstein empfohlen. 
Die handelsüblichen Tonerdesalze eignen 
sich dagegen wegen ihrer verhältnismäßig 
stark sauren Reaktion nicht zur Fixierung 
des Tannins, wohl aber die basischen 
Alaune. Mit dem basischen Farbstoff ver- 
bindet sich Tannin in molekularen Verhält- 
nissen : unter Bildung eines flockigen 
Niederschlages. der im Überschuß von 
Tannin löslich ist. Die Angabe von 
Haller und Sanin, daß eine Methrlen- 
blaulösung von Tannin nicht gefällt wird, 
ist nicht genau. Die Mischung sieht zwar 
im durchfallenden Licht vollkommen klar 
aus, nichtsdestoweniger hat sich n. 
der Methylenblautanninlack gebildet; 
ist jedoch feinflockig und völlig or 
sichtig. Beim Filtrieren durch ein genetztes 
Filter bleibt er zurück. während eine farb- 
lose Flüssigkeit abläuft. Die Bildung des 
Niederschlages bleibt nur dann aus, wenn 
Tannin im Überschuß ist. Nach Haller 
ist die chemische Verbindung Tannin + 
Methylenblau kolloidal gelöst und vermag 
in dieser Form nicht, die Baumwolle zu 
färben. Daraus folgt, daß das Färben auf 
zwei Bädern vorgenommen werdem muß, 
wobei zuerst das Tannin in hochdispersem 
Zustand in die Baumwoll-Mizellen ein- 
dringt, worauf die Fixierung mit Brech- 
weinstein durch intermizellare Pildung 
und Einlagerung des unlösliehen Antimon- 
tannats erfolgt. Hierbei ist zu beachten. 
daß die Affinität zwischen Tannin und 
Baumwollfaser mit der Erhöhung der Tem- 
peratur abnimmt und bei 60° aufgehoben, 
ist. Nach Haller „erfolgt sodann im 


% 


| schenkt worden: 
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Fürbebade das Eindringen des hochdis- 
persen Methylenblaus in die Mizellen- 
Interstitien und gleichzeitig die Bildung 
der Verbindung Tannin- Antimon - Farb- 
stoff“. Das Festhaften auf der Faser 
beruht, nach Ansicht des Verfassers, 
einfach auf der Unlöslichkeit dieser Ver- 
bindung in Wasser und der Einlagerung in 
den Molekularzwischenräumen der Baum- 
wollfaser. Hgl. 


@®fFerd. Victor Kallab in Offenbach a. M., Ver- 


fahren zur Herstellung lichtechter Farben auf 
Pflanzenfasern, besonders Garnen, Geweben und 
Stoffbahnen, sowie zum Appretieren dieser 
Stoffe (D. R. P. No. 312583, Kl. 8m vom 5. April 
1917). 
Das Verfahren, das vornehmlich für 
Buchbinderleinen oder Kaliko, ungeleimtes 
Papier, Papiergewebe und Papiergarne 
anwendbar ist, besteht darin, daß die ge- 
nannten Stoffe in trocknem Zustand mit 
einer Lösung aus Gelatine oder Leim, be- 
sonders Wollfarbstoffen und einem ge- 
schmeidig machenden Mittel wie Glyzerin, 
Glyzerinersatz (Glykol, milchsaurem Al- 
kali usw.), Zucker, Melasse, Stärkesirup 
und dergl. bei einer Temperatur von 
40 bis 80° geklozt werden. Hierauf wigd 
der Klebstoff in hekannter Weise durch 
Formaldehyd zum Erstarren und Unlös- 
lichwerden gebracht, alsdann wird die 
Ware systematisch getrocknet und schließ- 
lich durch Kalandern geschmeidig ge- 
macht. Man versetzt die Klotzbäder mit 
einer Säure, z. B. Essigsäure, und ver- 
wendet möglichst konzentrierte Farbstoffe 
oder nur solche, die nicht mit anorgani- 
schen Salzen, sondern mit Dextrin einge- 
stellt sind. Sv. 


Industrielle Gesellschaft zu Rouen. Sitzung des 
Komites für Chemie vom 17. Januar 1919. 

Es gelangen Briefe verschiedener 
Stellung suchender Chemiker zur Ver- 
lesung.— Ed. Justin-Mueller hateine 
Arbeit eingereicht über Garantiedepots, 
welche die Priorität einer Erfindung 
wahren sollen, ein Beitrag zur Reform der 
Patentgesetzgebung. — Von der- Verleger- 
firma Gauthier-Villars in Paris sind 
der Gesellschaft folgende Werke ge- 
Charles Moureu, 
Notions fondamentales de Chimie organi- 
que, 5. Ausgabe, 1917, ferner Frederic 
Soddy, La Chimie des El&menis radio- 
actifs, aus dem Englischen übersetzt von 
EB. Philippi, 1915. Es wird der Wunsch 
ausgesprochen, daß die Werke von 
Moissan und Wurtz, welche die Bib- 
iothek der Gesellschaft besitzt, vervoll- 
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ständigt werden möchten. — Da die Trans- 
portschwierigkeiten der französischen In- 
dustrie beträchtlich sind und die Auto- 
mobilindustrie, die den Bedürfnissen ent- 
sprechend nicht schnell genug liefern kann, 
nicht geschädigt wird, wird die Beschaf- 
fung von Automobilen aus amerikanischen 
Heeresbeständen empfohlen. — Über die 
Bodenschätze in der Bretagne werden ver- 
schiedene Mitteilungen gemacht. Sv. 


Dr. K. Mohs in Allach b. München, Verfahren 
zur Verbesserung oder Abkürzung des Walkens 
(Niederländisches Patent 3241). 

Das Verfahren besteht darin, daß .der 
Walkflüssigkeit die Auflösung eines 
Kolloidpulvers zugesetzt wird, das aus or- 
ganischen Kolloiden wie Pflanzen- und 
Algenschleimen und anorganischen Kolloi- 
den wie Kieselsäure hergestellt ist. Da- 
durch soll ein schnelles Verfilzen unter 
geringem Verlust und ohne Beschädigung 
des Stoffes erzielt werden neben einer 


großen Ersparnis an ®eife und Soda. 
Sr. 


Chemische Fabrik Grünau, Landshoff & 
Meyer A.-G. und Dr. Alf. Nöldeke in Grünau 
(Mark), Verfahren zum Bleichen von Textilstoffen 
mittels Natriumperborat (D. R. P. No. 313 541, 
Kl. 8i). | 

Es hat sich gezeigt. daß Aluminium- 
salze bei der Sauerstoffbleiche der Ab- 
spaltung molekularen Sauerstoffs ent- 
gegenwirken und so die rationelle Aus- 
nutzung der Bleichkraft bei sauerstoff- 
haltigen Körpern gestatten. 

Bleichbäder: In 2000 Liter Wasser 
werden 10 kg Ätznatron und 5 kg Seife 
oder 25 kg Türkischrotöl usw. gelöst und 
nunmehr zugegeben: 1. 1,5 kg Natrium- 


‚perborat, gelöst in W#sser und 12 kg 


Aluminiumsulfat oder 2. 18 kg Woasser- 
stoffsuperoxyd 3%ig bezw. 1.5 kg Natrium- 
superoxyd, 2 kg Borsäure, 12 kg Alu- 
miniumsulfat. 

Beispielfüreine Garnbleiche: 
200 kg PBaumwollgarn werden etwa 
'/, Stunde mit kochendem Wasser genetzt. 
Das Garn wird gespült, geschleudert und 
in einem mit Zirkulationspumpe und 
Dampfschlange versehenen Bäuchkessel 
gepackt. Der Kessel wird nun mit der 
Bleichflotte beschickt und die Ware 
4 Stunden bei '/, Atm. Überdruck unter 
Zirkulation der Flotte behandelt. Hierauf 
läßt man den Dampf ab und spült gründ- 
lich. Das Garn wird nun ausgepackt und 
mit 0,5%iger Schwefelsäure abgesäuert. 
Dann wird gespült, evtl. gebläut und ge- 
trocknet. 
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.Die Stückbleiche wird in gleicher 
Weise ausgeführt; doch werden die 
Stücke zuerst enischlichtet und gut gespült. 
Bei sehr unreinen Stücken wird kurz ge- 


bäucht. Dann werden die Stücke mit 
‚den oben angegebenen Bleichbädern 
getränkt in den Kessel laufen ge- 


lassen und in diesen die alkalische 
Seifenlösung gedrückt. Man bleicht 4 bis 
5 Stunden unter Zirkulation der Flotte bei 
0,5 bis 1 Atm. Hierauf wird die Bleich- 
flotte abgelassen, die Ware im Kessel 
sründlich gespült, durch ein Säurebad 
passiert und fertig gespült. 

Leinen, Ramie, Jute werden ohne 
Druck unter Verwendung milder Alkalien 
gebleicht. D. 


Fabian Rawitscher in Berlin, Verfahren zum 
Dichten von Papiergarngeweben (D.R. P. 
No. 301 361, Kl. 8k). 

Durch längere Kochbehandlung des 
fertigen Gewebes werden dessen einzelne 
Drähte in einen dauernden Quellzustand 
überführt. Ä D. 


Dr. Otto Ruff in Breslau, Verfahren zur Ver- 
stärkung von Papiergarn (D. R. P. No. 302551, 
Kl. Sk). \ 

Die Festigkeit von- Papiergarn läßt 
sich steigern, indem man das zu ver- 
.spinnende Papier mit einer wässerigen, 
vorerhitzten Lösung von Phenolen, Form- 
aldehyd und etwas Alkali behandelt. Das 


zu verspinnende Papier wird zum Bei- 


spiel während des Schneidens in der 
. Schneidemaschine mit einer kalten, wässe- 
rigen Alkali, und 31/,% Rohkresol ent- 
haltenden Formaldehydlösung getränkt 
und danach noch fqaucht versponnen. 


Die Lösung erhälf man durch Erhitzen 
von 1 kg Rohkresol, 1,5 kg Formaldehyd- 
lösung (30%) und 2!/, Liter 2n Natron- 
lauge 1 Stunde lang auf etwa 80° und 
darauf folgendes Verdünnen mit Wasser 
auf 28 Liter. Das versponnene und ertl. 
verwebte Garn wird 6 Stunden auf 80° er- 
hitzt und erhält dadurch die gewünschte 
Festigkeit. Die so imprägnierten Garne 
sind gegen Schimmelbildung geschützt. 

D. 
Willibald Näher in Pforzheim, Verfahren zum 
Imprägnieren zwecks Herstellung unentflamm- 
barer Stoffe (D. R.P. No. 299 773, Kl. Sk). 

Die Faser wird vorher erwärmt und 
in heißer Luft mit einer Lösung von zinn- 
saurem Natrium fein hestäubt und zwar 
so, daß die Lösung auf der Oberfläche 
direkt eintrocknet und nur die Schuppen- 
zelle bedeckt. Hierauf wird die Faser in 











Wasser gebracht, in dem Kohlensäure 
reichlich gelöst ist. Es bilden sich sofort 
Soda und Natriumbikarbonat, die in Lö- 
sung gehen, und das Zinnhydroxyd und 
-Oxyd bleibt in der Faser. Hierauf wird 
(lie Faser getrocknet und der Prozeß mehr- 
mals wiederholt. D. 
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Ernennung. 

Der ordentliche Professor der Phar- 
mazie der Universität Straßburg, Pro- 
fessor Dr. H. Matthes, vorher Direktor 
des Nahrungsmitteluntersuchungsamtes der 
Universität Jena, tritt mit Genehmigung 
des Reichsministeriums des Innern als Di- 
rektor in die Stafa, A.-G. Eisenach, und 
übernimmt die Leitung der Versuchs- 
anstalt für wissenschaftliche Erforsehung 
und Prüfung der Stapelfaser. 

Kriegsallerlei. 

Eine Fachgruppe der Textil- 
industrie im Reichsverband der deut- 
schen Industrie wurde in Anwesenheit von 
150 Vertretern sämtlicher Textilverbände 
gegründet. Dr. Tschierschky wies in 
einem einleitenden Vortrag auf die Not- 
wendigkeit einer. Zentralvertrelung der 
gesamten deuischen Textilindustrie und 
die Aufgaben der Fach- sowie Unter- 
gruppen hin, da infolge der politischen 
Umwälzungen die deutsche Industrie im 
Umbau begriffen sei. Bisher war die deut- 
sche Textilindustrie in ihrer Organisation 
zu sehr zersplittert, was zur Folge hatte, 
daß sie in der Volkswirtschaft nicht die 
erste Stelle einnahm, die ihr wirtschaft- 
lich tatsächlich zusteht. Bisher bestanden 
innerhalb der Textilindustrie etwa 156 Ver- 
hände, wovon 85 als Branchenverbände zu 
bezeichnen sind. 49 der Verbände sind 
dem Reichsverband der deutschen Industrie 
angeschlossen. Das Arbeitsgebiet der 
Fachgruppe „Textilindustrie“ wird sich 
auf alle, die gesamte Textilindustrie be- 


rührende Fragen erstrecken’ Falls der 
Regierungsplan der Errichtung ‘eines 


Reichswirtschaftsparlamentes neben der 
Nationalversammlung zur Durchführung 
gelangen sollte, so würde der Fachgruppe 
die Beteiligung an, der Beratung etwa fol- 
gender Aufgaben zufallen: Neuordnung 
unserer Wirtschafts- und Rechtsordnung, 
Übergangswirtschaft, Handels- und Zoll- 
politik, Sozialpolitik, Sozialisierung, Räte- 
system usw. Die für den Hauptausschuß 
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“. 
des Reichsverbandes in Aussicht genom- 


menen 20 Vertreter der Textilindustrie 
sollen, wenn .möglich, auf 22 erhöht 
werden. Sie setzen sich zusammen aus 
5 Vertretern für Baumwolle, 5 für Wolle 
und Tierhaare, 2 für Seide, 2 für Kunst- 


spinnstoffe, 2 für Ersatzspinnstoffe, 4 für 


Flachs, Hanf, Jute, Hartfaser und Kokos 
und 2 Veriretern für Veredlung. 

Über die Wirtschaftspläne 
sprach infolge Einladung des Reichsver- 
bandes der deutschen Industrie am 12. Juni 
in Berlin im Künstlerhaus der Unterstaats- 
sekreär von Moellendorf - vom 
Reichswirtschaftsministerium und beson- 
ders über die Notwendigkeit einer Ge- 
meinwirtschaft aus außenpolitischen 


. Gründen. Er meinte, es sei unmöglich, mit 


unserer Wirtschaft da wiederanzuknüpfen, 
wo im August 1914 das Zerstörungswerk 
eingesetzt habe. Unsere Konkurrenten auf 
dem Weltmarkt denken durchaus nicht 
mehr wie 1914. Ohne Umstellung einer 
Wirtschaft imSinneeiner planmäßigen 
Gemeinwirtschaff würden 10 bis 
15 Millionen Deutsche, weil der Spielraum 
unserer -Wirtschaft verringert wird, zu 
überstürzter Auswanderung gezwungen 


sein. Nur mit Hilfe einer nationalen Or- 


ganisation unserer Wirtschaft können auf 
unserem Boden und in unserem Klima 
60 Millionen Menschen dauernd beiein- 
ander bleiben. Zur Wiederaufrichtung 
bleibt uns nur ein Weg: Aller- 
energischste Steigerung und 
Intensivierung der Produktion 


unter tunlichster Beschränkung auf die 


eigenen Kräfte und Mittel. Gutes Zu- 
sammenarbeiten von industriellen Arbeit- 
gebern und Arbeitnehmern solle die Unter- 
lage der künftigen Organisation zu bilden 
haben. 

Hermsdorf-Schwarz. In den 
„Financial News“ vom 11. Juni 1919 be- 
haupten A.E.Hawley & Co. Ltd. (vergl. 
„Färber-Zeitung“ 1917, 8.230), in ihren 
Sketchley Deye Works in Hinckley (Eng- 
land) Strümpfe und Socken mit ihrem 
hygienischen und ‚garantiert fleckenlosen 
und säurebeständigen Anilinschwarz genau 
wie das berühmte deutsche Hermsdorf- 
Schwarz färben zu: können, dem die Chem- 
nitzer. Industrie ihren Weltruf verdanke. 
Schon vor dem Kriege habe er (Hawley) 
eine vollständige Einrichtung zur Herstel- 
lung dieses Anilinschwarz aus Deutsch- 
land bezogen, die im Kriege von englischen 


Ingenieuren nach dem deutschen Muster 


vereinfacht worden sei. Die ganze Anlage 
habe dauernd Tag und Nacht mit 3 Acht- 
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stundenschichten gearbeitet, und jetzt 
könne die Firma in einer neuen, 1916 be- 
gonnenen, Fabrik in Basford bei Notting- 
ham noch einmal soviel leisten. (Durch 
„Zeitschr. f. angew. Chemie“ .1919 No.52, 


- S. 417). 


Die Aktien-Gesellschaft für 
Anilinfabrikation, Berlin, er- 
richtet nach der „Post“ im Anschluß an 
ihre Farbenfabrik in Wolfen bei Halle eine 
Fabrik zur Herstellung von Natronsal- 
peter, Amonnitrat und Salpeter- 
säure aus dem Stickstoff der Luft; ferner 
eine Schwefelsäurefabrik. 

An die Arbeit. Unter diesem Titel 
veröffentlicht die „K.A.Z.“ über unsere . 
Zukunft folgenden Artikel: Die deutsche 
Arbeiterschaft hat — keines ihrer Glieder 
wird das bestreiten — aus dem Kriege, 
trotz schwerer Wunden, unendlichen Ge- 
winn davongetragen; die staatliche Um- 
wälzung hat in Verbindung mit den Kriegs- 
nöten die gesellschaftlichen Verhältnisse 
von Grund aus umgestaltet; an die Stelle 
des Arbeiterproletariats ist das Mittel- 
standsproletariat getreten, dessen Lebens- 
bedingungen unter den steuerlichen Lasten, 
und mehr noch durch die drohende Soziali- 
sierung, erdrosselt werden müssen, ‚wenn 
nicht endlich die Erkenntnis der Notwen- 
digkeit eines lebensruhigen Mittelstandes 
auch bei der Regierung durchbricht. Un- 
gleich schwerer noch muß das Unter- 
nehmertum in die Zukunft schauen, und 
da ist es sehr bemerkenswert, wie der 
frühere Reichsfinanzminister Dernburg 


über diese Frage sich im „Berl. Tgbl.“ 


äußert: „Aber auch für die Unternehmer 
muß etwas geschehen. Ohne Unterneh- 
mungsgeist und Wagemut. kann in unserem 
eingeengten und wirtschaftlich geknebelten 
Lande Neues und Lebensfähiges nicht 
mehr erstehen. Der Unternehmer aber be- 
darf dreierlei: 1. eine gesicherte Kalku- 
lation; er muß voraussehen können, dazu 
bedarf er einer befriedigenden Arbeiter- 
schaft mit langsichtig festgelegten Lohn- 
ansprüchen; 2. muß er wissen, daß ihm für 
seine Tätigkeit und für sein Kapital eine 
mäßige, aber einigermaßen gesicherte 
Rente übrig bleibt, d.h., er muß so bald 
wie möglich wissen, welche einmaligen Ab- 
gaben und dauernde Last ihm auferlegt 
werden, und 3. er wird nichts Neues an- 
fangen und nicht Altes erweitern, wenn 
über ihm ständig das Schwert der Soziali- 
sierung hängt, d.h., daß ihm sein Unter- 
nehmen, vielleicht das Resultat seiner 
Lebensarbeit, kurzerhand mit oder ohne 
genügende Entschädigung weggenommen 
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wird. Deutschland kann den Sozialismus 

in Reinkultur nicht ertragen. Auch 
“ 


schrecken die russischen Spuren.“ 

Kine große englische Baum- 
wollforschungsgesellschaft wurde 
nach der „Times“ als „British Cotton In- 
dustry Research Association“ in Man- 
chester gegründet. Jeder Zweig der Baum- 
wollindustrie, vom Anbau des Roh- 
materials bis zur Erzeugung der Fertig- 
ware, fällt in den Bereich ihrer Tätigkeit. 
Sie wird sich nicht nur um Material, Me- 
thoden und Maschinen kümmern, sondern 
auch bestrebt sein, die Tüchtigkeit und 
Wohlfahrt der Arbeiter zu erhöhen. Es 
wird auch ein Museum für Baumwollindu- 
strie errichtet. Später soll die Gesellschaft 
nicht nur ihr eigenes Institut und Lobora- 
torium, sondern ihre eigenen Werkstätten 
und Versuchsanstalten besitzen. Kinst- 
weilen sollen die praktischen Versuche in 
den Werktstätten und Fabriken der Mit- 
glieder ausgeführt werden. In den Baum- 
wollgegenden des britischen Reiches sollen 
Stationen zur Untersuchung der Baumwoll- 
erzeugung errichtet werden. Die Mitglied- 
schaft der Gesellschaft wird nur auf bri- 
tische Staatsangehörige beschränkt. Man 
hat berechnet, daß die Ausgaben in den 
ersten fünf Jahren nicht diber 20000 Letr. 
jährlich hinausgehen werden. Man hofft 
auch auf Staatsunterstützung. 

‘ Preiserhöhungen Die Teer- 
farbenfabriken der deutschen Interessen- 
gemeinschaft sahen sich nach dem „Berl. 
Tgbl.“ veranlaßt, infolge der verteuerten 
Erzeugungkosten, da Rohstoffpreise und 
Arbeitslöhne gewaltig gestiegen, die Preise 
für Farbstoffe auch entsprechend in die 
Höhe zu setzen, zumal sich auch die vom 
neutralen Ausland gezahlten Preise höher 
stellten als die Inlandspreise. Es soll eine 
Übereinstimmung beider Preise angestrebt 
werden. 

Amerikanische Farbstoffe 
als Ersatz für deutsche Farben 
suchen englische Exporteure nach der 
„New Yorker Tribune“ auf dem amerikani- 
schen Markt für Indien zu erwerben. 
Namentlich erwünscht man Malachitgrün, 


Congorot, Alizarinblau, Alizarinblau- 
schwarz, Diamanischwarz, Alizarinceyan- 
grün, Naphtalingrün, Diamantscharlach, 


Chrysophenin usw., resp. geeigneter Er- 
satzprodukte dafür, zu erhalten. Alle ge- 
nannten Farbstoffe wurden früher in Indien 
aus Deutschland bezogen. (Durch „Zeitschr. 
f. angew. Chem.“ 1919, S. 411.) 

Über die Tätigkeit der Stoff- 
druckereien des Rheinlandes be- 


eitung. 
Jahrgang 1919. 





richtet der .Konfektionär“ No. 54: Durch 
die Einfuhr ausländischer Webwaren an 
Baumwoll-, Seiden- und Wollstoffen haben, 
so wird der „Frankf. Ztg.“ aus Elberfeld 
eeschrieben, die Druckereibetriebe etwas 
mehr Beschäftigung erhalten. Bedruckte 


Stoffe erfreuten Sieh großer Beliebtheit, 


und so gehen viele Großhändler her und 
lassen die eingekauften Webwaren mit 
einem guten Druckdessin versehen. Hier 


im Wuppertal giebt es sogar Unternehmen 


großen Stils dieser Art, welche momentan 
sehr gut, man kann beinahe sagen, voll 
beschäftigt sind. Auch die von der dent- 
schen Verwaltung freigegebenen und be- 
reits verteilten Gewebe, aus Kunstseide 
oder .Stapelfaser hergestellt, die sich 
zum großen Teil heute in den Händen der 
Händler befinden, werden von dort aus 
zum Bedrucken versandt, um der Ware ein 


geschmackvolleres Aussehen zu geben. 
S. 





Fach - Literatur. 


=— 2. 


Prof. Dr. Edmund O. von Lippmann, Entstehung 
und Ausbreitung der Alchemie. Berlin. Verlag 
von Julius Springer 1919. Preis M. 36,—, 
geb. M. 45. a 

Bei ihren Arbeiten, die Metalle zu ver- 
edeln, unedle Metalle in Gold und Silber 
zu verwandeln, machten die Alchemisten 
viele wertvolle Erfindungen auf den ver- 
schiedensten gewerblichen Gebieten und 
trugen die Bausteine heran zum Aufbau 
der eigentlichen wissenschaftlichen 

Chemie. Unter Chemie verstand man be- 

reits im 17. Jahrhundert die Kenntnis von 

der Zusammensetzung der Stoffe im all- 
gemeinen. Während wir heute unter 

Chemie die Wissenschaft verstehen, die 

sich mit der planmäßigen Zerlegung der 

Verbindungen in ihre einzelnen nicht 


. weiter zerlegbaren Grundstoffe und mit 


dem Aufbau von Verbindungen aus den 
Grundstoffen befaßt, welche alle Eigen- 
schaften der einfachen und zusammen- 


gesetzten Stoffe kennzeichnet, haben die 


Alchemisten diese Ziele nur insoweit ver- 
folgt, als sie zur Förderung ihrer Haupt- 
aufgabe der Metallverediung dienten. 
Jedem, der die Geschichte der Chemie und 
der einzelnen Gewerbe in ihren Anfängen 
kennen lernen will, bieten die Veröffent- 
lichungen der Alchemisten viele wertolle 


‘ Aufschlüsse. Die bisher zuverlässigste 
deutsche Geschichte der Alchemie in 
H. Kopps vierbändigem Werke „Ge- 


schichte der Chemie“ (Vieweg 1843) ist 
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veraltet. Das vorliegende Werk des durch 
viele Veröffentlichungen auf dem Gebiete 
der Geschichte der Chemie 'rühmlichst be- 
kannten Verfassers entspricht daher einem 
lange empfundenen Bedürfnisse. 


Der reichhaltige Inhalt ist in folgende 
6 Abschnitte gegliedert: 1. Die Überreste 
der alchemistischen. Literatur. 2. Die 
Quellen der alchemistischen 
3. Chemie und Alchemie. 4. Die Alchemie 


im Orient. 5. Die Alchemie im Oceident. 
6. Anhang: Zur älteren Geschichte der 
Metalle. 


Zwei Nachträge enthalten Zusätze und 
Berichtigungen sowie kritische Bemer- 
kungen über Berthelot als Historiker. 
Der Verfasser unterwirft an der Hand ge- 
nauer Literaturangaben die Veröffent- 
lichungen des französischen Forschers 
einer scharfen, aber gerechten Kritik. Er 
führt den Nachweis, daß Berthelot 
unter Nichtbeachtung der bei wissenschaft- 
lichen Arbeiten sonst allgemein beachteten 
Pflicht viele ältere Arbeiten, im beson- 
deren die H. Kopps, zwar in ausgedehn- 
tem Maße bei seinen Veröffentlichungen 
verwertet, sie anzuführen aber bewußt 
unterlassen hat. 


‘Für die Geschichte der Textilindustrie, 
im besonderen der Farbstoffkunde, der 
Färberei und des Zeugdrucks von Bedeu- 
tung sind die Mitteilungen über den Inhalt 
des Stockholmer Papyrus. Dieser, im 


Jahre 1828 in der Nähe Thebens in Egypten 


aufgefunden, enthält die älteste, vermut- 
lich aus dem 3. Jahrhundert v. Ch. ent- 
stammende Sammlung von 152 Vor- 
schriften, wovon 70 Sich auf die Färberei, 
im besonderen auch auf die Purpurfärberei 
beziehen. Der Papyrus enthält auch Vor- 
schriften zum Färben von Perlen und Edel- 
steinen, wodurch wohl in den meisten 
Fällen eine täuschende Nachahmung wert- 
vollerer Steine bezweckt wurde. Als Farb- 
stoffe zum Grünfärben werden beispiels- 
weise Indigo und Schöllkraut (Gilbkraut, 
Chelidonium L.) angeführt. Auch "finden 
sich Angaben über die Prüfung von Farb- 
stoffen, wie Waid, Kermes, Schöllkraut, 
Krapp, Orseille und von Hilfsstoffen, wie 
Alaun, Kupfer- und Eisenvitriol. 


Erwähnenswert ist, daß der Alchemist 


Zosimus, der im 3. und vielleicht auch 
noch im 4. Jahrhundert in Alexandrien 
lebte, bereits den klassischen Satz auf- 
stellte: Erfahrung ist die große Meisterin, 
denn auf Grund bewiesener Ergebnisse 
lehrt sie den Verständigen das Vorteil- 
hafteste. 
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Schon vor und zu Beginn unserer Zeit- 
rechnung hatte die Färberei, wie viele 
Furfde beweisen, einen hohen Stand er- 
reicht. Die  Färberei mit dem echten 
Purpur ist nicht, wie früher angenommen 
wurde, eine ägyptische oder phönizische 
Erfindung, vielmehr bereits 1600 v. Chr. in 
Kreta bekannt gewesen. Schon damals er- 
setzte man, der Ersparnis wegen, den 
kostbaren Farbstfff durch billige 
Pflanzenfarbstoffe (Pseudopurpur). 

Als Maler-, Anstrichfarben und 
Schminken, die mit den eigentlichen Farb- 
stoffen unter dem Sammelnamen „Pharma- 
kon“ zusammengefaßt werden, dienten den 
alten Ägyptern und Griechen, für sich oder 
mit geschmolzenem Wachs angerieben, 
zahlreiche Erdfarben, Eisen- und Mangan- 
verbindungen, blaues Kupfersilikat, 
Kupferglasur, Zinnober und viele andere.- 
Auch mit dem Färben von Glas- und Ton- 
waren, der Erzeugung gefärbter Emaille 
war man wohl vertraut. 

. Die wenigen Proben dürften zur Ge- 
nüge zeigen, wieviel Belehrung und An- 
regung das unter Verwertung zahlloser 
Literaturquellen bearbeitete Werk jedem 
zu bieten vermag, dem die Geschichte der 
Chemie und der einzelnen Gewerbezweige 
am Herzen liegt. Lehne. 
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Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8m. B. 84689. Verfahren um Stoffe oder 
Gegenstände leicht benetzbar zu machen. 
C. H. Boehringer Sohn, Chemische 
Fabrik, Nieder-Ingelheim a. Rh. 1. 10. 17. 

Kl. 22h. H. 74809. Verfahren zur Herstellung 


von Acetylzelluloselösungen. Frau Eu- 
genie Hajek, Speyer, Guidostr. 29. 
15. 7. 18. 


Kl. 29b. N, 17137. Verfahren zur Gewinnung 
von spiünbaren Faserstoffen aus Rohpflanzen 
und zur Herstellung von Papierstoffen hier- 
aus unter Verwandung von Ölen. Nessel- 
Anbau-G.m.b.H,, Berlin. 1. 2. 18. 

Kl. 29b. G. 4693. Verfahren zur Erzeugung 
künstlicher, sehr feiner Fäden aus Zellulose- 
lösungen. Glanzfäden A.-G,, Peterdsin, 
Riesengb,, u. Berlin. 22.7. 18. 


'Kl1.76c. T. 21192. Verfahren zur Herstellung von 


Garn, Zwirn oder Bindfaden aus Zellstoff. 
Türk Gesellschaft m. b. H., Hamburg. 
28. 12. 16. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 8k. No. 315 398. Verfahren zum Glänzend- 
machen von pflanzlichen Fasern. Dr. Paul 
Krais, Dresden, Wienerstr. 30, u. Dr. Otto 
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von Lederersatz; Zus. z. Pat. 300952. Dierk 
Waller, Hamburg, Ackermannstr. 38. 
15. 1. 18. 

Kl 29a. No. 301394 „K“. Verfahren zur Ge- 
winnung von Torffasern aus trockenem Torf. 
Torfverwertung „Poggenmoor"“ 
Eduard Dycekerhoff G mb H, 
Poggenmoor b. Neustadt a. Rbgr. 26. 11. 16. 

Kl. 29a. No. 301395 „K“. Maschine zum Vorbe- 
reiten trocknen Fasertorfes.. Torfver- 
wertung „Poggenmoor* Eduard 
Dyckerhoff G. m. b. H. Poggenmoor h. 
Neustadt a. Rbge. 21. 12. 16. 

Kl. 29a. No. 301396 „K*. Vorrichtung zum 
Trennen eines aufbereiteten trockenen Torf- 
gemisches. Torfiverwertung „Pos- 
genmoor* Eduard Dyckerhoff (G. 
m. b. H., Poggenmoor b. Neustadt a. Rbxe. 
21. 12. 16. 

Kl. 29a. No. 307 765 „K“. Vorrichtung zur Ge- 
winnung von Torffasern. Joh. Frerichs, 
Jeddeloh b. Edewecht, Oldbg. 19. 3. 18. 

Kl. 29b. No. 304285 „K“. Verfahren zur Ge- 
winnung ftchnisch wertvoller Produkte. 
Verwertung inländischer Pro- 
dukte G.m.b.H., Charlottenburg. 21. 12. 1%. 

Kl. 29b. No. 307 626 „K“. Faserstoff. Rudolf 
Pöhler, Frankenthal, Rheinpfalz. 19. 2.18. 

K1.29b. No. 309284.K“. Verfahren zur Ver- 
wertung stark holziger Bastfaserpflanzen, 
insbesondere von Brennessel und Wildhopfen. 
Ernst Einstein, Hechingen. lHohen- 
zollern. 13. 3. 17. 

Kl. 76 c. No. 315 367. Vorrichtung zur Erzeugung 
von Papierfäden mit Textilfaserbelag; Zus. 
z. Pat. 284074. Dr. Max Breslauer. 
Charlottenburg, Brauhoffstr. 6. 29. 5. 13. 
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Kl. &a. No. 712825. Vorrichtung zum ununter- 
brothenen Auslaugen von Säuren, Alkalien, 
Salzen und anderen Stoffen aus Gespinst- 
fasern o. dgl. Hans Richeler, Wesseling 
b. Cöln. 9.1. 18. 

Kl. 8a. No. 712859. Anordnung des hydrauli- 
schen Pumpwerkes in Verbindung mit dem 
Antriebsmechanismus bei Stranggarnfärbe- 
maschinen. Wilhelm Taschner. Ma- 
schinenfabrik G. m. b. H., Crefeld. 17. 7. 19. 

Kl. 8a. No. 712860. Durchgehende Garn- 
walzen- und Antriebswellen bei Stranggarn- 
färbe- und Garntränk- und Spülmaschinen 
usw, Wilhelm Taschner, Maschinen- 
fabrik G. m. b. H., Crefeld. 21. 7. 19. 

Kl..8b. No. 712898. Trockenapparat für im- 
prägnierte Stoffe. Paul Schütz, Elber- 
feld, Höchsten 7. -30. 6. 19. 

Kl. 8b. No. 712005. Tasterkluppe für Spann- 
und Trockenmaschinen. Otto Venter, 
Chemnitz, Heinrich-Beck-Str. 13. 7. 10. 18. 
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Schlemmer, Stuttgart, Birkenstr. 9. 


1.7.19. 





Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem —. rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede /ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteillung wird bereitwilligst honoriert 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberäcksichtigt.) 


Fragen. 
Frage 52: Wer liefert Friktions- und 
Gaufrierkalander für Kunstleder? D. B. 


Frage 53: Wer baut leistungsfähige Spinn- 
maschinen für die Stapelfaserindustrie? D.2. 

Frage 51: Welche Firma liefert bewährte 
Apparatur zur Aufschließung heimischer TexTil- 
(Nessel-, Torf-, Typha-)Fasern? D. B. 

Frage 55: Wer kann mir ein brauchbares 
Ersatzprodukt für Türkischrotöl angeben? Das 
Mittel muß in großen Mengen beschaffbar sein. 


F.S. 
Frage 56: Wo und zu welchem Preise ist 


Zelluloseester erhältlich? J. 
Frage 57: Wer liefert Jiggerwalzenlager 
aus Porzellan? | K. 
Antworten. ; 


Antwort auf Frage 51: Eine Mercerisier- 
maschine, welche den gewünschten Anforde- 
rungen entspricht, liefert die Firma Haubold 
in Chemnitz und die Niederlahnsteiner 
Maschinenfabrik in Niederlahnstein a. Rh. 

. BE. ]J. 

Antwortauf Frage 53: Wenden Sie 
sich an die Maschinenfabrik von CarlNamel 
A.-G. in Schönau b. Chemnitz, die leistungs- 
fähige Spinnmaschinen für die Zellstoff- und 
Stapelfaserbetriebe auf den Markt bringt. 

Sch. 

Antwort auf Frage 55: Ich emp- 
fehle Ihnen eine dahingehende Anfrage bei der 
Firma Chemische Fabrik Flörsheim 
Dr. N. Nördlinger, Flörsheim a.M., welche 
sich die Aufarbeitung von dem bei der Zell- 
stolfgewinnung aus Kiefern abfallenden Fallöl 
hat patentieren lassen. Das sulfurierte Öl soll 
sich gut zur Herstellung von Beizen, Schlichten, 
Appreturmitteln, ferner auch in der Färberei 
eignen. Sch. 


Bemerkung. 
Manuskripte, die ohne Aufforderung der 
Redaktion zugehen, werden nur auf besonderes 
Verlangen zurückgesandt, wenn ihnen ein fran- 


kierter und adressierter Umschlag beigefügt ist. 
Red, 





—— 


i Berichtigung. 


In Heft 15, S. 179, Zeile 1 von unten ist zu 
lesen statt: Hans Lanzer, Möllendorf, In- 


genieur-Chemiker Hans Langer, Möller&dorf. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion (Dr. Lehne, Coburg, Marienberg 2) 
und mit genauer Quellenangabe gestattet, 


Seel ea en a re Sa Ten as uhr a ke een 
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Färber-Zeitung. 


1919. Hoeft 20. 


Über Walkechtheit chromierter Färbungen. 
Von 


Textil-Chemiker Albert Reyl. 


Die von verschiedenen Farbenfabrikenin 
den Handel gebrachten, nachzuchromieren- 
den, als wälkecht empfohlenen Wollfarb- 
stoffe entsprechen im allgemeinen den in 
der Praxis gestellten Anforderungen an 
Walkechtheit, die große Mehrzahl der- 
selben sogar den höchsten Ansprüchen. 
Trotz der guten Echtheit dieser Farbstoffe 
kommt es des öfteren vor, daß diese von 
Seiten der Fabrikanten beanstandet werden, 
da angeblich die genau nach den angege- 
benen Vorschriften gefärbten Produkte in 
der Walke entweder auf weiße oder bunte 
Effekte geblutet und hierdurch die Ware 
verdorben und unbrauchbar gemacht 
haben. 

Ich will hier von den Fällen absehen, 
wo durch unvorschriftsmäßige Färbeweise 
die vollkommene Fixierung‘ des Farb- 
stoffes auf der Wollfaser unterbleiben 
kann, sondern nur diejenigen Möglich- 
keiten in Betracht ziehen, wo trotz rich- 
tiger Arbeitsweise unbefriedigende Resul- 
iate erzielt wurden. Der Fachmann, 
welcher in solchen Fällen zu Rate gezogen 
wird, wird zuerst . festzustellen suchen, 
welche Materialien zu den Färbungen ver- 
wendet wurden. Es wird sich dabei meist 
herausstellen, daß außer der guten Wolle, 
welche bekanntlich heute sehr teuer ist, 
relativ größere Mengen Kunstwoll- 
materialien mitverarbeitet, bezw. mitge- 
färbt wurden. Diese Kunstwollen können 
nun ursprünglich entweder echt, oder in 
vielen Fällen auch unecht gefärbt gewesen 
sein. Ist ihre Grundfärbung an und für 
sich walkecht, so ist keine Gefahr, daß sie 
in der Walke blutet, doch liegt dies anders 
bei Shoddymaterialien, wel@e ursprüng- 
lich mit sauren \Wllfarbstö 


Beizenfarbstoffen nicht walkecht werden 
und dann die beklagten Übelstände in der 
Walke hervorrufen. 

Es liegt auf der Hand, daß derartige 
Materialien ohne vorherige Behandlung für 
walkechte Artikel nicht zur Verwendung 
gelangen können und es ist deshalb unbe- 
dingt nötig, sich durch einige Versuche 

xxx. 


ten gefärbt? 


wurden, die auch durch Überfärßen mit 





von der Qualität der Färbung der zu ver- 
arbeitenden Kunstwollwaren zu über- 
zeugen. Meist genügt hierzu schon ein 
kräftiges Waschen einer Probe mit Soda 
oder Seife, wobei unecht gefärbte Ware 
nach kurzem Waschen schon einen Teil des 
Farbstoffes abläßt.: Ist dies der Fall, so 
muß das zur Verwendung gelangende Ma- 
terial entweder in einem Bade mit Soda, 
das lauwarm verwendet werden kann, ab- 
gezogen werden, bis es bei einer neu vor- 
zunehmenden Probe keine Farbe mehr ahb- 
läßt; oder es wird bei dunkleren Shoddy- 
materialien notwendig werden, sie mit 
einem kräftigeren Abziehmittel, wie z. B. 
Hyraldit Z zum Abziehen der Farben- 
fabriken Leopold Cassella & Co.. 
Frankfurta.M., nach dem von dieser Firma 
empfohlenen Verfahren abzuziehen. 
Sowohl das mit Soda, wie auch mit Hvy- 
raldit Z behandelte Material muß nachträg- 
lich gut gespült werden und muß ins- 
besondere bei dem mit Soda abgezogenen 
Material darauf gesehen werden, daß beim 
späteren UÜberfärben durch allenfalls noch 
zurückgebliebene Soda, die Säure des 
Färbebades nicht neutralisiert werde, 
sondern genügend Säure zu einem lang- 
samen Aufziehen des Beizenfarbstoffes zu- 
gesetzt werde. Das Abziehen mit Hyral- 
dit Z bietet dabei den Vorteil, daß das Ma- 
terial in den meisten Fällen relativ recht 
hell wird und dieser abgezogene Grund das 
Erzielen auch mittlerer Farbtöne in relativ 
größerer Fülle und Lebhaftigkeit der Fär- 
bung ermöglicht. Eine Schädigung der 
Wollfaser tritt bei Beobachtung der emp- 
fohlenen Arbeitsweise nicht ein, im Gegen- 
satz zu der Behandlung mit Soda, deren 
verderblicher Einfluß auf die Faser bei 
längerer Einwirkung, zu der man leicht 
verfültrt werden kann,-; a bekannt ist, und 
cs hat sich daher dieses” Abziehv erfahren 
mit Hyraldit oder den von andern Farb- 
werken in den Handek-zebr achten ähn- 
lichen Produkten in der Praxis allgemein 


“eingeführt. 


Bei solchen Reklamationen über unge- 
nügende Echtheit der zum Färben verwen- 
deten Chrom-Beizenfarbstoffe dürfte in 
den allermeisten Fällen also der Fehler im 
Shoddymaterial zu finden sein. Dem fach- 
männisch geschulten Färber und Tech- 
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niker bieten vorstehende Ausführungen la 
nichts neues. Die Fälle, wo der Fabrikant 
aber den auftretenden Schwierigkeiten 
ratlos gegenübersteht und die Schuld dann 
‚kurzerhand den verwendeten Farbstoffen 
zuschiebt, sind leider noch immer so Zahl- 
reich, daß ein nochmaliger Hinweis auf 
die tatsächlichen Verhältnisse nur nütz- 
lich erscheint. Auch gibt es immer noch 
viel zu viel Fabrikanten, welche aus 
(ründen der Sparsamkeit ihren Färberei- 
hetrieb einem allein aus der Praxis hervor- 
gegangenen billigeren Vorarbeiter iüber- 
lassen, anstatt einen tüchtigen geschulten 
Färbermeister aufzunehmen, an denen be- 
Kanntlich kein Mangel herrscht. der durch 
rationelle Arbeit und Beobachten der 
jedem einzelnen Fall entsprechenden Vor- 
sichtsmaßregeln sein etwas höheres Gehalt 
seinem Herren sehr bald wieder herein- 
hringen würde. 


Sollte andererseits die beanstandete 


Ware keine Kunstwolle enthalten, auf 
welche das Bluten in der Walke zu- 
rückzuführen wäre, so kann der unge- 
nügenden Walkechtheit der Färbung ein 
ungenügendes Fixieren des (C'hromfarh- 
stoffes zugrunde liegen. Dieses kann dar- 
auf beruhen, daß die Wolle noch größere. 
in der Wäsche nicht entfernte Fettmengen 
enthielt, die ein Eindringen des Farlstoffs 
in die Faser verhindern konnten und so eine 
nur oberflächliche Ablagerung des Tarh- 
stoffs bewirkten. Es leuchtet ein, daß solch 
ungebundeper Farbstoff in der Walke 
dann blutet. Diese Schwierigkeiten, werden 
aber durch rationelles Eintfetien der Wolle 
vor dem Färben, auf .das hier einzugehen 
nicht nötig erscheint, leicht vermieden 
werden. 


Erst wenn die nähere Untersuchung er- 
geben hat, daß das Woll-, wie auch Kuns!- 
wollmaterial einwandfrei ist und das 
Bluten keinesfalls auf oben erwähnte Um- 
stände zurückgeführt werden kann, darf.die 
Möglichkeit zugegeben werden, daß der 
verwendete Farbstoff vielleicht den An- 
forderungen nicht voll entspricht, voraus- 
gesetzt immer, daß die Färbeweise richtig 
war. Dies kann dann am besien durch 
Versuche im Laboratorium festgestellt 
werden. Bei richliger Auswahl der von 
den Farbenfabriken empfohlenen Pro- 
dukte ist dem Fachmann aber die Möglich- 
keit gegeben, die Fälle von ungenügender 
Echtheit der Farbstoffe so gut wie voll- 
kommen auszuschalten. 


Reyl, Über Walkechtheit chromierter Färbungen. — Erläuterungen zu der Beilage. 


Jahrgang 11V. 
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Erläuterungen zu der Beilage No. 4. 


No. ı. Dunkelrot auf Viskose-Stapelfaser. 


Die trockene Faser wird kilogramm- 
weise grundiert in etwa 25 Liter einer 1.ö- 
sung, die im Liter enthält: 

12g Naphtol AS (Griesheim- 
Elektron), 

20cc Natronlauge 34° Be., 

20 g Türkischrotöl 60 °/, ig, 

6cc Formaldehyd. 

Das Naphtol AS wird mit der Lauge 
und dem Türkischrotöl gut angerührt und 
mit kochend heißem Wasser durch Auf- 
kochen klar gelöst. Formaldehyd wird 
stets erst zugesetzt, wenn die Lösung nur 
noch lJauwarm oder kalt ist. Man nimmt 
zum Tränken der Faser einen Kübel oder 
eine Terrine von etwa 25 Liter Inhalt. 
drückt L kg der Faser gut durch, windet 
mit der Hand fest aus oder quetscht auf 
einer Quetsche mit endlosem Tuch mög- 
liehst scharf aus. Das Bad wird nach 
Durchnahme von je 1 kg Faser mit 1000 cc 
einer um ’/, stärkeren Naphtollösung ent- 
haltend im Liter 

14 g Naphtol AS (Griesheim- 

Elektron), 

23 - Türkischrotöl, 

23cc Natronlauge 34° Be., 

7 - Formaldehyd 
nachgebessert. Nach dem Grundieren 
schleudert man in einer Zentrifuge mit 
verzinnter oder verbleiter Trommel gut 
ans. J]st solche nieht vorhanden, so legt 
man die kupferne Trommel der Zentrifuge 
mit einem Schleudertuch aus, das vorher 
mit Grundierungshrühe  genetzt wurde. 
Zum Färben wird vorerst eine Diazo- 
stammlösung hergestellt: 

340 g Echtscharlach R-Base 
(Griesheim-Elektron) wer- 
den mit 

500 cc Salzsäure 20° Be. und 

3Liter heißem Wasser gelöst. Nach 
dem Erkalten fügt man 


3 - kaltes Wasser, worin 
250 g schwefelsaure Tonerde ge- 
gelöst sind, und 
1 kg Eis hinzu. Unter bestän- 
digem Hliren läßt man in 
die auf etwa 5° C. abge- 
kühlte Lösung langsam 
155 g Natriumnitrit, gelöst in 
800 ce Wasser einlaufen und stellt 


mit Wasser auf 
10Liter. | 
Diese Diazostammlösung wird für das 
Färbebad verdünnt, wie folgt: 
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Naphtol AS, 
Echtscharlach R Base 
(beide Griesheim-Elektron). 
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(beide Grieshe ektron). 

















Naphtol AS,- 
Echtorange R Base 
(beide Griesheim-Elektron). 
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htol-AS, 
Echtrot GL Base 


(beide Gfiesheim-Elektron). 





Naphtol AS, 
Echtorange R Base 
(beide Griesheim-Elektron). 








Naphtol AS und BS, 
| Echtscharla Base 













Kryogenblau R (B. A. S. F.). 
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5Liter Diazostammlösung werden 
mit 


15 - kaltem Wasser, in welchem 
375 g schwefelsaure Tonerde ge- 
löst sind, gemischt und mit 
essigsaurem Natron 1:1 neu- 


‚150 cc 
tralisiert, bis Congopapier 
nicht mehr blau wird. 
Durch dieses Färbebad nimmt man 1kg 
trockene Faser — etwa 1'/, kg der grun- 
dierten, gut ausgeschleuderten und dann 
noch aufgelockerten Faser durch, windet 
‘oder quetscht scharf aus, fügt 1 Liter der 
nachstehenden Diazolösung zu, nimmt das 
zweite Kilogramm Faser durch, setzt 
wieder 1 Liter Nachbesserung zu usw. 


Diazolösung zum Nachbessern: 
'3%/, Liter Diazostammlösung vwer- 


den mit 
j 6, - kaltem Wasser gemischt 
Zu und mit 3 
115 ce essigsaurem Natron 1:1 
neutralisiert. 


Nach dem Färben jedes Kilogramms 
Faser wird gleich gut gespült und schließ- 
lich die Partie heiß geseift, unter Zusatz 
von 2 g Soda im Liter. Dr. H. Lange. 


No. 2. Hellrot auf Viskose-Stapelfaser. 


Zur Erzeugung heller Farben auf der 
Faser mit Naphtol grundiert und färbt man 
zweckmäßig in der Kufe (Backe, Wanne), 
da es bei schwachen Naphtolbädern schwie- 
rig ist, eine gleichmäßige Grundierung in 
der Terrine oder im Kübel zu erzielen. 
Die Menge der hierfür nötigen Chemi- 
kalien ist ja auch ‚gering. Für dunkle 
Farben dagegen ist die Arbeitsweise in 
der 'Terrine oder im Kübel sparsamer und 
die Gleichmäßigkeit genügend. 

Die Faser wird mit einer Lösung grun- 
diert, die im Liter 0,25 g Naphtol AS und 
0,25 g Naphtol BS enthält. Für 1000 Liter 
Grundierbad nimmt man: | 

250g Naphtol AS (Griesheim- 


| Elektron) und 
250 - 


Naphtol BS (Griesheim- 
Elektron) werden mit 
500 ce Natronlauge. 34° Be. und . 
2000 g Türkischrotöl oder rizinusöl- 


saurem Natron 60 °/, ig ange- 
teigt und mit etwa 


30Liter kochendem Wasser gelöst. 


In eine Kufe gibt man etwa 970 Liter 


. öglichst weiches Wasser, erwärmt auf, 


)° C., rührt die Naphtollösung hinzu und 


„ann noch 250 cc Formaldehyd, vermischt. 


“mit 5 Liter Wasser. 
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Hartes Wasser wird vorher durch Zu- 
gabe von Soda bis zur schwach alkalischen 
Reaktion weich gemacht, um eine Aus- 
scheidung von Naphtol zu vermeiden. In 
dem vorstehenden Bad behandelt man die 
Faser 15 bis 20 Minuten und schleudert gut 
auf der Zentrifuge aus. Das Grundierbad 
kann, wenn nötig, weiter benutzt werden, 
indem man es nachbessert. 

Sind 100 Liter Bad für die erste Partie 
verbraucht worden, so setzt man 100 Liter 
frisches Grundierbad hinzu, das im Liter 


.0,5 g Naphtol AS und 0,5 g Naphtol BS ent- 


hält, also: 
508g Naphtol AS und 
50 - Naphtol BS werden mit 
100 ce Natronlauge 34° Be. und 
400 g Türkischrotöl oder rizinusöl- 


saurem Natron angeteigt und 
mit etwa : 
10L.iterkochendem Wasser gelöst. 
Diese Lösung wird dann mit Wasser 
auf 100 Liter gebracht und hierauf noch 
50 ce Formaldehyd zugefügt. 
Für folgende Partien wird das Bad in 


derselben Weise nachgebessert. 


Das Färben geschieht ebenfalls in der 
Kufe, sofort nach dem, Ausschleudern der 
grundierten Faser. \ 

170 g Echtscharlach R-Base 
(Griesheim-Elektron) wer- 
den mit 

250 ce Salzsäure 20° Be. und 

2 Liter kochendem Wasser gelöst u. 


500 g schwefelsaure Tonerde zu- 
gefügt. Nach dem- Abkühlen 

gibt man zu. - Ä 
2 kg Eis und läßt unter Rühren 


langsam 
77,5 g Natriumnitrit, gelöst in 
250 cc Wasser, zufließen. 


Nach dem Verdünnen mit kalten 


Wasser auf etwa 10 Liter wird mit 150 ce 


einer Lösung von essigsaurem Natron 1:1 
neutralisiert, bis rotes Congopapier nicht 
mehr blau wird. 

Diese Lösung gießt man in etwa 
1000 Liter Wasser, behandelt die nach dem 
Ausschleudern gut gelockerte Faser darin 
etwa 20 Minuten, spült gut und seift heiß. 

Beim Färben in der Kufe setzt man 
zweckmäßig für jede Partie ein frisches 
Farbbad an. 

Die Echtheit dieser auf der Faser er- 
zeugten Farben, z. B. die Lichtechtheit, 
Waschechtheit, Wealkechtheit, Säureecht- 
heit, Säurekochechtheit, ist sehr gut. 

Nähere Angaben über die unter Ver- 
wendung von Naphtol AS und BS auf der 





Zellulosefaser hergestellten Farben sind 
in den Musterkarten und Vorschriften für 
Baumwollenfärberei der Chemischen Fa- 
brik  Griesheim-Elektron in Frank- 
furt a. M. enthalten. 

Die Stapelfaser ist sehr aufnahmefähig 
für Farbstoffe, und auch mit diesen Farben 
wird sie voller im Ton als Baumwolle. 

Dr. H Lange. 


No. 3. Rot auf Viskose-Stapelfaser. 


Die trockene Faser wird kilogramm- 
weise grundiert mit: 


12g Naphtol AS (Griesheim- 
Elektron), 
20 cc Natronlauge 34° Be., 
20 g Türkischrotöl 60 °/, ig, 
6 cc Formaldehyd. 


in einem Liter Bad, wie unter No.1 an- 
gegeben. 


Die Diazostammlösung wird hergestellt: 
280 g Echtorange R-Base (Gries- 
heim-Elektron) werden mit 
400cc heißem Wasser angeteigt und 
150 g Natriumnitrit zugefügt. Nach- 
dem dieses gelöst ist, wird die 
Paste auf 5° C. abgekühlt und 
unter Rühren schnell einge- 
tragen in ein Gemisch aus 
2000 cc Wasser, 
520 - Salzsäure 20° Be. und 
4000 g Eis. Nun wird mit Wasser auf 


10 Liter eingestellt. 
Von dieser Diazostammlösung werden 
zum Färben für das erste Kilogramm 


trockene Faser — etwa 1'/, kg der mit. 


Naphtol AS grundierten, ausgeschleuder- 
ten und aufgelockerten Faser 20 Liter Bad 
angesetzt, indem man 


.5ö Liter Diazostammlösung mit 
15 - kaltem Wasser mischt u. mit 
150 ce - essigsaurem Natron 1:1 
neutralisiert. 


Zum Nachbessern des Bades setzt man, 
nachdem 1 kg Faser durchgenommen ist, 
für jedes Kilogramm Faser 1 Liter der fol- 
genden Nachbesserungslösung hinzu: 


3°/, Liter Diazostammlösung werden 


mit 

61), - kaltem Wasser gemischt 
und mit 

115 cc essigsaurem Natron 1:1 
neutralisiert. 


Nach dem Färben wird die Faser gleich 
gespült und schließlich heiß geseift, unter 
Zusatz von etwa 2 g Soda im Liter. 

Dr. H. Lange. 
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No. 4. Orange auf Viskose-Stapelfaser. 


Die Faser wird grundiert mit einer 
Lösung, die 1,5 g Naphtol AS im Liter ent- 
hält. Zu 1000 Liter nimmt man: 


1,5 kg Naphtol AS (Griesheim- 
Elektron) werden mit 
2500 cc Natronlauge 34° Be. und 
2000 g Türkischrotöl angeteigtu.in 
50 Liter kochendem Wasser gelöst. 
Nach dem Erkalten setzt 
man zu 
750 cc Formaldehyd. 


Grundiert wird, wie unter No. 2 aus- 
geführt, ausgeschleudert und gefärbt mit: 


140 g kchtorange R-Base (Gries- 
heim-Elektron) werden mit 
200 cc heißem Wasser gut angeteigt u. 
75 g Natriumnitrit zugefügt. Nach 
vollständiger Lösung des letz- 
‚teren kühlt man die Paste auf 
5°C. ab und trägt sie unter 
Rühren schnell in ein Gemisch 
ein aus 2 
1000 ce Wasser, 
2000 g Eis und 
260cc Salzsäure 20° Be. 


Nun verdünnt man mit kaltem Wasser 
auf 10 Liter, neutralisiert mit 150 cc essig- 
saurem Natron 1:1, gießt die Diazolösung 
in etwa 1000 Liter Wasser und behandelt 
die nach dem Ausschleudern gut gelockerte 
Faser ungefähr 20 Minuten in dem Färbe- 
bad, wäscht gut und seift. 

z Dr. H. Lange. 

No 5. Rotbraun auf Viskose-Stapelfaser. 


Die trockene Faser wird kilogramm- 
weise grundiert mit: 
12 g Naphtol AS (Griesheim- 
Elektron), 
20cc Natronlauge 34° Be., 
20 g Türkischrotöl 60 °/, ig, 
6cc Formaldehyd. 


in 1 Liter Bad, wie unter No.1 angegeben. 


Gefärbt wird die gut ausgeschleuderte 
und gelockerte Faser ebenfalls kilo- 
grammmweise mit: 


5 Liter Diazostammlösung verdünnt 


mit 

15 - kaltem Wasser, neutralisiert 
mit 

50 g Schlämmkreide, die in 

50 cc Wasser gut verrührt wurden. 


Zum Nachbessern setzt man, nach 
Durchnahme des ersten Kilogramms Faser, 
für die folgenden Kilogramme je 1 Liter 
nachstehender Nachbesserungslösung zu: 






» 
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3°/, Liter Diazostammlösung werden 


mit 

6), - kaltem Wasser gemischt 
und mit 

40 g Schlämmkreide, die in 

50 cc Wasser gut verrührt wurde, 


neutralisiert. 
Die Diazostammlösung wird hergestellt: 
800 g Echtrot GL-Base (Gries- 
.  heim-Elektron) werden mit 
400 cc heißem Wasser gut ange- 
teigt und 


150 g Natriümnitritzugefügt. Nach 
Lösung des Nitrits kühlt 
man die Paste ab und trägt 
sie in kleinen Teilen unter 
beständigem Rühren ein in 

3 Liter Wasser, 

500 g schwefelsaure Tonerde, 

2kg Eis und 

600 cc Salzsäure20°Be. Das Ganze 


läßt man unter öfterem Rüh- 
rennoch '/, Stundestehen und 
bringt mitkaltem Wasser auf 


10 Liter. 
Gleich nach dem Färben spült man und 
seift die Partie schließlich. Dr. H. Lunge. 


No. 6. Rotbraun auf Viskose-Stapelfaser. 
Grundiert mit 12 g Naphtol AS (Gries- 
heim-Elektron) im Liter, wie unter No.1 
angegeben, geschleudert und gefärbt mit: 
460 g Echtbordeaux GC-Base 
(Griesheim-Elektron) werden 
mit | 
500 cc Wasser angeteigt und 
400 - Salzsäure 20° Be. und 
4000 - kochendes Wasser zugegeben. 


Nach dem Abkühlen setzt man’ 


2000 - kaltes Wasser und a 

1000 g Eis zu und läßt unter bestän- 
digem Rühren 

150 - Natriumnitrit, gelöst in 

500 cc Wasser, ganz langsam innerhalb 
2 Stunden zufließen. Zweck- 
mäßig läßt man die Nitritlösung 
aus einem Zuflußrohr am Boden 
des Diazotierungsgefäßes aus- 
treten und rührt mit einem 

mechanischen Rührwerk. Das 

Ganze wird dann eingestellt auf 


10Liter. 
Zur Herstellung der Färbelösung werden 


5 Liter dieser Diazostammlösung mit 


15 - kaltem Wasser vermischt 
und mit 

200 cc essigsaurem Natron 1:1 neu- 
tralisiert. 


In dieser Lösung wird kilogrammweise 


gefürbt, wie unter No. 1 angeführt, und 
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nach jedem Kilogramm trockener Faser 
— ungefähr 1'/, Kg geschleuderter. und auf- 
gelockerter Faser wird das Färbebad mit 
1 Liter der folgenden Lösung nachge- 
bessert: 

3°/, Liter Diazostammlösung werden 


mit | 
6\/, - kaltem Wasser vermischt 
und mit | 
150 cc essigsaurem Natron 1:1 
neutralisiert. 


Gleich nach dem Färben spült man und 
seift zum Schluß die Partie. 

Dr. H. Lange. 

No.7. Dunkelblau aaf Viskose-Stapelfaser. 

Gefärbt mit 

Indigo (Farbwerke Höchst) 
in der Zinkstaub-Kalkküpe in 3 Zügen, je 
etwa 1 Stunde lang, abgesäuert mit 
Schwefelsäure und gut gespült. 

Die Faser kann in jeder Küpe, z. B. in 
der Hydrosulfitküpe, der Zinkstaubküpe, 
der Eisenvitriolküpe, der Gärungsküpe 
(Waidküpe) usw. gefärbt werden. Zweck- 
mäßig benutzt man die Hydrosulfitküpe, 
da für diese beliebig große Kufen ge- 
braucht und daher recht große Partien auf 
einmal gefärbt werden können. 


Zum Färben in den anderen, in be- 
stimmter Größe in den Färbereien befind- 
lichen Küpen müß man große Partien 
teilen und nacheinander färben. Das Fär- 
ben der Faser kann in diesen Küpen, damit 
sie mit dem Küpensatz nicht in Berührung 
kommt, unter Benutzung eines eng- 
maschigen Drahtkorbes oder eines Küpen- 
netzes, wie es beim Färben der losen Wolle 
in der Gärungsküpe benutzt wird, ge- 
schehen. Es empfiehlt sich, die ersten 
Züge auf schwächerer und den letzten Zug 
auf stärkerer Küpe zu geben. Nach jedem 
Zug quetscht man aus und vergrünt gut, 
wobei die Faser etwas gelockert werden 
muß. 

Wenn die Partie genügend dunkel und 
vollständig vergrünt ist, wird mit Schwefel- 
säure oder Salzsäure abgesäuert und gut 
gespült. 

Sollte einmal die Farbe auf der Zink- 
staubküpe oder Gärungsküpe nicht ge- 
nügend gleichmäßig ausfallen, so läßt sie 
sich leicht verbessern, indem man die 
Faser in einem 60 bis 70° C. warmen Bad 
mit etwas Hydrosulfit und Natronlauge 
etwa ?/, Stunde behandelt, abquetscht und 
vergrünen läßt. Von den dunkleren 
Fasern wird dann der Indigo mehr abge- 
zogen als von den hellen und färbt auf die 
hellen auf. Dieses Verfahren läßt sich 
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auch für Baumwollengarn oder Leinen- 
garn, das auf der Zinkstaubküpe hellblau 
gefärbt wurde und nicht genügend gleich- 
mäßig ausgefallen ist, zum Verbessern der 
Farbe gut anwenden. Dr. H. Lange. 


No. 8. Dunkelblau auf Viskose-Stapelfaser. 
(sefärbt mit 
6°/, Kryogenblau R (B.A.S.F.), 
12 - Schwefelnatrium krist., 
10 g Glaubersalz kalz. im Liter. ° 


Der Farbstoff wird in der heißen 
Schwefelnatriumlösung gelöst, dem mit 
dem Glaubersalz oder Kochsalz versetzten 
Bade zugefügt, das Bad aufgekocht, mit der 
trockenen Faser eingegangen und, ohne 
weiter zu erwärmen, in '/, bis ®/, Stunde 
gefärbt, wobei man die Faser öfters leicht 
bewegt. 

Schließlich wird abgequetscht und gut 
gespült. Dr. H. Lange. 
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H. Krantz in Aachen, Entschweißungsvorrich- 
tung für Wolle (D.R.P. No 313 014, Kl. 76a). 
“ Die Neuerung bezieht sich auf die Bil- 
dung von Schlammsammelräumen und eine 
Anordnung von Rohrleitungen zur Ver- 
“teilung der Schweißlauge in Wollschweiß- 
sammelbehältern. 
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Die Wolle 1 wird in eine dicke Schicht 
geformt und auf einem Fördertisch 2 wage- 
recht bewegt. Über der bewegten Woll- 
schicht sind Spritzrohre 3, 4, 5 angebracht, 
die durch die Pumpen 6 mit den Behältern 
1, 8 und 9 so verbunden sind, daß die auf 
die Wollschicht gespritzte Lauge dem- 
jenigen Behälter wieder zufließt, welchem 


Färber-Zeitung. 
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sie entnommen worden ist. Am Behälter 7 
sind ein Zapfhahn 10 und ein Entleerungs- 
hahn 11 angebracht. Der Zapfhahn 10 
wird so eingestellt, daß die dichte Lauge 
während des Betriebes ständig abfließt. 
Über dem Behälter 9 ist ein Zuflußhahn 12 
angebracht, wodurch soviel Frischwasser 
zufließt, wie dichte Lauge aus dem Zapf- 
hahn 10 abfließt. Unten an jedem Be- 
hälter sind durch Deckel 13 verschließbare 
Reinigungsöffnungen und die Saugöffnun- 
gen für die Pumpen 6 angebracht, damit 
die Wollschicht 1 stels mit Laugen größter 
Dichte bespritzt und ausgelaugt wird. Die 
Behälter 7, 8 und 9 sind so mit einander 
verbunden, daß die Lauge entgegengesetzt 
der Bewegungsrichtung der Wollschicht 
von einem Behälter in den andern fließt 
und dichter wird. Die Schlammansamm- 
lung vollzieht sich in umgekehrter Rich- 
tung. 


Die neuen Schlammsammelräume be- 
stehen aus den Böden 14 über den Saug- 
öffnungen und den Behälterwänden, durch 
deren stark geneigte oder senkrechte An- 
lage das Herausfallen des Schlammes und 
damit die Selbstreinigung der Behälter 
noch gefördert, werden. Die Böden 14 
werden vorteilhaft mit den Deckeln 13 
verbunden, damit beim Abnehmen der 
Deckel 13 gleichzeitig die Böden 14 fort- 
gezogen werden, wodurch die Schlamn- 





kuchen zusammenbrechen und augenblick- 
lich herausfallen. Fin weiterer Vorteil 
der hoch und neben den Laugenzubringe- 
röhren 15 angelegten Schlammbehälter ist, 
daß sich aller Schlamm absetzen kann und 
nur reine Lauge zum Bespritzen und Aus- 
laugen der Wollschicht verwendet wird. 
Damit auch noch die in dem Schlamm sich 
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aufhaltende Lauge in den Laugenraum ge- 
langen kann, werden die Böden 14 und die 
Wände der Zubringeröhren 15 siebartig 
gelocht ausgeführt. 


Die Spritzrohre 3, 4 und 5 sind unter- 
einander durch die Rohre 16 und die darin 
eingebauten Dreiweghähne 17, 18, 19 ver- 
bunden, wodurch die augenblickliche 
Selbstreinigung der Behälter ohne Be- 
triebsstörung vor sich gehen kann. Bei 
der Reifligung der Maschine wird mit dem 
Behälter 7 begonnen, worin sich die wert- 
vollste Lauge befindet. Zunächst wird 
durch eine Viertellinksdrehung des Drei- 
weghahnes 17 das Spritzrohr 3 abgesperrt 
und die J,attge in dem Behälter 7 zum Still- 
stand gebracht. Dann wird durch den Ent- 
leerungshahn 11 die wertvolle Lauge abge- 
lassen undaufgefangen, der Behälter? dureh 
Wegnahme des Deckels 13 mit dem daran 
befestigten Boden 14 geöffnet und gleich 
hinterher, nachdem der Schlammkuchen 
‚herausgefallen ist, wieder geschlossen. 
Während dieser Zeit ist die Maschine in 
Betrieb geblieben, und die Anreicherung 
der Lauge hat sich in den Behältern 
8 bis 9 abgespielt. Zur Reinigung des 
zweiten Behälters 8 wird zunächst durch 
eine Viertelrechtsdrehung des Dreiweg- 
hahnes 18 das Spritzrohr 4 abgesperet und 
alle Lauge aus dem Behälter 8 durch das 
Spritzrohr 17 in den gereinigten leeren Be- 
hälter 7 gepumpt. Dann wird durch eine 
weitere Viertellinksdrehung des Dreiweg- 
hahnes 17 die Kreisung der Lauge in dem 
Behälter 7 wieder eingeleitet und gleich- 
zeitig der Behälter 8 ausgesChaltet, so daß 
nun die Reinigung des Behälters 8 in der 
gleichen Weise vorgenommen werden 
kann, wie sie oben für den Behälter 7 be- 
schrieben worden ist. Während der Reini- 
gung des Behälters 8 vollzieht sich die An- 
reicherung der Lauge in den Behältern 7 
und 9. In gleicher Weise wird auch der 
letzte Behälter 9 gereinigt. Die Verbin- 
dungsröhren 16 und Dreiweghähne 17, 18, 
19 ermöglichen ferner eine gründliche Rei- 
nigung der Maschine dadurch, daß man das 
in dem Behälter 9 gelassene Frischwasser 
durch die Spritzrohre 3, 4 oder 5 treiben 
und den in Bewegung befindlichen Förder- 
tisch 2 sowie alle Teile in der ganzen 


Breite der Maschine abspritzen kann. 
n. 


Das Säuren der Wolle. 

Über das Säuren der Wolle hielt Dr. FE. 
(roßmann in der naturforschenden Ge- 
sellschaft in Basel einen Vortrag. Im 
Januar 1917 waren gegen 5 schweize- 
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rischen Militärtuchfabrikanten Anschuldi- 
gungen erhoben, die von ihnen gelieferten 
Tücher seien einer Behandlung mit Säure 
unterworfen worden, um aus billigeren 
Wollen genügend hohe Zerreißproben und 
ein Mehrgewicht zu erzielen; die so be- 
handelten Tuche seien wasserdurchlässig, 
sie würden mit der Zeit von den Schwefel- 
säurerückständen zerfressen und die Ge- 
sundheit der schweizerischen Soldaten sei 
stark gefährdet.. Dr. Großmann, der 
sich in der Angelegenheit als Sachverstän- 
diger zu äußern hatte, kommt zu dem 
Schluß, daß das Säuern, wie es im vor-: 
liegenden Falle ausgeführt wurde, nicht 
gegen die Bestimmungen über die Aus- 
rüstung der Militärtücher verstößt, weil 
es als künstliche Appretur mit Beschwe- 
Tungserscheinungen nicht zu bezeichnen 
ist. Man erzielt durch die Anwendung 
dieses Verfahrens ein frischeres Aussehen 
der Tuche und eine erhöhte Festigkeit, 
weil sich die Schuppen auf der Wollfaser 
mehr schließen. Die Wasserdurchlässig- 
keit hängt mit der Qualität der Wolle zu- 
sammen und schwankt sehr. Grobe Wolle 
liefert wasserdurchlässigere Stoffe als 
feine Wolle, die besser filzt, dagegen aber 
die Reißfestigkeit heruntersetzt.  Ge- 
säuertes und kalt ausgewaschenes Tuch 
läßt das Wasser schneller durch als un- 
gesäuertes Tuch. Karbonisiertes und 
nachher gewalktes Tuch ist wasserdichter 
als ein Tuch, das nach der Walke kar- 
bonisiert und neutralisiert wird. Bei der 
Behandlung von Wolle mit Schwefelsäure 


‘konnte eine Temperaturerhöhung beob- 


achtet werden, ebenso bei Verwendung 
von Salzsäure, was auf eine Salzbildung 
schließen läßt. Die oben erwähnte gerin- 
gere Wasserdichtheit des gesäuerten 
Tuches beruht auf der Zersetzung der beim 
Auswaschen der gewalkten Stücke ge- 
bildeten Kalkseife. Es zeigte sich ferner, 
daß ungesäuerte Militärtuche, längere Zeit 
dem Tages- und Sonnenlicht ausgesetzt, 
wasserdurchlässiger und gesäuerte Tuche 
umgekehrt wasserundurchlässiger wurden. 
Bei Versuchen auf der Abreibmaschine 
zeigte sich, daß das gesäuerte Tuch der 
Abreibung besser widersteht als das un- 
gesäuerte. Das Verfahren gegen die an- 
geschuldigten Militärtuchfabrikanten ist 
eingestellt worden. (Nach eingesandtem 
Sonderabdruck.) Sv. 


P. Waentig, Über die Färbung der Wolle und 
Seide mit starken Säuren. 


Bringt man Wolle in ein weißes Por- 
zellanschälchen, setzt einige Körnchen 
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Zucker zu, gießt im Reagensrohr erhitzte, 
1:1 mit Wasser verdünnte Schwefelsäure 
darüber und läßt einige Zeit stehen, so 
färbt sich die Wolle bräunlich. Läßt man 
den Zuckerzusatz fort, so tritt bei reiner 
Wolle, wenn sie möglichst. fettfrei ist, nur 
eine schwache rosa Färbung ein, wenn sie 
noch Fett enthält, färbt sich die Wolle 
bräunlich. Enthält die Wolle dagegen er- 
hebliche Mengen zellulosehaltiger oder 
furfurolliefernder Stoffe, z. B. pentosan- 
haltiges Material, so ist auch ohne Zusatz 
von Zucker die Rotfärbung entsprechend 
stärker. Die Färbung ist nicht beständig, 
sie verändert meist beim Stehen ihren 
Farbton, beim Verdünnen mit Wasser ver- 
schwindet sie. Auch mit heißer konzen- 
trierter Salzsäure tritt eine bräunliche bis 
stark braunrote Färbung auf. Seide löst 
sich in reiner konzentrierter Salzsäure zu- 
erst farblos, dann schwach rosa, in kon- 
zentrierter Salzsäure mit Dextrose zu einer 
roten Lösung, in Schwefelsäure farblos und 
in zuckerhaltiger Schwefelsäure rot. Die 
Reaktion kann zur Erkennung von Wolle 
und Seide und zur Unterscheidung von 
zellulosehaltigen Halbwoll- oder Halbseide- 
fabrikaten benutzt werden. Eine Tabelle 
der Farbenreaktionen verschiedener Fabri- 
kate ist beigefügt. (Textile Forschung. 
: 3. Heft, S.59 bis 63.) Sv 


P. Krais, Das Knittern und Faltigwerden der 
Textilien. 


Verschiedene Fasern wurden scharf ge- 
knickt unter Belastung 24 Stunden ge- 
lassen. Die geknickten Fasern behielten 
ihre Stellung unverändert bei, wenn sie im 
Zimmer liegen gelassen wurden. Brachte 
man sie aber in eine feuchte Kammer, so 
trat unter lebhaften Bewegungen eine Ver- 
änderung in dem Sinne ein, daß die Knicke 
sich zum Teil wieder ausstreckten. Die 
so erhaltenen Formen sind in Abvidungen 
wiedergegeben. Eine vollständige Rück- 
kehr in den ursprünglichen Zustand trat 
ein bei Kammwolle, Gregeseide, Kanin- 
haar, Trameseide, Viskoseseide, Wollgarn, 
Mohair und Typha. Nicht ganz vollkommen 
war die Rückkehr bei Torf, bei auf- 
geschlossenem Flachs war sie besser als 
hei Rohfaser und ganz unvollkommen 
zeigte sie sich bei Ginster, Hopfen, Nessel, 
Hanf und Baumwolle. Diese Ergebnisse 
. stimmen mit den Erfahrungen uber das 
Aushängen der Falten bei den bekannten 
Textilien überein. (Textile Forschung. 
3. Heft, S. 71/72 und 65 bis 67.) St. 


Verschiedene Mitteilungen. 
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E.P.Nestler in Chemnitz i. Sa., Verfahren zum 
Veredeln von Wirk- und Strickwaren aus Papier- 
garn und Textilgarn (D. R P. No. 313 316, 
Kl. 8a, vom 13. Juli 1917). 


Die aus den beiden Fadenarten herge- 
stellte Ware wird in warmem Wasser oder 
einer geeigneten Lauge eingeweicht, um 
durch Aufweichen des in dem Papierge- 
spinst enthaltenen Klebstoffs und hierauf 
vorzunehmendes Trocknen des Erzeug- 


 nisses ein Verleimen der beiden Faden- 


arten herbeizuführen. Durch das Ver- 
leimen erlangen die beide lose aufeinander 
gelegten Materialarten eine gewisse Bin- 
dung mit einander. Dadurch wird die 
Haltbarkeit des Erzeugnisses größer, es 
wird eine erhöhte Weichheit und Ge- 
schmeidigkeit erzielt, die eine vorteil- 
haftere und vielseitigere Verwendungs- 
möglichkeit gestatten, welche der aus 
reinem Textilgespinst gleichkommt. sv. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Die Indigoernte 1918/1919. 
Die in Britisch-Indien mit Indigo be- 


. pflanzte Fläche wird auf 300000 Acres an- 


geben. Das würde ein Rückgang gegen- 
über dem Vorjahre um 58% bedeuten. Die 
Indigoernte würde 44000 Cwt. Farbstoff 
gegen 88000 Cwt. im Vorjahre betragen. 
Die Indigokultur Konnte wegen der un- 
günstigen Witterung nicht gut vorwärts 
kommen. Die Indizo-Anpflanzungen be- 
finden sich hauptsächlich in Madras, Bihar, 
Orissa, den Vereinigten Provinzen sowie 
in Pandschab. L-r. 


Elektro-Osmose A.-G. (Graf Schwerin-Gesell- 
schaft) in Berlin, Verfahren zum Imprägnieren 
von Faserstoffen, Textilgeweben, Verbandstoffen 
usw. mit Kieselsäure (D. R. P. No. 312 958, 
Kl. Sk). 


Durch Behandlung von Stoffen mit 
reiner Kieselsäure lassen sich technisch 
wichtige Effekte erreichen. Bei Faserstof- 
fen, Textilgeweben z.B. wird eine Appre- 
tur geschaffen, die für basische Farbstoffe 
aufnahmefähig ist. Das Verfahren wird so 
ausgeführt, daß man die Stoffe in eine 
Lösung von Kieselsäure eintaucht oder die 
lösliche Kieselsäure auf die Stoffe auf- 
trägt. Die in den Stoffen fixierte Kiesel- 
säure gelatiniert und erhärtet, indem sie 
sich in die schwer lösliche Form um- 
wandelt. | D. 
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Emil Beran in St. Kathrein b. Policka (Böhmen) 
und Gustav Bondy in Prag, Gespinstfaser 
(D. R. P. No. 313 061, Kl. 29b). 

Die neue Faser besteht aus einem Ge- 
menge der-in der Fruchtschale der Pla- 
tanestaude eingeschlossenen Fasern u.a. 
pflanzlichen Fasern oder tierischen 
Haaren bekannter Herkunft. D. 


Kriegsallerlei. 


Zum Schutze der amerikani- 
schen Farbstoffindustrie hat nach 
der „Chem.-Ztg.“ No. 82, S. 419, der „Sach- 
walier des feindlichen Eigentums“, dem die 
Chemical Foundation untersteht, bekannt 
gegeben, daß er wegen Patentverletzung 
alle Importeure verfolgen werde, falls 
deutsche Produkte eingeführt werden, die 
in Übereinstimmung mit den Formeln und 
anderen Bestimmungen der bes chlag- 
nahmten Patente hergestellt worden 
sind. Außerdem hat der Kriegshandels- 
ausschuß eine Verordnung erlassen, wo- 
nach alle Farbensendungen von einer Er- 
klärung begleitet sein müssen, die genaue 
Angaben über die Versendung und deren 
Herkunft enthält. Die Neuanlage von 
400 Mill. Doll. zur Herstellung von Drogen, 
Farben und Chemikalien wird gegen jeden 
Versuch einer deutschen Konkurrenz ge- 
schützt sein,‘'so lange der Sachwalter und 
der Kriegshandelsausschuß im Besitze 
ihrer Gewalt bleiben. | 

AusJapans Ein- und Ausfuhr- 
liste in den Jahren 1916 bis 1918. 


Einfuhr: 
1916 1917 1818 
Kin Kin Kin 
Anilinfarbstoffe 527 304 629699 1919245 
Anilinsalze ... _ 1 132 837 
Farbhölzer - Ex- 
trakt ..... 302 303 1245 781 2712 1 
Indigo, natürl.. 111 873 64 161 1092 286 
- , künstl.. 20 1444 18 
Kaliumbichro- | 
mat ...... 522 057 442 108 167 538 
Kohlenteerfarb- 
stoffe ..... 13 771 10 567 22 559 
Lacke FE 1316 763 1253516 1560 387 
Rizinusöl .... 1225988 551 901 788 631 
Ultramarin ... 90 211 69 034 126 475 
Waschseife ... 115 512 121 827 51 928 
Ausfuhr: 
1916 1917 1918 
Bleichpulver Kin 8948 769 10781629 8243 747 
Essigsäure . —_ 4 267 737 3 525 878 
Farben und 
Pigmente, 
nicht bes. 
benannt . Yen 3759593 1431136 3519 368 
Gerbstoffe . Kin — 2494506 447229 
Kaliumferri- 
u. -ferro- 
eyanid .. Kn — — 128 398 
Waschseifen - 736 266 435 873 1446 921 
Zinkstaub . - —_ 1647140 1201 621 


(Durch „Chem. Ztg.“ 1919 No.82, S. 420.) 


Verschiedene Mitteilungen. 
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Eine große Reihe englischer 
Handelshäuser hat sich nach dem 
„Manchester Guardian“ zu einem Syndikat 
zusammengeschlossen, das in Deutsch- 
land innerhalb Jahresfrist über 300 Han- 
delsniederlassungen errichten will. : Die 
Leitung derselben wird durch frühere eng- 
lische Offiziere erfolgen, .. für die auf 
diese Weise Versorgungsposten geschaffen 
werden sollen (vielleicht in Verbindung 
mit militärischer und handelspolitischer 
Beaufsichtigung Deutschlands). Falls 
Deutschland dadurch z. B. mit Textil- 
fertigfabrikaten usw. überschwemmt 


‘werden sollte und nicht genügend Roh- 


stoffe an Wolle, Baumwolle, Jute, Ramie, 
Flachs usw. nach Deutschland hereinge- 
lassen würde oder hereinkäme, könnte 
diese Neueinrichtung verhängnisvoll für 


die gesamte deutsche Textilindustrie 
werden. 
Über die „WerkSgemein- 


schaft“ in industriellen Betrieben (eine 
neue F'orm der Sozialisierung) äußerte sich 
Geh. Finanzrat Dr. Hugenberg auf dem 
„Deutschnationalen Parteitag“ wie folgt: 
Sollte man nicht von Stein-Harden- 
berg lernen? Sollte man nicht heute den 
Arbeitern und Angestellten einen Teil der 
Fabrik geben? Aber nur gegen Entschä- 
digung, sonst wäre es eine Geschenk, 
das keine engere und dauernde Gemein- 
schaft mit dem Werke begründet, als Be- 
triebsrat, Mitbestimmungsrecht und der- 
gleichen es tun. Sind diese einmal unver- 
meidlich, so ist es schließlich für den Be- 
triebsleiter kein großer Unterschied, ob 
er zu einem gewissen Bruchteil Publikum 
und Börsenleute zu Aktionären hat, 
oder die eigenen Arbeiter und Angestellten. 
Es könnte sogar, wenn der Versuch 
glückt und die Maschine sich dabei nicht 
todreibt, den Vorteil bringen, .daß die in- 
dustrielle Großunternehmung un- 
abhängiger von Börsenein- 
flüssen und damit in sich bodenständiger 
wird. Man müßte dann als Zwischenbesitzer 
die Werksgemeinschaft, d.h. die 
Gesamtheit der Mitarbeiter ein- 
schieben und zu einer juristischen 
Person machen, die einen Anteil am 
Werke auf Kredit erwerben kann. 
Sie müßte diesen Anteil in beliebigen Ab- 
schnitten bis zur Kleinaktie von 
50 Mark hinunter, deren Einführung eine 
Voraussetzung der Durchführung des 
Planes bildet, gegen Kapitalzahlung an die 
einzelnen Werksangehörigen weitergeben, 
so daß diese Mitaktionäre würden.e Soweit 
dadurch die Aßtragung des Kredits nicht 
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möglich erscheint, würde sie im Wege des 
Toohn- und Gehaltsabzuges unter ent- 
sprechender Gutschrift eines Anteils am 
Aktienbesitze erfolgen dürfen. Für beide 
Fälle müßte die Werksgemeinschaft ge- 
wissermaßen Abrechnungsbank sein, die 
im Falle des Ausscheidens aus der Beschäf- 
tigung die Anteile auf Wunsch zurück- 
nimmt und weitergibt, widrigenfalls der 
Anteilbesitzer mit seinem Besitz aus der 
Werksgemeinschaft ausscheidet, also sozu- 
sagen kapitalistischer Besitzer wird. 
Das Vorgehen müßte sich — zum min- 
desten vorläufig auf die ganz 
großen, schon mehr unpersönlich ge- 
leiteten Werke beschränken und 
unter allen U’mständen die Mehrheit des 
Kapitals der Unternehmungen in den 
Händen der bisherigen Besitzer lassen. 
Sollte sich die Sache bewähren, also Ar- 
beiter und Angestellte Alleinbesitzer der 
Werke werden, so könnte dadurch eine 
Sozialisierung eintreten wie die Sozial- 
demokratie sie will. 


Englische Spionage im be- 
setzten Rheinland. Fine britische 
TLederhandelskommission, die sich aus An- 
gehörigen verschiedener britischer Indu- 
striezweige zusammensetzt, befindet sich, 
wie „Shoe and Leather Rec.“ mitteilt, seit 
Mitte Juni in den besetzten Gebieten 
Deutschlands und besichtigt unter Führung 
eines Vertreters des Departements für 
Manufaktur und Industrie, Dr. Parker, 
die im besetzten Gebiet gelegenen deut- 
schen Leder- ‚und Lederwarenfabriken, 
Gerbereien, Kunstlederfabriken, Gerb- 
säurefabriken usw., z.B. die weltberühm- 
ien’Werke von Cornelius Hey], die 
Fabriken von Carl Freudenberg, 
von Adler und Oppenheimer in 
Straßburg, die als größte Leder produzie- 
rende Fabrik in Europa bezeichnet wird 
usw. Die Erkundungen sollen dem Board 
of Trade berichtet und von dieser Behörde 
veröffentlicht werden; außerdem werden 
die einzelnen Vertreter ihren Indusiriever- 
einigungen Berichte erstatten, die elen- 
falls veröffentlicht und den Mitgliedern zu- 
sänglich gemacht werden. (Durch „Post“ 
No. 343). 


Wachsender Eigenverbrauch 
der amerikanischen Baumwoll- 
industrie. In wie starkem Maße Ame- 
rika den Krieg benutzt hat, um sich von der 
europäischen Industrie unabhängig zu 
ınachen, zeigt das ständige Wachsen seines 
Eigenverbrauchs an Baumwolle. 
Nach dem Jahresbericht” der „British 


Verschiedene Mitteilungen. 


a 





en ng. 
Jahrgang 1919. 








Cotton Growing Association“ für 1918 be- 


u 


trug in den Vereinigten Staaten in Ballen: . 


Inlands- 


Gresamternte verbrauch 20 % 
1913/14 14 552 000 5 503 000 37,8 
1914/15 15 136 000 6 088 000 40,2 
1915/16 12 862 000 6 810 000 53,2 
1916/17 12 737 000 6 914 000 54,0 
1917/18 11 837 000 6 823 000 58,0 


Die Vereinigten Staaten von 
Amerika beschlagnahmten im 
Kriege für 3 Milliarden Mark 
deutsches Eigentum, wie der „Berl. 
Börs.-Cour.“ auf Grund eines Berichtes 
des Verwalters feindlichen Eigentums mit- 
teilt. Prüft man die Tabellen und Zahlen, 
beachtet man, wie der Verkauf deutschen 
Eigentums zustande gekommen ist — auf 
öffentlicher Versteigerung unter Aus- 
schluß der Konkurrenz —, so wird man 
die Summe von 700 Millionen Doll. für zu 
niedrig halten. Der Wert des beschlag- 
nahmten deutschen Eigentums übersteigt in 
Wirklichkeit die genannte Summe um das 
Vielfache. Dieser „rechnungsmäßigen“ 
Zerstörung deutschen Eigentums tritt hin- 
zu die Schätzung (unmöglich in Zahlen 
auszudrücken) der Imponderabilien. Der 
umfangreiche Bericht enthält 12 Ab- 
schnitte, aus denen man z.B. die Namen der 
heschlagnahmten deutschen Fabriken, die 
heschlagnahmten Wertpapiere, die be- 
schlagnahmten deutschen Patente, die be- 
schlagnahmten amerikanischen Patente in 
deutschem Besitz usw. ersehen kann. Die 
Auslandstelle des „Auswärtigen Amtes“, 
Berlin W8, Wilhelmstraße 67 A, gibt Inter- 
essenten nähere Auskunft. (Durch „Kon- 
fektionär“ No. 55.) 


Über die Lage der Textilin- 
dustrie im M.-Gladbacher Be- 
zirk im ersten Halbjalır 1919 be- 
richtet die „Rh.-Westf. Ztg.“ wie folgt: Die 
Befürchtung, daß die im besetzten Gebiet 
herrschenden besonderen Verhältnisse für 
die M.-Gladbacher Textilindustrie von 
nachteiligen Folgen sein würden, ist im 
allgemeinen nicht eingetroffen. Wenn auch 
in den ersten Monaten des Jahres der Roh- 
stoffmangel sich in immer steigendem 
Maße bemerkbar machte und die Kohlen- 
versorgung vollständig unzulänglich war, 
so trat doch langsam eine Besserung ein. 
Zunächst wurde der Kohlenmangel durch 
größere PBraunkohlenbelieferungen fast 
vollständig behoben, auch erfolgte Abliefe- 
rung von Rohbaumwolle und Baumwoll- 
garnen in etwas größerem Umfange. Gute 
Beschäftigung war in den Baumwoll- 
abfallspinnereien zu verzeichnen, 








> 7 
AZ = 


ie 


.Heft 20. 
‚15. Oktober 1919. 


welche jetzt überwiegend Kunsthbaum- 
wolle verarbeiten. In diesen Spinne- 
reien herrscht aber ein empfindlicher 
Mangel an Fettabfällen. Eine Belebung des 
Geschäfts trat durch Verteilung größerer 
Mengen hier lagernder Kunstwolle 
durch das Demobilmachungsamt ein. Bei 
der immer stärker werdenden Nachfrage 
nach Kunstwolle und - Kunstwollgarnen 
haben besonders die größeren Werke sich 
trotz der kriegswirtschaftlichen Bestim- 
mungen bedeutende Mengen Lumpen ver- 
schafft, und«doch konnte der Bedarf nur zum 
Teil gedeckt werden. Auch in den Webereien 
hat sich die Beschäftigung langsam ge- 
hoben, namentlich in den Baumwollbunt- 
webereien, weil diese mehr Mischgarn 
verarbeiten; in den Weißwebereien laufen 
dagegen nur wenig Stühle. Eine wesent- 
lich lebhaftere Tätigkeit herrscht in den 
Buckskin-, Kammgarn- und Cheviotwebe- 
reien, obwohl nur mit einem Teil der vor- 
handenen Stühle gearbeitet wird. Es wer- 
den jetzt auch vielfach bessere woll- 
haltige Gespinnste verwandt. Die Aus- 
rüstungsanstalten für wollene Ge- 
webe sind gut beschäftigt, während dies 
für baumwollene Gewebe weniger zufrie- 
denstellend ist. In den Veredlungs- 
anstalten für Papiergewebe hat 
die Tätigkeit sehr nachgelassen. Die Klei- 
derfabriken erfreuen sich eines sehr regen 
(reschäftsganges, wozu die Versorgung mit 


Stückwaren aus dem hiesigen Bezirk 
hauptsächlich beigetragen hat. (Durch 


„Zeitschr. f. angew. Chemie“ No. 56.) s. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung‘“. 





Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8b. G. 47988. Vorrichtung 
schneiden von Sprengfäden. 
Grämiger, Bazenhaid. Schweiz. 
Schweiz 26. 3. 18. 

kl. 22e. S. 48325. Verfahren zur Herstellung 
der Halogenderivate des Indigo und seiner 
Iomologen. Soceicte Chimique des 
Usines du Rhöne anct. Gilliard, 
P.Monuet & Cartier, Paris. 17. 5. 18. 
Frankreich 10. 10. 17. 

Kl. 29a. N. 17735. Verfahren und Maschine 
zum Entblättern und Entsaften von Nessel- 
stauden u. dgl. Nessel-Anbau-Gesell- 


zum  \Auf- 
(ebrüder 
29.3::19; 


sehaft m. b. I. Berlin. 17. 2. 19. 

Kl. 29b. II. 75115. Spinnfaser. Arthur 
Hammer, Berlin, Meyerbeerstraße 1—4. 
2..9,.18, 


Patent-Liste. 
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Kl. 29b. H. 75117. Spinnfaser. Arthur 
Hammer, Berlin, Meyerbeerstraße 1-4. 
2:74..:18, 


Kl. 29b. D. 341162. Verfahren zur Gewinnung 
von Gespinstfasern aus lIlopfenranken unter 
gleichzeitiger Herstellung von Ersatzstoffen 
für Peddigrohr, Bindegarn, Raffiabast usw. 
und von reinem Pflanzenleim. Deutsche 
Faserstoff-Gesellschaft m. b. I. 
Fürstenberg i. Meckl. 4. 2. 18. 

Kl.29b. E. 23366. ‚Spinnfaser. Ernst Pin- 
stein, Hechingen, Ilohenzollern. 5. 8. 18. 

Kl.29). H. 75979, Verfahren zum gleich- 
zeitigen Aufschließen und Färben von Bast- 
faserrohmasse. Dr. Robert Haller, 
Großenhain i. Sa. 24.1. 19. 

Kl.29b. Sch. 52372. Verfahren zur Erzeugung 


künstlicher Fasern aus Zelluloselösungen. 
Dr. Ludwig Schreiner, Darmstadt, 


Nicolaiweg 5. 24. 12. 17. 
Patent-Erteilungen. 

Kl. 8a. No.315869. Liegender, in Kammern 
geteilter Kochkessel. Fr. Gebauer, Ma- 
schinenfabrik, Charlottenburg. 19. 12. 17. 

Kl.8b. No.315831. Maschine zum Schleifen 
und Polieren geölter Leinwand. Hermann 
Hansen, Fredriksstad, Norw. 5. 10. 18. 

Kl.8b. N0.315551. Vorrichtung zur Führung 
von Stoffbahnen; Zus. z. Pat. 311089. Ge- 
brüder Sulzer Akt.-Ges., Winterthur, 
Schweiz. .1. 10. 18. 

Kl.Sb. N0.315649. Maschinenanordnung für 
Rauhmaschinen und Bürstmaschinen. A.Mon- 
forts, Maschinenfabrik, M.-Gladbach. 1.1.18. 


Kl. 8b. No. 315552. Vorrichtung zum Ge- 
schmeilig- und Dichtmachen von Geweben 
aus Papier und ähnlichen Stoffen. Ernst 
(reßner, Auei. Sa. 13. 11. 17. 

Kl.8b. N0.306 421 „K“. Verfahren zur Her- 


stellung eines für die Bespannung von Flug- 
zeugtragflächen geeigneten Seidengewebes 
durch Strecken des Fadens. Otto & Vau- 
pel, Greiz. 26. 9. 17. 

Kl.8i. No0.315835. Waschverfahren. L. El- 
kanErben G.m.b. H. Berlin. 24. 11. 17. 

Kl.8i. N0.315836. Block zum Entfernen des 
Glanzes von getragenen Kleidungsstücken. 
Paul Alexis Neumann, Berlin-Halen- 
see. Ringbahnstr. 7. 12. 3. 14. 

Kl.Sk. No.315834. Verfahren zum Weich- 
machen von Papiergespinsten und -geweben. 
Dr. Carl Bennert. Grünau b. Berlin. 
Cöpenickerstr. 10. 6. 3. 18. 

Kl.8k. No0.308861 „K“. Verfahren zur Ver- 
edlung von Papiergeweben oder Zellulose- 
geweben. Exportingenieure für Pa- 
pier- und Zellstofftechnik. G. ı. 
b. H., Berlin-Wilmersdorf. 30. 9. 15. 

Kl.8k. No. 30251 „K*  Imprägnierungs- 
mittel. Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. Leverkusen b. 
Cölna. Rh. 9. 2. 17. 

Kl.8k. No.303390  „K“. Verfahren zum 
Wasserdicht- und Wasserfestmachen von Ge- 

.weben. Badische Anilin- & Soda- 
Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 2. 8, 17. 
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Kl.29a. No.315755. Vorrichtung zur Abschei- 
dung der Fasern aus Rohtorf Bruno 
Melzer, Charlottenburg. Galvanistr. d. 
22. .1,.19 
Kl.29a. N0.310713 „K“. Spinndüse Tür die 


Ilerstellung von Kunstfäden. Glanzfäden 
Akt.-Ges. Petersdorf und Berlin. 41.12.17. 
Kl.29a. No.315 97. Vorrichtung zur Reini- 
eung und Aussonderung von in einer Flüssig- 


keit schwimmenden Fasern Johannes 
Elster, Adorf i. V. 21. 4. 18. 
Kl.29a. No.31559L. Verfahren zum Eintfasern 


von Pflanzenstengeln. Otto Venter. 
Chemnitz. Heinrich Beckstr. 13. 17.9 18. 

Kl.29b. N0.308:443 „K*. Verfahren zur Ver- 
edlung von Pflanzenfasern. Hans (rrimm., 
Forchheim. Oberfranken. 27. 1. 18. 

K1.29b. N0.308563 „K°. Verfahren zur Nach- 
behandlung chemisch aufgeschlossener Typha- 
fasern. Deutsche Typha-Verwer- 
tungsgesellschaft m. b. H.. Charlotten- 
burg. 18. 11. 17. 

K1.29b. N0.308564 „KR“. Verfahren zur Her- 
stellung hochwertiger Spinnfasern aus Bin- 
Sen. Deutsche Typha-Verwer- 
tungsgesellschaft m. b. MH. Char- 
lottenburg. 20. 1. 18. | 

Kl.29b. Nv.315751. Verfahren zum \Veredeln 
von Giinsterfasern. Nessel-Anbau-Ge- 
sellschaft m. b. H. Berlin. 10.9. 18. 





Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem —: rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen. 

Frage 58: Wer kann mir die Zusammen- 
setzung bezw. den Lieferanten des schon vor 
reichlich 10 Jahren in den llandel gebrachten 
Exalisols mitteilen? Das Präparat wurde 
als Weinsteinersatz beim Beizen von Wolle be- 
nutzt. Ft. 

Frage 59: Wie läßt sich die Festigkeit 
feinsten Papiergarns derart steigern. daß es 
eegebenenfalls als Heftgarn verkauft werden 
kann? B. A. 

Frage 60: Wer kann mir näheres über das 
Netzsche Wollwaschverfahren mitteilen? 
Welche Firma gibt evtl. für die Ausübung Li- 
zenZzen aus? S.& Co. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 49: Sie meinen jeden- 
falls das Herrn Dr. Nicolas Wessnessensky 
in Moekau-Priesnia unter No. 308815, Kl. 8m, 
Gruppe I, patentierte Verfahren. Bei diesem 
Verfahren wird zur Lösung der Verbindung 
des Farbstoffs, Tannins und Antimonsalzes Re- 
sorcein verwendet. Man bedruckt die Ware bei- 
spielsweise mit einer Mischung aus 5 bis 30 g 
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Metlıylenblau, 25 bis 100 g Resorcin, 30 bis 40 g 
Weinsäure, 15 bis 100 g Tannin, 100g Essig- 
süäure, 5 bis 20 g Brechweinstein und fügt 
Wasser mit Stärke-Traganth-Verdickung zu, 
daß das Gewicht 1000 g beträgt. Darnach wird 
gedämpft und gespült. 
Nach diesem Verfahren kann man auch mittels 
Tanninfarbstoffen reibechte Färbungen her- 
stellen, indem man die Ware mit folgender 
Lösung foulardiert: 3 bis JO g Methylenblau, 
25 bis 50 g Resorein, 10 bis 60 g Tannin, 80 bis 
200 g Essigsäure, mit warmem Wasser auf 
1 Liter eingestellt. Dann wird gedämpft, durch 
Antimonsalzlösung passiert und gespült. 
Dr. F 

\ntwort aufFrage 58: Der Fabrikant 
von Ezgalisol war die Chemische Fabrik Dr. G. 
Eberle x& Co..in Stuttgart. Das Produkt soll 
ein Saures Natriumsalz der Borschwefelsäure 
gewesen sein. Ob es noch im Tlandel ist. ist mir 
nicht bekannt. Eine Anfrage bei der Firma 
würde sich empfehlen. Sch. 


\ntwort auf Frage 59: Es hat nicht 
an Versuchen gefehlt, um Papiergarn genügend 
elastisch und zugfest zu machen, damit es als 
HHeftzwirn dienen kann. Ein neucres Verfahren 
stammt von der Vohwinkeler Tapier- 
und Salizyl- Pergamentpapierindu- 
strie in Vohwinkel, mit der Sie sieh wohl 
am besten direkt in Verbindung setzen werden. 
Die Firma wendet eine Komposition von 
Paraffin. Mineralöl mit Firnis und ILeinöl an, 
mit. welcher der Faden getränkt wird. Sch. 

\ntwort auf Trage 60: Die Firma 
Wollwäschereivereinierung Carl 
Netz & Co. in Lilienthal bei Breslau geht 
init ihrem neuen Verfahren von der Tatsache 
aus. daß bei der üblichen Fabrikwäsche 20 % 
an Wollfett bisher verloren geraneen  sinll. 
Dazu kommen noch die Verluste an Seife selbst, 
wenn die Wollwäschereien ohne Fettrück- 
rewinnungsäanlagen arbeiteten. Nach dem 
Netzschen Verfahren wird der Wolle zu- 
nächst das Fett entzoeen und dann erst der 
eigentliche Schmutz beseitigt. Zu diesem 
Zwecke wird die Wolle in besonders konstruier- 
ten Tixtraktoren mit Triehloräthylen, als Lö- 
sungsmittel des Fetts. behandelt. Der Prozeß 
nimmt. nur wenige Minuten in Anspruch. Das 
Trichloräthylen läßt sich hinterher durch Ab- 
destillation wiedergewinnen. Nach dem Tint- 
fetten wird die Wolle gewaschen. getrocknet 
und den Klopfmaschinen zugeführt. Tliernach 
bekommt ınan reine. offene Ware Der Woll- 
staub wandert endlich in die Düngemittel- 
fabriken. D. 


Bemerkung. 
Manuskripte, die ohne Aufforderung der 
Redaktion zugehen, werden nur auf besonderes 
Verlangen zurückgesandt, wenn ihnen ein fran- 


kierter und adressierter Umschlag beigefügt ist. 
Red. 














und mit genauer Quellenangabe gestattet, 


Verlag von Julius Springer in Berlin W.9. — Druck von Emil Dreyer in Berlin SW. 


Färber-Zeitung. 


1818. Heft 21. 





Über Abdampf und dessen Verwertung 
in der Textilindustrie. 
Von 


Prof. Ing. Leo Kollmann, Wien. 


Zu den Betrieben, welche sich durch 
sroßen Dampfbedarf auszeichnen, zählen 
unter anderen auch iene, welche sich mit 
der chemischen Veredlung der Faserstoffe, 
nämlich mit der Färberei und Druckerei 
beschäftigen. Da in Anbetracht der hohen 
Brennstoffpreise heute mehr denn je ein 
besonders sparsamesHaushalten mit Dampf 
geboten erscheint, ist ein Hauptaugermmerk 
auf die Ausnützung des in Färberei- und 
Druckereibetrieben in reichlicher Weise 
resultierenden Abdampfes zu lenken, um 
durch möglichst restlose Verwendung des- 
selben Ersparnisse zu erzielen, wozu sich 
in der Textilindustrie infolge Jder Eigenart 
der Veredlungsoperationen besonders 
günstige Gelegenheit bietet. | 


Wenn man die dampfverbrauchenden 


Operationen ins Auge faßt, so ergeben sich 
gleichzeitig auch die Quellen des zu ver- 
wertenden Abdampfes. Es sei hierbei vor 
allem-der Wärmekraftmaschinen gedacht, 
die man besonders in Druckerei- und Stück- 
färbereibetrieben, in geringerem Umfange 
in Garnfärbereien benötigt, soweit letztere 
nicht mit den mechanischen Färbeappara® 
ten arbeiten. In der Regel wird man in 
den Kraftzentralen besser eingerichteter 
Betriebe wohl selten mehr Auspuffdampf- 
maschinen antreffen, sondern mehrzylin- 
drige Kraftmaschinen mit Kondensation 
und ökonomischer Ausnützung des Wärme- 
inhaltes des Kondensats. Man bedient sich 
aber vielfach in der Textilindustrie auch 
des Einzelantriebes von Arbeitsmaschinen 
durch kleine Dampfmaschinen, entweder 
aus betriebsökonomischen Gründen, um bei 
partiellem Stillstande nicht gezwungen zu 
sein, wegen einiger weniger Maschinen die 
Kraftzentrale im Betriebe zu belassen, oder 
aus “echnischen Gründen, z. B. der Ge- 
schwindigkeitsregulierung halber. Es 
handelt sich dabei in der Regel um kleine, 
ein- oder zweizylindrige (Zwillinge-) 
Dampfmaschinen mit Hochdruckzylindern 
und Auspuff, wie sie z. B. zum Antriebe 
von  Walzendruckmaschinen, Pumpen, 
Trockentrommeln, Hotflues, Mather-Platts, 
Zentrifrzen, Spannrahmen usw. Verwen- 
xIz 


dung finden. Obwohl nun selbst bei mittel- 
sroßen Betrieben aus diesen kleinen Kraft- 
maschinen ziemlich bedeutende Abdampf- 


‚mengen resultieren, pflegt vielfach nicht 


der rationellen Verwertung des letzteren 
die gebotene Sorgfalt zugewendet zu wer- 
den, obwohl sich meist reichliche Gelegen- 
heit Jdazu bietet. Ganz zu verwerfen ist 
selbstverständlich der Vorgang, den Ah- 
dampf einfach ins Freie auspuffen zu 
lassen, da er ja eine nicht zu unterschätzcı.- 
de Wärmequelle darstellt und meist reich- 
liche Ölmengen mit sich führt. Es ist des- 
halb auch bei Abdampfleitungen für Iso- 
lation und zweckmäßige Verlegung Sorge 
zu tragen und vor der weiteren Verweı- 
dung eine gründliche Entölung vorzu- 
nehmen, welche sich nicht nur durch die 
Wiedergewinnung von teurem Schmieröl 
bezahlt macht, sondern durch die Reini- 
gung des Kondensats dessen spätere Ver- 
wendung für bestimmte Zwecke erst er- 
möglicht. \on den vielfach in Gebrauch 
befindlichen Abdampfentölern sei hier der 
sehr zwecKmäßigen und vielverbreiteten 
Konstruktion nach den österreichischen 
Patenten No. 41036 und 50431 gedacht, 
welche bei minimalstem Spannungsabfall 
bei Gegendruck und’ ohne Druckabfall bei 
Auspuffbetrieb eine sehr weitgehende Eint- 
ölung und Entwässerung ohne einem prak- 
tisch ins Gewicht fallenden Energieverlust 
gestatten. Der Grad der Entölung läßt 
sich durch handliche „Kondensatprüfer“ 
mit praktisch genügender Genauigkeit 
rasch und sicher feststellen, wenn man die 
umsländlichere gewichtsanalytische Prü- 
fung durch Ausäthern des Kondensats usw. 
vermeiden will. | 


Der so entölte und entwässerte _\bh- 
dampf kann nun seiner weiteren Verwen- 
dung zugeführt werden, wozu sich in den 
meisten Betrieben reichliche Gelegenheit 
bietet, vor allem für Heiz- und Trocknung=- 
zwecke. So kann man sich desselben z. B. 
zum Erhitzen von Gebrauchswasser für 
Farbküchen, zum Anwärmen von Färbe- 
flotten, diversen Bädern für Passagen nach 
dem Drucken, Färben, Dämpfen usw., zum 
Kochen von Appreturen usw. bedienen. 
also in allen Fällen, bei denen es sich um 
das Erhitzen von Wasser oder wässrigen 
Flüssigkeiten durch direktes Finströmen 
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von Dampf handelt. Man bedient sich hier- 
zu wohl in der Regel des direkten Kessel- 
dampfes, da bei den oben angeführten 
Apparaten kein kontinuierlicher, sondern 
nur ein fallweiser Dampfbedarf ist, der 
natürlich nicht immer mit der Abgabe von 
Abdampf von Seite der Kleinmotore zeit- 
lich zusammenfällt, doch läßt sich diesem 
Umstande dadurch Rechnung tragen, daß 
man einen Teil des Abdampfes, z. B. den 
einiger Motoren, deren Arbeitsmaschinen 
nicht selbst wieder Dampf für Trocken- 
zwecke usw. benötigen, in einen ent- 
sprechend konstruierten Wasserbehälter 
leitet, den man in der Nähe der Verbrauchs- 
stelle anlegt. Man Kann in derartigen Be- 
hältern je nach dem Verhältnis der Ab- 
dampfmenge zur zu erhitzenden Flüssig- 
keitsmenge Wasser von verschieden hoher 
Temperatur, den örtlichen Verhältnissen 
entsprechend, zum Verbrauche bereithalten. 
Fine möglichst weitgehende Entölung ist 
natürlich für diesen Zweck geboten, wenn 
man nicht Fabrikationsstörungen durch 
Niederschlagen von Ölteilen auf der Ware, 
Fettflecken, Krätzen beim späteren Fär- 
ben usw. gewärtigen will. Das sehr lästige, 
oft ohrenbetäubende Geknatter beim Ein- 
strömen des \bdampfes in das zu erwär- 
mende Wasser läßt sich durch Verwendung 
zweckentsprechend konstruierter Dampf- 
strahlanwärmedüsen vermeiden. Durch 
dieses Anwärmen wird gleichzeitig eine 
teilweise Enthärtung und Entgasung er- 
zielt, wenn man es nicht vorzieht, sich für 
derartige Betriebszwecke eines Wassers 
zu bedienen, daß bereits durch Behandlung 
mit Frisch- oder Abdampf unter Druck ent- 
karbonisiert, entlüftet und damit-teilweise 
enthärtet wurde, wie dies bei dem Entkar- 
bonisierungsverfahren nach den öster- 
reichischen Patenten No. 61925 und 61 926 
erzielt wird. Die erwähnten Anwärme- 
düsen sind entweder innerhalb des Appa- 
rates anzulegen, wenn es sich um das bloße 
Aufspeichern vonHeißwasser handelt, oder 
außerhalb, was besonders bei der Zufüh- 
rung von Abdampf zu Flotten in Arbeits- 
maschinen zweckmäßig sein dürfte, in 
denen entweder die Düse räumlich behin- 
dernd wirken würde, oder wenn das di- 
rekte Auftreffen des einströmenden 
Dampfes auf die Ware vermieden werden 
muß, z. B. in Färbekufen. Durch geeignete 
Schwimmerventile an Heißwasserreser- 
voiren usw. läßt sich die Flüssigkeit auf 
ein bestimmtes Niveau einstellen, nach 
dessen Erreichen der weitere Wasserzu- 
fluß automatisch abgestellt wird. Auch 
selbsttätige Temperaturregler sind im Ge- 
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brauche, welche nach Erreichen einer be- 
stimmten Temperatur in dem Reservoir, 
der Arbeitsmaschine usw. das weitere Zu- 
strömen des Abdampfes selbsttätig ab- 
stellen. Hıre Verwendung dürfte sich be- 
sonders beim Färben mancher Küpenfarb- 
stoffe (z. B. Indanthren), bei denen es auf 
genaue Einhaltung bestimmter Tempera- 
turen ankommt, empfehlen. Bei einer ge- 
bräuchlichen Konstruktion bewirkt z. B. 
die Ausdehnung bezw. Dampfspannung 
einer in eine Membrankapsel eingeschlos- 
senen Flüssigkeit von geeignetem Siede- 
punkt die Betätigung des Einströmventils. 

(tleichwie man sich des Abdampfes zum 
direkten Erhitzen von Flüssigkeiten durch 
Einströmen in dieselben bedient, kann man 
ihn auch in jenen Fällen benützen, wenn 
es sich entweder um das Erhitzen von 
Flüssigkeiten handelt, welche nicht wasser- 
haltig sind und wasserfrei bleiben müssen, 
oder deren Wassergehalt durch das Kon- 
densat des direkteinströmenden Abdampfes 
in unzulässiger Weise erhöht werden 
würde, oder wenn sehr dickflüssige bis 
teigige Massen erhitzt werden sollen. Diese 
Fälle liegen z. B. vor beim Erhitzen von 
Farbflotten, deren Konzentration durch 
Kondenswasser nicht herabgesetzt werden 
darf, die man daher durch eingebaute 
Dampfschlangen indirekt erhitzt, beim 
Kochen von Druckfarben in Duplikator- 
kesseln usw. Auch dabei wird Abdampf, 
eventuell nach vorheriger teilweiser Ent- 
spannung mit geeigneten Reduzierventilen, 
zweckmäßig Verwendung finden können, 
ebenso beim indirekten Erhitzen von 
Flüssigkeiten in Oberflächenvorwärmern 
nach dem Gegenstromprinzip. 

Reichlich Gebrauch läßt sich von der 
dem Abdampf noch innewohnenden Wärme 
für die verschiedenen Trockenoperationen 
machen, denen die Textilmaterialien in 
den verschiedensten Arbeitsstadien unter- 
zogen werden. Das Trocknen loser Textil- 
materialien erfolgt entweder in ruhendem 
Zustande auf Hürden oder kontinuierlich 
auf Transportbändern, welche durch den 
geheizten Trockenraum geleitet werden. 
Das Erwärmen der dazu benötigten Luft 
erfolgt in der Regel in Multibularkesseln, 
zu deren Heizung man sich zweckmäßig 
des Abdampfes bedient, während die Luft- 
bewegung durch Gebläse erfolgt. In ähn- 
licher Weise wird das Trocknen von Gar- 
nen vorgenommen. Für Gewebe bedient 
man sich der verschiedensten Vorrich- 
tungen, wobei außer auf den eigentlichen 
Trockenvorgang auch noch auf gleich- 
zeitig verlaufende chemische Prozesse 


Heft 21. 
1. November 1919. 


Rücksicht zu nehmen ist. Die ältesten, aber 
für gewisse Zwecke noch immer viel be- 
nützten Einrichtungen sind die sogenannten 
Hängen, Röschen, Oxydationskammern 
usw., große Räume, in denen die Stücke, 
auf Laiten frei hängend, mehr oder weni- 
ger ‚bewegter, heißer Luft ausgesetzt 
werden. Das Erhitzen wird, wenn es sich 
nicht um die genaue Einhaltung bestimm- 
ter Temperaturen handelt, durch dieRauch- 
gase einer direkten Feuerung vorge- 
nommen, welche in einem Röhrensystem 
die umgebende Luft erwärmen. In allen 
anderen Fällen wird aber auch die Luft in 
Multitubularkesseln erhitzt, welche mit Ab- 
dampf gespeist werden können. 
Gebräuchlicher ist das Trocknen von 
Stückware aufkontinuierlichem Wegedurch 
Trockentrommeln, welche mit niedrig ge- 
spanntem Dampf von etwa 1 bis 2 Atm. 
geheizt werden. Da‘\lieselben häufig direkt 
durch kleine Dampfmaschinen ohne Kon- 
densation angetrieben werden, wird der 
Abdampf derselben nach Entölung und 
Entwässerung zweckmäßig Anwendung 
finden können. Auf gründliche Entwässe- 
rung ist dabei besonders zu achten, um die 
in den Trommeln befindlichen Schöpfvor- 
richtungen, die das beim Trocknen reich- 
lich gebildete Kondensat entfernen, zu ent- 
lasten und eine rasche Trocknung zu ge- 
währleisten. Der Mehrbedarf an Dampf 
wird durch reduzierten Frischdampf ge- 
deckt, der dem Abdampf durch geeignete 
Mischventile zugeführt wird. Durch Druck- 
regler, welche automatisch arbeiten, wird 
ein Überschreiten der zulässigen Spannung 
vermieden. Was die Reduzierventile anbe- 
langt, so ist besonders die Verwendung 
solcher mit panzerlegierten Sitzflächen 
ihrer Dauerhaftigkeit halber zu empfehlen. 
Vielfach gebrauchte Trockenvorrich- 
tungen für Stückware im breiten Zustande 
sind die Mansarden (Trockenädtuben) zum 
Trocknen der die Druckmaschinen ver- 
lassenden Gewebe und Mitläufer, welche an 
geheizten, schmiedeeisernen Platten vor- 
beigeführt werden. Zur Beheizung der 
letzteren bedient man sich zweckmäßig des 
Abdampfes, z. B. von Zwillingsdampfma- 
schinen ohne Kondensation, welche häufig 
zum selbständigen Antrieb von Walzen- 
druckmaschinen verwendet werden. — 
Gleiehmäßig : mit Flüssigkeiten impräg- 
nierte Stückware, z. B. von Foulards 
(Klotzmaschinen) kommend, werden in 
Hotflues getrocknet durch einen in einem 
Multitubularkessel erhitzten, von einem 
Gebläse erzeugten Luftstrom. Zum Be- 
heizen benutzt man mit Vorteil außer 
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Frischdampf, der eventl. zu reduzieren ist, 
noch den entölten Abdampf des Antriebs- 
motors, der die Kraft für die Klotzma- 
schine, die Hotflue und das Gebläse liefert, 
welche in der Regel nicht von der Kraft- 
zentrale aus betätigt zu werden pflegen, 
um von letzter unabhängig arbeiten zu 
können. 

Zum direkten Dämpfen gefärbter oder 
bedruckter Ware, wie z. B. zum Fixieren 
oder Avivieren von Beizenfarbstoffen 
unter Druck im geschlossenen Dämpfer, 
zum Ätzen mit Oxydations- oder Reduk- 
tionsätzen in Kontinuedämpfern, zum Ent- 
wickeln von Oxydationsschwarz im Ma- 
ther-Platt usw. ist Abdampf nach gründ- 
licher Entölung und Entwässerung wohl 
nur dann geeignet, wenn er in sehr reich- 
licher Menge in stets gleichbleibender 
Spannung und Quantität zur Verfügung 
steht. Immerhin ließe sich z. B. der Ab- 
dampf der kleinen Motore, mit denen 
häufig die Mather-Plattschen Schnell- 
dämpfer angetrieben werden, zur Be- 
heizung der Deckplatie, der Lippen und 
sonstigen Einführungsvorrichtungen, der 
vorgeschalteten Trockentrommel usw. ver- 
wenden. | 

Schließlich sei bemerkt, daß Abdampf 
von genügender Spannung nicht nur durch 
Nutzbarmachung der innewohnenden 
Wärme verwertet werden kann, sondern 
daß man ihn auch zum Betriebe von In- 
jektoren in Verbindung mit Kesselspeise- 
pumpen, z. B. nach D. R. Pat. No. 226 692, 
heranziehen kann. 

Wie aus Vorstehendem ersichtlich, bie- 
tet sich in Färbereien und besonders 
Druckereien reichlich Gelegenheit zür 
Verwertung des Abdampfes der Klein- 
motore, die besonders in solchen Betrieben 
zahlreich im Gebrauche zu stehen pflegen. 
wo man'nicht zum elektrischen Einzelan- 
triebe übergegangen ist. Die Möglichkeit 
der günstigen Verwendung des Abdampfes 
in derartigen Betrieben im Vereine mit 
dem oft bestehendem Bedarfe von Kon- 
denswasser begünstigen natürlich die Bei- 
behaltung des Einzelantriebes durch kleine 
Dampfmaschinen. 

Verfolgen wir den Weg, den der Ab- 
dampf bei seiner Ausnützung für Heiz-, 
Koch- oder Trockenzwecke nimmt, so 
sehen wir, daß die ihm .. innewohnende 
Wärmemenge -entweder dadurch nützbar 
gemacht wird, daß der Abdampf direkt in 
eine zu erhitzende Flüssigkeit einströmt, 
oder daß er seine Wärme durch Vermitt- 
lung gut leitender Metallrohre, z. B. durch 
Schlangenrohre, Rippenheizkörper, Ober- 
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flächenvorwärmer, Kupfertrommeln, Heiz- 
platten usw., an Färbeflotten, Trockenluft 
oder direkt an das Gewebe abgibt. Bei 
letzteren Prozessen tritt durch Abkühlung 
Kondensation ein, wobei dernachdrückende 
Abdampf das Kondensat aus der Trocken- 
oder Heizvorrichtung eventl. unter Zu- 
hilfenahme von Schöpfvorrichtungen, wie 
z. B. bei rotierenden Trockentrommeln, in 
die tiefergelegenen Ableitungsrohre treibt. 
Dabei ist, besonders bei Trockcutrommeln, 
durch geeignete Lufteinlaßventile das Zu- 
standekommen eines Vakuums nach Außer- 
betriebsetzung und Erkaltung zu verhin- 
dern, wenn man Deformationen vermeiden 
will. Zur Entfernung des Kondensats 
dienen die bekannten Kondenswasserab- 
leiter (Kondenstöpfe), aus denen der Ab- 
dampf das Kondensat, z. B. beim Erreichen 
einer bestimmten Höhe, durch Vermittlung 
eines Schwimmers aus einem Ventil heraus- 
preßt, ohne daß Dampfverluste selbst ein- 
treten. In der Regel sammelt man in gut 
geleiteten Betrieben das Kondenswasser, 
anstatt esin den Kanal abfließen zu lassen, 
in ein oder mehrere Reservoire, um es 
wieder dem Verbrauch zuzuführen. Es ist 
infolge seiner Weichheit und hohen Tem- 
peratur vorzüglich als Kesselspeisewasser 
geeignet, wird aber besonders in Färberei- 


und Druckereibetrieben in ziemlichen 
Mengen zur Bereitung von Lösungen, 


Färbeflotten usw. benützt, da es bei weit- 
gehender Entölung info!ze seiner Reinheit 
wie destilliertes Wasser Verwendung fin- 
den kann und den Vorzug der hohen Tem- 
peratur besitzt. Zum Transporte des Kon- 
denswassers zum Verbrauchsorte kann 
man sich mit Vorteil der Kondensatpumpe, 
österreichisches Patent No. 73278, be- 
dienen. Unökonomisch ist es, den Abdampf 
der Motore ohne Entölung und Wärmeaus- 
nützung direkt in Reservoire zu leiten. 
Es tritt auf dem Wege durch die oft langen 
Rohrstränge ohne Wärmeverwertung teil- 
weise Kondensation ein, und in dem Sam- 
melbehälter befindet sich dann das ölige 
Kondenswasser durch den miteinströmen- 
den Abdampf in beständigem Kochen, wo- 
bei große Mengen Abdampf entweichen, 
die sich besonders im Winter durch ihre 
Nebelschwaden bemerkbar machen. 
Interessante Probleme würden sich dem 
Techniker in der Textilindustrie auch bie- 
ten, wenn er der Verwertung des Ab- 
dampfes von Kontinuedämpfern oder beim 
Abblasen von unter Druck stehenden 
Bleichkochkesseln nähertreten würde. Bei 
zweckentsprechender Lösung ließen sich 
auch hier, ebenso wie in allen früher an- 
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geführten Fällen, Ersparnisse erzielen, 
welche jetzt und wohl auch in Zukunft be- 
deutend ins Gewicht fallen dürften. Die 
möglichst restlose Ausnützung des Ab- 
dampfes durch geeignete Apparaturen 
kann daher im Interesse des ökonomischen 
Haushaltens mit unseren Brennstoffen 
nicht warm genug empfohlen werden. 


Einiges über das Noppendecken. 
\ Von 


Albert Reyl. 


Der große Mangel an Wolle und ihr 
jetziger hoher Preis haben es mit sich ge- 
bracht, daß in den letzten Jahren die Er- 
zeugung von billigeren Halbwollwaren 
unter Verarbeitung von Kunstwolle und 
Baumwollabfällen gegen die Friedenszeit 
bekanntlich ganz bedeutend gestiegen ist. 

Die in dieser Weise hergestellten 
Stücke, welche hauptsächlich in Blau und 
Schwarz auf dem Markt erscheinen, neben 
geringeren Mengen in Braun und Dunkel- 
grün, werden meist im Stück entweder mit 
sauren oder Chromfarbstoffen gefärbt 
und die bei diesem Verfahren in der ge- 
färbten Ware sichtbar werdenden Baum- 
wollfäden, die sogenannten „Noppen“, 
durch nachträgliches Anfärben mit einem 
direktziehenden Farbstoff, meist einem 
Schwarz, das sich für diese Zwecke eignet, 
überdeckt. 

Je nach der Qualität der Ware und des 
Prozentsaizes an enthaltener vegetabili- 
scher Faser wird sie jedoch auch in neu- 
tralem Bade mit Halbwollfarbstoffen, die 
in der Regel eine Mischung von direkten 
mit neutral ziehenden sauren Wollfarb- 
stoffen vorstellen, in der gewünschten 
Nüance gefärbt und erübrigt sich dann na- 
türlich das Nachdecken der Noppen. Man 
hat es bei dieser Färbeweise in der Hand 
durch entsprechende Auswahl der Farb- 
stoffe und Regelung der Temperatur des 
Färbebades, das stärkere Aufziehen en!- 
weder auf die Baumwolle oder auf die 
Wolle zu erzielen, da bekanntlich beim 
Färben unter Kochtemperatur der direkt- 
ziehende Farbstoff der Hauptsache nach 
auf die vegetabilische Faser, bei Koch- 
temperatur jedoch samt den neutral 
ziehenden sauren Farbstoffen auf die 
Wolle zieht. Andererseits gibt es unter 
den direktziehenden Farbstoffen solche, 
welche auch im kochenden Färbebade 
größere Affinität zur Baumwolle zeigen, 
so daß man je nach Bedarf die richtige 
Auswahl treffen kann. Allerdings muß 
man hierin einige Erfahrung haben. 
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Nun kann es aber vorkommen, daß die 
Baumwollnoppen trotz normalen Deckens, 
d. h. richliger Arbeitsweise, in der fer- 
tigen Ware stark sichtbar bleiben und auch 
nachträgliches nochmaliges Decken keine 
Besserung ergibt. 

Vor einiger Zeit wurde ich von einem 
großen Fabrikanten in einem solchen Falle 
zu Rate gezogen, der mit seinen Stücken 
unbefriedigende Resultate erzielte, trotz- 
dem er wiederholt Versuche nach beiden 
Verfahren, also sowohl sauer vorgefärbt 
und nachgedeckt, als auch mittels Halb- 
wollfarbstoffen in neutralem Bade gefärbt, 
angestellt hatte. Bei diesen Versuchen, 


denen schon eine größere Anzahl Stücke 


zum Opfer gefallen waren, wurden auch 
die diversen Farbstoffe und auch ihre Pro- 
venienz gewechselt, in der Annahme, daß 
der Fehler vielleicht den zur Verwendung 
gelangten Marken zuzuschreiben sei, in 
welcher Meinung der Fabrikant noch da- 
durch verstärkt wurde, daß die Farben- 
fabriken durch die schwierigen Fabrika- 
tionsverhältnisse allmählich gezwungen 
worden waren, Ersatzmarken in den Han- 
del zu bringen für Produkte, deren Her- 
stellung wegen Mangel an den notwendigen 
Rohmaterialien oder Zwischenprodukten 
nicht mehr möglich war. Doch auch mit 
den neuen Farbsioffen angestellten Ver- 
suche ergaben dasselbe mißliche Resultat. 
In den schwarzen Stücken waren die 
Noppen heller geblieben und infolgedessen 
stark sichtbar, durch die Appretur außer- 
dem noch glänzend, im Vergleich zur 
matten Wollfaser; in den marineblauen 
Stücken dagegen, welche nachgedeckt 
wurden, war das Bild ähnlich, während in 
denen, welche nach dem Halbwollverfahren 
neutral’ hergestellt worden waren, die 
Noppen stark bronzierten, d. h. sie stachen 
kupferig glänzend aus der Ware hervor. 

Schließlich hatte man den langjährigen 
Färbermeister im Verdacht, daß er von 
dem Färben derartiger Waren nichts ver- 
stehe und versuchte es mit verschiedenen 
erstklassigen Lohnfärbereien, doch auch 
dies ohne günstigere Resultate. 

So standen die Verhältnisse, als ich ge- 
beten wurde, diese die Fabrikation der 
gewünschten Ware einfach unmöglich 


machenden Mißstände zu beseitigen und 


ihre Ursachen aufzuklären. 

Ich nahm also selbst einige Versuche 
vor mit Farbstoffen, deren gute Verwend- 
barkeit für diese Zwecke allgemein be- 
Kannt ist und für den in Frage kommenden 
Artikel stark konsumiert werden. Es sind 
dies Oxydiaminschwarz FFCX, das auch 
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in kaltem Bade verwendet, bei entsprechen- 
der Arbeitsweise, die Noppen tadellos deckt 
und beim Färben in neutralem Bade beide 
Fasern ziemlich gleichmäßig färbt (da die 
für Schwarz bestimmie Ware bereits vor- 
gefärbt war, kam nur das Nachdecken in 
Frage); ferner für Marineblau eine Kom- 
bination von FFCX mit Halbwollmarine- 
blau KPB und Formylviolett 10B, sämt- 
lich von Cassella. Ich achtete natürlich 
auf genaue Einhaltung der Färbeweise und 
der günstigen Temperatur, indem ich diese 
beim neutralen Färben langsam erhöhte 
und eine gute Stunde nahe bei Kochtempe- 
ratur gehen, hierauf etwa 20 Minuten 
kochen ließ. Das Nachdecken mit Oxydia- 
minschwarz FFEX führte ich in der Färbe- 
kufe in kurzem, nur soviel Flotte enthal- 
tendem Bade aus, daß die Stücke gerade 
noch genügenden Spielraum hatten, und 
zwar lauwarm unter Zusatz von 2% Farb- 


stoff und 30 g Glaubersalz auf den Liter 


Flotte in der sonst bekannten Weise. 

Die fertige Ware zeigte, wenn sie auch 
merklich besser war, als die bisherigen 
Resultate, doch auch die beklagten Übel- 
stände und mußte deshalb der Fehler nur 
am Material selbst liegen, das den Farb- 
stoff anscheinend nur in geringem Maße 
aufnahm. Um dies festzustellen, entschloß 
ich mich noch zu einem kleinen Versuch, 
eine bestimmte Menge der zur Herstellung 
der fraglichen Ware verwendeten losen 
Baumwollabfälle oder „Effiloches“ allein 
mit Immedialschwarz NNG konz. (Cassella), 
das in Anbetracht der folgenden Walke die 
Erzielung bestmöglicher Walkechtheit er- 
laubte, zu färben, was wegen Mangel an 
geeigneten Eisengefäßen in der Hydro- 
sulfitküpe geschah. Diese bereits vorge- 
färbten Baumwollabfälle sollten dann dem 
übrigen Material zugemischt und so ver- 
arbeitet werden. 

Bei diesem Färbeversuch zeigte sich 
nun, daß das Immedialschwarz, das be- 


kanntlich schon bei 6 bis 8% Farbstoff 


auf altem Bade ein schönes tiefes Schwarz 
ergibt, auf die Effiloches nur zum Teil 
aufzog und nach entnommenen Proben nur 
ein dunkles Schwarzgrün resultierte. 
Gleichzeitig schied sich an der Oberfläche 
des Färbebades ein öliges Fett aus, das, 
wie sich bei den darauf angestellten Ver- 
suchen herausstellte, von dem Baumwoll- 
abfall-Material herrührte. 

. Dies klärte nun ohne weiteres sämtliche 
Übelstände auf. Das in den Noppen ent- 
haltene Fett setzte dem Aufziehen des 
Farbstoffes und der vollkommenen Durch- 
dringung der Faser ein Hindernis ent- 
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gegen, sodaß die Noppen teils heller 
blieben, teils durch den darauf abgelager- 
ten Farbstoff bronzierten. 

Die Baumwollabfälle mußten infolge- 
dessen vor dem Verarbeiten tüchtig mit 
Soda gewaschen werden, wonach das 
Färben, sowohl beim Nachdecken, wie 


auch im neutralen Bade tadellose Resul- 


tate brachte. 

Das Waschen bedingte immerhin eine 
nicht unwesentliche Verteuerung der Effi- 
loches, sodaß beim Einkauf.solcher Ab- 
fälle vorteilhaft darauf geachtet werden 
sollte, ob sie fetthaltig sind. In diesem 
Falle waren es zum Glück verseifbare 
Fette, die sich relativ leicht herauswaschen 
lassen; es könnte aber leicht vorkommen, 
daß auch unverseifbare Fette, Mineralöle, 
enthalten wären, die sich kaum entfernen 
ließen, und könnte die Vermischung der- 
artiger minderwertiger Ware mit den 
edleren Materialien größeren Schaden zur 
Folge haben. 

Um die Baumwollabfälle auf Fett zu 
prüfen, genügt es, eine kleine Menge der- 
selben in einer Schale mit Äther zu be- 
handeln und diesen dann verdunsten zu 
lassen. Eventuell vorhandenes Fett oder 
Öl zeigt sich nach dem Verdunsten des 
Äthers im Rückstand. 

- Unverseifbare Fette stellt man fest, in- 
dem man einen Teil des Materials zuerst 
mittels Seife oder Soda von den verseif- 
baren Fetien reinigt, trocknet und hierauf 
mit Äther in obiger Weise behandelt. 





Rundschau. 





Rob. Lepetit, Über Beziehungen zwischen Farb- 
stoffen und pharmazeutischen Produkten. 

Der Verfasser erörtert zunächst die an 
sich bekannte Tatsache, daß viele organi- 
sche Verbindungen sowohl als Farbstoff- 
komponenten, als auch in der pharmazeuti- 
schen Praxis zur Herstellung von lleil- 
mitteln eine große Rolle spielen. Es gilt 
dies z. B. von Phenol (Karbolsäure), von 
der Salizylsäure und ihren Derivaten 
(Aspirin), sowie vom Anilin, der Stamm- 
substanz der Azofarbstoffe, das in der 
Form der Azetylverbindung (Antifebrin) 
ausgedehnte Verwendung auch in der Heil- 
kunde findet. Die beim Nitrieren des 
Phenols entstehenden Nitroprodukte, das 
o- und das p-Nitrophenol bilden die Aus- 
gangsstoffe für die Benzidinfarbstoffe 
einerseits und das Phenazetin andererseits. 
Die Versuche, das Phenazetin nach dem 
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für Fuchsin und Malachitgrün bekannien 
Verfahren leichter löslich zu machen, 
führten zur Formaldehydbisulfitverbin- 
dung, dem Neoraltein, der Methylensulfo- 
verbindung des p-Phenetidins, und ferner 
zum Melubrin, der Methylensulfoverbin- 
dung des Aminoantipyrins. Auch beim 
Salvarsan hat sich diese Substitution zur 
Gewinnung des leicht löslichen Neosalvar- 
sans als wertvoll erwiesen. Aber nicht nur 
farblose Verbindungen, sondern auch die 
Farbstoffe selbst können vielfach sowohl 
auf dem Gebiete der Färberei, als auch der 
Heilkunde technische Verwendung finden. 
Offenbar ist diese Tatsache auf das ana- 
loge Verhalten der aktiven Gruppen in 


diesen Verbindungen zurückzuführen, «die 


einmal als auxochrome Gruppen (rach 
Witt), das andere Mal als haptophore 
Gruppen (nach Ehrlich) zur Wirkung 
kommen. Als Beispiele sind hier zu 
nennen die Abkömmlinge des Pheno!- 
phthaleins und das Anthrapurpurin, die als 
Farbstoffe und als Laxantia Verwendung 
finden. Daß die Stellung der Substituenten 
in der Regel von ausschlaggebender Be- 
deutung ist, zeigt sich besonders deutlich 
auch beim Salvarsan, wo es wesentlich auf 
die o-Stellung der Hvdroxyl- zur Amino- 
gruppe ankommt. Vermutlich beruht die 
doppelte Wirkung der Farbstoffe darauf. 
das sie sowohl pflanzliche als auch tie- 
rische Zellen anfärben und letztere gleich- 
zeitig festlegen und töten. So wirkt z. B. 
Methylenblau etwa fünfmal so stark als 
Chinin auf Malariakeime. Eines der stärk- 
sten bakteriziden Mittel ist das Trypa- 
flavin, ein Abkömmling des Acridins, das 
eine Million Mal so stark wirkt als Subli- 
mat. Brillantgrürr tötet inunmeßbarkleinen 
Mengen die Tripanosomen (Schlafkrank- 
heit) und das Almatein, eine Kombination 
von Formaldehyd mit Hämatoxylin, zeigt 
eine enorme Desinfektionswirkung in den 
Eingeweidewegen. (Rev. gen. mat. color. 
1919, No. 269, 63—65.) Hgl. 


Dr. Waentig, Über die Färbung der Wolle und 
Seide mit starken Säuren. 

Bei Gelegenheit von Karbonisationsver- 
suchen wurde beobachtet, daß Wolle, die 
mit Schwefelsäure von 4° Be. vorbehandelt 
war, beim Trocknen im Trockenschrank 
bei 85° an einzelnen Stellen eine intensive, 
rot violetie Färbung zeigte. Beim längeren 
Erwärmen wurden diese Stellen mißfarbig 
und schließlich verwandelte sich die Wolle 
an den betreffen Stellen in eine braune 
schmierige Masse. Die nähere Unter- 
suchung ergab, daß diese Färbung auclı 
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beim längeren Digerieren von Wolle mit 
konzentrierter Salzsäure auftritt und daß 
sie nicht auf Schafwolle beschränkt ist und 


daß weiße Kaninchen- und Ziegenhaare die 


Reaktion ebenfalls deutlich zeigen. Zum Zu- 
standekommen der Färbung ist aber stets 
die Gegenwart eines Kohlehydrats not- 
wendig, was auf die Bildung von Furfurol 
hinweist. In der Tat tritt die Reaktion 
viel prompter und intensiver ein, wenn 
man sie.in Gegenwart von Spuren von 
Furfurol, Dextrose oder Hinzufügung von 
zellulosehaltigem Material (Halbwollgarn) 
ausführt. In unverändertem Zustande 
zeigt die Wollfaser die Farbenreaktion 
nicht, so daß der Verfasser annimmt, daß 
ein Umwandlungsprodukt bezw. Spalt- 
produkt des Wollkeratins mit dem Furfurol 
reagiert. Es wurde eine große Anzahl 
reinwollener und halbwollener Gespinste 
und Gewebe untersucht und fast durchweg 
gefunden, daß die reinwollenen Gewebe 
mit reiner Säure nur eine schwache Rot- 
färbung erkennen lassen, während sie bei 
den halbwollenen Geweben mehr oder we- 
niger deutlich ist; mit zuckerhaltiger Säure 
erhält man stets eine schöne Rotfärbung. 
Gewebe aus Wolle und Kunstseide ver- 
halten sich ähnlich wie Woll- und Baum- 
wollgewebe. Echte Seide zeigt dieselben 
Reaktionen wie Wolle. Nicht entbastete 
Rohseide läßt beim Übergießen mit Säure 
jedoch zunächst eine blaugrüne Färbung 
erkennen, bevor sie sich auflöst und die 
Rotfärbung annimmt. Nach Ansicht des 
Verf. läßt sich diese einfache Reaktion zur 
Erkennung von Wolle und Seide einerseits 
und zur Unterscheidung von zellulose- 
haltigen Halbwoll- bzw. Halbseidefabrika- 
ten andererseits heranziehen. Eine prak- 
tische Anwendbarkeit dürfte sich besonders 
in solchen Betrieben herausstellen, wo es 
sich darum handelt, regelmäßige Prüfungen 
von Fasergemischen auszuführen. (Textile 
Agl. 
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Die Zukunft der schweizerischen Farbenindustrie. 

Was dieschweizerische Farbenindustrie 
während der Kriegsjahre geleistet hat, ist 
namentlich in den britischen Zeitschriften 
gewürdigt worden. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß es der Baseler Farbenindu- 
strie zuzuschreiben ist, wenn in den 
Enntentestaaten die farbenverbrauchenden 
Werke so halb und halb ihren Aufgaben 
gerecht werden konnten. Will man ein 
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klares Bild über die Situalion haben, wie 
sie sich in der Nachkriegszeit für die: 
schweizerische Farbenindustrie darstellt, 
muß man mit Aufmerksamkeit einen Auf- 
satz in sich aufnehmen, der in der Baseler 
Zeitschrift „Industrie und Welthandel“ er- 
schienen ist. Aus diesem Aufsatze geht 
hervor, daß die Aussichten für die schwei- 
zerische Farbenindustrie nicht rosig liegen, 
und das allem Anscheine nach diejenigen 
Staaten, welche der Schweiz viel verdan- 
ken, jetzt den Moment für gekommen er- 
achten, um ihre eigenen, während des 
Krieges errichteten Farbwerke vorwärts 
zu bringen. Die Farbenindustrie in Ame- 
rika und England hat bekanntlich nicht das 
geleistet, was man von ihr erwartet hat. 
Während des Krieges fand sie nicht Ge- 
legenheit, die den Deutschen geraubten Pa- 
tente voll auszunutzen, noch konnte sie, wie 
wir bereits gesagt haben, der schweize- 
rischen Hilfe entsagen. Heute aber glaubt 
man in Amerika, England und Frankreich, 
sich mit weit besseren Aussichten der Aus- 
gestaltung der eigenen Farbenindustrie 
widmen zu können, was gleichbedeutend ist 
mit einer Beiseiteschiebung der schweize- 
rischen Helfer. 

Der von uns angeführte Aufsatz hat 
folgenden Wortlaut: 

„Die gesamte chemische Industrie der 
Schweiz steht vor einem Wendepunkt ihrer 
Entwicklung. Die glänzende Kriegskon- 
junktur ist vorüber. Wird eine glänzende 
Friedenskonjunktur folgen, werden gute 
Geschältsjahre sich wiederholen, wie wir 
sie vor dem Kriege gehabt haben, oder 
wird ein böser Rückschlag eintreten? Das 
sind schwere Fragen, auf welche die kom- 
menden Jahre uns die Antwort geben 
werden. 

Wohl ist die deutsche Konkurrenz ver- 
drängt, aber ob damit unserer Industrie 
auf die Dauer geholfen ist, erscheint sehr 
zweifelhaft. Mit dem Aufschießen der 
großen Unternehmungen in Ludwigshafen, 
Frankfurt und Elberfeld ist seinerzeit auch 
unsere Baseler Industrie in die Höhe ge- 
kommen. Gute und schlechte Geschäfts- 
jahre gingen in beiden Industrien parallel. 
Die glänzende Entwicklung der deutschen 
Firmen hat nicht gehindert, daß die 
schweizerische Produktion und der schwei- 
zerische Absatz sieiig zunahmen. Beide 
Industrien waren Konkurrenten, aber beide 
konnten nebeneinander sehr wohl aus- 
kommen. 

Der Krieg hai eine völlig veränderte 
Lage geschaffen. Die deutschen Farben- 
fabriken waren vom Weltmarkt abge- 
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schnitten; in den mit Deutschland im 
Kriege stehenden Ländern kamen mit 
Staatshilfe Farbenindustrien auf, aber die 
Kriegsverhältnisse mit ihren ungeheuren 
Ansprüchen an Arbeitskräften und Mate- 
rialien verhinderten ihre Entfaltung, und 
so eröffneten sich der Baseler Industrie 
ganz ungemessene Aussichten, die auch 
mit Anspannung aller Kräfte und mit 
bestem Erfolge benützt wurden. Jetzt, da 
der Krieg zu Ende ist, werden die neuge- 
gründeten Industrien ihr Haupt erheben; 
die deutschen Patente stehen . ihnen 
schrankenlos zur Verfügung; die Regie- 
rungen werden alles aufbieten, sie zu 
schützen und sie zu fördern. So leicht, wie 
manche es sich vorstellen, werden sie es 
nicht haben, aber daß sie einen gewaltigen 
Anteil am Weltabsatz sich sichern werden, 
ist zweifellos. 

Nun erhebt sich die Frage: Werden wir 
mit diesen neuen Farbenindustrien in 
IEingland, Frankreich und Amerika in ein 
ähnlich günstiges Konjunkturverhältnis 
treten können, wie es vor dem Kriege 
‚wischen den schweizerischen und deut- 
schen Farbenfabriken bestand, die eine pa- 
rallele Entwicklung im Aufstieg und De- 
pression nahmen? Von einzelnen Beur- 
teilern wird diese Frage in glühendem 
Optimismus ohne weiteres mit „Ja“ beant- 
wortet. Zur Freude unserer ausländischen 
guten Freunde, die bei ihren freundschaft- 
lichen Maßnahmen so gerne auf die „glän- 
zenden Geschäfte“ und die „große Reich- 
tumszunahme“ in der Schweiz hinweisen, 
werden die Aussichien der Baseler Farben- 
industrie Rosa in Rosa gemalt. 

Auch einzelne Fachberichte lassen 
sich in ähnlichem Ton vernehmen, und die 
Ansicht scheint allgemein verbreitet zu 
sein, daß der unvergleichliche Auf- 
schwung, den die Baseler Farbenindustrie 
in den Kriegsjahren hat nehmen können, 
nunmehr in ungeschwächtem Tempo 
weitergehe. Ja, die Meinung wird sogär 
vertreten, als ob erst jetzt der eigentliche 
Aufschwung beginne. So ist in der in 
Zürich erscheinenden „Schweizerischen 
Industrie-Zeitung“ vom 3. Mai 1919 zu 
lesen, daß sich der schweizerischen Farb- 
stoffindustrie jetzt „eine vielversprechende 
Zukunft“ eröffne! 

Der Optimismus findet bekanntlich 
stets ein bereitwilliges Echo, die günstigen 
Äußerungen werden sogleich nachge- 
druckt und den verantwortlichen Leitern 
unserer Unternehmungen entgegenge- 
halten, wenn es sich darum handelt, die 
Lage eines Betriebes nicht nach der zeit- 
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weiligen Rendite allein zu beurteilen, und 
die Finanzgebahrung nicht lediglich auf 
‘die Betriebsergebnisse einzelner Hoch- 
konjunkturjahre aufzubauen, sondern das 
Unternehmen als einen dauernden Orga- 
nismus anzusehen, der auch magere Jahre 
durchhalten muß und selbst schweren 
Stürmen des Konkurrenzkampfes gegen- 
iiber gewappnet sein soll. i 

Ich gehöre nicht zu den Optimisten, ich 
glaube nicht an die „vielversprechende 
Zukunft“, bin vielmehr fest davon über- 
zeugt, daß die schweren Stürme, die ein 
guter (Geschäftsmann im Auge behalten 
muß, ganz sicher kommen werden. Gewiß 
herrscht weitherum in der Welt eine große 
Stoffnot, die Textilindustrien werden ge- 
hörig zu tun bekommen. Auch sind in 
Übersee zahlreich neue Textilfabriken ent- 
standen, in Brasilien, Indien, Japan und 
Australien. Alle werden Farben brauchen. 
Aber unsere bisherigen Hauptabsatz- 
gebiete werden selbst Farben fabrizieren; 
noch nicht in den besten Qualitäten, noch 
bei weitem nicht in der Reichhaltigkeit der 
Baseler Fabrikation, aber sie werden 
doch einen möglichst großen Anteil des 
eigenen Landesbedarfs zu decken ver- 
suchen, und sie werden auch auf dritien 
Märkten rivalisierend auftreten. Von 
ihren Regierungen werden sie mit Kapital- 
beteiligungen, Prämien und Zollbegünsti- 
gungen unterstützt; die Halbfabrikate 
haben sie bei weitem billiger als wir, denn 
von ihnen haben wir die Halbfabrikate 
während des Krieges bezogen. Es würde 
mich gar nicht wundern, wenn wir bei der 
Exportpolitik dieser neuen Farbenfabri- 
ken eine Neuauflage des vielgeschmähkten 
Dumpingsystems erleben würden. 

Bei Beurteilung unserer eigenen Lage 
dürfen wir nicht außer Acht lassen, daß 
der große Aufschwung der Kriegsjahre 
nicht auf eine Vermehrung der Beschäfti- 
gung gegründet war, daß die Menge der 
hergestellten Produkte vielmehr bedeutend 
zurückgegangen ist, daß trotz der Lohn- 
steigerungen der prozentuale Anteil des 
Lohnkontos in der Betriebsrechnung ge- 
sunken ist, daß die großen Gewinne einzig 
und allein durch die hohen Kriegspreise 
veranlaßt wurden. Die Materialpreise 
waren sehr hoch, die Fabrikatpreise 
waren noch viel höher. Der Bedarf aber, 
das ist festzuhalten, war geringer, als in 
den Friedensjahren. 

Daß die Kriegspreise der Fabrikate’ 
sich nicht halten werden, das ist klar; sie 
sind schon im Abflauen; daß die Material- 
preise nur sehr langsam sinken werden, 
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ist ebenfalls offensichtlich. Eine der wich- 
tigsten Fragen wird sein: Inwieweit wird 
Deutschland, das mit Steuern und Tributen 
überhäufte, imstande sein, uns billige 
Halbfabrikate zu liefern? Ich schaue hier 
sehr trübe. Die Hauptfrage aber wird 
sein: Wie groß wird die Nachfrage nach 
Baseler Farben sein? Werden wir die 
Produktionsmengen der Kriegsjahre bei- 
behalten können? Das würde bei 
sunkenen Preisen ein Rückschritt be- 
deuten. Aber wir werden nach meiner 
Ansicht froh sein können, wenn dies sich 
ermöglichen ließe. Doch es scheint mir 
völlig ausgeschlossen. Die Menge der von 
uns erzeugten Fabrikate geht rapid zu- 
rück; sie ist schon im vorigen Jahre zu- 
rückgegangen, in der Indigofabrikation 
sogar bedeutend, und sie wird künftig noch 
mehr zurückgehen. 


Um unsere Industrien stünde es gut, 
wenn es uns gelingen sollte, im Laufe der 
Jahre wieder die Produktionsmenge zu 
erreichen, die wir vor dem Kriege gehabt 
haben. 


Das sollte doch die Mindestforderung 
sein, die wir an den Begriff ‚„vielver- 
sprechende Zukunft“ knüpfen müssen. Es 
ist aber ganz unmöglich, daß dieses Ziel 
erreicht wird. Sinken die Preise weiter, 


so lautet die Konjunkturnote „schlecht“. . 
Ich fürchte, in diesem Zeichen wird auf 


Jahre hinaus die Lage unserer Farben- 
industrien stehen. Sie hat gut daran getan, 
sich zusammenzuschließen, hohe Abschrei- 
bungen vorzunehmen, große Reserven an- 
zuhäufen, kurz: ihre geschäftlichen Mitte] 
so stark wie möglich zu machen. Sie wird 
ihre gesammelten Kräfte alle brauchen, 
wenn sie den kommenden schweren Stür- 
men gewachsen sein soll. 


Wir fügen hier die amtlichen Ziffern 
über die Menge und die Mittelwerte der 
Anilinfarben- und Indigoexporte im letzten 
Friedensjahr und in den beiden letzten 
Kriegsjahren an. Der Leser mag aus den 
Zahlen ersehen, inwieweit die Dar- 
legungen des Praktikers von der Statistik 
bestätigt werden. 


Anilinfarben-Ausfuhr: 


1913: 70347q . 353 Fr. Mittelwerte 

1917: 51273- . 16% - 4 

1918: 49324- . 1849 - - 
Indigo-Ausfuhr: 

1913: 17918q . 218Fr. Mittelwerte 

1917: 14725- . 143 - - 

1918: 9365- . 132 - - 
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Kriegsallerlei. 


Über die Zukunft der deut- 
schen Baumwollindustrie teilt 
Max F. Auerbach, Berlin, Syndikus 
der Hauptstelle des deutschen Baumwoll- 
abfallhandels folgendes mit: Während 
Ende April der Lokopreis für middling 
New York sich auf 29,40 Cents stellte, 
standen die Preise Mitte Juli middling loko 
36,60. Der zu Beginn des Juli erschienene 
Bericht des amerikanischen Ackerbau- 
büros war außerordentlich ungünstig. Die 
Anbaufläche beziffert sich auf rund 
34000000 Acker gegen mehr als 37.000 000 
im Vorjahr. Der Durchschnittsstand wird 
mit 70% gegen 75,6 % im letzten Monat 
und 85% im Vorjahr angegeben. Der Er- 
trag für den Acker wird auf 156,4 Pfund 
geschätzt, die gesamte Ernte auf etwas 
weniger als 11000000 Ballen. Vor dem 
Kriege schätzte man den Jahresbedarf der 
Erde auf etwa 15000000 Ballen; daß also 
obige Menge für den Bedarf der Welt an 
amerikanischer Baumwolle bei weitem 
nicht ausreicht, ist klar. Vor dem Krieg 
waren wir gewohnt, einen Bremer Preis 
von ungefähr 60 Pf. für das deutsche Pfund 
Baumwolle als normal anzusehen. Der 
Preis von 36,60 Cents entspricht einem 
Preis von 1,71'/, M. für das deutsche Pfund 
unter der Voraussetzung, daß unsere Wäh- 
rung pari stände. Da dies heute aber leider 
nicht der Fall, sondern wir vorläufig die 
deutsche Mark mit nur 30% einsetzen 
können, so heißt das, daß sich das Pfund 
Baumwolle unter Berücksichtigung von 
Fracht und Versicherung auf 5,50 bis 6 M. 
loko Bremen stellen wird, also auf an- 
nähernd das Zehnfache des Friedens- 
preises. Nun heißt es sich zu vergegen- 
wärtigen, daß die Arbeitslöhne ein Mehr- 
faches der im Frieden bezahlten betragen 
und daß die Spinnereien und Webereien 
bei der geringen Produktion — es müssen 
ja sogar stillgelegte Werke vorläufig mit 
durchgehalten werden — mit ungeheuren 
Regiespesen arbeiten. Unsere schwere, 
steuerliche Belastung, die Teuerung jeder 
Bewegung einer Ware, Umsatzsteuer usw. 
kommen hinzu. Man muß sich also klar 
sein, daß Preise, die sich auf ein Viel- 
faches der früheren Friedenspreise be- 
laufen, noch sehr, sehr lange in Kraft blei- 
ben werden. Die Wucherpreise, die durch 
Kettenhandel und Warenmangel erzeugt 
wurden, sind allerdings im Schwinden be- 
griffen. Billige Preise aber bleiben auf 
Jahr und Tag hinaus eine Illusion. (Durch 
„Konfektionär“ No. 58.) 
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Zur Lage der Basler chemi- 
schen Industrie im Jahre 1918 
äußern sich die „Basler Nachr.“: Die Ani- 
linfarben- und Extraktfabrikation litt im 
allgemeinen nicht an WRohstoffmangel. 
Auch die Brennmaterialienversorgung er- 
folgte zwar in eingeschränktem, aber im- 
merhin ausreichendem Umfange. Erst 
gegen Jahresschluß mußten sämtliche Be- 
triebe wegen Kohlenmangels 14 Tage still- 
gelegt werden. Beim Absatz machten sich 
die neuen Wettbewerber, insbesondere 
Amerika, bemerkbar. Die Preise gingen 
auch nach Abschluß des Waffenstillstandes 
“ nicht zurück. Wegen der schwierigen Lage 
der Industrie entstand eine Interessenge- 
meinschaft zwischen der Gesellschaft für 
Chemische Industrie, der chemischen Fa- 
brik vorm. Sandoz und der J. R. Geigy A.- 
(+., und weiter hat die Firma Durand & 
Huguenin A.-G., die chemische Fabrik E. 
Stickelberger & Co. übernommen. Es 
wurde die Herstellung einer Anzahl neuer 
Eirzeugnisse eingeleitet. Der Erzeugung 
von synthetischem Indigo standen mancher- 
lei Schwierigkeiten, insbesondere der 
Mangel an Kohle und Essigsäure im Wege. 
Auch machte sich beim Absatz der Fabri- 
kate der englische und amerikanische 
Wettbewerb stark fühlbar. Die Nachfrage 
nach Gerbstoffextrakten hat nachgelassen. 
Für die Zukunft rechnet der Bericht mit 
einer großen, für die Basler Industrie gün- 
stigen Zurückhaltung der Ilintentestaaten 
vegenüber den deutschen Erzeugnissen. 
(Durch „Zeitschr. für angw. Chemie“ 1919 
No. 53, 8. 423.) 

(gedenkt der vertriebenen 
Auslandsdeutschen !In Berlin W.35, 
Schöneberger Ufer 21 (Postscheckkonto 
Berlin 49023), hat sich eine „Rückwan- 
dererhilfe“ unter Führung bekannter 
Inlandsdeutscher gebildet, die um Geldbei- 
träge bittet, damit den bisher in den feind- 
lichen Ländern internierten deutschen 
Stammesgenossen, die jetzt nach Deutsch- 
land abgeschoben werden, eine Uhnter- 
stützung zuteil wird, da sie im Ausland 
Stellung, Erwerb, Vermögen, Hab und Gut 
verloren haben, und weil bei der dadurch 
bedingten großen Not, staatliche Unter- 
stützung allein „nicht ausreicht. Daher 
steuere Jeder nach seinen Kräften bei! 

Terror in der Badischen ÄAni- 
lin- und Sodafabrik. Der Arbeiter- 
ausschuß obiger Fabrik verlangte Anfang 
Juli die Entlassung eines in Oppau tätigen, 
ihnen mißliebigen Ingenieurs, was von der 
Direktion abgelehnt wurde. Daraufhin 
wiesen eine größere Anzahl Arbeiter den 
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betreffenden Ingenieur, als er sich zur Ar- 
beit begeben wollte, mit Gewalt aus dem 
Werke hinaus. Verschiedene Beamte, die 
den Ingenieur vor weiteren Mißhandlungen 
schützen wollten, wurden beschimpft und 
tätlich angegriffen, worauf die Direktion 
das Werk Oppau stilllegte. Der Versuch 
der Arbeiter, eigenmächtig den Betrieb 
weiter zu führen, war nach der „Chem.- 
Ztg.“ No. 88,8. 452, innerhalb einiger Stun- 
den gescheitert. 

Eine wissenschaftliche Ge- 
sellschaft zur Förderung der 
Baumwollkulturin Egypten wırde 
als „Cotton Research Board“ mit staat- 
lichen Forschungslaboratorien nach dem 
„Journal Offiziel“ gegründet, weil die 
egyptische Baumwolle einen besseren Ruf 
und einen größeren Wert als irgend eine 
andere Baumwolle (abgesehen von der in 
kleinen Mengen in den Vereinigten Staaten 
angebauten Sea Island Baumwolle) besitzt. 
Bis zum Kriege ist Egyten bei der Gewin- 
nung von Baumwolle, die zur Verspinnung 
von. feinen Garner verwandt werden kann, 
ohne Wettbewerb gewesen. Seit kurzem be- 
ginnen auch andere Länder, feine egypti- 
sche Baumwolle anzupflanzen, und diese 
Versuche sind dank der Ausgaben für 


 wissenschaftliche Entwicklung und For- 


schung erfolgreich gewesen. Es ist daher 
-on größter Bedeutung für Egypten, seine 
tellung als Pflanzer der besten und wert- 
vollsten Baumwolle der Welt nicht zu ver- 
lieren und auch die Baumwollmenge des 
Flächeninhalts auf gleicher Höhe zu er- 
halten. Diese Menge kann gesteigert oder 
vermindert werden durch gute oder 
schlechte Kultivierung, durch die Verwen- 
dung von guten oder schlechten Samen, 
durch die Anwendung von guten oder 
schlechten Bewässerungsmethoden und 
durch erfolgreiche Bekämpfung der Krank- 
heiten der Baumwolle, besonders des 
Baumwollwurms und Kapselwurms, wo- 
durch dem Lande Millionen Dollars einge- 
bracht werden können. Das Board setzt 
sich zusammen aus Männern der Wissen- 
schaft (für Botanik, Chemie, Physik und 
Entomologie) in Verbindung mit den 
Baumwollpflanzern, Baumwollentkörnern 
und Baumwollspinnern. (Nach „Eg. Ga- 
zetta“ durch „Zeitschr. f. angew. Chemie“ 
1919 No. 57, S. 466/67.) 

Die englische Wollschur. Die 
vor dem Kriege bestehenden riesigen Re- 
serven in jedem Zweige der Wollindustrie, 
deren Gewicht und Wert kaum festzu- 
stellen waren, wurden durch den Krieg in 
kurzer Zeit ganz aufgezehrt, und der 


2 Beft 21. 
i. November 1919. 


Mangel an heimischer Wolle ist größer als 
allgemein bekannt. Selbst bei vermehrter 
Zucht vergehen 4 bis 8 Jahre, bevor das 
jetzige Manko gut gemacht werden kann. 
Während nun im vorigen Jahr die Qualität 
der heimischen Wolle außerordentlich hoch 
war, wird diesmal infolge der ungenügen- 
den Ernährung der Schafe im Winter so- 
wohl Qualität wie Menge nachlassen, na- 
mentlich bei der Lammwolle. Die Zahl der 
Schafe ging 1918 um mehrere Millionen zu- 
rück, und da die Züchter nicht genügend 
Futtermittel hatten, fiel sie bis zum Som- 
mer 1919 um eine weitere Million. Die 
Wollschur wird daher auf 67875 Tonnen 
geschätzt, die Faser wird an sich etwas 
dünner, die Qualität im ganzen genommen 
aber nicht schlechter als im Vorjahre aus- 
fallen. 

Die Lage der italienischen 
Baumwollindustrie dürfte sich nach 
„Chem.-Ztg.“ No. 89, S. 463, nicht beson- 
ders günstig gestalten. Italien wird statt 
700000 Ballen Baumwolle vor dem Kriege 
in den nächsten Jahren wahrscheinlich 
nicht mehr als jährlich 300000 Ballen aus 
den Vereinigten Staaten von Amerika er- 
halten und statt 250000 Ballen indischer 
Baumwolle vor dem Kriege vielleicht 
100000 Ballen; ebenso rechnet man nicht 
mehr mit der früheren Einfuhr von 50000 
Ballen egyptischer Baumwolle. Deshalb 
wird der Anbau von Baumwolle in der Ko- 
lonie Erythrea empfohlen. 

Japanische Farbenindustrie. 
Gegenwärtig bestehen über 100 größere 
Fabriken mit einem Gesamtkapital von 
mehr als 15 Mill. Yen; dennoch ist man 
zum großen Teil vom Ausland abhängig 
und befürchtet, daß nach dem Kriege sich 
diese Abhängigkeit noch verstärken wird. 
Interessenten wollen deshalb einen hohen 


Einfuhrzoll auf ausländische Erzeugnisse 


gelegt sehen. Schwarze Farbe aus Nord- 
amerika notiert 9 Yen das Kin, rote 8 Yen, 
Schwefelbraun kostet 18 bis 20 Yen das 
Pfund; andere Farben steigen wegen der 
unsicheren Zufuhr. Einheimische Farben 
gehen schwach; rot notiert 12 Yen und 
Methylviolett 14 Yen das Pfund, Schwefel- 
schwarz 13 Yen, Schwefelgelb 13 bis 
14 Yen, Kongorot 12 Yen, ebenso Benzo- 
purpurin. Die japanischen Farben sind 
meist schwächer als die fremden. (Nach 
„Neuer Orient“ durch „Zeitschr. f. angew. 
Chemie“ No. 59, S. 479.) 

Die sozialisierte Stapelfaser- 
Fabrik. Im Handelsregister ist bei der 
Firma „Stafa A.-G. in Eisenach“ einge- 
tragen worden: Durch Beschluß der Ge- 


Verschiedene Mitteilungen. 
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neralversammlung ist der Gesellschafis- 


vertrag abgeändert worden: Die Gesell- 
schaft bezweckt Anlage einer Fabrik zur 
Herstellung von Stapelfaser und damit zu- 
sammenhängender Geschäftszweige und 
die Beteiligung an solchen Unternehmen 
in Verbindung mit der Errichtung einer 
Versuchsanstalt für wissenschaftliche Er- 
forschung und praktische Prüfung der 
Stapelfaser sowie sozialer Neue- 
rungeninbezugaufßewinn-und 
Kontrollbeteiligung der Arbei- 
ter und Angestellten, Verwer- 
tung der Ergebnisse dieser For- 


schungen und Prüfungen und 
Regelung der Ausgabe und des 


Umlaufs von Arbeiteraktien der 
Ersten Stapelfaserfabrik für 
Volksbekleidung, Aktiengesell- 
schaftin Eisenach und sich an- 
schließender Gesellschaften. 
(Nach „Konfektionär“ No. 60.) 
Absatzmöglichkeiten . deut- 
scher Erzeugnisse im Ausland. 
In Holland ist ein aüußerordentlicher Be: 
darf an Tapeten eingetreten; insbeson- 
dere kommen nach den „Weltw. Nachr.“ 
die besseren Tapetensorten in Frage, 
wenn sie gut geleimt sind. Angebote ame- 
rikanischer Textilmaschinen vermögen 
jetzt kein Interesse in der Schweiz zu fin- 
den, weder in der Seiden- noch in der Woll- 
oder Baumwollweberei. Von Deutschland 
sind kürzlich Textilmaschinen noch 
hineingekommen, allerdings ältere Bestel- 
lung; auch haben viele Fabrikanten Mark- 
guthaben, die sie eventuell auch durch Ma- 
schinenkäufe zu verwerten bestrebt sind. 
Man rühmt (nach der „Post“) an den jetzt 
von Deutschland hereingekommenen 


"Maschinen die altgewohnte saubere 


Arbeit und Aufmacffüng. 
Dividenden. Die British-Cotton and 
Wool-Assoeiation 10% (i. V. 10%), die 
Dividenden von 1914 bis 1919 beliefen sich 
auf 47 %, während in den 13 Jahren von 
1901 bis 1913 nur insgesamt 15'/, % gezahlt 
wurden; die Dollfuß-Mieg & Co. A.-G. in 
Mülhausen i. E. (Näh-, Stick- und Strick- 
garne) schlägt für die Kriegsiahre 1914 
bis 1918 eine Gesamtdividende von 625 Fr. 
vor bei einem Reingewinn von 6542139 Fr. 
Zur Rohstoff-Frage. Bei Be- 
sprechung der Schiebung ausländischer 
Textilfertigfabrikate aus dem besetzten 
rheinischen Gebiet nach dem nicht be- 
setzten Deutschland macht der „Konfek- 
tionär“ den Vorschlag: Es ist das Wich- 
tigste, damit wir wieder dazu kommen, 
deutsche Textilfabrikate zu exportieren 
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und dadurch unsere \Valuta zu heben, die 
Verpflichtung einzugehen, für jede Million 
Mark Rohware in Wolle und Baumwolle, 
die uns die Iintente zu normalen Preisen 
liefert, 10 %, des Wertes in fertigen Fabri- 
katen in guten Qualitäten zu normalen 
Preisen zu nehmen. S. 





ö Patent-Liste. 


— 


Patent-\nmeldungen. 

Kl. Sm. B. 76603. Verfahren zum Entfernen 
von Seideabfällen u. dgl. Emil Beisen- 
herz. Essen. Ruhr. 30. 3. 11. 

Kl. sm. B. 78217. Verfahren zur Entzinnung 
von Seide mit Oxalsäure oiıler Oxalaten: Zus. 
z. Anm. B. 765003. Emil Beisenherz, 
Kssen. Rulır. 3.8. 4. 

Rl. 22a. G. 495513. Verfahren zur IIerstellung 
neuer chromierbarer o-Ixyazofarbstoffe. 
(eeellschaft für chemische In- 


lustrie in Basel. Basel, Schweiz. 
19:..8:17. 
Kl. ?2b. I. 11163. Verfahren zur Darstellung 
‚ von  chloreehten  cehlorierten  N-Dihydro- 
1-2-1'.2' - anthrachinonazinen. Farb- 
werke vorm Meister Lueius & 


Brüning. Höchst a. M. 27. 11. 16. 

kl. 22b. T. 39431. Verfahren zur Darstellung 
nachehromierbarer  Triarylmethanfarbstoffe. 
Farbenfabriken vorm Friedrich 
Baver & Co. Leverkusen b. Cöln a. Rh. 
13..11, 1% 

Rl. 29a. J. 19397. Maschine zum Fintfasern von 
Pflanzen. insbesondere von Hopfenranken. 
Bohumil Jisotka, Neukölln, Perliner- 
straße 98. 30. 5. 19. 

K1. 29a. F. 42190. Schwingmaschine für Flachs 
und andere Bastfasern. The Fibre Cor- 
poration Ltd. Tondon. 13. 8. 17. Groß- 
britannien 16. S. 16. 

Kl. 29a. K. 69505. Spinndüse für Kunstfäden 
aus Metall. Glas oder anderen Stoffen. Köln- 
Rottweil Akt.-Ges. Berlin. 14. 7. 19. 

Kl. 9a. F. 43 962. Verfahren zur Herstellung 
wollähnlicher Spinnfasern durch Zerschneiden 
von Filmstreifen. lleinrich Freisa. 
Bochum. Dorstener Str. 228. 12. 12. 18. 

Patent-Erteilungen. 

Kl. Sh. No. 316649. T.üstriermaschine für 
Garne. CarlKlöckner, Barmen. 2%. 2. 19. 

Kl. 8f. No. 316.188. Legemaschine für Stoff- 
bahnen mit. zwei in entgegengesetzten Rich- 
tungen wirkenden Legeschaukeln und einem 
die Stoffbahnen tragenden Tisch, A. Mon- 
forts. München-Gladbach. 28 5. 18. 

Kl. Si. No. 310051 .K“. Waschmittel. 
Francke. Berlin. 20. 12. 17. 

Kl. 8i. No. 316098. Verfahrtn zur Vorbehanl- 
lung von Rohbaumwolle vor dem Bleichen. 
Dr. Otto Röhm, Darınstadt. 30. 3. 15. 


Carl 
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Rl. si. No. 316.099. Verfahren zum TImpräg- 
nieren von Stoffen: Zus. z. Pat. 303324. 
Dr. 1. Ubbelohde. Rarlsruhe 11. 8& 1%. 


Rl. Si. No. 316210. Verfahren zur Herstellung 
stark schäumender Reinigungsmittel. Dr. 
Georg Bethmann. Frankfurt a. M. 
8.09. 17. 

Kl. Si. No. 316 293. Verfahren zur Verhütung 
von beim Waschen von Geweben mit Wasser- 
vlas eintretenden Schädigungen. Dr. Wil- 
helm Reichel. München. 16. 1. 17. 





Briefkasten. 


— 


Fragen. 

"rage6öl: Wer baut Trockenapparate für 
Papiergarn. in denen sich Vorgespinste, wie 
Kopse. Kreuzspulen. schnell trocknen lassen? 

K.B. 

Frage62: Welche feuersichere Imprägnie- 

rung eignet sieh gut für Papiergarngewebe. 


ohne daß es seine HMlastizität und leichte 
\Wnschbarkeit verliert? R. B. 
Frage v3: Wer liefert Spinndüsen für Jie 
Stapelfaserfabrikation? H. 
Frage 64: Wer liefert fürDetachierzwecke 
Benzinoform als Penzinersatz? T. 


Frage 65: Die in einen galvanisierten Eisen- 
blechkessel reduzierte Natronlauge-Hydrosulfit- 
Stammküpe verliert nach 1 bis ?2 Tagen die 
goldgelbe Farbe und läßt sich weder mit Na- 
tronlauge noch mit Hydrosulfit in diese zu- 
rückführen; die Färbekraft bleibt dieselbe. 
Wie läßt sich die Stammküpe in die natürliche 
Farbe zurückführen ? E. J. 

Antworten. 


Antwort auf Frage 52: Friktions- und 
Gaufrierkalander in bewährter Ausführung für 
jedes Material baut und vertreiben Fr. Gebauer, 
Charlottenburg II, Franklinstr. 11-15, und A. 
Kiesler, Zittauer Maschinenfabrik, in Sachsen. 

E. J. 

\ntwort auf Frage 61: Ich arbeite 
in meinem Betriebe mit einem Apparat der 
Jagenberg-Werke A.-G. Düsseldorf, und 
zwar mit recht gutem Erfolge. Der Apparat ist 
mit einem Ventilator verbunden, und durch der 
Kasten läuft $ine Dampfschlange, wodurch die 
auf 60° erwärmte Luft von innen durch das 
Papiergarn gedrückt wird: natürlich müssen 
die Papphülsen perforiert sein. Die Trocknung 
vollzieht sich in etwa °/ bis 1 Stunde. Die 10- 
stündige Leistung des Apparates beträgt etwa 
24 ke Garn. Sch. 


Bemerkung. 
Manuskripte, die ohne Aufforderung der 
Redaktion zugehen, werden nur auf besonderes 
Verlangen zurückgesandt, weıun ihnen ein fran- 


kierter und adressierter Umschlag beigefügt ist. 
Red. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion (Dr. Lehne, Coburg, Marienberg 2) 
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 Oxyarylhydrazinen, 
säuren, Oxyarylhydrazincarbonsäuren oder 


Färber-Zeitung. 


1919. Heft 22. 


. Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 
Von 


Dr. K. Süvern, 
Monoazofarbstoffe. 


Erik Öman in Stockholm. Ver- 
fahren zur Herstellung von Azo- 
farbstoffen (D.R. P. 312495, Kl. 22a, 
vom 14. 12. 1916). Ligninsulfonsäure oder 
Lignonsulfonsäure oder deren Salze wer- 
den mit diazotierten Aminen oder deren 
Derivaten behandelt. Als Ausgangsstoff 
wird Sulfitablauge, die durch Aussalzen 
entweder von der Ligninsulfonsäure oder 
deren Salzen oder von der Lignonsulfon- 
säure oder deren Salzen befreit worden ist, 
verwendet. Bei Verwendung von Lignin- 
sulfonsäure oder deren Salzen als Aus- 


‘gangsstoff wird nach der Kupplung zu der 


Reaktionsmischung eine anorganische oder 
organische Base zugesetzt, wobei ein Salz 
der entsprechenden Azoverbindung erhal- 
ten wird.- Die Base kann vor der Kupplung 
zu dem bei der Kupplung verwendeten 
Amin gesetzt werden. | 
Gesellschaft für Chemische 
Industriein Baselin Basel. Neue 
Metallverbindungen von Hydra- 
zonfarbstoffen und ihre Anwen- 
dung auf tierischer Faser zur 
Herstellung echter Töne (Franz. 
P. 483248). Die durch Kondensation von 
Arylhydrazincarbon- 


ihren Derivaten mit Aldehyden, Ketonen, 
Diketonen oder ihren Derivaten erhaltenen 
Hydrazonfarbstoffe können durch Behan- 
deln mit Metallen oder Metallsalzen, beson- 
ders Kupfer oder Kupfersalzen, Chrom- 
oxyd-, Nickel-, Kobalt-, Eisen- usw. -salzen 
in neue wasserlösliche Metallverbindungen 
iibergeführt werden. Dieselben Verbin- 
dungen können auch dadurch erhalten wer- 
den, daß man die Kondensation der Oxy- 
arylhydrazine usw. mit den Aldehyden usw. 
in Gegenwart der Mefalle oder Metallver- 
bindungen vornimmt. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung eines kupferechten 
sauren Farbstoffs (Schweizer. P. 
S0 164, 80 165. 80168 und 80170). Der Azo- 
farbstoff aus diazotierter 2-Aminobenzol- 
1-carbonsäure oder 3-Aminobenzol-1-car- 

xxx. 


% 


werden in Farbstoffe übergeführt, 





bonsäure uder 5-Nitro-2-aminobenzol-1-car- 
bonsäure oder 5-Amino-2-oxybenzol-1-car- 
bonsäure und 2-Oxynaphtalin-3,6-disulfo- 
säure wird mit einem kupferhaltigen Stoffe 
behandelt. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung eines kupferechten 
sauren Farbstoffs (Schweizer. P. 
80166). Der Azofarbstoff aus diazotierter 
5-Chlor-2-aminobenzol-1-carbonsäure und 
1-Oxynaphtalin-5-sulfosäure wird mit 
einem kupferhaltigen Stoff behandelt. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 


‚Darstellung eines kupferechten 


sauren Farbstoffs (Schweizer. P. 
80167). Der Azofarbstoff aus diazotierter : 
4-Sulfo-2-aminobenzol-1-carbonsäure und 
1-Oxynaphtalin-4-sulfosäure wird mit 
einem kupferhaltigen Stoff behandelt. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung eines kupferechten 
sauren Farbstoffs (Schweizer P. 
2 a Der: Azofarbstoff aus diazotierter 

- Amino - 6,8 - disulfonaphtalin - 3- carbon- 
säure und 8-Naphtol wird mit einem Kup: 
ferhaltigen Stoff behandelt. _ 

DieselbeFirma. Beizenfärben- 
de Azofarbstoffe (Brit. P. 126460). 
Die Amide, Imide oder Arylide von Amino- _ 
oxyaryleulfosäuren, welche die Amino- 
gruppe in Orthostellung zur Hydroxy]- 
gruppe und in gewissen Fällen weitere 
Substituenten im Arylaminorest enthalten, 
welche 
zur Herstellung von Metallverbindungen 
geeignet sind. 

Anthrachinonfarbstoffe. 

J. Morton, A. G. Dandridge und 
Morton Sundour Fabrics Ltd. 
Carlisle HerstellungeinesFarb- 
stoffs (Brit. P. 126112). Bei der Konden- 
sation von 2-Aminoanthrachinon zu N-Di- 
hydro-1.2.2’°.1’-anthrachinonazin wird Ka- 
liumchlorat als Oxydationsmitiel ver- 
wendet. 

Azinfarbstoffe. 

(resellschaft für 
Industriein Baselin Basel. Ver- 
fahren zur Darstellung eines 
ehlor- und bromhaltigen Leuko- 
gallocyaninderivates (Schweizer. 
P. 80171). Man läßt Chlorierungs- und Bro- 
mierungsmittel auf das Kondensationspro- 


Chemische 
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dukt aus Gallaminsäure und Nitrosodime- 
thylanilin in Gegenwart geeigneter Lö- 
sungs- oder-Verdünnungsmittel einwirken 
und reduziert den gebildeten chlor- und 
bromhaltigen Gallocyaninfarbstoff. Das 
Produkt färbt im Chromdruck auf Baum- 
wolle echte blaue Töne, die bedeutend grün- 
stichiger sind als die mit dem Ausgangs- 
stoff oder dessen Leukoderivat erhält- 
lichen. 

Schwefelfarbstoffe. 

Erik Öman in Stockholm. Ver- 
fahren zur Herstellung eines 
Schwefelfarbstoffs (Österr. P. 
16217). Oxylignin oder Oxylignon werden 
mit Schwefel und Alkalisulfiden oder mit 
anderen zur Herstellung von Schwefelfarb- 
stoffen geeigneten schwefelhaltigen Stof- 
fen erhitzt, worauf die Masse in Wasser 
gegossen und durch Ansäuern der Schwe- 
felfarbstoff gefällt wird. 

M. Wyler und Levinstein Ltd. 


Crumpsall Chemical Works, 
Blackley. Neue Schwefelfarb- 
stoffe (Brit. P. 124589). Acenaphten 


wird mit Schwefel im Verhältnis von min- 
destens 2 Teilen Schwefel auf 1 Teil Ace- 
naphten erhitzt. Die Farbstoffe färben 
Baumwolle aus dem Schwefelnatriumbade 
außerordentlich wasch- und chlorecht röt- 
lichbraun. 
Indigo und Ausgangsstoffe zur Indigoherstellung. 
Societe Chimique des Usines 
duRhöneanct. Gilliard,P.Monnet 
et Cartier in Paris. Verfahren 
zur Herstellung von Indoxyl 
(Franz. P. 483836). Beim Schmelzen von 
aromatischen Glyzinen mit Natriumamid 
werden als Verdünnungsmittel organische, 
auf die Produkte der Schmelze nicht ein- 
wirkende Stoffe zugesetzt, z: B. Petroleum, 
das über 200° siedet. Sie lösen die schmel- 
zende Mischung nicht auf, ' wirken aber 
ausgezeichnet als Verdünnungsmittel und 
können durch Dekantieren, Behandeln mit 
Wasserdampf oder Destillation leicht 
wiedergewonnen werden. 


Deutsche Färbergesellenverbände 
im Jahre 1687. 


Von 


A. Naijgele. 


Durch allerlei traurige Einflüsse, wie 
Krieg, Hungersnot und innere Unruhen, 
war die Meisterschaft sämtlicher Hand- 
werker so geschwächt und bedrückt, daß 
sie sich der Konstituierung der Gesellen- 
verbände nicht mehr wiedersetzen konnte, 
und auch die Obrigkeit, die lange dagegen 


Naigele, Deutsche Färbergesellenverbände im Jahre 1687. 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1919. 


gekämpft hatte, ihre Einwilligung geben 
mußte. In Zittau z. B. geschah dies im 
Jahre 1687. Die Färbergesellen, die den 
Tuchmachern eng angegliedert waren, ver- 
ließen gemeinsam die Stadt, und das Hand- 
werk geriet dadurch in Verfall. 

Die gedrückten Meister, abhängig von 
der Obrigkeit und abhängig von den -Ge- 
sellen, wählten deshalb unter zwei Übeln 
das kleinste und willigten, um dem Ruin 
zu entgehen, in die Bildung von den Ge- 
sellenverbindungen beiderlei Hand- 
werken. 

In Iglau bildete sich im Jahre 1669 eine 
Färberknappenbrüderschaft, deren Artikel 
sehr interessant sind und ein treffendes 
Spiegelbild der damaligen Zeit geben. 
Zum Beispiel alle Jung- und Altgesellen 


sollten, was den Gehorsam gegen die 
Obrigkeit anlangte, sich willig ihren 
Meistern „confirmieren“. Bei Beginn 


dieser Brüderschaft wurden von den Ge- 
schworenen der Färber, künftig aber bei 
jeder Verneurung ihres Mittels, von dem 
amitragenden Ältesten zwei Hausknappen, 
zwei freiledige einheimische und zwei frei- 
ledige fremde Knappen als Älteste auf 
1'/, Jahr gewählt. Wollte einer das Amt 
nicht annehmen, so mußte er 2 weiße 
Groschen Strafe zahlen. Keiner, der ein 
Amt hatte, durfte ohne Urlaub auf Reisen 
gehen. Starb er, so wurde gleich ein an- 
derer an seine Stelle gewählt. 


Die Ältesten mußten alle Halbjahr zu 
den Geschworenen auf die Herberge 
kommen, andere Älteste einsetzen und sich 
die Rechnungen vorlegen lassen. Sie 
müßten auch alle Strafen verzeichnen und 
„steif und fest“ am Artikelbriefe halten. 


so erforderte es die Ehre des Handwerk. 


Übertraten die Ältesten die Artikel, so 
wurden sie um das Doppelte gestraft. 


In Thüringen hielten die Verbände alle 
vier Wochen einen „Fingang“. Es mußten 
dabei alle erscheinen und 2 Kreuzer in die 
Lade tun. Außerdem war auf kaiserlichen 
Befehl in allen Landen jede Zusammen- 
kunft verboten. Nur bei besonderen Fällen 
gab der Rat seine Erlaubnis. Besprochen 
durften nur Handwerksangelegenheiten 
werden oder was sonst die Obrigkeit er- 
laubte. Heimliche, gegen Kaiser und Reich 
gerichtete Zusammenkünfte mußte jeder 
wissende Färber der Zunft augenblicklich 
dem Rate anzeigen. Begann die Gesellen- 
zusammenkunft, so setzten die Ältesten 
die Sand- oder Reiseuhr auf den Tisch, wer 
eine Stunde zu spät kam, ohne sich recht- 
lertigen zu können, zahlte 1 Kreuzer 


Me — 


Heft 22. ] ” 
15. November 1919. 


Strafe. Die Färbergesellen mußten ihre 
(reschworenen ehren; meinten sie, diese 
hätten ihnen Unrecht getan, so hatten sie 
sich an den Meister der Färberei oder 
an den Rat zu- wenden. doch letzteres erst 
in zweiter Instanz. 


Kein Ältester durfte ohne Wissen des 
anderen Geld aus der Lade nehmen. Kein 
Geselle durfte bewaffnet erscheinen bei 
Strafe von 1 Pfd. Wachs oder 6 weiße 
(roschen. 


-Trat ein Geselle bei dem Kommen an 
den Tisch, ohne hierzu ermächtigt zu sein, 
so bezahlte er Ya weißen Groschen. Ebenso 
wenn er als ein Aufgerufener zu komnen 
sich weigerte. 


Wer etwas vorbringen wollte, mußte 
die Ältesten um Erlaubnis bitten und die 
anderen mußten schweigen bei 1 Kreuzer 
Strafe. Wer sich ungebührlich benahm. 
auf den Tisch schlug, zahlte, !/, weißen 
‘(sroschen. (Gotteslästerer mußten dem Rat 
zur Bestrafung überwiesen werden. 
ein Färbergeselle ohne Hosen oder Wams, 
ohne den damals üblichen Mantel, zahlte er 
1 Kreuzer Strafe, warf er dabei das Straf- 
geld unwirsch auf den Tisch hin, zahlte er 
noch einen Kreuzer. Versuchte sich ein 
Geselle selbst Recht zu schaffen, ohne 
Schiedsspruch der übrigen, zahlte er eben- 
falls 1 Kreuzer und mußte doch gehorchen. 
Strafte aber ein Färber eimen anderen vor 
offener Lade Lüge, so zahlte er 1 weißen 
(sroschen. Ehrabschneidung wurde mit 
Abbitte und doppeltem Stuhlgeld ae 
stuhl) an den Rat geahndet. 


Hatte ein Junge seine Lehrzeit über- 
standen, so wurde er auf dem Meisterhause 
„freigesagt“ und bekam darüber einen 
Schein. Dieser wurde gegen Gebühr von 
1 Kreuzer in das Färberbuch eingetragen. 
Das übliche Stuhlgeld betrug 4 Groschen. 
Ein Meistersohn, der in. einer fremden 
Färberei arbeitete, zahlte auch Stuhlgeld 
und wurde wie jeder andere Färbergeselle 
hehandel. Ein verheirateter Geselle 
wurde bloß durch 14 Tage gefördert. Die 
Ältesten hatten den Arbeit suchenden Ge- 
sellen auf einer Tafel zu verzeichnen, da- 
mit die Meister ihre Wahl treffen konnten. 
Finschreibegbühr 1 Kreuzer. 


Jeder Geselle mußte Meister und 
Meisterin ehren und mit der Kost zufrieden 
sein und mußte’ sich guter Arbeit befleißi- 
gen. Kein Meister durfte aber seinem 
Kollegen einen Knappen oder Gesellen ab- 
spenstig machen, darauf stand, besonders 
in Sachsen und Mähren, hohe Strafe. 


Naigele, Deutsche Färbergesellenverbände im Jahre 1687. 


fortgesetzt gearbeitet haben. An 
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Brauchte man zum Reinhalten der 
Küpen einen Gesellen und erschien dieser 
nicht, weil ihm die Arbeit nicht anstand, 
so zahlte er 1 Kreuzer Strafe. War ein 
Meister einem Gesellen Geld schuldig und 
zahlte nicht, so wurde er bei den Ältesten 
angezeigt, die ihn dann zur Zahlung an- 
hielten, war ein Geselle dem Färbermeister 
etwas schuldig und zog er weg, so wurde 
ihm nacheeschrieben” vom Gesellenver- 
band und er wurde solange nicht befördert, 
bis er die Schuld abgetragen. . 

Rechnete ein Gesglle mehr an, als er 
getan, sei es bei der Färberei, Appretur 
oder Druckerei, so wurde er nach Erkennt- 
nis der Geschworenen bestraft und das 
(reld dem’ Rat übergeben. 


Das Beurlauben war 'dem Meister und 
Gesellen überlassen, den Meister stand die 
Dingzeit frei. Wollte ein Geselle Meister 
werden, so mußte er in einer Färbeıgi 
Sonn- 
tagen sowie an Feiertagen durfte in den 
Färbereien nicht gearbeitet werden, auch 
durften die Gesellen während der Kirche 
keine Schenke noch Krug besuchen, ohne 
in Strafe zu kommen. (Gesellenverband 
Nürnberg.) 

Der Umgang mit Dirnen wurde hart be- 
straft und meistenteils der Jüngling oder 
Mann aus der Genossenschaft ausgestoßen, 
besonders wenn er verheiratet war und 
Kinder hatte. 


Bei Festlichkeiten in der Herberge 
mußten-die Gesellen sich ehrbar betragen. 
Ju tanzen war es ihnen nur ohne Erlaub- 
nis einmal im Jahre erlaubt, das war am 
Faschingsdienstag, wo sie dem Herbergs- 
vater ein übliches Geschenk machten. Es 
bestand oft in Geld, noch öfter auch aus 
eingefärbten Stoffen oder Wolle für sich 
und seine Familie. Wer dem Herbergs- 
vater Schaden zufügte, mußte ihn ersetzen. 


Auch auf ihr Äußeres hatten die Ge- 
sellen laut Verband zu halten, sie durften 
nicht ohne Strümpfe ‘und Schuhe auf der 
Herberge oder auf dem Spaziergang er- 
scheinen, oder es kostete einen weißen 
(Groschen. 

In der Herberge halte jeder seinen ganz 
bestimmten Platz (Stuhl) oder er verfiel 
der Strafe um !/, weißen Groschen, auch 
durfte niemand einen Platz einnehmen, den 
ein anderer geschäftlich verlassen hatte. 
oder er mußte um einen Kreuzer bluten. 


. (Gesellenverband Nürnberg.) 


Von den jüngeren Gesellen wurden in 
der Herberge und im Färbergesellenhaus 
einige zum Bedienen beim Biertrinken 
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und Weinauftragen gewählt. wer sich 
weigerte, wurde dazu von den anderen (re- 
sellen gezwungen und mußte danach 
1 weißen Groschen zuhlen. Wer selber in 
den Keller ging, um sich ein Getränk zu 
holen, oder es dem Bedienenden aus der 
Hand riß, zahlte 2 Groschen. Niemand 
durfte seine Kanne, damals Zinnkannen 
mit Emblemen der Färberei, im Verein mit 
anderen Gefäßen wegschicken. Er erhielt 
dafür eine besondere Strafe vom Alt- 
gesellen. Das Benelimen an der Wirtstafel 
mußte ein gesiltetes,sein, auch wenn die 
Wogen der Fröhlichkeit hoch gingen: z.B. 
verschüttete jemand mehr Bier, als er mit 
der Hand bedecken konnte, so zahlte er 
'/, weißen Groschen. bis er gute’ Manieren 
hatte. Nahm ein (reselle dem anderen 
Färbergesellen die Kanne weg. um sie aus- 
zutrinken, oder vergoß er ein Teil des In- 
haltes, so zahlteereinen Kreuzer in die Lade 
der Gesellen. (Prager (iesellenverband.) 


Wer mit blauen oder schwarzen Händen, 
was bei den Färbern ja leicht vorkam, zur 
Prozession am Fronleichnahmstage ging. 
zahlte zwei Kreuzer. vier. wer an Qua- 
tembertagen bei den Seelenmessen fehlte, 
und /, Pfd. Wachs, was in der Gesellen- 
zunft für die Totenkerzen gesammelt wurde. 


Wurde ein Färberge=elle krank, mußte 
der andere ihn pflegen. Starb er. so mußte 


der Rat das Inventar aufnehmen. Die 
Erben hatten die Leichenkosten zu be- 


zahlen. Waren keine da. so verwalteten 
die ältesten (sesellen die Hinterlassen- 
schaft ein Jahr lang. Starb ein Färber- 
geselle, mußten alle die Leiche begleiten. 
„ordentlich -in dunkel Tuch“, so jemand 
dies nicht hatte, so durfte er es in der 
Zunft einfärben lassen in einer „züchtigen 
Farb’, wies dem Tage bühret“. — Starb 
ein: Färbermeister,. dessen Thefrau 
oder Kind, war die Tieeiche zu begleiten, 
ebenso angetan wie sonst hei Begräbnissen 
in‘ der Gesellenzunft.e.. Waren (zesellen 
gegen den Färberstand, so brauchten die 
übrigen ihn nicht zu dulden. wer das 
Gegenteil iat, zahlte ‚doppelte Strafe von 
der, die der Meister ihnen vorschrieh. 
Stand ein Färbergeselle gegen die Ord- 
nung auf, so wurde er von der Zunft und 
von dem Bürgermeister erst vermahnt und 
dann ohne Rücksicht, ob jung oder alt, be- 
straft. ' 


Die Handwerksgrüße, die man sich im 
(zesellenhause gegenseitig bot, auch bei 
der Arbeit an den Küpen und bei dem 
Spülen der Stoffe, durften keine läppische 
Redensarten enthalten, kurz, kernig im 


Naigele, Deutsche Färbergesellenverbände im 
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Jahre 





Ausdruck sein. Im Jahre 1610 wurde in 
dem Gesellenhaus der Färber zu Danzig 
der Unterschied zwischen ehelichen und 
unehelichen (Gesellen aufgehoben, dank 
einem kaiserlichen Erlasse, der in diesem 
Jahre erschien. (Ostpreußische Gesellen- 
hiicher.) 

. \He diese Statuten, der Disziplinen- 
kodex der Färbergesellen. bewiesen, dals 
die Giesellenvereine schon in-dieser frühen 
Periode weniger gewerbliche oder 
religiöse. als überwiegend soziale Zwecke 
verfolgten. Das geschah nun freier, nicht 
mehr hinter dem Rücken der Obrigkeit, wie 
es bis dahin unzweifelhaft geschehen war. 
Die Cilieder des Gesellenstandes gingen 
war aus den Lehrlingen hervor. wurden 
aber nicht ohne weiteres Mitglieder des 
(resellenvereins der Färber, erst durch die 
Kinschreibung in das „Knappenbuch“. In 
diesem Akte sprach sich rechtlich der 
(iegensatz zwischen Meister und Gesellen. 
zwischen ArbeitgeberundArbeitnehmer aus. 


In den  Gesellenverbindungen der 
Färber erfolgte die Aufnahme in Gegen- 
wart iunger Mädehen, welche den Namen 
„Kranzjungfrauen“ führten, weil sie nach 
der Aufnahmezeremonie dem Junggesellen 
den Gesellenkranz aufsetzten. Es war dies 
eine hübsche poetische Sitte im Färber- 
handwerk. Ernst und Frohsinn führten 
dabei das Zepter. 

Kine andere Sitte bestand noch in der 
(esellenzunft. Der 
einen sogenannten „Schauer“ trinken, d.h. 
sie waren verpflichtet, einen Becher von 
Zinn oder Silber, der mit zwei Quart Bier 
nebst Pfeffer und anderen Gewürzen ge- 
füllt war, in drei Zügen unter Zuziehung 
eines anderen (iesellen. auszutrinken. 
Konnten die jungen Leute es nicht, so 
mußten sie eine Geldstrafe in die Färber- 
gesellenlade einzahlen. Hatte ein Lehr- 
iunge vor der Aufnahme den Gesellen 
segenüber sich nicht anständig betragen, 
so hatte er bei der Handlung viel, oft 
grobe Mißhandlungen, zu leiden. 
steckte ihn 7. B. in eine Farbtonne oder 
strich alle zur Schau getragenen Glieder. 
das Gesicht, die Hände mit bunten Farben 
an, die ziemlich schwer löslich waren. 


In der Blütezeit der (fesellenverbände 
war ces den Färbern erlaubt, Degen zu 
tragen, wenn Festlichkeiten, Kirchenfeiern 
usw. stattfanden. Eine Sitte, die wir noch 
auf alten Kupferstichen im germanischen 
Museum Nürnbergs abgebildet sehen. Auf 
den gewöhnlichen Zusammenkünften in 
der Herberge mußten aber die Waffen zu 
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Man- 





Heft 22. 
15. November 1919.) 


Hause gelassen werden, um unnütze Raufe- 
reien, die schon oft genug vorkamen, zu 
vermeiden. 

Es gab gerade hei den Färbern schon 
oft genug große Schwelgereien in den (fe- 
sellenhäusern, z. BP. am „blauen Montag 
oder Freßmontag‘“ benannt, deren Feier 
oft schon am Morgen begann und erst in 
später Nacht endete. War am Montag (die 
Mittagszeit gekommen, so legten sämtliche 
Färbergesellen bei ihren Meistern die Ar- 
beit. nieder, feierten. schwärmten und 
schwelgien, ob die Farben kochten oder die 
Küpen zu leeren waren. Tiieber arbeiteten 
die Gesellen am Sonntag als am „blauen 
Montag“. Glaubte die Gesellenschaft, das 
“Handwerkszeremoniell sei von einem nicht 
beachtet oder gekränkt worden, dann er- 
klärte sie den betreffenden (resellen für 
unehrlich, d. h. für „handwerks- 
unfähig“ Tn einzelnen Fällen konnte 
sich der junge Fürber abfinden, man 
nannte dies zunfigemäß „abwaschen“. 
War ein Geselle von seinem Meister ge- 
scholten, so mußte er die Arbeit verlassen 
und kein anderer (teselle durfie neben ihm 
arbeiten. Ging er fort, oder wollte er bei 
anderen Färbern in Dienst gehen, so wurde 
er „aufgetrieben“, d. h. mit Briefen überall 
hin verfolgt und sein Name kam an die 
schwarze Tafel. die im Zunfthaus 
Färber hing. 
einen unredlichen Meister, so trat die (re- 
sellenschaft in einen „Ausstand“, d. h. sie 
stellten die Arbeit ein. Dieselbe Maßregel 
wandten die jungen Färber an, um sich 
höheren Arbeits-, Tage- oder Wochenlohn 
zu erringen. Im Jahre 1622 kam es vor, 
daß sämtliche Gesellen aus Praz aus- 
wanderten, weil kein Ausgleich mit den 
. Meistern zustande gekommen war, „sie ver- 
ließen die verhaßte Stadt und schalten die 
Ortszunft“. Prag ist damals drei Monate 
ohne Färbergesellen gewesen. worunter 
das Publikum schwer gelitten hat. 

Die Gesellen hatten überhaupt viel Ge- 
waH. In Magdeburg legten sie im Aus- 
sang des 17. Jahrhunderts die ganze 
Polizei lahm. Dieser Mangel machte sich 
im inneren gewerblichen T,eben sehr fühl- 
har. Die Reichsgesetze waren damals 
schon nicht imstande. den Tinfug abzu- 
stellen. Schon nach Beendigung des 
30 jährigen Krieges traten die Gesellen- 
mißbräuche grell hervor und waren wohl 
der Anfang der großen sozialen Bewegung, 
die sieh nach und nach, langsanı arbeitend, 
aber desto sicherer, bei uns Bahn ge- 
hrochen hat. 


Rundschau. 
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Farbenfabriken vorm. Friedrich Bayer & Co. 
in Leverkusen bei Cöln a Rh, Verfahren zur 
Herstellung von Druckfarben aus basischen 
Farbstoffen (D. R. P. No. 312584, Kl. 8n, vom 
28.3. 1916). 


Das bisher gebräuchliche Verfahren 
zum Drucken mit basischen Farbstoffen 
hat bekanntlich verschiedene Mängel. Die 
Druckfarben enthalten von den drei zur 
l.ackbildung erforderlichen Bestandteilen 
nur zwei, Farbstoff und Tannin. Nach den 
Dämpfen ist daher zur vollständigen Fixie- 
rung ein Durchzug ‚durch ein Antimonbad 
erforderlich. Dabei geht Jeicht ein Teil 
des Farbstoffs in das Bad und beschmutzt 
das Weiß oder verbindet sich mit etwa 
gleichzeitig gedruckten Chrom- oder Ton- 
erdebeizenfarbstoffen. Die Herstellung von 
Druckfarben aus basischen Farbstoffen, 
welche eine Nachbehandlung unnötig 
machen, würde diese Mängel beseitigen. 
Sie wäre auch wertvoll für Waren, die 
nach dem Dämpfen ohne vorheriges Wa- 
schen appretiert werden sollen. Bisher 
haben jedoch Farben, welche auch das Anti- 
monsalz enthalten, nur zur Herstellung 
ganz heller Töne Fingang in die Praxis 
gefunden. Sie 'mußten aber durch Zusatz 
von Weinsäure stark sauer gemacht wer- 
den, was natürlich eine gewisse Gefahr 
für das Gewehe mit sich bringt. In 
der britischen Patentschrift 9052/1914 
ist gezeigt, daß es 'gelingt, diese Aufgabe 
zu lösen, wenn man der Druckfarbe hin- 
reichende Mengen Resorzin einverleibt. 
Dieser Zusatz muß aber sehr groß sein, 
ungefähr das 5 bis 6 fache der Farbstoff- 
menge, und das Verhältnis zwischen Farb- 
stoff, Resorzin und Antimonsalz kann, 
ohne das Druckergebnis zu gefährden, nur 
in ganz engen (trenzen geändert werden. 
is wurde nun gefunden, daß man dies 
Ziel viel einfacher dadurch erreicht, daß 
man statt der Antimonsalze Salze zwei- 
wertiger Metalle, die mit Tannin unlös- 
liche Niederschläge geben, verwendet. Als 
solche komnien in erster Linie die Acetate. 
Formiate, Laktate usw. der zweiwertigen 
Metalle (Zink, Kadmium, Mangan) in Be- 
tracht. Die Menge dieser Salze kann in 
weiten Grenzen geändert werden. Man 
kommt mit einem weit geringeren Zusalz. 
von Resorzin aus, ohne daß ein Überschuß 
schadet. Dadurch wird man unabhängig 
von Unvorsichtigkeiten bei der Her- 
stellung der Druckfarben, auch ihr Preis 
wird erheblich geringer. Außerdem ge- 
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lingt es hiernach, auch ganz dunkle 
Drucke herzustellen, was nach dem Ver- 
fahren der oben angeführten britischen 
Patentschrift nicht oder doch nur für ein- 
zeilne Farbstoffe möglich i-t. Zur Her- 
stellung von Modetönen kann man natür- 
lich auch gefärbte Salze, wie die des 
Kupfers oder Nickels, verwenden. Man 
löst z. B. 20 g Neuviktoriahlau B in 190 g 
Essigsäure 30%, 320 g essigsaurer Stärke- 
Traganth-Verdiekung und 40 g Resorzin 
und setzt 80 g essigsaures Tannin 1:1 zu. 
Nach dem Erkalten verrührt man mit einer 
Mischung aus 280 & essigsaurer Stärke- 
Traganthverdickung, 20 g Resorzin und 
‚0 g essigsaurem Zink 10° Be. Nach dem 
Drucken wird 1 Stunde gedämpft und dann 
gekreidet, gemalzt und geseift. Nach einem 
anderen Beispiel wird der Farbstoff durch 
Neuechtgrau und das essigsaure Zink 
durch die gleiche Menge essigsaures 
Manganoxydul 10° Be. ersetzt. Sr. 


M. Freiberger, Die Ökonomie mit Zellulose und 
Ätznatron beim Isolieren, Reinigen und beim 
Bäuchen von Pflanzenfasern. (Deutsche Baum- 
wollindustrie I, S. 38 und 59.) 

Die Be der Baumwolle in Ätz- 
natronlösungen unter Druck hat die Auf- 
merksamkeit verschiedener Forscher auf 
sich gelenkt und zu analytischen Unter- 
suchungen geführt, welche den Zweck 
hatten, Bedingungen festzustellen, unter 
denen ein möglichst geringer Gewichtsver- 
lust der Pflanzenfaser unter sparsamen 
Verbrauch an Ätznatron erreicht werde. 
Es wurden bekannte Vorschriften für das 
Bäuchen kontrolliert und hierauf Grund- 
sätze aufgestellt, wie, daß die Baumwolle 
vor dem Bäuchen tadellos entlüftet sei, daß 
für das Entlüften keine konzentrierten 
Atznatronlösungen verwendet werden 
sollen und daß für die eigentliche Kochung 
das Alkali in richtiger Konzentration ver- 
wendet und am Schlusse keine nennens- 
werten überschüssigen Mengen an Alkali 
vorhanden sein sollen. Die Löslichkeit der 
Baumwolle beginnt sofort in den ersten 
Stadien der Entlüftung einzusetzen, und sie 
steigert sich sprungweise mit dem Sauer- 
stoffgehalt der Fasern. Bei der Verwen- 
dung regenerierfer, vorher zum Bäuchen 
verwendeter Kochlauge ist eine Verminde- 
rung des Gewichtsverlustes an Zellulose 
festzustellen, indem solche Lauge noch 
Schutzsubstanzen enthält, welche den Stoff 
beim Entlüften nicht verschmutzen, wie 
dies bei der Verwendung von nicht rege- 
nerierter, gebrauchter Bäuchlauge regel- 
mäßig geschieht, weil die Löslichkeit der 


Rundschau. 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1919. 


verdünnten Lauge gegenüber den Verun- 
reinigungen und deren Zersetzungsproduk- 
ten nur eine bedingte ist. Es wurde fest- 
gestellt, daß die einzelnen Bäuchverfahren 
sehr ungleiche Resultate geben. Unter- 
schiede von 1°/, bis 2% im Gewichte der 
Waren sind gut erreichbar. 

Das Wiederherstellen wirksamer und 
„weckdienlicher Bäuchlaugen aus ge- 
brauchten Laugen der Bäucherei gestattel 
eine wiederholte Verwendung des darin 
enthaltenen Ätznatrons und damit eine 
weitgehende Ökonomie dieses teuren Pro- 
(luktes. Das Regenerieren geschieht mittels 
Kaustifikation und FEntfärbung mittels 
Oxydations- und Reduktionsmiitel. j 

In der Bleicherei wird neben der Qua- 
litätsarbeit Ökonomie in den Betriebsaus- 
enhben gefordert. Fr. 


A. Ehrenzweig, Gegen saure Reduktionsmittel 
indifferentes Anilinschwarz. (Deutsche Baum- 
wollindustrie I, S. 71.) 


Die neue Komposition enthält Cyan- 
bezw. Rhodanverbindungen, womit die Ent- 
stehung eines gegen Reduktionsmittel sich 
vollends indifferent verhaltenden Schwarz. 
mit einem endgiltigen Zustand erzielt wird. 
Die Oxydation verläuft bis zu diesem End- 
‚ustand in der Farbe selbst mit Zuhilfe- 
nahme von C'hlorsäure ohne nachträgliches 
Chromieren. Auch das Seifen ist unnötig. 
Die Farbe enthält Anilin, Phenylendiamin 
und Glykolsäure, Chlorat und Rhodan- 
salz. Das Schwarz vergrünt erst über 
70° C. Ein weiterer Unterschied gegen 
andere Arten von Anilinschwarz ist 
die Verwendung von überhitztem Dampf, 
der bis zu:120° C. heiß sein kann. Das 
Verfahren gestattet die Herstellung von 
Druckfarben, von Unianilinschwarz für 
Baumwolle, Wolle, Seide und gemischte 
lasern, sowie die Erzeugung des Ätzar- 
tikels nach Prud’homme. Es wird vor- 
geschlagen, ein Mischsalz aus den wichtigen 
Besiandteilen des Schwarz in den Handel 
zu bringen, um den fehlerfreien Gebrauch 
des Verfahrens zu garantieren. Bisher 
wurden die Rhodansalze für das Reser- 
vieren gebraucht, während die neue Er- 
findung dieselben Salze als Entwickler so- 
wie zum Schutz der Faser und zum Auf- 
hau eines Schwarzmoleküls von neuarligem 
Bau verwendet. Fr. 


M. P. Montaven, Ein schnelles Färbeverfahren 
für Türkischrot. 


Man passiert die Ware zweimal aul 
dein Foulard durch essigsaure Tonerde 
von 8° Be., trocknet in der Hotflue, be- 
handelt im Jigger mit Woasserglas uni 
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Kreide, spült und ringt aus. Das Färben 
geschieht auf dem Foulard in eines Flotte. 
welche auf 40 Lit&r Wasser 3 kg 20% iges 
Alizarin und '/, Riter Ammoniak enthält. 
Man läßt von einer Walze 30 kg Stoff drei- 
mal durch das Bad gehen und läßt dann die 
Ware etwa 1 Stunde lang liegen. Man 
bringt sie zunächst in warmes Wasser 
und geht darnach auf dem Foulard zweimal 
durch eine Türkischrotöllösung 1:10. Man 
trocknet, dämpft 2 Stunden und seift 
zum Schluß 1 Stunde kochend. Das so er- 
haltene Rot ist sehr lebhaft, voll und eben- 
so echt, wie die in der sonst üblichen Weise 
hergestellten Färbungen. Es muß noch 
erwähnt werden, daß bei der Anwendung 
des Färbebades aus ammoniakalischem 
Alizarin im Foulard jede Berührung mit 
Kupfer und Eisen vermieden werden muß. 
Die Walzen müssen daher mit Gummi 
überzogen und das Bassin aus Holz her- 
gestellt sein. Die Heizschlange wird gut 
verzinnt. Am einfachsten ist es, wenn man 
die” Walzen und Rohrleitungen durchweg 
aus Aluminium herstellt. (Rev. gen. mat. 
“olor. 1919, No.269, 61.) Igl. 
J. Thomson, London, Gewebe zur Verhütung 
des Sonnenstichs (Britisches Patent 125 443). 
. Sonnenstich beruht auf dem Durchgang 
der ultravioletten Strahlen desSonnenspek- 
trums. Das geschützte Gewebe verhindert 
den Durchgang solcher Strahlen, es wird 
hauptsächlich angewendet für Kopfbe- 
deckungen. Man legt zwei Gewebe, ein 
grünes und ein rotes, auf einander. Die 


Vereinigung der beiden (Gewebe neuirali- 


siert vollständig die aktinischen oder ultra- 
violetten gefährlichen Strahlen desSonnen- 
spekirums. Auch zum Schutz des Nackens 
wird die Vereinigung der beiden Gewebe 
angewendet, der Selmtz des Rückgrates 
wird durch einen in die Kleider einge- 
knöpften Streifen der beiden aufeinander 
gelegten (zewebe erzielt. Sr. 

The Calico Printers Association, Maı- 


chester, und E. A. Fourneaux, Schwarz auf 
Gespinstfasern (Britisches Patent 126 201). 


Es handelt sich um eine Verbesserung 
des Ferrocyananilinschwarz. Es wurde ge- 


funden, daß Metaphosphorsäure, obgleich 


sie eine verhältnismäßig starke Säure ist, 
doch die Acidität der Schwarzmischung 
wesentlich herabsetzt. Das Wesentliche 
des neuen Verfahrens besteht darin, daß 
Anilinmetaphosphat in äquimolekularen 
Mengen den größeren Teil des Anilinsalzes 
ersetzt, das im Überschuß über die zur Um- 
wandlung des ferrocyanwasserstoffsauren 
SafZes in Ferrocyananilin verwendet wird. 
Ss, 
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Dr. ing. H. Alt. Über die Prüfung von Scheuer- 


tüchern. 


Es werden Versuche beschrieben, die 
Aufsaugefähigkeit der Scheuertücher fest- 
zustellen. Scheuertücher aus. Papier- 
gewebe sind als nahezu unbrauchbar zu be- 
zeichnen. Der beste Rohstoff für Scheuer- 
tiicher ist reiner Baumwollabfall. Den 
Scheuertüchern aus‘  Baumwollabfall 
kommen (die aus Bastfasern verhältnis- 
mäßig nahe. Jedoch wird ihre Brauchbar- 
keit durch ihre Härte ungünstig beeinflußt. 
(Textile Forschung, 3. Heft, S.79 bis 82.) 


‚Stv. 
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Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 


chimistes-coloristes. 
Vereinsnachrichten. 


-- In der letzten Ausschuß-Sitzung am 


11. Oktober wurde der Beschluß gefaßt, 
zur Deckung der Mehrauslagen für das 
Neu-Abonnement der Färber-Zeitung eine 
Erhöhung der Mitgliedsbeiträge von 20 


auf 25 Mark und von 24 auf 50 Kronen ° 


in Vorschlag zu bringen, wovon die Mit- 
glieder durch Zirkular verständigt werden 
mit dem Ersuchen, ihre Stellungnahme 
zwecks Abstimmung der Geschäftsstelle 
ehestens bekannt zu geben. 


Ihren Wieldereintritt haben gemeldet: 

Ing. Anton Schönbaum, Böhmisch- 
Leipa, Chem. Hans Goldarbeiter, Wien, 
Chem.-Kol, Heinrich Jantsch, Reichen- 
berg, Chem.-Kol. Richard Reiß, Lever- 
kusen, Ing. Gustav Friedländer, Möl- 


lersdorf.: 


Neu angemeldet: 


Chen. Karl Adametz, Wien. 


Kartellvertrag. 

Der Bund’ angestellter Chemiker und 
Ingenieure hat mit dem Koloristenbund 
einen Kartellvertrag in Form eines kor- 
porativen* Anschlusses abgeschlossen. 


Ernennungen. 
Josef Sochor und Dr. Ludwig 
Lichtenstein wurden als Vertreter der 


. Druckindustrie zu Vorstandsmitgliedern 


des tschechoslowakischen Baumwollkon- 
trollsyndikates ernannt. 


Kriegsallerlei. 

Teber die Lage der eng- 
lischen Wollindustrie machte der 
Vorsitzende der englischen Wollkom- 
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mission, Sir Charles Syvkes. die Mit- 
teilung, daß noch lange mit hohen Preisen 
für Wollfabrikate zu rechnen sei. Er 
sprach die englische Regierung von jeder 
Schuld an den hohen Preisen frei. Sie 
habe zur rechten Zeit große Mengen von 
Wolle, 30% unter Marktpreis, für Militär- 
tuche eingekauft, womit sie dem Lande 
sroße Summen ersparte. Inzwischen seien 


aber die Herstellungskosten außerordent- 


lich gestiegen, und da die Transport- 
schwierigkeiten auf der Fisenbahn zuge- 
nommen haben, hätten die Fabrikanten 
bis ver kurzem nicht die nötige Rohwolle 
erhalten können, obgleich wngeheure 
Mengen Wolle nach London geschafft 
seien. Die Löhne seien um mehr als 100 ?, 
gestiegen. Für Maschinen, die früher 
900 Lstr. kosteten, müßten jetzt 3000 Lstr. 
bezahlt werden, und ein Webstuhl, der 
früher 78 Lstr. gekostet hätte, erfordere 
jetzt 200 Lstr. zur Anschaffung. Auch 
müßte der Staat und die Fabriken infolge 
Abnutzung der Maschinen während des 


Krieges große Neuanschaffungen vor- 
nehmen. Farbstoffe, Öl- und Seife seien 


um das Fünf- und Zehnfache gestiegen. 
Die Herstellungskosten für Wolle hätten 
sich verdoppelt und verdreifacht. Außer- 
dem lägen zwei Drittel der Wollfabriken 
in England still. Für jeden Meter Woll- 
stoff, der in England hergestellt würde, 
seien vier oder fünf Käufer vorhanden, 
so daß die Nachfrage ungeheuer viel 
größer als die Fabrikation sei. Die Aus- 
fuhr von Wollstoff sei auch bedeutend 
erößer als vor dem Kriege, und England 
sei auf diese Ausfuhr angewiesen, wenn es 
seine Kriegsschulden bezahlen wolle. 
Sykes weiß kein anderes Mittel als das, 
daß das englische Volk sich so viel wie 
ınöglich in der Bekleidung Beschrän- 
kungen auferlegen müsse. (Durch .Kon- 
fektionär“ No. 63.) 

Preisabbau und Löhne in 
Deutschland und in England: 
Wenn der Rohstofferzeuger und der Indu- 
strielle für ihre Fabrikate weniger er- 
halten, so können sie im allgemeinen auch 
nur niedrigere Löhne zahlen. Die Berech- 
tigung dieser Auffassung, die auch in dem 
System der „gleitenden Lohnskala“ zum 
Ausdruck kommt, ist früher besonders 
in den Kreisen der englischen und amerika- 
nischen Arbeiter, aber auch in deut- 
schen Arbeiterkreisen anerkannt worden. 
In den letzten Jahren während des Krieges 
ist aber das Prinzip der gleitenden I.ohn- 
skala überall aufgegeben worden. Es ist 
nun bemerkenswert, daß jetzt in einzelnen 


Verschiedene Mitteilungen. 


Ds En - 4 
. = 


ee ren, 
Jahrgang 1919. 


Industrien die gleitende Lohnskala wieder 
eingeführt worden ist. Eine interessante 
Entwicklung weist das Lohnabkommen 
auf, welchesdie Yorkshire Färberei- 
Industrie mit ihrer Arbeiterschaft ab- 
geschlossen hat. Durch die Einftihrung 
einer gleitenden Lohnskala soll eine stetige 
Anpassung des Lohnes an die jeweiligen 
Kosten der Lebenshaltung erzielt werden. 
gleichgültig, ob die Preise steigen oder 
fallen. Zugrunde gelegt wird die Index- 
zahl für ein Arbeiterhaushaltbudget. So- 
lange diese Indexzahl, welche gegenwärtig 
120% beträgt. sich über 107% hält, bleiben 
die gegenwärtigen Löhne ohne Abzug in 
(seltung.- Stellt sich die Lebenshaltung 
zwischen 107 und 100%, so wird der je- 
weilige Rückgang in voller Höhe vom 
Lohn in Abzug gebracht. Der neue Lohn- 
satz ist aber stets um 25% höher als der 
Vorkriegslohn. Diese Lohnregelung ge- 
währt also den Arbeitern auf jeden Fall 
eine Aufbesserung ihrer früheren Lebens- 
verhältnisse ınd strebt im übrigen an, eine 
allmähliche erschütterungsfreie An- 
passung an die jeweiligen Preisverhält- 
nisse zu erzielen. Die Lancashire 
Bleichereien haben ein ähnliches 
Lohnsystem eingeführt: Die Fortschritte 
dieses Abkommens liegen darin, daß eine 
Anpassung nicht nur an steigenden, son- 
dern auch fallenden Preisen erstrebt wird. 
Gegenwärtig ist in England der „Wages 
Temporary Regulation Act“ noch in Kraft, 
und solange er gilt, d. h. bis zum 1. No- 


. vember, dürfen Lohnherabsetzungen nicht 


vorgenommen. werden. es sei denn durcli 
gegenseitige Lohnabkommen. Aber es ist 
nicht ausgeschlossen, daß, wenn bis dahin 
wesentliche Verbesserungen der Lebens- 
haltung eingetreten sind, die englische In- 
dustrie allgemeim eine Herabsetzung der 
Arbeitslöhne fordern wird und muß, 
Diese Erscheinung beweist, daß troiz der 
scharfen Lohnkämpfe, die auch England 
nicht erspart worden sind, der englische 
Arbeiter nicht vergessen hat, daß er an 
dem Wohl und Wehe der Industrie stark 
interessiert ist. Der englische Arbeiter 
kämpft für eine Verkürzung der Arbeits- 
zeit, er ist aber weit davon entfernt. 
irrationelle Produktionsmethoden zu ver- 
langen, wie sie beispielsweise das Einstuhl- 
system bedeutet, das die deutschen Arbeiter 
neuerdings in der Textilindustrie vielfaclı 
durchgesetzt haben. Um möglichst vielen 
Arbeitern Beschäftigung zu verschaffen, 
wird jetzt von einem Arbeiter nur noch 
ein Webstuhl bedient. während früher 
ein Arbeiter mindestens 2 his 3 Webstühle 
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versorgte. Viele der deutschen Gewerk- 
schaftsführer wollen an diesem irratio- 
nellen Systen dauernd festhalten, während 
‘die englischen und amerikanischen Ar- 
beiter eine derartige Maßregel als verderb- 
lich für die Industrie ablehnen. Die Frage 
der Arbeiterlöhne im Falle eines wesent- 
lichen Rückganges der Preise sowie die 
Abschaffung irrationeller Arbeitsmethoden 
wird auch in Deutschland früher vder 
später einer rationellen Arbeitsmethode 
entgegengeführt werden müssen, sonst 
wird die deutsche Industrie dauernd wett- 
hewerbungsunfähig auf dem Weltmarkte 
sein. (Durch „Post“ No. 389.) Eu 

Dividenden. Baumwoll- und Woll- 
webereien A.-G. Crome & (Gioldschmidts 
Fabriker in Horsens und Riba (Dänemark) 
10% auf 10 Mill. Kr: Aktienkapital; Tuch- 
fabrik A.-S. Brandts Klädefabrik in Odeuse 
(Dänemark) 30%: Baumwollweberei Mo- 
sensen & Dessans Väverier A.-S. in Odense 
15% ber 281207 Kr. Reingewinn:; Neue 
Augsbur ger Kattunfabrik: im Betriebsjahr 
1918/19 hatten die zugewiesenen Heeresayi- 
träge bereits im Oktober/November v. J. 
ihre Erledigung gefunden. und die Ableh- 
nung der bedruckten Papierstoffe seiten= 
der Verbraucher und damit das Aufhören 
auch dieses Zweiges der Fabrikation haben 
die Aufrechterhaltung des Betriebes be- 
sonders erschwert, nach Abzug der 
statutengemäßen Abschreibungen sowie 
Rückstellung von 80% Kriegsgewinnsteuer 
in Höhe von 279 700 M. beträgt das Gewinn- 
sakdo 205 017 M., wovon 7% Dividende auıs- 
gezahlt werden. 

Aus der EN ie des 
besetzten linksrheinischen Ge- 
bietes. Nachdem die erste amerikanische 
Baumwolle in M.-Gladbach eingetroffen 
war, fertigte die \Webstoff-A.-G. M.-Glad- 
bach vorm Bornefeld 
haumwollene Schlafdecken daraus an, die 
sern gekauft wurden. Die in Crefeld, 
Rheydt, Lobberich usw. ansässigen Samt- 
webereien sind wieder stark beschäftigt, da 


.ihnen Frankreich reichliche Mengen von 


Baumwolle, Schappe und Seide, nach der 
„Köln. Volksztg.“, zugewiesen hat. Vielen 
rheinischen Webereien ist es gelungen, 
ausländische Garne in größeren Mengen zu 
erhalten, allerdings zu hohen Preisen, wie 
die „Rh.-W. Ztg.“ berichtet; dadurch 
können aber wieder mehr Arbeiter be- 
schäftigt werden! | 
Engländer als Aktionäre in 
der deutschen Textilindustrie. 
Die Rheinische Möbelstoffwebe- 
rei A.-G.vorm. Dahl & Hunsche in 
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Barmen wurde, auf Basis von etwa 400 % 
für die Aktien, an ein englisches Kon- 
sortium verkauft, während am selben Tag 
in Berlin der Börsenkurs mit 330 notierte. 
Die Gesellschaft hatte vor längerer Zeit 
einen Posten Aktien der ebenfalls gut 
prosperierenden Gladbacher Wollindustrie 
'\.-G. gekauft. die dadurch auch in eng- 
liseche Hände übergehen!! 


Kein Interesse mehr an deut- 
schen Fragen! Die Detaillisten- 
kammer in Hamburg hatte an die Handels- 
kammer in Mülhausen im Elsaß ein ge- 
wisses Schreiben gerichtet. Die charakte- 
ristische Antwort lautete in französischer 
Sprache (nach . „Koönfektionär“ No. 63). 
unterzeichnet vom Handelskammerpräsi- 
dent E. A. Schlumberger, General- 
direktor der Mülhausener Baumwoll- 
spinnerei Schlumberger Fils & Co. A.-G.: 
„Wir glauben jedoch Ihnen mitteilen zu 
müssen, -daß nach unserer glücklichen 
Rückkehr in unser Vaterland (heureux 
retour a nolie patrie) die spezifisch 
deutschen Fragen nicht mehr das 
vleiche Interesse für uns haben, 


wie sie es während der Zeit unserer 
Annexion  (pendant- notre annexion) 
hatten.“ Dabei sind mindestens 75% der 


elsässischen Bevölkerung todunglücklich 
infolge der französischen Bedrückungen 
und der unhaltbaren Zustände, die sich im 
Elsaß herausgebildet haben. Die Folgen 
davon sind, namentlich in Mülhausen im 
Elsaß, große Arbeiterunruhen, Demolierung 
Straßenbahn, Angriffe gegen fran- 
zösische Offiziere usw. Im August wurden 
12000 Arbeiter in den Mülhauser Baum- 
wollspinnereien ausgesperrt, weil sie 
segen den Willen der Arbeitgeber Montag 
gefeiert hatten. 

Bestrebungen, die Schweizer 
Teerfarbenindustrie . unabhän- 
gig von fremden Ländern zu 
machen, sind nach ,„Kellys Monthly 
Trade Review“ im Gange Vor dem 
Kriege wurden 7,5% der Welterzeugung 
von Teerfarben in der Schweiz hergestellt, 
wobei die Gesamtproduktion der Welt 
20 Mill. betrug. Aber die Schweiz mußte 
175% ihrer Zwischenprodukte aus Deutsch- 
land beziehen, so daß sie zur Welt- 
erzeugung nur 2% beisteuerte. Die Ab- 
hängigkeit von Deutschland wurde un- 
mittelbar nach Ausbruch des Krieges 
fühlbar, als sich zwei Drittel der 
Schweizer Farbenfabriken in einer nicht 
sehr beneidenswerten Lage befanden. 
Da die Schweiz ihre Kohlen von auswärts 
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beziehen muß. so ist sie demnach von den | mühungen der englischen Stoffhand- 


Kohlen, die sie für ihre Gaswerke erhält. 
abhängig. Diese verbrauchen ungefähr 
5 Mill. Tonnen Kohlen und stellen daraus 
etwa 30 Mill.”Tonnen Ciasteer her, aus dem 
sie jährlich 1500 t Naphtalin. ferner 480 1 
Toluol, :85 ti, Phenol und Kresol. 35 1 
"Anthrazen zewinnt, welche Menge für die 
Schweizer Foarbenindustrit ausreichen. 
(Durch „Zeitschr. f. angew. Chemie“ 
N0.60, S. 486/7.) 

Über die Beendigung des 
vroßen Sireiks in der Baumwoll- 
industrie in Lanctashire berichten 
die „Nachrichten für Handel, Industrie und 
Landwirtschaft“ No.23, 5.8: Folgende Be- 
dingungen wurden am 9. Juli 1919 in Man- 


chester von Arbeitgebern und  Arbeit- 
nehmern angenommen: 48stündige Ar- 


beitswoche auf die Dauer von 18 Monaten: 
nach Ablauf dieses Zeitpunktes können 
von beiden Seiten im Laufe eines Monalts 
Abänderungswünsche vorgebracht werden. 
Zulage von 30%, auf den normalen Stück- 
lohnsatz der Löhne. Entsprechende Er- 
höhung der Töhne bei Arbeiten. deren Be- 
zahlung nicht nach dem normalen Stück- 
lohnsatz geregelt ist. Die veränderten 
Liohnsätze treten bei Wiederaufnahme der 
Arbeit bis zum 30. April 1920 in Kraft. 
Eventuell gewünschte Abänderungen sind 
einen Monat vorher mitzuteilen. aber nicht 
vor dem 31. März 1920. 
Teerfarbenindustrie und lMrie- 
densbedingzungzen. leute -chon i=t 
die deutsche Teerfarbenindustrie infolee 
der unseligen Friedensbedingungen nicht 
in der Lage (nach der „„Handelsztie. der 
Post“), den inländischen Bedarf 
an Teerfarbsioffen decken zu 
können. Eine re=tlose Ausnutzung der 
ıns heute noch zur Verfürung stehenden 
Teermenge ist daher eine unbedingie 
volkswirtschaftliche Forderung. wie auch 
selbstverständlich gleichzeitig die Steige- 
rung der Teerproduktion mit allen Mitteln 
zu erstreben ist. Unwirtschaftliche 
VerwendungvonRoltteer, der noch 
kostbare und volkswirtschaftlich überaus 
wertvolle Bestandteile, Öle, wie das 
heute so außerordentlich knappe Benzol. 
enthält, muß ausgeschlossen sein. Tis mul 
als ein Unfug bezeichnet werden. Rohteer 
unmittelbar zu technischen Zwecken. wie 
Dachpappen, ‚ Dachanstrich und Straßen- 
teerung oder gar zur Verfeuerung zu ver- 
wenden, da andernfalls geradezu eine 
Katastrophe eintreten wird. 
Englische Konkurrenz 
die sächsische Industrie. 


seren 
Die Be- 
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_ Staalseisenhbahn 


schuhfabrikanten, die ehemalige deutsche 
(insbesondere sächsische) Konkurrenz auf 
dem englischen Markt auszuschalten. 
scheinen, so berichtet die „Times“, Erfolg 
zu haben. Stoffhandsehuhe sind jetzt zu 
Vorkriegspreisen und in guten gangbaren 
(Jualitäten erhältlich (Preis 6 sh. °/, d.) 
und werden eifrig gekauft. Die Einfuhr 
ist nur gegen speciallicence gestattet, die 
iedoch vorläufig nicht erteilt wird: da- 
eegen können Lederhandschuhe frei ein- 
zeführt werden. | 

Volkstuch in der Schweiz. 
Nachdem Amerika. Frankreich und Eng- 
land während des Krieges Einheits- resp. 
Nationalstoffe für Bekleidung eingeführt 
(vergl. „Färber-Zeitung“ 1918, S. 165, 215 
und 254 resp. 279), hat jetzt auch die 
Schweiz. allerdings erst nach Beendigung 
des Krieges, die Herstellung eines Volks- 
tiches in die Hand genommen. In ver- 
schiedenen Städten der Schweiz wurden 
kommunale Stellen errichtet. die sich mit 
dem Verkauf von Volkstuch, nach 10 wolle- 
nen und halbwollenen "Typen hergestellt. 
hefassen. und zwar wollene Tuehe zu 
>30 Tr. (D) und halbwollene zu 25 Fr. (N) 
das Meter. Das Volkstuchprinzip soll auch 
aut Stoffe für Frauenbekleidung und auf 
aunmwollstoffe für Bekleidung und Haus- 
bedarf ausgedehnt werden. Diese Stoffe 
sollen öhne Gewinn hergestellt und von 
der Volkstuch-A.-G. unter Verzicht auf Ge- 
winn in den Handel gebracht werden. Das 
Betriebskapital streckt der Bund vor. 
(Nach „Konfektionär“ No. 67.) 

Rückkehr zur Akkordarbeit. 
Der FKisenbahnminister Öeser sagte in 
einem Vortrag: „Über die Zukunft der 
Wisenbahn“ in der Berliner Handels- 
kammer: Einzelne Privatwerke, die für die 
ebenfalls Reparatur- 
arbeiten ausführen, sind auf ministe- 
rielle Anregung zu einer Art Ge- 
winnbeteiligung der Arbeiter geschritten. 
Wenn nämlich eine Lokomotive in einer 
kürzeren Zeit fertiggestellt wird. als sonst 
üblich, gelangt ein entsprechender Betrag 
an die Arbeiter zur Auszahlung. Schließ- 
lich nur eine Art Akkordarbheit. Tmmer- 
hin haben die Arbeiter hierdurch 20 bis 
25% Mehrverdienst wöchentlich. 

Über die Entwicklung der 
amerikanischen Farbstoffindn- 
strie berichtet das ..Journal of Con:- 
merce“, New York: Sie steht noch trotz der 
ermutigenden Fortschritte auf schwan- 
kenden Füßen, da viele wichtigen Farben 
noch gänzlich fehlen oder nur in kleinen 
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Versuchsmengen hergestellt werden. Unter 
den nicht entwickelten Farbstoffgruppen 
sind besonders die aus Änthracen gewonne- 
nen sogenannten Küpenfarben für Baum- 
wolle hervorzuheben. Diese sind die ech- 
testen Farben, die man kennt und un- 
bedingt notwendig zum Färben der ersten 
Qualitäten von Ginghams und Baumwoll- 
shirtings gebraucht. Die neue amerika- 
nische Industrie hat sich praktisch von ein- 
geführten Rohstoffen unabhängig gemacht. 
Besonders bemerkenswert ist die Ge- 
winnung von Phenol, das bis 1915 in den 
Vereinigten Staaten überhaupt nicht her- 
gestellt wurde und das für die Herstellung 
des Sprengstoffes Pikrinsäure und des 
Giftgases Chlorpikrin sehr wichtig ist. 
Die Produktion von Phenol belief sich im 
Jahre 1918 auf über 100 000000 Pfund, wo- 
von der größte Teil zur Herstellung von 
Sprengstoffen gebraucht wurde. Trotz der 
bereits gemachten ermutigenden Fort- 
schritte steckt aber die Industrie noch in 
den Kinderschuhen, und die Entwick- 
lung während der vier letzten Jahre ist 
nicht bis zu dem Punkt vorgeschritten, 


den zu erreichen Deutschland 
40 Jahre brauchte (Durch .„Post“.) 
S. 
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Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8a. S. 50330. Lufttrockenschlichtmaschine 
für baumgefärbte Garnketten. Gebrüder 
Sucker, Maschinenfabrik. Grünberg. Schl. 
12. 6. 19. 

Kl. 8a. P. 35607. Einrichtung zur selbsttätigen 


Trennung des sogenaunten Gerbers von dem. 


Spülwasser, insbesondere von Tuchwalke- 
reien. Dr. Max Penschuck, Berlin- 


Schöneberg, Gruuewaldstr. 56. und Rudolf 
Schilling. Berlin-Lichterfelde, Steglitzer 
Straße 28. 21. 3. 17. 

Kl. Sf. M. 61945. Maschine zum Legen von 
Gewebebahnen in Falten. Hans Willy 
Mettler, St. Gallen. Schweiz. 12. 10. 17. 

Kl. 8:r. B. 84287. Reinigungsverfahren. Dr. 
Max Buehner. Hannover-Kleefeld, Schel- 
lingstraße 1. 26. 7. 17. 


Kl. 8i. B. 82271. Verfahren zum Waschen und 


Reinigen; Zus. z. Pat. 312220. Dr. Max 
Buchner. Hannover-Kleefeld, Schellinge- 


straße 1. 23. 8. 16. 

Kl. 81. N. 16979. Herstellung von Kunstleder. 
Nils FTrik Naeselin. Saltsiö-Nacka. 
Schwed. 3. 10. 17. 

kl. 12g&. G. 45398. Verfahren zur Darstellung 
von Nickelkatalysatoren und zur Ivdrierung 
um! Bleichung von Ölen und Fetten mittels 
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derselben. \lbert Granichstädten und 
Dr. Emil Sittig. Wien. 14. 7. 17. 

Kl. 120. C. 26414. Verfahren zur Darstellung 
chlorierter Naphtalinderivate von wachsarti- 
ver Beschaffenheit. Chemische Fabrik 
Griesheim-FElektron. Frankfurt a M. 
20. 10. 16. 

Kl. 12r. I. 75107. Verfahren zur Gewinnung 
von Methylalkohol und anderen flüchtigen 
organischen Verbindungen, sowie von Teer, 
Kohle und Heizgasen aus Lignin. Dr.-Ing. 
Emillleuser. Darmstadt, Grüner Wer 48. 
2.9. 18. 

Kl. 29a. V. 14656. Spinndüse für Kunstfäden 
aus Zelluloselösunsgsen. Köln-Rottweil 
Xıkt.-C(res. Berlin. 25. 4. 19. 

Kl. 29b. G. 45218. Verfahren zur Gewinnung 
von spinnbaren Fasern aus Nadeln von Kie- 
fern und anderen Koniferen. Rudolf Gutt- 
mann. Berliu. Luitpoldstr. 20. und Julius 
Siegert. Forst i. Lausitz. 7. 5. 19. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. Si. No. 316905. Verfahren zur Vorbehand- 
lung von Rohbaumwolle vor dem Bleichen: 
Zus. z. Pat. 316098. Dr. Otto Röhm. Darm- 
stadt. 11. 9. 15. 

Kl. 8i. No. 316752. Verfahren zum Waschen 
umM) Reinigen: Zus. z. Pat. 312220. Dr. Max 
Buehner. THannover-Kleefeld. Schelline- 
straße 1. 21. 4. 15. 

Kl. 8i. No. 316 753. Verfahren zur Herstellung 
eines Sauerstoffwaschmittels. Erich Möh- 
ring, Halle a. S. Keilstr. 48. 

Kl. 8i. No. 317081. Waschmittel. Dr. Rudolf 
Koetschau. Hamburg. Kloster-Allee 53. 
und Dr. Rudolf Heinrich. München. 
Rosenthal 1. 18. 8. 18. 

Kl. Sın. No. 316754. Verfahren zum Schwarz- 
färben und Beschweren von Seide: Zus. 2. 
Pat. 305275. Ullnerwerk G. m. b. H. 
Wotgast. 8.9. 18. 

Kl. 29a. No. 310054 „K“. Ununterbrochen ar- 
beitende Schwingmaschine für Flache, Hanf 


o. dgl. Ignaz Etrich. Oberaltstadt b. 
Trautenau, Böhmen. 27. 8. 16. Österreich 
29, 7. 16. | 


Kl. 29a. No. 315992. Verfahren und Vorrich- 
tung zun. Entblättern der Stengel von Nessel- 
pflanzen. Nessel-Anbau-Gesellschaft 
ın. b. IT. Berlin. 23. 2. 18. 

Kl. 29a. No. 310735 „K*. Zufuhr- und Auflege- 
vorrichtung für stabförmiges Arbeitsgut, ins- 
besondere Nesselstengel: Zus. z. Pat. 310 664. 
JohannesElster. Plauen i. V. 31.1. 18. 

Kl. 29a. No. 315994. Einrichtung zur Gewin- 
nung von Spinnfasern aus einer durch ein 
Sieb strömenden Flüssigkeit. Wilhelm 
Jaukson, Rheine i. W. 3.5. 18. 

Kl. 29a. No. 315993. Verfahren und Vorrich- 
tung zum Entblättern der Stengel von Nessel- 
pflanzen. Nessel-Anbau-Grsellschaft 
ın. b. H.. Berlin. 23. 2. 18. 


Kl. 29 a. No. 316.045. Verfahren zum Verarbeiten 


von Fasern. die nach dem Kunstseide- oder 
einem ähnlichen Verfahren hergestellt sind. 


On 
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Louis Feßmann. Augsburg. Joh. THaag- Briefkasten. 
straße 19. 26. 11. 18. EZ 


Kl. 29a. No. 317181. Verfahren zur Herstellung 
von künstlicher Baumwolle, Kunstseide u. 
ılgl. auf dem Wege der Kunstseideverfahren. 
Louis Feßwann, Augsburg, Johannces- 
lluagstr. 19. 5. 9. 18. 

Kl. 29b. No. 316950. Verfahren zur Verwer- 

_ ung der Holzteile von Ginster und dgl. Ar- 
thurHammer. Berlin. Meverbeerstr. 1—4. 
20. 7. 18. 

Kl. 29b. No. 316 951. Spinnfaser aus der Malva 
crispa. Arthur Hammer. Berlin. Mever- 
beerstr. 1—4. 3.9. 18. 


Fragen. 

Frage 66: Bei meinen Versuchen zur Auf- 
schließung von Roggenstroh (Stranfa-Gewin- 
nung) beschäftigt mich der Gedanke, ob man 
durch Nutzbarmachung der alkalischen Laugen 
etwa die Rentabilität nicht steirern Könnte. 
Wer von den Fachgenossen hat Erfahrungen 
darin und würde sie zu Nutz und Fromnmen 
unserer Ersatzfaser-Industrie preisgeben? vr. 

Frage 67: Wer empfiehlt mir ein wase!- 
echtes Braun für Strumpfgarne. das sich re- 


Kl. 29b. No. 316952. Spinnfaser. Arthur | lativ billig stellt? Fr. 
Hammer. Berlin. Meyerbeerstr. 1-14. Frage 68%: Wie läßt sich die Haltbarkeit 
3.9. 18. von Viskoselösungen steigern? B. A. 

Gap! N 20 49. u et u re 
Kl. 29b. No. 3024241 „K*. Verfahren zur BEı Antworten: 


zeugung von Spinnfaserstoff aus Holz. T.eo- 
pold Enge. Niederschreiberhau. 13. 3. 17. 

Kl. 29b. No. 303293 „K*. Verfahren zur Er- 
zeugung von Spinnfaserstoff aus Holz: Zus. 
z. Pat. 302424.- Leopold Enge. Nieder- 
schreiberhau. 24. 6. 17. 

Kl. 29b. No. 304312. Verfahren zur Erzeugun« 
von Spinnfaserstoff aus Holz: Zus. z. Pat. 
302424. Leopold Enge. Niederschreiber- 
hau. 2. 9. 17. 

Kl. 29b. No. 34313 „K*. Verfahren zur Er- 
zeugungz von Spinnfaserstoff aus Holz: Zus. 


Antwort auf Frage 59: Eine erhöhte 
Festigkeit von Papiergarn erhalten Sie durch 
Behandlung auf einem Leimbade mit 50bis75 g 
im Liter bei 50°C. Schleudern und dann auf 
ein kaltes Bad von ameisensaurer Tonerde von. 
50 Be. gehen. Auf das erste Bad nach dem 
Schleudern zurückgehen. Dem Leimbade etwas 
Tannin zugeben. Wenn die Garne zu hart 
werden, noch mit Türkischrotöl oder in einem 
Seifenbade bei 20 bis 30° C. umziehen, schleu- 
dern, trocknen. BE. J. 

Antwort auf Frage 66: Es ist häu- 
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z. Pat. 302424. Leopold Enge. Nieder | figer versucht worden. die aus den Stroh- 
schreiberhau. 26. 6. 17. ablaugen erhältlichen Ligninsäuren technisch 


Kl. 29b. No. 317043. Verfahren zur Gewinnung | zu verwerten. Neuerdings interessiert ein Ver- 
spinnbarer Feinfasern aus der Rinde des | fahren von Dr. S. Fuchs, Heppenheim. nach 
Maulbeerbaumes. Gustav Mark. Bretnig !} welchem die Ligninsäuren zunächst aus den 
i. Sa. 15. 9. 18. alkalischen Laugen durch Salzsäure abge- 

Kl. 29b. No. 316109. Verfahren zur Herstel- | schieden und hinterher einer oxydierenden Be- 
lung einer spinn- und webfähigen Faser aus | handlung, z. B. durch Chlor, unterworfen 
Stroh und ähnlichen Halm- und Bastfasern. | werden. Man erhält dabei ein in Aceton, Amyl- 
Geraer Jute-Spinnerei & Weberei | acetat. Propol (Bayer) gut lösliches Pulver. 
Akt.-Ges.. Triebes. Reuß. 14. 5. 18... das beim Verdunsten des Lösungsmittels harte. 

Kl. 29b. No. 31641-4. Verfahren zur -Aufbe- | harzartige Schichten ergibt. die sich zur Ge- 
reitung von Spinnfasern. Verein der | webeimprägnierung eignen. Eingehendere An- 
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Spiritusfabrikanten in Deutsch- | gaben empfehle ich Ihnen. direkt vom Paten!- 
land. Berlin. 30. 11. 18. nehmer einzuholen. w. 
Kl. .29b. No. 316511. Verfahren zum Über- AntwortaufFrage 67: Ich rate Ihnen 


m r Apr »* ag . au} R) r hs ® ie 
stoffen in einen zum Verspinnen geeigneten werke Höchst. die im Glaubersalz-Sch wefel- 
Zustand. Henri Deden. Amersfoort, | äurebade gefärbt und mit Chromkali nachbe- 
Holland. 9. 2. 18 handelt werden. Zum Nüancieren benutzt man 

N, | \lizarinrot 1WS Säure- Alizarinrot G. B, Säure- 
Kl. 76c. No. 309209 „K. Verfahren zur Her- | \,..__.. ee Be 
tellun an EU RE Alizaringranat R. Kehtbeizenblau. Beizengelb. 
= > N v > X Ss, S as 2 L N. Yes j 
Pa Be c clean Für hellere Töne und auch Modebraun kommt 
| , nes aus Dast- ; ETW ” a . 
ee a Testilfseerntoder an u. a. Chrombraun RO in Frage. zumal es auch 
[2 Te . Pr, < 6 ö zu 


gefeuchteten Papierstreifen. Julius Ge- OSOEASEE UF SEBRLSIER, . 
bauer. Charlottenburg. Koantstraße 163. . | 
4 

37. 11. 17. Bemerkung. 


Kl. 76e. No. 316003. Spinnteller für mehrere 


= . . Manuskripte, die ohne Aufforderung der 
am gleichen Spindelende übereinander ange- 


Redaktion zugehen, werden nur’auf besonderes 


ordnete Papierstreifenrollen. Gebrüder Verlangen zuriickgesandt, weıun ihnen ein fran- 
F unke. Schönfeld i. Su. und Alban | gierter und adressierter Umschlag beigefügt ist. 
Schneider, Thum i. Erzgeb. 3. 4. 18. Red. 
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Über das Abtragen und den Verschleiß 
von Tuchen. 
x Von 
Prof. Dr. Sigm. v. Kapff, Aachen. 


In No. 12 dieser Zeitschrift, welehe mir 
infolge unserer eigenartigen Zustände erst 
nieser Tage zu Gesicht kam, verölfentlicht 
Herr \. Kertesz. Vorsteher der fürbe- 
reiteehnischen Abteilung der Farbenfahrik 
Leopold Cassellax& (ie. einen Auf- 
satz „über die Wirkung der atmo<phäri- 
schen Einflüsse auf Wolle und Tuche”. In 
einer Fußnote wird bemerkt. daß der Inhalt 
dieses Aufsatzes bereits im Ökioher 1916 
hei der Tagunz des Vereins Deutscher 
Chemiker hätte vorzetraxen wertiden sollen. 
was jedoch auf Veranlassung der Militär- 
verwaltung  unterbleiben mußte. Ts ist 
allerdings unerfindlich. weshalb die Mili- 
tärverwaltung diese Veröffentlichung nicht 
zugelassen haf, wie ja überhaupt so sehr 
vieles unerfindlich und unverständlich ist, 
was die Militärverwaltune angeordnet, und 
noch weit mehr, was sie nicht angeordnet 
hat. 

Herr Kertesz stellt die merkwürdige 
Behauptung auf, der Verschleiß der Tuche 
sei „in erster Linie auf die Wirkung atmo- 
sphärischer Einflüsse auf die Wolle zu- 
rückzuführen“. Auch „die hei getragenen 
Mizügen »0 vielfach wahrnehmbaren glän- 
zenden Stellen, die bisher als sogen. Reibe- 
stellen angenommen wurden. könnten dar- 
nach als die ersten sichfhar werdenden 
Zeichen des Zerfatls der Wolle durch die 
atnıosphärischen Finflüsse angesprochen 
werden“. Jeder Sachverständige und 
Nichtsachverständige wird über eine 
solche Ansicht den Kopf schütteln. 
Des Pudels Kern liegt natürlich für jeden 
Einsichtigen darin, daß Herr Kertesz 
seine alle Behauptung, daß das Chro- 
mieren, d. h. das Färben der Wolle mit 
Chromfarbstoffen, dieser nicht nur nichts 
schade, sondern im Gegenteil selhır 
günstig für sie, und dem Färben der 
Wolle mit Küpenfarbstoffen und sogar 
dem Nichtfärben überlegen sei, durch 
einen neuen Beweis stützen möchte. 
Sollte jemand so naiv sein, zu glau- 
ben, daß die Anzüge und Uniformen nicht 
durch mechanisches Abscheuern, Abreiben 
und Abrutschen verschleißen, sondern 

Zıxx, 





durch die ultravioletten Strahlen des 
Sonnenlichts, so möze dieser doch nur 


einen abzetragenen Anzuz mit der Rück- 
seitenach oben auf einem Tisch ausbreiten 
wobei er auf den ersten Bliek erkennen 
wird, daß gerade die, und nur die Stellen 
abgetragen sind. welehe niemals von 
Sonne. Mond und Sternen beschienen und 
von keinem ultravioletten Strahl getroffen 


. un . Ps i 
worden sind. und daß zerade die Stellen, 


die der Sonne mit- ihren uliravioletten 
Strahlen und den atmosphärischen Fin- 
Nüssen am meisten ausgesetzt waren, NnÄM- 
lich Schultern. Brust. Rücken. Außenseite 
der Ärmel und Hosen am wenie<ten oder 
vielmehr garnicht abzetragen ind. Wäre 
das Abtragen und der Verschleiß von 'Tu- 
chen nach Kertesz hauptsächlich auf die 
almosphärischen Finflüsse  zurückzufüh- 
ren. so mülte man 2. BD. auch die Reithosen 
an der Außenseite der Beine mit Lederhe- 
satz versehen. und nieht an der Innenseite 
und am Gesäß, wo die Sonne nicht hin- 
seheinen kann. wo aber allerdings die me- 
chanische Abreibung am stärksten ist. 
\uch an den wollenen Socken, die doch 


höchst selten der Sonne und den almosphä- - 


rischen Einflüssen ausgesetzt sind, kann 
man sehr gut das Kahlwerden und das Ab- 
und Durchscheuern beobachten 
Reihe von Jahren ließ ich mir einmal’ aus 
ein und demselben Wollgarn, das zum Teil 
rohweiß belassen, zum Teil mit einem 
Nachehromierungsfarbstoff schwarz  ge- 
färbt, zum Teil zur Verhinderung des Ein- 
xehens gechlort worden war, je mehrere 
Paar Socken wirken. Von diesen bekamen 
die geehlorten und schwarzgefärbten zuerst 
Löcher. und sind schon längst in die Lum- 
pen gewandert, während ich die rohweißen 
Socken noch heute besitze Die letzteren 
verursachen auch ein viel angenehmeres 
(Gefühl auf der Laut. 

Daß diejenige Wolle, mit der chemisch 
und mechanisch am wenigsten geschehen 
ist, am halıbarsien und traglähigsten ist, 
und daß von den verschiedenen Färbwei- 
sen das Färben in der Küpe die Kraft und 
Elastizität der Wollfaser und damit auch 
ihre Haltbarkeit und Tragfähigkeit am 
besten bewahrt, ist unter den Fachleuten 
heute so allgemein bekannt, daß selbst die 
Kunstwollfabrikanten, die ihre Ware nie- 
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mals mit Küpenfarbstoffen gefärbt haben. 
und die Zumutung, diese zur besseren 
Schonung auf der Küpe zu färben, mit Pro- 
test von sich gewiesen haben, zu dieser 
Üherzeugung gekommen sind und ihre 
Wollen in großem Umfange auf der Küpe 
färbten. weil die Qualität der Kunstwolle 
dadurch eine bessere wurde. Fine diesbe- 
zügliche Umfrage bei den im Kriegs-Garn- 
und Tuchverband vereinigten Spinnereien. 
Färbereien und Tuchfahriken hat fast 
lückenlos ergeben, daß die auf der Küpe 
gefärble Wolle in ihrer Qualität weit besser 
erhalten bleibt, als die chromgefärbte. 
Und ie mehr die natürliche Kraft und 
Elastizität der Wollfaser geschont und er- 
halten bleibt, desto besser ist auch die 
Tragfähigkeit der daraus gefertigten Tuch- 
und sonstigen Waren. 

Nach all den praktischen Erfahrungen 
hrauchten wir eigentlich gar keine theore- 
tischen Trwägungen und wissenschaft- 
lichen Tintersuchungen. die nur zu leicht 
zu falschen Schlüssen Veranlasung gehen, 
und die jedenfalls falsch sind. wenn sie mit 
den tausendfachen tagtläglichen Tirfahrun- 
gen und Tatsachen im Widerspruch stehen. 


. Wir, d.h. das ganze konsumierende 
Volk. könnten sehr froh und zufrieden 
sein. wenn uns in den Wollwaren, die wir 
kaufen. die Wolle in ihrer natürlichen 
Qualität geboten würde, unsere Anzüge 
“würden dadurch doppelt und dreifach so 
lange halten, als wenn, wie Herr Kertesz 
vorschlägt,. der Natur dadurch ins Hand- 
werk gepfuscht und sie nach Ansicht des 
Herrn Kertesz dadurch verbessert wird, 
daß die Wolle stundenlang mit Oxvdations- 
mitteln und Säuren gekocht wird. Aber 
diesem privaten und volkswirtschaftlichen 
Wunsche und Nutzen stehen leider gewisse 
Interessen der Industrie entgegen, und dem 
Volke wird solange geschädigte, verdor- 
bene und schlecht halthare Ware geboten, 
als es nicht weiß, daß bessere geboten und 
von ihm verlangt werden kann. Die Zer- 
s{örung unserer Baumwoll- und Leinen- 
wäsche dureh C'hlor- und Sauerstoffwasch- 
mittel in den Haushaltungen und Wasch- 
anstalten gehört in dasselbe Kapitel, und 
von interessierter Seite wird die Unschäd- 
lichkeit dieser Mittel ebenso behauptet und 
zu beweisen versucht, wie die angebliche 
Unschädlichkeit oder sogar Nützlichkeit 
des Kochens der Wolle in Chromsäure- 
bädern. 

Daß man während des Krieges Uni- 
formen zu Gesicht bekam, die nicht blos an 
en Reibestellen. sondern im ganzen kahl 
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und fadenscheinig aussahen. ist nicht zu 
verwundern, wenn man bedenkt, wie im 
ersten Jahr des Krieges zu Militärtuchen 
alles, auch das schlechteste baumwoll- und 
kunstwollhaltige Zeug genommen worden 
ist, wie die Uniformen bei dem wiederhol- 
ton Desinfizieren und Eintlausen mit Dreck 
und Speck und dem alkalischen Straßen- 
schmutz und Kalk gedämpft, wie weiter- 
hin die Uniformen mit Wasserglas- und 
Tonseifen gebürstet und sogar in natron- 
laugehaltigen Bädern gewaschen wurden. 
Daß dabei alles, was an Wolle und Kunst- 


wolle in den Uniformtuchen steckle bezw. 


an der Oberfläche lag, zerstört wurde, ist 
selbstverständlich. Auf der ganzen Welt 
aber giht es keine Uniform und noch we- 
nixer einen Zivilanzug, der jemals infolge 
der aimosphärischen Finflüsse kahl. ver- 
schlissen und abgelegt worden wäre, denn 
längst ehe so etwas hätte eintreten können. 
ist er durch das mechanische Abscheuern. 
A\btraren. Abbürsten usw. verschlissen, 
und deshalb haben alle Verfahren, die Tu- 
che gegen diese aimosphärischen Einflüsse 
zu schützen, also auch die Deponierung 
von Chromoxyd nach dem Patent von 
Kertesz, nicht nur gar keinen prakii- 
schen Wert. sondern verteuern die Tuche 
unnötigerweise und beeinträchtigen jeden- 
falle die physiologischen Eigenschaften 
der Wolle. ihre Aufnahme-, Verarbeitungs- 
fähigkeit oder Durchlässigkeit der Pro- 
dukte der körperlichen Ausdünstung, wie 
2. B. bei den oft wiederholten Tragver- 
sıchen wasserdicht imprägnierter Tuche 
stets festgestellt worden ist. Die Wolle Rat 
chen eine bestimmie und begrenzte Auf- 
nahme- und Verbindungsfähigkeit. Ist diese 
dureh Säuren oder Salze, dureh Chron- 
oder Tonerde- oder sonstige Verbindungen 
gesättigt, so vermag sie die durch die Haut 
ausgeschiedenen Stoffe eben nicht mehr 
aufzunehmen. 


Damit soll nicht bestritten werden, daß 
die Wolle tatsächlich, wie ich mich selbst 
durch eingehende Versuche überzeugt 
habe, durch die atmosphärischen Einflüsse 
allmählich gelöst und zerstört werden 
kann. Dazu gehört aber ein viele Monate 
dauerndes Aushängen der Tuche imFreien. 
wie ein solehes praktisch gar nie vor- 
kommt, da, wie schon gesagt, die Anzüge 
inzwischen durch mechanisches Abscheuern 
längst verschlissen worden sind. Die Na- 
tur, die zu beobachten und zu befolgen 
immer nützlich ist, wendet gegen die Wir- 
kung atmosphärischer Einflüsse zweierlei 
Mittel an, nämlich indem sie die diesen 
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Einflüssen am meisten ausgesetzten Haare, 
und, nebenbei bemerkt, auch die mensch- 
liche Haut, durch einen braunen oder 
schwarzen Farbstoff und weiterhin durch 
einen Gehalt und eine Hülle von Fett 
schützt. Denn sonst müßten ja vor allem 
die armen Schafe, die Tag und Nacht den 
an ultravioletten Strahlen besonders rei- 
chen atmosphärischen Einflüssen in: den 
tropischen Ländern ausgesetzt sind, nach 
einigen Monaten nackt und kahl herum- 
laufen. Den Schutz, den eine Färbung ver- 
leiht, kann man auch bei gefärbten Wollen 
beobachten, ebenso bei gefetieten Wollen, 
nur darf man die .Fettung nicht bloß ein- 
mal vornehmen, da sie sonst in kurzer Zeit 
durch den Regen weggeschwemmt wird, 
“sondern man müßte sie von Zeit zu Zeit 
wiederholen, wie ja auch die Natur die 
Haare stets mit neuen Fetten versieht. 

Wie und mit welchen Mitteln die Tuche 
auf ihre Tragfähigkeit geprüft werden 
müssen, kann nicht mit wenigen Worten 
gesagt werden und ist ein schwieriges Ge- 
‚ biet, auf das ich vielleicht in einem späte- 
ren Aufsatz näher eingehen werde; die 
Art aber, wie Herr Kertesz glaubt, die 
Haltbarkeit feststellen zu können, ist jeden- 
falls unrichtig, entspricht nicht den tat- 
sächlichen Verhältnissen und gibt zu Fehl- 
schlüssen Veranlasung. 

A sachen, im Oktober 1919. 
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Neue Farbstoffe und Musterkarten. (Auszug aus 
den Rundschreiben und Musterkarten der 
Farbenfabriken.) 

Die Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. brachten ver- 
schiedene Musterkarten, die sich auf das 
Färben von Papiergarnen beziehen. In 
der ersten Karte, Die Färberei der 
Papiergewebe, wird eingehend das 
färberische Verhalten des Materials be- 
sprochen. Das Durchfärben der Papier- 
garne ist schwierig; es gelingt beim 
Schaumfärbeverfahren, schwierig ist auch 
das Färben von Papiergarnen im Strang. 
Dagegen lassen sie sich auf Spulen gut 
färben, auch das Färben der Stücke bietet 
keine Schwierigkeiten. Für viele Farbstoffe 
wird eine Tonerdevorbeize empfohlen. 
es werden dadurch vielfach sattere und 
lebhaftere Töne erzielt. Das Durchbleichen 
und das oberflächliche Bleichen, das Im- 
prägnieren und das Weichmachen wird 
eingehend behandelt. Die 194 Muster der 
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Karte sind mit substantiven, Diazo- 
lierungs-, Katigen-, Algol-, sauren und ba- 
sischen Farbstoffen gefärbt. Eine weitere 
Karte zeigt 99 Färbungen von Ben- 





zidin-, Diazo-, Benzoform- und 
Parafarbstoffen auf Papier- 
stoff mit Rongalit C geätzt. Auch 


Buntätzen und Serikoseweiß auf gefärbter 
Ware werden gezeigt. Zur Herstellung der 
102 Färbungen einer Karte, die direk- 
ten Druck auf Papiergarnge- 
webe veranschaulicht, sind DBenzidin-, 
Beizen-, Basische Farbstoffe mit und ohne 
Tannin-, saure, Lack- und Katigenfarb- 
stoffe sowie Eisfarben verwendet worden. 


Mit dm Umfärben von Militär- 
tuchen beschäftigt sich eine weitere 
Karte derselben Firma. 5 verschiedene 
Färbeweisen werden durch je 4 Muster 
veranschaulicht. Die erste verwendet 
Anthracyaninfarbstoffe im schwefelsauren 
Bade mit Glaubersalz und Weinsteinprä- 
parat, die zweite Säurechromblau BH, Ali- 
zarincyaningrün EF und Alizarinblau- 
schwarz B, ferner Säureanthracenbraun R, 
Chromgelb DF und Alizarinblauschwarz B 
oder Alizarinblauschwarz B im mit Essig- 
säure und Glaubersalz beschickten Bade, 
auf dem nach Zusatz ‚von Schwefelsäure 
mit Chromkali nächbehandelt wird. Eine 
weitere Reihe zeigt Alizarinfarbstoffe auf 
Chrombeize, eine andere Halbwoll- und 
Benzofarbstoffe, im Glaubersalz- undKoch- 
salzbade gefärbt, und die letzte Gemische 
von z. B. Diazoschwarz BHN, Benzo- 
kupferblau B und Alizarinreinblau, im 
Glaubersalz, Essigsäure und Chromkali 
enthaltenden Bade gefärbt. 

Alizarin-Indigofarbstoffemit 
Schwefelnatrium gefärbt ist der 
Titel einer weiteren Karte derselben 
Firma. Der Farbstoff wird mit wenig 
heißem Wasser, Schwefelnatrium und Gly- 
kose angerührt und erwärmt bis Lösung 
eingetreten ist, die Färbungen sind sehr 
gut wasch- und chlorecht, die Kochechtheit 
wird durch Nachbehandeln mit Metall- 
salzen, z. B. Chromkali und Kupfervitrio], 
im essigsauren Bade verbessert. 


Schließlich sei auf zwei Karten der- 
selben Firma aufmerksam gemacht, welche 
Katigenfarben auf Baumwoll- 
garn und Baumwollstück an einer 
größeren Anzahl Muster zeigen. 

Färbungen auf Cords und 
Sammt zeigen die Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. auf einer 
Musterkarte, auf der 18 Färbungen mit 
Katigenfarbstoffen und 36 mit Benzidin- 
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farbstoffen hergestellt sind. Bei Katigen- 
farben wird auf dem gewöhnlichen Jigger 
gearbeitet, im allgemeinen in das kochend- 
heiße, mit Soda und Kochsalz besetzte Bad 
eingegangen, der Dampf wird abgestellt, 
und es wird gefärbt. Katigenindigo CLGG 
extra und RL extra werden bei etwa 50° C. 
im Unterflottenjiigger gefärbt, dann wird 
abgequetscht, ?/, Stunde verhängt und ge- 
spült. Die Benzidinfarben werden im all- 
gemeinen unter Zusatz von Glaubersalz 
und Soda gefärbt, indem man bei dunklen 
Farben kochendheiß eingeht und ohne 
Dampf weiter arbeitet. Beim Färben heller 

Töne setzt man vorteilhaft '/, bis 1% Mo- 
 nopolseife zu, geht bei 30 bis 40° C. ein 
und erwärmt langsam auf 70 bis 80°, das 
Glaubersalz gibt man allmählich zu. 
Einige Farbstoffe werden nur mit Glauber- 
salz, andere mit Glaubersalz und wenig 
Essigsäure gefärbt. 


Zwei weitere Karten derselben Firma 
zeigen Benzolichtfarben auf Baum- 
wollsatin und lichtechte Egalisie- 
rungsfarben. 


Gangbare Farbtöne auf Halb- 
woll-Herrenstoff werden weiter auf 
einer Karte mit 18 Mustern gezeigt; bei 
dem darin angegebenen Halbwollchromrver- 
fahren wird unter Zusatz von 30% krist. 
Glaubersalz, 1 bis 1,5% Essigsäure 30% ig 
und 0,25 bis 0,3% Chromkali vom Material- 
gewicht gefärbt. der Farbstoff zieht in 
kochender Flotte mehr auf Wolle, unter- 
halb der Kochtemperatur mehr auf die 
Baumwolle. 


Anilinschwarzersat?7 wird durch 
schwarze Diazotierungs-, Direkt- oder Ka- 
tigenfarbstoffe erhalten, was auf einer 
Karte an Garn- und Stoffmustern veran- 
schaulicht wird. 

Mit dem Färben der Stapelfaser be- 
schäfligen sich zwei weitere Karten der- 
selben Firma, deren eine Drucke 
auf Stapelfaser in Vorgespinst- 
form, die andere Färbungen auf 
Stapelfaserin Garn- und Vorge- 
spinstform und mit Wolle ver- 
sponnen zeigt. Die letztzenannie Karte 
nennt beim Färben der reinen Stapelfaser 
Benzidin- und Katigenfarben, beim Färben 
der gemischten Stapelfaser wird wie beim 
Färben der Halbwolle gearbeitet. 

Leopold Cassella & Co. G. m. 
b. H. zeigt auf einer Karte mit 10 ein- und 
5 zweifarbigen Tönen Färbungen auf 
Stückware aus Stapelfaser und 
Wolle. Empfohlen wird das Färben mit 
Diamin- oder Diaminechtfarben zusammen 
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mit neutral ziehenden Wollfarbstoffen 
unter Zugabe von Glaubersalz, in vielen 
Fällen auch geringer Mengen von Essig- 
säure. St. 


Industrielle Gesellschaft zu Rouen. Sitzung des 
Ausschusses für Chemie am 11. April 1919. 

Die Firma L. Fabre et Cie. in Mar- 
seille macht auf die automatischen konti- 
nuierlichen Zenithfilter aufmerksam, die 
mit komprimierter Luft und einem durch 
die Saugwirkung der Flüssigkeiten er- 
zeugien Vakuum arbeiten. Zwei Typen 
werden beschrieben. — Eine Notiz vom 
21. Juni bis 7. Juli 1919 über das Comptoir 
d’echantillons francais in Basel steht Inter- 
essenten im Sekretariat zur Verfügung. — 
In dem Ausschuß für Mechanik hat Ca- 
mille Lion am 28 März Mitteilungen 
über Papier als Textilstoff gemacht. — 
Robert Blondel legt eine Sammlung 
von Stoffen und daraus hergestellten 
Gegenständen, die ganz aus Papier gefer- 
{igt sind und aus der Mainzer Gegend 
stammen, wie Kinderschürzen, Schuhe 
usw. vor. Er wird eine weitere Samm- 
lung von Ersatznahrungsmitteln zeigen. — 
Maurice Brot berichtet über Durch- 
schnittsanalysen von Phragmites. Sie 
kommen denen gewisser Stroharten, z. B. 
von Gerstenstroh, nahe. 

Die außerordentliche Sitzung vom 
25. April 1919 war dem 50jährigen Indu- 
striellenjiubiläum von Emile Blondel 
gewidmet. Sv. 


Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Leverkusen b. Köln a. Rh., Verfahren zur 
Gewinnung von reinem Glyzerin aus glyzerin- 
haltigen Flüssigkeiten (D. R. P. No. 303805 vom 
17. Juni 1917 ab, Kl. 23e). 

Es wurde die bemerkenswerte Beob- 
achtung gemacht, daß man aus stark mit 
Salzen und organischen Substanzen verun- 
reinigten Glyzerinlösungen das Glyzerin 
ohne weiteres direkt rein in einfachster 
Weise dadurch erhalten kann, daß man die 
Lösungen in der Wärme mit Bleioxyd oder 
Bleihydroxyd behandelt. Dabei wird das 
Glyzerin als unlösliche Bleiverbindung ge- 
fällt, die nach der Isolierung und Reini- 
gung in geeigneter Weise mit Schwefel- 
wasserstoff oder mit Säuren, wie Schwefel- 
säure und Kohlensäure, zerlegt wird. Man 
kann aus der Bleiglyzerinverbindung das 
Glyzerin auch durch kochendes Wasser 
auslaugen. 

In zwei Zusatzpatenten, No. 305 174 vom 
6.7. 17 ab und No. 305 175 vom 25. 9. 17 ah. 
hat sich die Firma Verbesserungen des 
Verfahrens zur Abscheidung von Glyzerin 
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in Form der Bleiverbindung schützen 
lassen. Es wurde nämlich gefunden, daß 
die Zerlegung des Glyzerinbleis durch Er- 
hitzen mit Wasser auf etwa 160° unler 
Druck besonders vorteilhaft ist, weil auf 
diese Weise unmittelbar konzentrierte Gly- 
zerinlösungen erhalten werden. Das Blei- 
oxyd fällt in schwerer Form aus und kann 
leicht entfernt werden. 

Nach dem zweiten Zusatzpalent erfoist 
die Abscheidung der Bleiverbindung unter 
Zusatz geringer Mengen Alkali, wie Ätz- 
alkalien oder Erdalkalien. Die Bildung des 
Glyzerinbleis wird dadurch wesentlich be- 
fördert, sodaß man auch bei gewöhnlicher 
Temperatur arbeiten kann. Beispielsweise 
werden 500 Teile einer 10 %igen Glyzerin- 
lösung mit 15 Teilen Natronlauge von 33 % 
und 150 Teilen Bleiglätte in der Kugel- 
mühle vermahlen und nach 1 bis 2 Stunden 
das gebildete Glyzerinblei wie angegeben 
aufgearbeitet. Hgl. 


O. Rößler, Giyzerinersatz (D. R. P. No. 313059). 


Die wichtigsten technischen Eigen- 
schaften des Glyzerins sind das hohe spe- 
zifische Gewicht, die hohe Viskosität der 
Lösungen, das neutrale Verhalten hinsicht- 
lich Geruch und Geschmack und das aus- 
gezeichnete Lösungsvermögen. Es wurde 
nun gefunden, daß die Estersalze der Phtal- 
säure in ihren physikalischen Eigenschaf- 
ten eine weitgehende Übereinstimmung mit 
den mehratomigen Alkoholen zeigen. Diese 
Salze werden erhalten durch Esterifikation 
des einen Phtalsäurecarboxyls mit einem 
Alkoholrest und Ersatz des Wasserstoffs 
im anderen Carboxyl durch Natrium u. dgl. 
Die so erhaltenen Verbindungen können 
das Glyzerin in fast allen Anwendungs- 
formen ersetzen und können schon in ver- 
hältnismäßig geringer Konzentration als 
Glyzerinersatz dienen. Die Salze der Phtal- 
säure sind außerdem leicht und billig zu 
beschaffen und sind auch leicht in den ver- 
schiedensten Lösungsmitteln löslich. #egt. 


Dr. R. Haller, Das Färben der Baumwolifaser 
mit basischen Farbstoffen in kolloidchemischer 
Beleuchtung. 

Unter Bezugnahme auf den Artikel von 
Dr. A. Ganswindt über obiges Thema 
in No. 34 der Deutschen Färber-Zeitung'!) 
gibt der Verfasser zunächst seinem Be- 
dauern Ausdruck, das Werk von Dr. G. 
„Die Gerbstoffe als Beizen“ nicht gekannt 
zu haben. In der Sache selbst stimmen 
beide Forscher darin überein, daß, wenn 


I) Vgl. diese Zeitschrift 1919, S. 230. 





Rundschau. 2 7 7 





eine Adsorption von überschüssigem basi- 
schen Farbstoff erfolgt, diese durch den 
Antimon-Tannin-Farbstoffkomplex erfolgt 
und nicht etwa durch die Faser. Vermut- 
lich liegen bei den Indigofärbungen die 
Verhältnisse ähnlich, wo auch der auf der 
Faser regenerierte Indigofarbstoff gewisse 
neue Mengen Indigoweiß zu adsorbieren 
vermag. Beim .Beizen der Baumwolle mit 
Tannin wirkt nach Ansicht des Verfassers 
die Baumwolle als halbdurchlässige Mem- 
bran, durch welche Tannin in bedeutendem 
Maße diffundiert und gleichzeitig wesent- 
lich beeinflußt wird. Wenigstens konnte 
der Verfasser vollkommen verschiedene 
Reaktionen der reinen Tanninlösung und 
deren Dialysat feststellen, und neigt daher 
zu der Ansicht, daß die Bildung der so- 
genannten Tannin-Farblacke nicht dem 
Tannin als solchem, sondern einem durch 
Dialyse daraus entstandenen Spaltungs- 
produkt zuzuschreiben ist. (Ditsche. Fär- 
berzeitung 1919, 550.) Hgl. 


P. Krais, Versuche über die Zerreißfestigkeit 
von Fasern und Fäden, insbesondere von solchen 
aus Kunstseide und Stapelfaser. 

Zunächst wurden verschiedene Fasern 
mit verschiedenen Flüssigkeiten benetzt 
und zerrissen. - Es zeigte sich, daß sehr 
große Unterschiede eintreten und daß die 
Wirkung der Benetzung mit verschiedenen 
Flüssigkeiten bei verschiedenen Roh- 
materialien und verschiedenen Gearnen 
sehr ungleichmäßig und verschiedenartig 
ist. Die Festigkeitsabnahme der Viskose- 
seide ist beim Naßwerden in der Einzel- 
faser nicht so groß wie im Garn, bei. den 
Einzelfasern sind die Schwankungen sehr 
groß. Noch mehr ist dies bei Typha- 
fasern der Fall, hier liegt das in der sehr 
verschiedenen Dicke der ZEinzelfasern. 
Weitere Versuche beschäftigten sich mit 
der Quellung der Fasern. Viskoseseide, 
Kupferseide, Typha und Nessel schrump- 
fen in Petroleum etwas, im Mittel um 15%, 
in Wasser zeigt sich durchweg eine Zu- 
nahme des Durchmessers, am stärksten bei 
Kunstseide um 45%, dann folgen Typha 
mit rund 27% und Nessel mit rund 11%. 
Macht man die Stapelfaser flammensicher, 
z.B. nach Perkin mit Zinnoxyd, so 
quillt auch so behandelte Faser in Wasser 
immer noch um 45,6%, schrumpft aber in 
Petroleum stärker, beinahe um 3%. Die 
Wasseraufnahme wird bei Viskoseseide zu 
38, bei Kupferseide zu 119, bei Typha zu 
88 und bei Nessel zu 29% Volum ange- 
geben. (Nach eingesandtem Sonderab- 
druck aus der Zeitschrift „Kunststoffe“.) 

Sv. 
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P. Krais, Über die Aufschließung der Bastfasern. 


Die Bikarbonatröste ermöglicht eine er- 
hebliche Beschleunigung im Vergleich zur 
üblichen Warmwasserröste, die Warm- 
wasserröste scheint überhaupt nicht mit 
jedem Wasser gleich rasch vor sich zu 
gehen. Bei Versuchen mit Schlemmkreide 
ergab sich, daß bei Flachs schon ein Zu- 
satz von 0,05% Natriumbikarbonat, reiel:- 
lich aber ein solcher von 0,1% zur Kreide 
genügt, um die Röste ebenso rasch ver- 
laufen zu lassen wie in 0,5% PBikarbonat 
alkin, während Kreide allein keine Be- 
schleunigung bringt. Bei Nessel genügt 
schon das Sättigen mit Kohlensäure, wo- 
durch bekanntlich höchstens etwa 0,04% 
Caleciumkarbonat in Lösung gebracht 
werden. Bei einem größeren Versuch mit 
Schlemmkreide und Bikarbonat ergab sich, 


daß der Flachs weicher, leichter bleichbar. 


und gleichmäßiger ist als der sauer ge- 
röstete und daß neben der kürzeren Röst- 
zeit ein weiterer Vorteil darin besteht, daß 
das Röstwasser fast geruchlos ist. 


Bei Versuchen, Fasern aus Kartoflel- 
kraut zu gewinnen, ergaben 365 g grüne 
Stengel 24g entblätterte luftirockene 
Stengel. Aus diesen wurden 7,5 g Stengel- 
holz und 0,3 g Fasern erhalten, die noch 
nicht einmal ganz rein waren. (Nach ein- 
gesandiem Sonderabdruck der Zeitschr. 
für angew. Chem. 32, Aufsatizteil, 8. 326.) 

Sv. 


Richard Wirth, Der gewerbliche Rechtsschutz 
nacn Friedensschluß. 

Die Verhältnisse auf dem Gebiete des 
gewerblichen Rechtsschutzes werden nach 
dem Friedensvertrage durch die Artikel 
306 bis 311 geregelt. Nach Artikel 306 
werden alle verfallenen Rechte wieder in 
Kraft gesetzt, jedoch mit sehr schwerwie- 
genden Einschränkungen für die Patente 
und Marken von Deutschen. Ihnen gegen- 
über bleiben alle Zwangslizenzen und Ent- 
eignungen in den Ententeländern aufrecht 
erhalten, auch können für neue Patente, 
die für die nationale Verteidigung oder im 
öffentlichen Interesse für notwendig er- 
achtet werden, neue Kinschränkungen oder 
auch die Enteignung verfügt werden; für 
die neu angemeldeten Patente ist eine Ent- 
schädigung zu leisten. Die Enntschädigun- 
gen, die während des Krieges fällig ge- 
worden sind, haften für die Kriegsschuld 
und können daher erst auf dem Umwege 
eines Ersatzanspruchs vom Reiche erlangt 
werden. Die in Deutschland verfügten 
Zwangslizenzen und Enteignungen an 
einem für einen Ausländer patentierten 
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Gegenstand hören mit dem Friedensschluß 
auf. Innerhalb sechs Monaten nach Frie- 
densschluß kann jedoch ein neuer Lizenz- 
vertrag verlangt werden, über dessen Be- 
dingungen mangels einer Einigung ein Ge- 
richt angerufen werden muß. Ist der Pa- 
tentinhaber Deutscher, so entscheidet ein 
gemischtes Gericht, sonst ein Gerichtshof 
des beireffenden Landes. Amerika hat auf 
diese Bestimmung verzichtet und hat da- 
für die sämtlichen Patente der deutschen 
chemischen Großindustrie beschlagnahmt: 
und zu einem Spottpreis einer Gesellschaft 
verkauft. Mit Hilfe unserer eigenen Patente 
sperrt nun diese Gesellschaft den Import 
deutscher Farbstoffe und Arzneimittel, so- 
weit diese Stoffe selbst durch die Patente 
geschützt sind. 

Während des Krieges sind viele Jahres- 
gebühren für Patente nicht bezahlt wor- 
den, sodaß diese verfallen sind, Patentan- 
meldungen sind verfallen, weil Verfügun- 
gen nichterledigt, Beschwerden nicht recht- 
zeitig eingelegt sind. Alle diese ver- 
fallenen Rechte werden durch den Art. 307 
wieder in Kraft gesetzt und eine Frist 
von einem Jahr nach Friedensschluß 
zur Nachholung der versäumten Hand- 
lungen gesetzt. Diese Vergünstigung 
haben auch die Deutschen im feindlichen 
Ausland. Vor allem ist wichtig, daß Deut- 
sche die Jahresgebühren für die auslän- 
dischen Patente erst am Ende des Frist- 
jahres zu bezahlen brauchen, also Zeit 
haben, sich zu überlegen, ob sich die Auf- 
rechterhaltung noch lohnt. Sehr bedenk- 
lich ist, daß auch alle Einspruchsfristen 
bis zum Ende des Fristjahres verlängert 
sind, sodaß jetzt noch nachträglich gegen 
alle während des Krieges erteilten Pa- 
tente Einspruch erhoben werden könnte. 
Andererseits wird durch die Wiederbe- 
lebung verfallener Patente ein besonderer 
Zustand für diejenigen geschaffen, die die 
Erfindung inzwischen benutzt haben. Die 
Regelung dieser Verhältnisse bleibt vorbe- 
halten. 

Eine zweite wichtige Besiimmung ver- 
längert für alle Vertragsparteien die bei 
Kriegsbeginn noch nicht abgelaufenen Pri- 
oritätsfristen der Internationalen Union 
um 6 Monate nach Friedensschluß, sodaß 
also alle, die nach dem 1. August 1913 ein 
Heimatspatent angemeldet haben, jetzt 
noch das Auslandspatent mit’ der alten 
Priorität nachholen können. 


Im Art. 309 wird für alle Vertrags- 
parteien eine allgemeine Amnestie für alle 
Rechtsverletzungen inländischer Rechte 
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durch Ausländer während des Krieges 
verkündet. Diese Amnestie wird zugunsten 
der Alliierten noch auf ein Jahr nach Frie- 
densschluß ausgedehnt auf alle während 
des Krieges erzeugten Waren. 

So hart und einseitig zu Ungunsten der 
deutschen Erfinder auch manche -Bestim- 
mungen des Friedensvertrages sind, so 
darf man doch hoffen, daß die Westehenden 
Hinderungen beseitigt werden, sobald erst 
die Erkenntnis Platz greift, daß auch das 
feindliche Ausland ein Inieresse an dem 
ungehinderten Patentverkehr.mit Deutsch- 
land hat, andernfalls würde die ausländi- 
sche Patentverwertung ausschließlich in 
die neutralen Staaten getrieben werden. 
(Handelsztg. der „Post‘.) Hgl. 


Ein neues Druckverfahren. 

In der Zeitschrift „Textile Manufact.“ 
1919, S. 214, wird über ein neues durch ein 
britisches Patent geschütztes Druckver- 
fahren berichtet, nach. welchem die erzeug- 
ten Muster den Eindruck erwecken, als ob 
sie eingewebt wären. Das Verfahren wird 
auf einer gewöhnlichen Calico-Druckma- 
schine in der Weise ausgeführt, daß der 
Stoff zunächst ohne Farbe zwischen der 
Druckwalze und dem Führungszylinder 
unter entsprechend starkem Druck hin- 
durchgeführt wird. Dabei entsteht ein Ein- 
druck’ des Musters auf dem Stoff, wodurch 
dieser so beeinflußt wird, daß beim darauf- 
folgenden Färben auf dem Walzenstuhl 
ohne Anwendung von Druck die Farbe ent- 
sprechend der vorhergegangenen Pressung 
des Gewebes verschieden stark aufge- 
nommen wird und das Muster in farbigen 
Umrissen erscheint. Wird das Verfahren 
unter Verwendung eines entsprechend 
dünnen Gewebes in der Weise ausgeführt, 
daß auf beiden Seiten und zwar verschie- 
dene Färbungen aufgebracht werden, so 
macht die Ware durchaus den. Eindruck, 
als ob das Muster mittels Schußeffekts ein- 
gewebt wäre. Hei. 


Frau Rosa Schultz in Berlin-Friedenau, Ver- 
fahren zum Bedrucken von Stoffen aller Art. 
(D. R. P. No. 311 547, Kl. 8c.) \ 


Das Verfahren gestattet, mit flüssigen . 


und- unverdickien Farben zu arbeiten, 
während man bisher gezwungen war, die 
Farben in Teig- oder Pastenform zu 
bringen; und zwar werden vor dem Auf- 
druck der einzelnen Farben die Begren- 
zungslinien oder Konturen der Zeich- 
nung durch eine besondere Walze angeätzt. 
Die Ätzung geschieht vermittels doppel- 
chromsauren Kalis oder eines anderen ge- 


Verschiedene Mitteilungen. 
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eigneten Ätzmittels, je nachdem dies der 
zu behandelnde oder zu bedruckende Stoff 
verträgt. 





In der Zeichnung ist das Verfahren an 
einem Ausführungsbeispiel erläutert, und 
zwar zeigt A den noch ungedruckten Stoff- 
grund, B die mit Ätzmittel aufgedruckten 
Scheidekonturen zwischen den einzelnen 
Farben, während C, D und E verschiedene 
durch die Ätzung gegeneinander abge- 
grenzte Farben darstellen. D. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Interessengemeinschaft der deutschen Teerfarben- 
‘ industrie. 

Die Interessengemeinschaft 
der deutschen .Teerfarbenindu- 
strie nahm eine der größten Ka- 
pitaltransaktionen vor, die sich 


‚seit langer Zeit ereignete. Fast die meisten 


Werke verdoppelten ihr Stammkapital und 
gaben darüber hinaus noch 40% ihres nun- 
mehrigen Gesamtstammkapitals in Vor- 
zugsaktien aus. Der Schutz gegen die 
Überhandnahme ausländischer Besitzer 
führt in erster Linie zur Ausgabe der Vor- 
zugsaktien. Sie entspringt einer ausge- 
sprochenen Schutzmaßnahme; denn sie 
bringt kaum in größerem Maßstabe neue 
Mittel, da auf diese Vorzugsaktien einst- 
weilen nur 25% eingezahlt werden. Sie 
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kommen .nicht in den Handel, sondern unter 
den verschiedenen Werken ausgetauscht, 
dergestalt, daß z. B. die von Höchst aus- 
zugebenden 72 Mill. M. Vorzugsaktien in 
die Kassenschränke der Badischen Anilin- 
& Sodafabrik, von Leverkusen, von Cas- 
sela usw. wandern. Der eigentliche 
Kampfcharakter der Vorzugsaktien geht 
daraus hervor, daß mit dieser verhältnis- 
mäßig kleinen Summe gewissermaßen der 
ganze Konzern beherrscht werden soll. Sie 
haben, trotzdem sie nur mit '/, eingezahlt 
werden, doppeltes Stimmrecht, d. h. wenn 
es den Ausländern gelingen sollte, ®/, oder 
*/, Stammaklien an sich zu ziehen, könnten 
sie nicht irgendwie ausschlaggebende Be- 
schlüsse in den Generalversammlungen er- 
wirken. Die Vorzugsaktien sollen den Be- 
sitzern keinen großen Gewinn einbringen, 
da die Dividende darauf nur auf 3'/,%, be- 
schränkt sein soll. Man wollte an der Börse 
festgestellt haben, daß durch Vermittler, 
die Beziehungen zum neutralen und 
feindlichen Ausland unterhalten, 
größere Ankäufe von alten Farbstoff- 
aktien stattgefunden hätten, da das Aus- 
land bei der heutigen Valuta diese Aktien 
außerordentlich billig aufkauft, um sich so 
die Mehrheiten zu sichern, die es schon in 
einzelnen kleinen Unternehmungen ge- 
wonnen habe. Tatsache ist, daß selbst bei 
einem Kurse von 500%, bis zu welcher 
Höhe in den letzten Tagen manche Werte 
der chemischen Werke gestiegen waren, 
die Aktien vom Standpunkte des feind- 
lichen Auslandes billig sind. Denn was 
bedeutet es, wenn der Amerikaner für eine 
Aktie im Nominalbetrag von 1000 M. 
heute 5000 M. entrichtet! Das sind in der 
Valuta ausgerechnet kaum 150 Dollar! 


Der Anilinkonzern wird jetzt in der 
Kriegsfolgezeit folgende Werte umfassen 
(in Millionen Mark): 





Selt- Neue Neue Nenes 
heriges Btamm- Vorzugs- Gesamt- 
Kapital aktien aktien kapital 
Höchst ..... 90 90 72 252 
Badische .... 90 90 12 252 
Leverkusen . . 90 90 2 252 
Berliner A.-G. 33 33 26.4 92,4 
Griesh.-Elektr. 25 20 18 63 
Weiler-terMeer 10,4 10,4 8,3 29,1 
Leop. Cassella. 45 5 8361236 
383,4 378,4 304,7 1066,55 
(Von den anderen deutschen Anilin- 
farbenfabriken sind hHiert Kalle mit 


Höchst, Farbwerk Mühlheim mit Cassella, 
Wülfing Dahl mit Leverkusen, Wedekind 
mit Weiler-ter Meer.) Die neuen Stamm- 
aktiien (Ausgabekurs 10%) bringen dem 
Konzern erhebliche Mittel, nämlich 
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278,4 Millionen Mark, wodurch die gewal- 
tigen Stickstoffunternehmungen, die wäh- 
rend des Krieges begonnen wurden, jetzt 
ausgebaut werden sollen. Es werden sich 
also nicht nur wie bisher Ludwigshafen, 
Leverkusen und Berliner Akt.-Ges. daran 
beteiligen, sondern auch Höchst, Cassella 
usw., da das Deutsche Reich nicht mehr 
wie bisher sich an der weiteren Finan- 
zierung beteiligen kann und will. Wenn 
die sStickstoffanlagen ausgebaut sein 
werden, können jährlich 300000t Stick- 
stoff hergestellt werden. .Was diese 
Menge bedeutet, ergibt folgende Übersicht 
des Stickstoffverbrauchs vor dem Kriege: 


Deutschlands Stickstoffverbrauch 1913: 


Stickstoff 

Schwefelsaur. Ammoniäk 460000 t = 92000 t 
Norgesalpeter .....85000 - = 4500 - 
Kalkstickstoff ..3000 - = 6000 - 
Ammoniak nach Herber. 20000 - = 4000 - 
zusammen 106 500 t 

dazu Chilesalpeter. ..°. 750000 t = 116 000 - 
Gesamtverbrauch 225 500 t 


Mit anderen Worten: Das verkleinerte 
Deutschland würde allein an Ammoniak 
nach Haber — um dieses handelt es 
sich — das Anderthalbfache unseres Ge- 


-samtverbrauchs im Frieden besitzen. Da 


die anderen Stickstoffquellen für uns zum 
Teil weiter fließen, zum Teil sich auch er- 
heblich erhöht haben, sind wir in dieser 
Beziehung sicher glänzend daran, und es 
ist sogar denkbar, daß wir darin in nicht 
geringem Umfange zur Ausfuhrindustrie 
werden. Besonders lehrreich ist es, wie 
sich die Erzeugung von Stickstoff aus der 
Luft erhöht hat. Nach der obigen Zu- 
sammenstellung waren es 1913 erst 4000t, 
während 1917 'bereits die Erzeugung auf 
100000t (die von Kalkstickstoff auf 
80 000 t) berechnet wird. — Nach dem Frie- 
densvertrag haben die chemischen Fa- 
briken schwefe Lasten zu tragen. Denn 
darin heißt es, daß die Hälfte der augen- 
blicklichen Vorräte und bis zum 1. Ja- 
nuar 1925 ?/, der normalen Produktion an 
Farbstoffen und chemisch-pharmazeu- 
tischen Produkten an die Entente zu lie- 
fern ist, die von einer Kommission der 
zu bestimmen sind. (Nach 
„Chem.-Ztg.“ 1919, No.129, S.734) Ss. 


Faserforschung. 

Eine große Anzahl Probleme 
der Faserforschung veröffentlicht 
Hermann Schürhoff in der Zeit- 
schrift „Neue Faserstoffe“ 1, 157—60. 
2. B. Gewinnung höherer Elastizität und 
Entfernung der Holzsubstanz aus den 
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- ligninhaltigen Fasern; Auffindung von 
Verfahren, grobe Faserbündel in größere 
oder kleinere gleichmäßig zu zerlegen; 
Entfernung von Lichnin aus stark ver- 
holzten Fasern ohne Schwächung, Stei- 
gerung des Fasergehaltes, verbunden mit 
Faserveredlung bei faserarmen Pflanzen, 
die gleichen klimatischen Gegenden ent- 
stammen, selbst auf demselben Boden in 
Deutschland ein wesentlich ungünstigeres 
Faserergebnis liefern; Untersuchung über 
die Fortpflanzungsfähigkeit der durch 
Kreuzung entstandenen neuen (zattungen 
von Faserpflanzen. Interessenten finden 
noch zahlreich weitere Änregungen im 
Original über Zellulose, Verarbeitungen 
von Holz, Kunstseide, Stapelfaser usw. 
(Durch „Chem. Zentralbl.“ 1919, No. 12, 
S. 466.) S. 


Holland und der deutsche Handel. 

Das allmähliche Wiedererwachen des 
deutschen Wirtschaftslebens ist nicht nur 
bei unseren früheren Gegnern, sondern 
auch im neutralen Auslande Gegensiand 
gesteigerter Aufmerksamkeit geworden, 
mit der aber in den maßgebenden Handels- 
kreisen aller Länder ein gewisses Gefühl 
der Beunruhigung und Zurückhaltung ver- 
bunden ist. Auf der einen Seite herrscht 
die Vorstellung vor, als ob, wie der Unter- 
staatssekretär im - Reichswirtschaftsmini- 
sterium, Professor Dr. Hirsch, kürzlich 
in einem Vortrage ausführte, die in sich 
konzentrierte wirtschaftliche Kraft 
Deutschlands in den Jahren des Krieges 
wie in einem Akkumulator aufgespeichert 
sei und ausstrahlen werde, sobald alle 
Fesseln der Blockade gefallen seien (ähn- 
lich wie England nach Aufhebung der Kon- 
tinentalsperre die Welt mit Waren über- 
schwemmte), auf der andern Seite traut 
man Deutschland bei seiner inneren Zer- 
rüttung nicht die Kraft zu, sich von seinen 
augenblicklichen wirtschaftlichen Nöten 
zu erholen. 

Diese letzte Ansicht kam auch in einem 
Vortrage zum Ausdruck, den ein Mitglied 
der holländischen Handelskammer, Dr. Sa- 
„her aus Amsterdam, vor einer Zuhörer- 

schaft von Vertretern maßgebender deut- 
scher Handelskreise hielt. Während nach 
den Worten des Redners vor dem Kriege 
der Wille zur fruchtbringenden Zu: 
sammenarbeit mit Deutschland in Holland 
sehr stark war, während früher die Mei- 
nung aller holländischen Kaufleute ein- 
mütig dahin ging, daß man nirgendwo 
besser in der Welt als in Deutschland be- 
dient würde, macht sich zurzeit in hollän- 
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dischen . Handelskreisen gegenüber 
Deutschland eine erhebliche Zurück- 


haltung bemerkbar. Man zögert augen- 
blicklich, mit Deutschland in allzu rege 
Beziehungen zu treten, da man mit der Art 
und Weise, wie neuerdings die Abwick- 
lung von Handelsgeschäften vor sich geht, 
nicht einverstanden ist. Das deutsche Ver- 
fahren, wie es nach holländischer Ansicht 
schon während des Krieges, aber auch 


.nach der Revolution üblich ist, Preise und 


Bedingungen einfach zu dekretieren, ohne 
auch nur vorher Verhandlungen statt- 
finden zu lassen, verursacht, wie der Vor- 
tragende hervorhebt, ein Nachlassen der 
Sympathie für Deutschland in Holland, das 
der Anbahnung von Handelsbeziehungen 
naturgemäß wenig förderlich ist. Ein wei- 
teres Hindernis zur fruchtbringenden Zu- 
sammenarbeit sind, wie seitens des Re- 
ferenten betont wird, der verminderte 
Tätigkeitswille der deutschen Massen und 
die finanziellen Schwierigkeiten, die 
seiner Ansicht durch die neueste Finanz- 
gesetzgebung nicht behoben werden, und 
deren Folgen für Deutschland verhängnis- 
voll werden können. Man sieht in Holland 
Deutschland als ein Wesen an, das sein 
Streben nur darauf richtet, irgendwo in 
der Welt Geld geborgt zu erhalten. Aller- 
dings’ist nicht zu verkennen, daß Deutsch- 
land zur regulären Fortentwicklung 
seiner Wirtschaft mit gewaltigen Schwie- 
rigkeiten zu kämpfen hat. Die Zustände 
im Westen Deutschlands sind unhaltbar, 
und die fortgesetzte Einfuhr von Luxus- 
segenständen, die ungeheuren unkontrol- 
lierten Warenmengen, die über das be- 
setzte Gebiet nach Deutschland gelangen, 
müßten eigentlich auch der Entente die 
Augen öffnen, daß sie sich mit der still- 
schweizenden Duldung der jedem geord- 
neten Handel spottenden Verhältnisse am 
meisten selbst schädigt. 

Bei einigermaßen stabileren Verhält- 
nissen, bei dem wiederkehrenden Ver- 
ständnis für Exportwesen und der Auf- 
nahme regulärer Handelsbeziehungen ist 
aber, wie aus den Ausführungen des Red- 
ners hervorging, gerade Holland dazu an- 
getan. Deutschland eine Stütze zu werden. 


- Die Entwicklung Hollands ist besonders 


günstig gewesen. Die Golddeckung. die 
es besitzt, beträgt 60%, während England 
nur 21% Golddeckung aufzuweisen hat. 
Das Vermögen holländischer Großbanken 
hat sich in den letzten Jahren mehr als 
verdoppelt. Die Handelsflotte ist fast un- 
versehrt aus dem Kriege hervorgegangen, 
und die geringen Verluste sind durch Neu- 
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bauten längst ausgeglichen. Die Aus- 
fuhr Hollands namentlich nach den Ver- 
einigten Staaten hat sich gewaltig ge- 
steigert und sich von 9 Millionen auf mehr 
als 80 Millionen erhöht. Holländische 
Häfen genießen jetzt überall eine Bevor- 
zugung und können auch dem immer 
größer werdenden Verkehr Rechnung 
tragen, da die Hafenanlagen in Amster- 
dam und Rotterdam in den letzten Jahren 
erheblich verbessert sind, so ist Holland 
dank seiner besonders günstigen Entwick- 
lung und seines gewonnenen Reichtums 
wohl in der Lage, Deutschland in seiner 
Not beizustehen. In holländischen Bank- 
kreisen steht man der Vergebung einer 
Valutaanleihe an Deutschland nicht mehr 
durchaus ablehnend gegenüber. Bezüglich 
des Verlustes von Flsaß-Lothringen : be- 
steht in Holland ein lebhaftes Mitgefühl 
mit Deutschland. Die Abgabe dieser 
Länder an Frankreich bildet auch für 
Holland einen indirekien Nachteil, da die 
Gefahr besteht, daß der Verkehr nach dem 
Westen Europas um die holländischen 
Grenzen herumgeleitet wird. Aufgabe der 
holländischen Handelskammer wird es nun 
nach den Worten ihres Sprechers sein, das 
alte Vertrauensverhältnis zwischen dem 
deutschen und holländischen Handel 
wieder herzustellen, Mißverständnisse zu 
beseitigen und die Anknüpfung von Be- 
ziehungen wieder zu pflegen. 

Und diesen Bestrebungen ist nur bester 
Frfolg zu wünschen. Deutschland und 
Holland als Nachbarländer sind aufein- 
ander schon darum angewiesen, weil ja 
Holland, doch in der Hauptsache ein Tran- 
sitland, Bedarf für die deutsche Verede- 
lungsindustrie hat. Gute gegenseitige 
Handelsbeziehungen liegen also sowohl im 
holländischen, als im deutschen Interesse. 
Die Wiederaufnahme deutscher und hol- 
ländischer Handelsverbindungen wird 
dann auch alle Bedenken. die man gegen- 
über Deutschland in Handelskreisen hegt. 


hoffentlich allmählich beseitigen. # R 
Kriegsallerlei. 
Dividenden. Gladbacher Textil- 


werke A.-G. vorm. Schneider & Irmen 12% 
(i. V. 12%): Eilenburger Kattun-Manufak- 
tur in Eilenburg 5% (i. V. 6%): Württem- 
hbergische Cattunmanufaktur in Heiden- 
heim a. d. Brenz 6% (i. V. 12%). für die 
Pensionskasse für Angestellte und Ar- 
beiter 200000 M. (i. V. 0), für Witwen- und 
Waisenunterstützungsfonds 50000 M. (wie 
i.  V.), für Wohlfahrtseinrichtungen 
50000 M. (wie i. V.); Mechanische Baum- 
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woll-Spinn- und Weberei in Kempten 10% 
aus der Dividendenreserve (i. V. 5%); 
aus dem Bericht der Neuen Augsburger 
Kattun-Fabrik ist nachzutragen: Die Ge- 
sellschaft hat in der Schweiz ein größeres 
Quantum Rohbaumwolle liegen, das aber 
wegen Transport- und anderer Schwierig- 
keiten nicht hereinzubekommen ist. Zur- 
zeit sind soviel Rohbestände da, daß der 
Betrieb einige Monate, wenn auch in be- 
schränktem Umfange, aufrecht erhalten 


werden kann. Der Grundstock des Be- 
triebs wird immer Baumwolle sein. Die 
Papierstoffe seien überwunden, auch 


Zellulose würde nie für Druckzwecke eine 
Rolle spielen. Die Aufnahme der Woll- 
stoffbearbeitung bedinge größere Neu- 
einrichtungen; diese können aber kaum in 
größerem Umfange in Frage kommen. 


Die amerikanische Frzeugung 
von Wolle ist mit rund 14000 bis 14 500 t 
während der letzten Jahre die gleiche ge- 
blieben. Der inländische Verbrauch der 
Vereinigten Staaten von Amerika stieg 
aber von 1914 bis 1918 von 27000 auf 
29500, auf 42000. auf 32800, auf 33000 t. 
Der Verbrauch ausländischer Wolle stieg 
1913 um 21% und 1914 um 32,8%, hingegen 
1916 um 59'/,%,, 1917 um 51,4% und 1918 um 
52,8%. An Wolle I. und II. Sorte wurden 
1914 nur 7200, 1915 hingegen 11800, 1916 
21000, 1917 15000 und 1918 rund 16000 t 
eingeführt. Die Einfuhr von Wolle aus 
Argentinien nahm -von 33500 t 1915 auf 
92500 t 1917 und 80500 t 1918 zu. Die Ge- 
samteinfuhr stieg von 98000 t 1915 auf 
144700 t 1918. Da sich die amerikanische 
Industrie auf eine stärkere Verarbeitung 
von Wolle eingestellt hat, ‘wird mit einer 
entsprechend geringeren Lieferung von 
Wolle nach änderen Ländern für viele 
Jahre zu rechnen sein. (Nach .Chem.- 
Ztg.“ 1919, N0.3, S. 504.) 

Zur Vermehrung der Schafe 
in Deutschland. Die Viehzählung am 
2. Juni 1919 ergab in der Provinz Hessen- 
Nassau 233433 Schafe gegen 152234 in 
1912; während derselben Zeit hatten sich 
die Ziegen von 185616 Stück auf 263591 
vermehrt. 


Über die amerikanische Far- 
henindustrie berichtet „Chem. .& Met. 
Eng.“ vom 15. Juli 1919: Zwischenprodukte 
wurden so weit entwickelt, daß die Indu- 
strie praktisch unabhängig von der Ein- 
fuhr von Rohstoffen ist. Es wurden 1918 
354808315 Pfd. im Wert von 123807 966 
Dollars hergestellt. An Farben wurden 
von 77 berichtenden Firmen 57155600 Pfd. 
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von 61306040 Doll. fabriziert, das bedeutet 
gegen das Vorjahr eine Zunahme von 24%. 
Mehr als 300 Farbstoffe wurden in ver- 
hesserter Beschaffenheit hergestellt. Hier- 
von waren mehr als 100 für die amerika- 
nische. Industrie neu. In vielen Fällen 
wurden die Preise erheblich herabgesetzt. 
In 1917 wurde synthetischer Indigo von 
einer einzigen Firma erzeugt mit einer 
Ausbeute von 276000 Pfd.; in 1918 von 
drei Firmen in einer Menge vön 3.083 888 
Pfund; die gegenwärtige Erzeugung soll 
größer sein als die Einfuhr vor dem 
Kriege, die 1913-14 8507359 Pfd. betrug. 
Über 12 Mill. Pfd. Schwefelschwarz wur- 
den erzeugt gegenüber einer Finfuhr von 
5616458 Pfd. in 1913-14. Die entsprechen- 
den Zahlen für Methylvioleit sind 632 196 
(255 063) Pfd. Vier Azofarbstoffe wurden 
mit einem Überschuß von 1 Mill. Pfd. her- 
gestellt; Alizaringelb G: 2233208 Pfd., 
Scharlach 2R: 1188798 Pfd., Naphiylamin- 
schwarz 10B: 1154682 Pfd., Benzoblau 
2B: 1523895 Pfd. Es bleibt aber noch viel 
gegenüber dem \Wettbewerb der deuischen 
Industrie zu erledigen übrig. Die große 
Gruppe der Anthracenfarbstoffe, die die 
beständigsien Farben, die überhaupt be- 
kannt sind, enthält, ist in Amerika prak- 
tisch noch unentwickelt. Im Jahre 1918 
wurden nur 119774 Pfd. Anthrachinon und 
reine Farbstoffderivate. erzeugt, während 
1913-14 3,3 Mill. Pfd. eingeführt wurden. 
(Durch „Zeitschr. f. angew. Chem.“ 1919, 
No. 71, 5. 583.) | 


Preiserhöhungeneiniger Che- 
mikalien nach5'/,Kriegsjahgenin 
Mark für 100 kg: Alaunmehl 95 (15'/, bis 
16°/,), schwefelsaure Tonerde 65 (10 bis 
11), Borax 925 bis 950 (37 bis 39), gelbes 
Blutlaugensalz 580 (105 his 110), rotes 
Blutlaugensalz 1150 (175 bis 1%), Oxal- 
säure 450 (52 bis 55), Salmiak techn. krist. 
430 (45 bis 47), Salmiakgeist 0,910 100 (30 
bis 32), übermangansaures Kali 5000 (76 
bis 81), unterschwefligsaures Natron 145 
(11'/, bis 12'/,), Wasserglas (stückiges) 56 
(6 bis 7), Wasserstoffsuperoxyd 30% 900 
(20 bis 22), Weinsäure 2200 (235 bis 245) ; Zi- 
tronensäure 3800 (525 bis 535), Ameisen- 
säure 50% 300 (46 bis 50), Sch'wefelnatrium 
krist. 115 (14 bis 16) usw. (Vergl. 
auch „Fürber-Zeitung“ 1916, S. 267/68.) 


Zur Sozialisierung äußert sich 
in der bekannten Zeitschrift ‚Stahl und 
Eisen“ der Geh. Finanzrat Dr. Hugen- 
berg wie folgt: Sozialisierung ist be- 
kanntlich einer der unklarsten Begriffe, 
die es gibt. Der in sich wieder viel ge- 
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spaltene Gedanke der FErsetzung des Pri- 
vatunternehmens durch irgend eine Ge- 
meinschaft, den Staat, die Gesellschaft und 
dergleichen, läuft darin mit dem Gesichis- 
punkte der Durchdringung des Betriebes 
mit sozialem Geiste durcheinander. Grund- 
sätzlich ist in letzterem Sinne nichts ein- 
zuwenden. Die Sozialisierung in ersterem 
Sinne konnte man vielleicht vor einem 
halben Jahre für gewisse Dinge, wie die 
Leitung der Elektrizität und dergleichen. 
noch ins Auge fassen. Heute müssen wir 
errötend bekennen: unser Volk besitzt da- 
zu in seiner Gesamtwirkung zurzeit nicht 
die erforderlichen sittlichen Eigenschaften. 
Wir werden uns — wenn nicht ein ganz. 
großer innerer Umschwung erfolgt — in 
kurzer Frist genötigt sehen. in erheblichen 
Umfange selbst das, was jetzt Staats- und 
Kommnnalbetrieb ist, wieder an den Privat- 
hetriel) oder den gemischien Betrieb abzı- 
geben, weil keine Ordnung aufrecht zu er- 
halten sein wird. Die Korruption in den 
staatlich geregelten Wirtschaftsgebieten 
stinkt zum Himmel. Heute stehen wir vor 
der Gefahr, daß wir wirtschaftlich. zu- 
srunde gehen, weil in der Volkswirtschaft 
die Kräfte nicht mehr stark genug sind, 
die dafür sorgen, daß wir „verdienen“, 
d. h. daß unsere Unternehmungen gewinn- 
bringend bleiben. Im Betriebe muß der- 
jenige regieren, der vor allem verdienen 
will und vermöge seiner Unternehmer- 
eigenschaften verdienen kann. Das muß 
der Grundsatz bleiben. sonst wird alles 
faul und kraftlos. Grundsätzlich muß der 
Unternehmer frei schalten und walten 
können, wenn auclı innerhalb von Grenzen. 
Wenn Angestellte und Arbeiter alleinige 
Betriebsinhaber eines Werkes werden, d.h. 
Unternehmer. so dürfte die Unternehmung 
nicht unter den Gesichtspunkten der An- 
gestellten und Arbeiter geleitet werden. 
Vielleicht ist Geschäftsbeleiligung dureh 
auf den Namen lautende Kleinaktie der 
richtige Vermittlüngsweg. Ein-Abbau der 
Löhne und Gehälter wird unvermeidlich 
sein. Deutschland darf nicht auf Wunsch 
Englands entindustrialisiert und dann durch 
Bolschewismus zerstört werden, es steht 
sonst vor der Frage eines Agrarstaates 
oder vor dem Durchringen zu neuem Auf- 
stieg. — Aus Platzmangel können wir 
leider den hochinteressanten Artikel nicht 
ausführlicher wiedergeben, er kann aber 
iedem Industriellem aufs wärmste zum 
Durchlesen im Original empfohlen werden. 
— Im übrigen ist es sehr lehrreich, daß 
von der politischen Gegenseite (nach Aus- 


sitzende der Unmabhängizen Sozialdemo- 
kratischen Partei. der  Abgeortnele 
llaase, sich dahin geäußert hat, daß das 
Sozialisierungsprohlem doch nicht so ein- 
fach sei. wie man früher gedacht hat. und 
daß an die praktische Lösung nur in all- 
mählicher Entwicklung herangetreten wer- 
den Könne., S. 
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Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8a. P. 36309. Kinrichtung zur selbsttätigen 
Trennung des soxgenannten Gerbers von dem 
Spülwasser insbesondere für Tuchwalkersien. 
Zus. z. Anın. P. 35607, Dr. Max Penn- 
schuek. PBerlin-Schönebere.  Grunewald- 
straße 56, und Rudol£ Schilling, Berlin- 
Liiehterfelde. Sterlitzer Str. 28. 25. 1. 18. 

Kl. 8d. F. 14398  'Trommelwaschmaschine. 
Frau Agathe Fleischer. geb. Hiller. 
Stuttgart. Reinsburgestr. 853. 28. 3. 19. 

Kl. 8d. Sch. 51817. Wendevorgelege für Troni- 
melwaschmaschinenm. Carl Scholz. Berlin 
Höchstestr. 2. 27. 3. 19. 

Kl. 8ın. B. 80830. Verfahren zur Tlerstellung 
von gebrauchsfertigen Küpenfarbstoffpräpa- 
raten zum Färben und Bedrucken. Dr. U. 
Bennert. (öpenick b. Berlin. 7. 1. 16. 

Kl. 22e. K. 61836. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen: Zus. z. Pat. 182260. 
Kalle& Co. \.-G. Biebrich a. Rh, 11. 2. 16. 

Kl. 76a. P. 34413. Waschmaschine für Wolle. 
Textilfasern und anderes Fasergut. Frede- 
rick Burford Petrie, Knowsley. Eng- 
land. 30. 11. 15. Eineland 10. 12. 1. 

Patent-Erteilungen. 

Kl. Sa. No. 317 497. Einrichtung zuın Behandeln 
von Textilgut in Strähnen mit Flüssigkeiten. 
Färberei Weidmann A.-G. Thalwil b. 
Zürich. Schweiz. 30. 7. 18. 


Rl. Sh. No. 317341. Spannkettenlauf für Ge- 
webe-Etagenspann- und Trockenmaschinen. 
Otto Venter. Chemnitz. Feinrich-Beck- 


straße 13. 3. 5. 18. 
Kl. &k. No. 317625. 

Theodor Husmann, 

straße 27. 19. 10. 18. 

Kl. 8k. No. 317700. Verfahren zur Ilerstellung 
ungeleimter Papiergarne. TosefÄrmann. 
Chemnitz. Ulmenstr. 23. 22. 6. 18. 

Kl. Sk. No. 317701. Verfahren beim \Wellen 
von Haarersatzstücken das Kindringen «des 
Wassers in den Stofftopf und (die Kräuselung 
der Haare zu vermeiden. Fritz Winkler. 
Ilalberstadt. Holzmarkt 5. 7. 1. 19. 

Kl. Sın. No. 317725. Verfahren zur Ierstellume 
haltbarer Woll- und Kunstwollwaren. Max 
Becke. Weidling bL. Wien. 21. 12. 16. Öster- 
reich 14. 6. 16, 


Leinenrückgewinnung. 
Berlin, Bayerische- 
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hereituns der Typhasamenhaare für die tex- 


tile Verarbeitung. Jata-Werk für 
pflanzliche Füllstoffe. G mb H. 


Dresden. 28.917. 
Kl. 76°. No. 316004. Verfahren und Vorrich- 
funz zum Anfeuchten zu verspinnender Pa- 
pierbänder. JutespinnereiEmsdetten 


Paul Heekinz und FEıluard Holt- 
hausen. limsdetten. 23.8. 18. 


Kl. 76e. No. 316068. Rapselspinnmaschine zur 

Herstellung von Papiergarn mit Textilfaser- 
Joseph Warner und Gustav 
Noch. Järerndorf, Österr, 9. 12. 17. Öster- 
reich 15. 10. 17. 


helaer. 





Briefkästen. 


Fragen. 

Fraxe 69: Gibt es Verfahren. nach denen 
-jeh der Glanz Nessel- und Plachsfasern 
steieern lältt. und zwar so. daß er dauerhaft 
hleibt.? Ww. 

Frace 70: Wie läßt sich Papiergarn. ohne 
daß es vorher gebleicht wird und seine Testier- 
keit beeinträchtiet. in zafen Tönen färben? 

PS 

EFraxe 71: Papierstoff. der zur Fahri- 
kation wasserfester Papiere bestimmt ist. soll 
möcrlichst schon im Holländer also gleich- 
zeitie während der Leimuns. wasserfest  ıe- 
macht werden. sodaß sich eine nachträgliche 
Imprägnierung des Garns erübrigt. Wer weiß 
ein erprobtes Verfahren dafür? P..&. 
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Antworten, 
\ntwortnuf Frage 68: Haltbare Vis- 
koselösungen stellen Rudolf Linkmever 
in Barby und Hans Hovermann in Han- 


nover “dadurch her, daß sie Harnstoff und 
Derivate davon den Viskoselösungen bei- 
füren. Bei Harnstoff venügen z. B. (nach 


D. R. P. No. 312392) 2% vom (rewichte der 
Zellulose. Cvanamid wird vorteilhaft in Ver- 
hindung mit Aldosan angewendet. Zu diesem 
Zwecke werden z. B. 50° £ Kalkstiekstoff mit 
einer Zueker- oder Melasselösune. die 10 & 
Zucker in ?A0 ge Wasser enthält. verrührt. Nach 
heendeter Einwirkung beider Körper wird die 
entstandene klare Lösung vom Unlöslichon ge- 
trennt und mitgelöster Kalk dureh Kohlensätre 
zefällt. Dieses Präparat wird dann der Viskose: 


lösung. etwa zu 4%. hinzuregeben, D. 
Bemerkung. 


Manuskripte, die ohne Aufforderung der 
Redaktion zugeben, werden nur auf besonderes 
Verlangen zurückgesandt, wenn ihnen ein fran- 


kierter und adressierter Umschlag beigefügt ist. 
L) Red. 
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Färben von Mischungen aus Wolle 
und Stapelfaser. 
Von 


Georg Rudolph. 


Bei dem herrschenden Mangel an Wolle 
wird diese mit Stapelfaser gestreckt. Eine 
Veredlung der Wolle findet durch Bei- 
mischung von Stapelfaser nicht statt, und 
es ist zweifellos anzunehmen, daß rein- 
wollene Waren später, wenn bessere‘ Zei- 
ten kommen, wieder den Vorzug haben. 
So dürfte die Stapelfaser für verschiedene 
Stoffe nur einen vorübergehenden Wert be- 
sitzen, man möchte sagen, ein Notbehelf 
sein. Andererseits ist aber anzunehmen, 
daß sich die schöne Faser für eine ganze 
Anzahl Waren dauernd halten wird. Man 
denke dabei än verschiedene Damenkleider- 
stoffe. 


Die Stapelfaser gleicht in färberischen 
Eigenschaften der Viskoseseide (Kılnst- 
seide), sie nimmt den Farbstoff kräftig auf, 
und die Färbung ist licht- und besonders 
waschechter, als die mit gleichen Farb- 
stoffen auf Baumwolle . hergestellte. Mi- 
schungen aus Wolle und sStapelfaser 
werden im allgemeinen wie Halbwolle ge- 
färbt. Je nach dem Verwendungsgebiet 
und den geforderten Echtheitseigenschaf- 
ten wird das Färbeverfahren bestimmt. 


Für gewöhnlich wird man substantive 
Farbstoffe in Mischung mit neutralauf- 
ziehenden Wollfarbstoffe verwenden 
und zwar für Garne, die für keine Wasch- 
und alkartikel benutzt werden, oder 
hauptsächlich für Stückwaren. Kammzug 
dürfte meistens wasch- und walkechter ge- 
färbt werden. Wir müssen berücksich- 
tigen, daß gefärbte Garne oder Kammzug 
evtl. mit Weiß oder zarten Farben verwebt 
werden, die, sofern sie mit aus Stapelfaser 
bestehen, in der Wäsche sangeblutet 
würden, wenn die Grundfarben nicht ge- 
nügend echt sind. Es zeigt sich dasselbe 
Verhalten, wie bei einer substantiv her- 
gestellten Baumwollfärbung beim Waschen 
neben weißer Baumwolle. Mit gewissen 
substantiven Farbstoffen erreicht man Fär- 
bungen von guter bis sehr guter Licht- 
echtheit, was besonders für Stückwaren 
und mancherlei Garne wertvoll ist. Aus 
Gründen, die hier nicht erläutert werden 
'sollen, ist es aber schwer, meistens sogar 
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unmöglich, sich an gewisse Farbstoffe zu 
binden, da man heute nicht weiß, ob sie 
morgen noch zu erhalten sind. Wenn ich 
nun einige wenige Farbstoffe bezw. Mi- 
schungen nenne, so geschieht es nur, um 
die Erzeugung der Farbtöne zu erklären. 
Gelb: Mischung aus Benzolichtgelb 4GL 
extra und Sulfongelb 5G sehr gut licht- 
echt. Rotbezw.Scharlach: Benzoschar- 
lach BC, Rhodamin B. Ersteres ist auf 
Wolle besser lichtecht-als auf Stapelfaser. 
Rhodamin setzt man zu, wenn die Flotte 
nicht mehr zu kochen braucht; durch 
Kochen wird Rhodamin stumpfer. Braun 
und Modetöne: Mischungen aus Benzo- 
braun MC, Chloramingelb RC, Sulfongelb 
5G, Alizarinreinblau B geben gut licht- 
echte Färbungen. Russischgrün: Hier- 
für fehlt ein wirklich lichtechtes substan- 
tives Grün. Man nimmt Benzodunkel- 
grün B, Chloramingelb RC und als licht- 
echten Farbstoff für Wolle ein Alizarin- 
cyaningrün evtl. gemischt mit Sulfongelb 
5G. Marine- oder Dunkelblau: Ohne 
Rücksicht auf die Eechtheit wird ein Halb- 
wollmarineblau, gegebenenfalls mit obigen 
Farbstoffen gemischt benutzt. Als Schwarz 
sind Mischungen aus Direkttiefschwarz 
und Sulfoneyaninschwarz zweckmäßig. 
Weitere Farbstoffe, die sich für neutrale 
Färbeweise eignen, sind, um Wiederholun- 
gen zu vermeiden, beim Halbwollchromver- 
fahren genannt. Über das genannte Ver- 
fahren sei nur erwähnt, daß es im Jahre 
1908 in der Färberei der Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. ausgear- 
beitet wurde, sich bisher dauernd verbrei- 
tete und auch von anderen Farbenfabriken 
in Musterkarten veranschaulicht wird. 
Man färbt mit den sonst üblichen Glauber- 
salzmengen und gibt außerdem Chromkali 
und Essig- oder Ameisensäure zu. In ein- 
zelnen Fällen, wie z. B. beim Färben mit 
Direkttiefschwarz, setzt man zweckmäßig 
die Säure erst nach 30 bis 40 Minuten nach. 
Nach dem Halbwollchromverfahren er- 
zielt man wasch- und walkechtere Fär- 
bungen und kann echte Wollfarbstoffe 
(z. B. Monochromfarbstoffe) mitver- 
wenden, die für die neutrale Färbeweise 
(nur mit Glaubersalz) nicht geeignet sind. 
Lichtechte Färbungen sind, bei richtiger 
Auswahl der Farbstoffe, leicht „zu er 
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reichen. (relb: Mischung aus Chloramin- 
rolb RC oder HW und Chromgelb DF oder 
R exira. Rot: Benzoechtrot FC, Alızarin- 
rubino] R. Brann: DBenzochrombraun G. 
Benzochromschwarzblau B, Chloramingelb 
Re‘, Monochrombraun Bt' oder ein anderes. 
(ran: BenzochromschwarzblauB, Benzo- 


ehyombraun @, Sulfoneyanin DAR extra. 
(ıriin: Brillantbenzoblau 6B, Benzo- 


kupferblau 2B, Chloramingelb RC, Aliza- 
rincevaningrün 3(r oder eine andere Marke. 
Diese Mischung wird anf frischem Pade 
hei 70° €. "7, Stunde nachgekupfert unter 
Zusatz von 2% Kupfervitriol und 3 bis 
4°, Essigsäure. Dabei wird Brillantbenzo- 


blau 6B nach (Grün hin verändert vwnd 
ehenso vortrefflich Tliehtecht. wie Benze»- 


\Marineblau: 
2B. Brillant- 


kupferblau B oder 2B. 
Benzokupferblau B oder 


henzoblau 6B,. Alizarinreinblau B.  Die- 
Färbung wird nachgekupfert (wie bei 


(rin) hervorragend lichtecht. Schwarz: 
lrirekttiefschwarz RW extra.  Sulfon- 
evaninschwarz B oder 2P. 

lin weiteres Verfahren. besonders für 
Stapelfarben auf Kammzug geeignet. be- 
steht im Färben mit Diazofarb-toffen und 
sceigneten Wollfarhstoffen. Man fürbt 
wie iblieh im neutralen Glanlersalzhade. 
spült, diazotiert und entwickelt. Die din- 
zotierten und entwiekelten Baumwollfarh- 
stoffe sind wasch- und walkecht, so Haß 
man bei richtiger \uswahl der Wollfarn- 
stoffe zum Mischen walkechie Färbungen 
erreicht. Wählt man von beiden Farbstoff- 
klassen «ie lichtechten Produkte aus, so 
erzielt man walk- und lichtechte TWarben. 
Man hat dieses Verfahren schon vor 
Jahren für Schwarz auf Futterstoffen 
empfohlen. um ein Bad, das Überfärben 


der Wolle nach dem Entwickeln der 
Baumwollfarbe, zu sparen. Für bunte 


Farbtöne dürfte es kaum oder wenig enp- 
fohlen worden sein. Neuerdings Jleiteten 
die Kehtheitsansprüche an Färbungen aus 
Wolle und Stapelfaser darauf hin, und die 
vorgenommenen Versuche bestätigen (die 
Brauchbarkeit. Kinige Beispiele: Gelb: 


Diazolichtgelb @ oder 2G. Sulfongelh 
5G, entwickelt mit Entw. Z Orange: 
Diazobrillantorange 5G extra, Sulfon- 


orange (rt, Sulfongelb 5G. Entw. A. Rot: 
Diazolichtrot 5 BL oder 6 BL, Säureanthra- 
eenrot BBL, Entw. X. Braun: Diazo- 
braun G oder 3RB. Chloramingelb HW. 
Alizarinreinblau, Sulfongelhb Rt. Entw. A. 
((rün: Diazolichtgzrün BL. Chloramingelh 
IIW, Alizarineyaningrün ET oder ein an- 
deres, Entw. X. Marine- bezw. Dunkel- 
blau: Diazoindigoblau 3RL, Alizarinrein- 


Rudolph, Färben v. Mischungen aus Wolle usw. - 


er 


Keen 


Gaumnitz, Hydrosulfitätzen. Jahrgang 1919. 








hlau B. Sulfonevanin SR extra, Entw. A. 
Schwarz: Piazoechtschwarz SD, MG 
oiler ein anderes und Snllonevaninschwarz 
3 oder 2B, Entw. X.  Selbstverständlich 
kann man aueh nach andere Diazofarben 
und besonders Sulfonfarben benutzen. 
Ferner ergibt sich aus diesem Verfahren 
von selbst. daß man die Stapelfaser bei 
mößlichst niedriger Temperatur (50 bis 
60° (') mit überfärbeechten Diazofarh- 
stoffen vorfärben, dann entwickeln, dia- 
zolieren, und die Wolle auf frischem Bade 
mit entsprechenden Wollfarbstoffen nach- 
lürben kann. 

In jeder Beziehung echte Farben er- 
hält man mit den Küpenlarbstoffen. Diese 
Färbeweise wird sich am besten aul 
NKammzug eignen. Mit Algolgelb R, Algol- 
hrillantorange IR. Alizarin-Indigorot B 
und Brom-Indigo FB werden beide Faser 
so ent wie gleichmäßig gefärbt, während 
\lizarin-Indigoviolett B und Alizarin-In- 


digogrün B die Wolle heller lassen. Bei 
:eiden letzteren wird die Wolle im 


heißen A\bsäuerbad nüanciert, z. B. Violett 
mit \lizarinastrolviolett B oder Alizarin- 
irisol BR, Grün mit Alizarincyaningrün 
Kl, 3G oder Spuren von Brillantsäure- 


srün 6B. Hauptsächlich werden die 
hüpenfarben sich für durchaus echie 
ifektfarben oder auch gewisse Stapel- 


ist auf 
Die 


farben eignen. Die Färbeweise 
\pparaten verhältnismäßig. einfach. 


‚genannten Verfahren sind in einer Karie 


beschrieben: „Färbungen auf Kammzuzx 
und Garn aus Wolle und Stapelfaser“ von 
den Farbenfabriken vorm. Friedr. Bauer 
& Co. Leverkusen. 
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7 
Hydrosulfitätzen 
auf Stapelfasermischgeweben. 
von 
Ing. Oskar Gaumnitz. 

Unter Stapelfaser kommt seit einiger 
Zeit ein wertvolles Textilmaterial in den 
Handel, das aus Holzzellstoff durch Über- 
führen desselben in Viskose, Spinnen 
dieser Lösung zu endlosen Fäden, Aus- 
waschen derselben und Zerschneiden in be- 
stimmte Längen hergestellt wird. Die 
Faser läßt sich sowohl allein, als auch in 
Mischungen mit anderen Textilfasern naclı 
den üblichen Spinnverfahren verspinnen. 
in wertvolles Garn erhält man z. B. dureh 
Verspinnen mit Wolle, wobei die Stapel- 
laser. die für sich allein im feuchten Zu- 
Stande bedeutend an Festigkeit einhüßt, 
recht gut als wertvolles Streekmittel für 
Wolle in” Betracht kommt. Beliebie 
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Mischungen sind: 25 bis 75% Stapelfaser 
‚und 75 bis 23% Wolle Die aus solchen 
(tarnen in Schuß und Kette hergestellten 
(tewebe haben fast: alle Eigenschaften 
eines reinen Wollkammgarngewebes. Sie 
lassen sich wie Halbwolle ein- oder zwei- 
hadig färben und eignen sich auch ganz 
vorzüglich für den Druck, insbesondere 
für den Ätzdruck mit Hydrosulfiten resp. 
Sulfoxylaten. | 

Das Muster 2 der heutigen Muster-Bei- 
lage zeigt z. B. die Anwendung von Hydro- 
sulfit-Buntätzen zur Herstellung hübscher 
und gangbarer Melangen durch Ätzen mit 
einem geeigneten Gründelmuster. Die Roh- 
ware wird zunächst schwach gesengt oder 
geschoren, dann behufs Fixation der Web- 
bindung auf einer einfachen Krabbma- 
schine mit heißem Wasser eingebrannt 
und kann dann ohne zu waschen sofort zum 
Färben kommen. Man färbt in neutralem 
Glaubersalzbade mit direktziehenden, für 
Halbwolle gut geeigneten und.gut ätzbaren 
Farbstoffen, von denen für vorliegende 
Zwecke z. B. folgende Farbstoffe des 
Farbwerkes Mühlheim gut geeignet 
sind: Halbwollschwarz W extra, G. Tria- 
nolblau BR, Halbwollmarineblau T, Benzo- 
violett R, Chrysophenin G, Direktblau 
RBA, Halbwollbraun 49325 u. a. m. Zum 
Nüancieren der Wolle können auch neu- 
tralziehende Wollfarbstoffe, wie Domingo- 
blau, Wollviolett 2B, Säureblauschwarz 
6B usw., zugegeben werden. Man färbt 
unter Zusatz von 10 bis 20% Glaubersalz 
ı/, Stunde bei Kochtemperatur und läßt 
dann eine weitere '/, Stunde im erkalien- 
den Bade nachziehen; hierauf wird kalt 
gut gespült, bei nicht zu hoher Temperatur 
getrocknet, gebürstet, eyentl. geschoren 
und mit Weiß- oder Buntätzen bedruckt. 

Die Buntätzen bestehen aus hydrosulfit- 
beständigen basischen Farbstoffen, die 
mittels Tannin-Glyzerin fixiert werden, 
und von denen z. B. folgende Farbstoffe 
des Farbwerkes Mühlheim in Be- 
tracht kommen: Capriblau GON, Methylen- 
blau BBDO, Auramin O, Homophosphin G, 
Brillantrosa G und B usw. Als Walzen- 


muster wähle man ein nicht zu schwaches, 


in der Zeichnung geeignetesGründel. Nach 
dem Drucken muß in der Mansarde gut ge- 
trocknet und hierauf im Mather-Plattschen 
Schnelklämpfer zweimal je 3 bis 5 Mi- 
"nuten lang mit möglichst trockenem 
Dampf gedämpft werden. Damit die Ware 
im gewöhnlich dunstigen Dämpfraume ge- 
trocknet in den. Apparat einläuft, ist es 
vorteilhaft, die bei jedem guten Mather- 
Platt vorhandene Trockentrommel zu be- 


Die englische Farbenindustrie 
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nützen, über die dann die Ware vor dem 
Eintritt genommen wird. Durch diese Ar- 
heitsweise wird bezweckt, daß die Woll- 
färbung, die bekanntlich zum Ätzen 
Feuchtigkeit bedarf, nicht oder nur 
schwach von der Ätze angegriffen wirll, 
vornehmlich «ie Stapelfaser ätzi, 
wodurch webäühnliche Effekte entstehen. 
Nach dem Dämpfen wird breit auf einer 
Padding mit einem 30° ©. warmen Bade 
von 5 g Brechweinstein im Liter foular- 
diert, etwa '/, Stunde abliegen gelassen 
und dann im Strang mit kaltem Wasser 
ausgewaschen. Hierauf wird getrocknet, 
dekatiert und auf einer Filzmulde schwach 
gepreßt. 


Die englische Farbenindustrie und ihre 
künftige Entwicklung. 


Am 21. Februar 1919 fand in der Abtei- 
lung Huddersfield der Society of Dyers and 
Coloristes ein recht bemerkenswerter Vor- 
trag von H. Dean statt, der sich mit der 
Entwicklung und den Aussichten der eng- 
lischen Farbenindustrie beschäftigte. Der 
Vortragende ging von der Tatsache aus, 
daß kaum eine Frage des Wirtschafts- 
lebens in England in der. breiten Öffent- 
lichkeit während des Krieges so viel Inter- 
esse gefunden habe wie die Entwicklung 
der Teerfarbenindustrie. Natürlich ver- 
mochte es sich der Vortragende nicht zu 
versagen, einige recht unfreundlich klin- 
gende Bemerkungen über Deutschland zu 
machen. Er hob beispielsweise hervor, daß 
die Grundgesetze der ehemischen Wissen- 
schaft nur von Nichtdeutschen gefunden 
und begründet worden seien, und verstieg 
sich sogar zu der zweifellos unrichtigen 
Behauptung, daß die überwiegende Mehr- 
zahl der wichtigsten Arbeiten im 19. Jahr- 
hundert nieht von Deutschen herstamme. 
Begreiflicherweise schlossen sich diesen 
unzutreffenden Bemerkungen einige 
weitere Ausführungen über die besonders 
großen Verdienste englicher Chemiker an, 
die in Deutschland kein Mensch an sich 
jemals bestreiten würde. Trotzdem bleibt es 
aber unrichtig, wie auch von einsichtigen 
englischen Chemikern mehrfach hervorge- 
hoben worden ist, wenn die Bedeutung der 
älteren Arbeiten von W. H. Perkin über 
die Farbstoffe allzusehr in den Vorder- 
grund gestellt wird. Vielleicht geschieht 
das aber in der Hauptsache nur aus dem 
Grunde, weil man schließlich nicht be- 
streiten kann, oder wie Herr Dean es aus- 
drückt, „es eine bedauernswerle Tatsache 
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darstellt, daß Deutschland, und zwar 
Deutschland allein, die Teerfarbenindu- 
strie zu ihrer vollen Entwicklung gebracht 
hat.“ 

Angesichts dieser reichlich wider- 
willigen Anerkennung deutscher Arbeit 
kann es nicht Wunder nehmen, daß man 
die zweifellosen Leistüngen der deutschen 
Industrie wenigstens dadurch der Allge- 
meinheit in England verdächtig zu machen 
bestrebt gewesen ist, daß man immer wieder 
die Farbenindustrie in Verbindung mit den 
Kriegsvorbereitungen gebracht hat. Auch 
Herr Dean macht sich dabei das Argu- 
ment zu eigen, daß die deutsche Regierung 
wohl erkannt habe, wie eng die Herstel- 
lung von Farbstoffen und von Explosiv- 
stoffen miteinander verbunden. sei. Aus 
diesem Grunde habe angeblich die deutsche 
Regierung die Farbenindustrie mit allen 
Mitteln unterstützt, während tatsächlich 
von einer bemerkenswerten Förderung ge- 
rade der Farbenindustrie. durch die deut- 
sche Regierung niemals die Rede ge 


- wesen ist. 


Daß man sich mit der Stickstoff- 
frage auch in Deutschland und beson- 
ders auch in der chemischen Industrie be- 
schäftigt hat, war ja auch vor dem Kriege 
allgemein bekannt. Ebenso war es auch 
dem Auslande nicht verborgen geblieben, 
daß gerade deutsche Chemiker auf diesem 
Gebiete sehr bedeutende Leistungen auf- 
gewiesen hatten. Andererseits haben je- 
doch deutsche Chemiker von Rang niemals 
erklärt, wie Herr Dean behauptet, daß 
Deutschland vollkommen unabhängig von 
der Salpeterzufuhr sei und daß es sich 
allein auf die Beschaffung von Stickstoff- 


verbindungen aus der Atmosphäre vor dem 


Kriege hätte verlassen können. Auch die 
Behauptung, daß man von deutscher Seite 
aus mit allen Mitteln versucht habe, der 
englischen Farbenindustrie die Beschaf- 
fung der notwendigen organischen Roh- 
stoffe, wie z. B. Phenol, unmöglich zu 
machen, entspricht in keiner Weise den 
Tatsachen. ' 

Es dürfte jedoch vergebliche Arbeit 
sein, unsere Gegner eines Besseren zu 
überzeugen, und deshalb mögen die betref- 
fenden falschen Behauptungen des Herrn 
Dean hier auf sich beruhen. Wich- 
tiger erscheint aber, was er an anderen 
Stellen seines Vortrages über die tat- 


sächlichen Leistungen der eng- 


lischen Farbenindustrie erklärt 
hat. 
Als England in den Krieg eintrat, er- 


wuchs der Farbenindustrie des Landes zu- 


erst die Aufgabe, ausreichende Mengen von 
Kakhifarben für das Landheer und blaue 
Farbstoffe für die Marine herzustellen. 
Die hierfür notwendigen Zwischenpro- 
dukte waren jedenfalls vorhanden, und 
trotz starken Bedarfes scheint sich die 
Heeresversorgung mit Farbstoffen auch 
während des ganzen Krieges in befriedi- 
gender Weise vollzogen zu haben. Bei 
anderen Farbstoffen lag der Fall aber 
gänzlich verschieden. Hier stellten sich 
sofort’große Schwierigkeiten ein, da es 
sowohl .an den notwendigen Anlagen zur 
Herstellung von Zwischenprodukten fehlte, 
als auch die Farbstoffgewinnung auf vielen 
Gebieten rückständig geblieben war. Auf 
welche Ursachen diese Unzulänglichkeiten 
zurückzuführen waren, mag dahingestellt 
bleiben. Die Tatsache steht jedenfalls fest, 
daß die englische Farbenindustrie vor dem 
Kriege sich mit der Gewinnung von 
Zwischenprodukten in weit geringerem 
Umfange beschäftigt hatte als es in 
Deutschland der Fall gewesen war. Die 
mangelnde Bereitwilligkeit finanzieller 
Kreise, auf die Dean besonders hinweist, 
mag dabei aber auch wohl erheblich mitge- 
spielt haben. _ 

Die englische Regierung und das Board 
of Trade nahmen an der Farbstoffrage 
jedenfalls schon frühzeitig ein großes 
Interesse. Es kam zur Bildung der Gesell- 
schaft British Dyes, die aus der 
Farbenfabrik Read Holliday & Sons 
hervorging, und zu deren Unterstützung 
die Regierung ein großes Darlehn zur Ver- 
fügung stellte. Seit dem Kriege setzte aber 
auch in verstärktem Umfange die wissen- 
schaftliche Forschung auf dem Gebiete der 
Farbenindustrie in England ein, und es 
scheint fast so, als habe der. Bau von 
Fabrikanlagen nicht immer mit den Fort- 
schritien der technischen Untersuchungen 
Schritt halten können. Die englischen 
Militärbehörden scheinen tatsächlich län- 
gere Zeit hindurch der weiteren Aus- 
dehnung der Farbenindustrie über den 
unmittelbaren Bedarf des Heeres hinaus 
kein großes Interesse geschenkt zu haben, 
so daß es den Fabriken an den not- 
wendigen Baustoffen, die meist beschlag- 
nahmt worden waren, gefehlt hat. Natür- 
lich hat auch die schwierige Lage des 
Arbeitsmarktes auf den Bau von Fabrik- 
anlagen verzögernd gewirkt, und auch an 
den notwendigen Handwerkern scheint ein 
großer Mangel geherrscht zu haben. 

Die Gesellschaft British Dyes Ltd. 
selbst und ihre technischen Arbeiten sind 
übrigens von verschiedenen Seiten sehr 
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stark kritisiert worden, und sogar die 
Tagespresse hat sich mit diesen Streitig- 
keiten eingehend befaßt. Herr Dean be- 
müht sich nun in seinem Vortrag, diese 
Vorwürfe als unbegründet zurückzu- 
weisen. Er betont immer wieder, wie große 
Schwierigkeiten vorhanden waren und wie 
vor allem die Zahl der gründlich durchge- 
bildeten organischen Chemiker in England 
eine sehr begrenzte zu Beginn des Krieges 
gewesen sei. Diese Zahl habe sich ferner 
noch dadurch vermindert, daß so viele eng- 
lische Chemiker freiwillig in das Heer ein- 
getreten seien. Das gleiche sei auch bei 
*den englischen Studenten der Fallgewesen, 
und unter diesen Umständen sei die 
wissenschaftliche "Arbeit, die man in Ox- 
ford unter der Leitung vgp W.H. Perkin, 
in Leeds unter der Führung von A. G. 
Perkin und in Liverpool bei Prof. 
Robinson geleistet habe, doch immerhin 
recht bemerkenswert. Aber nicht nur in 
den drei Universitätsinstituten wurde wis- 
senschaftlich in steter Verbindung mit der 
Technik gearbeitet, sondern es wurden 
auch von den Farbenfabriken zwei For- 
schungsinstitute, zu Turbridge und zu 
Dalton, innerhalb der Fabriken erbaut, 
in welchen die dringendsten Fragen un- 
mittelbar gelöst werd@P konnien. 

Unter den Zwischenprodukten, deren 
Herstellung neu aufgenommen wurde, sind 
zu nennen: Benzidin, Tolidin, H-Säure, 
Salicylsäure, a-Naphtol, Naphtylamin und 
einige Sulfosäuren. Diese Produkte 
wurden innerhalb weniger Monate in 
großen Mengen hergestellt. Später gelang 
es auch, kompliziertere Farbstoffe aus der 
Anthracengruppe, wie Indanthren, Ali- 
zärinsaphirol und Indanthrengelb, herzu- 
stellen. Es wurden ferner Anlagen zur 
Herstellung von roten, braunen, blauen und 
schwarzen Küpenfarbstoffen errichtet. Aus 
der ‘Reihe der direkten Baumwollfarbstoffe 
wird besonders das Diamin-Himmelblau er- 
wähnt. Weitere direkte Baumwollfarben 
sollen in der nächsten Zeit zur Verfügung 
stehen. 

Außer der Firma British Dyes haben 
sich’ in England in der Farbenindustrie 
noch besonders einige andere Firmen be- 
tätigt: Levinstein Ltd. zu Blackley, 
Manchester, und Clauss & Co. zu Clay- 
ton-Manchester haben z. B. ebenfalls eine 
‚beträchtliche Fabrikation an Farbstoffen im 
Kriege ausgeübt.. Diese Unternehmungen 
erfreuten sich übrigens in wissenschaft- 
licher Hinsicht der Unterstützung von 
Prof. Green und seiner Schüler, die auf 
der Manchester School of Technology und 
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später in den Anlagen von Levinstein ihre 
Untersuchungen ausgeführt haben. Die 
Firma Clauss & Co. wurde Jdann später 
von der Devinstein-Gesellschaft aufge- 
kauft, die ihrerseits ja in der letzten Zeit 
zusammen mit British Dyes die große 
British Dyes stuff\Corporation 
gebildet hat. Die Levinstein-Gesellschaft 
vermochte sich ferner noch im Kriege mit 
Hilfe der Regierung in den Besitz der syn- 
thetischen Indigofabrik zu Ellesmere 
Port, die den Höchster Farbwerken ge- 
hörte, zu setzen. In dieser Fabrik wurde 
übrigens nach einiger Zeit synthe- 
tischer Indigo hergestellt. Auch 
andere indigoide Farbstoffe, wie Durindon- 
rot und -blau nebst anderen Zwischen- 
farben sind dort gewonnen worden. Die 
British Alizarine Co. hat ferner gleichfalls 
während des ganzen Krieges ihren Be- 
trieb aufrecht erhalten. 

Die weiteren Ausführungen von Dean 
über die Herrschaft der deutschen Indu- 
strie bieten sachlich wenig Neues, abge- 
sehen von dem Vorwurf, daß die Deutschen 
selbst in der Literatur und in den Patenten 
viele wichtige Fabrikationseinzelheiten ge- 
schickt verheimlicht hätten, deren Auf- 
klärung den englischen Chemikern in der 
Zukunft noch so manches Rätsel bieten 
werde. 

Daß die Interessengemeinschaft der 
deutschen Farbenindustrie, die im Jahre 
1916 noch enger genüpft wurde, in England 
wenig angenehm empfunden worden ist, 
kann man schließlich verstehen, aber man 
wird nach dem ZusammensÄhluß von 
British Dyes und Levinstein nicht 
mehr sagen können, daß nur in Deutsch- 
land’ ähnliche Tendenzen zum Zusammen- 
schluß von ehemals einander starke Kon- 
kurrenz machenden Fabriken vorhanden 
sind. Herr Dean bemerkt auch ausdrück- 
lich, daß man auf diesem Gebiete durchaus 
ähnlich vorgehen sollte wie in. Deutsch- 
land. Nach seiner Ansicht müssen aber 
jedenfalls 6 Grundbedingungen vor- 
handen sein, um die englische 
Farbenindustrie gegen den 
Wetibewerb Deutschlands oder 
anderer Länder zu sichern. 

1. Vor allem ist ein großes Kapital not- 
wendig, das zur Errichtung von Anlagen 
zur Gewinnung von unbedingt erforder- 
lichen Hilfsstoffen und zur Wiedergewin- 
nung von Nebenprodukten verwandt 
werden kann. 

2. Es müssen Rohstoffe vorhanden sein, 
deren Preis nicht höher sein darf, als in 
den mit England konkurrierenden Ländern. 





[2] 
.). 


Die Produkte der chemischen Groß- 
industrie. müssen ebenfalls zu nicht 
höheren Preisen als in anderen Ländern 
zur Verfügung stehen. 

4. Es muß eine vollkommene Verwer- 
tung der Nebenprodukte erfolgen, worauf 
man früher wenig Wert gelegt hatte. 

5. Is muß die Vereinigung von Wissen- 
schaft und Industrie so enz wie möglich 
geknüpft werden, und es müssen vor allem 
die Hilfsmittel der Universitäten und Hoch- 
schulen und die Kinrichtungen der For- 
schungsinstitute in den Fabriken selbst gut 
benutzt werden. Für die Forschungen 
müssen erhebliche Creldmittel zur Verfü- 
gung stehen. Die Verfahren zur Herstel- 
lung von weniger gut bekannten Zwischen- 
produkten und Farbstoffen müssen dabei 
in erster Liinie studiert werden, und außer- 
dem muß auch die reine Forschung unter- 
»tützt werden. 

6. In Verbindung mit der Farbenindu- 
strie muß auch die Industrie der photo- 
sraphischen, pharmazeutischen und son- 
stigen chemischen Präparate nach allen 
Richtungen hin gefördert werden. 


Aus den Tireignissen der letzten 4 Jahre 
hat man allgemein in England den Schluß 
rezogen. daß die Textilindustrie und 
andere auf Farbstoffe angewiesene Ge- 
werbe niemals wieder vor eine ähnliche 
Lage wie im Kriege gestellt werden dürfen. 
Auch Herr Dean ist sich darüber klar, daß 
die Entwicklung der englischen Farben- 
industrie nur langsam verlaufen werde, 
und er @rinnert besonders daran, daß 
Deutschland 25 Jahre hindurch für den 
Ausbau Seiner Orranisation verwanidt 
habe, und schließt endlich mit dem Hin- 
weis, daß man in England niemals ver- 
gessen sollte, die wissenschaftlichen Tech- 
niker angemessen zu bezahlen, denn nur 
dann könne man erwarten, das man wirk- 
lich tüchtige Kräfte erhalten könne. 

Dem Vortrag des Herrn Dean folgie 
übrigens eine sehr interessante Diskussion, 
in der der Vorsitzende I.F. Copley mit 
Recht auf die zahlreichen Zeitungsartikel 
binwies, in welchen seinerzeit in der un- 
sinnigsten Weise über den vermeintlichen 
Raub von 257 deutschen Farbstoffrezepten 
berichtet worden war. Ausdrücklich hob er 
hervor, daß man ein Gefühl der Be- 
schämung verspürt habe. als eines der 
führenden englischen Blätter einer solchen 
Geschichte soviel Wichtigkeit beigemessen 
habe. Gerade aus diesem Tireignis heraus 
ergäbe sich immer wieder die Tatsache von 
der Notwendigkeit wirklicher technischer 
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| 
Kenntnisse, die man in technischen Fragen 
den Zeitungen zuführen soll. 

Prof. Watson hob dann vom Stand- 
punkt des wissenschaftlichen Forschung#=- 
chemikers seine großeBewunderung 
für die Leistungen der deut- 
schen Farbstoffchemiker in den 
letzten 30 oder 40 Jahren hervor. 
Die ersten Entdeckungen auf dem Ge- 
hiete der Schwefelfarbstoffe seien zwar 
nicht in Deutschland gemacht worden, aber 
um die hauptsächliche Entwicklung der In- 
dustrie habe sich doch vor allem 
Deutschland verdient gemacht. Die 
deutschen Entdeckungen auf dem Gebiete 
der Küpenfarbstoffe reihten sich den 
erößten wissenschafilichen Taten der 
letzten‘ 50 Jahre.an. Auch in der Zu- 
kunfti würden nur die Länder eine führende 
Stellung in der Farbenindustrie einnehmen 
können, die wirklich neue Entdeckungen 
hervorbringen würden. Von wesentlicher 
Bedeutung sei aber auch die Frage der Be- 
zahlung der Chemiker, die nach Ansicht 
von Prof. Watson in Deutschland recht 
günstig geregelt sei. 

Nach der Meinung des Vortragenden 
wäre jedoch die Frage der Gehälter 
in Deutschland ziemlich unklar. Man 
verallgemeine vieffach zu sehr die gün- 
stigen Erfahrungen einzelner und vergesse 
dabei, daß die große Zahl von Chemikern 
in Deutschland überhaupt häufig genug 
kaum in die Lage käme, selbständig 
größere Erfindungen zu machen, weil der 
Einzelne meist nur ein sehr kleines Gebiet 
in den großen Fabriken zu bearbeiten 
hätte. 

Die Frage der Bezahlung der deutschen 
Chemiker wurde übrigens im Verlaufe der 
Diskussion noch von anderer Seite behan- 
delt. Herr Bastow meinte, daß in 
Deutschland auch hervorragend tüchtige 
Leute außerordentlich schlecht bezahlt 
würden. Wie aber wäre die Lage in Eng- 
land? Nach seiner Ansicht wäre ein Eng- 
länder wesentlich erfindungsreicher als ein 
Deutscher (!), und die Gehälter, welche in 
englischen Fabriken bezahlt würden, 
wären ebenso hoch wie in Deutschland. 

Nach Ansicht von Herrn Hodgins soll 
man aber nicht nur die Frage der Bezah- 
lung allein berücksichtigen, sondern auch 
an die Förderung des gesamten 
Erziehungswesens denken. Wenn 
die Regierung einem Beamten Gehälter in 
der Höhe von 800 bis 1000 £ biete, wozu 
noch die Sicherheit der Pension käme, go 
dürfe man nicht erwarten, daß die tüch- 
tigsten Leute in England sich gerade um 
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die schlechter bezahlten Stellungen in der 
Industrie besonders bemühen würden. Man 
müsse auch noch an die amerikanische 
Farbenindustrie denken, und berücksichti- 
sen. daß man noch andere- Länder außer 
Deutschland wirtschaftlich zu bekämpfen 
habe. Wenn nicht günstigere Bedingungen 
für die Chemie geschaffen würden, so wür- 
den die tüchtigsten Leute sich eben auf 
anderen ‚Gebieten betätigen. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, 
laß diese zuletzt erwähnten Diskussions- 
bemerkungen auch für deutsche Verhält- 
nisse außerordentlich wichtig erscheinen, 
denn auch in Deutschland dürfte die Be- 
zahlung vieler akademisch gebildeter Che- 
miker noch bei weitem nicht im Einklang 
stehen mit demjenigen, was ungeschulte 
oder jedenfalls wissenschaftlich nicht vor- 
sehildete Bevölkerungsklassen neuerdings 
als ihr unbedingtes Recht beanspruchen. 

| H. G. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 5. 


No. 1. 
Gefärbt heiß mit’ 
297, Auronalgelb 36 (W eiler- 
ter Meer), 
Schwefelnatrium, 
1 g Soda kalz,, lim Liter ' 
10 - Glaubersalz kalz.| Flotte. 
Dr. H. Lunge. 


Gelb auf Viskose-Stapelfaser. 


N. 


No. 2. Hydrosulfitätze auf Stapelfasermischgewebe. 
Der verwendete Stoff besteht aus 50 /, 
Stapelfaser und 50 °/, Wolle, die zusam- 
men versponnen werden. Gefärbt wurde mit 
4°), Halbwollmarineblau T 
(Farbw. Mühlheim) 
unter Zusatz von 
15 °/, kryst. Glaubersalz. 

Man geht bei 50° C. mit der Ware 
ein, erhitzt zum Kochen, kocht !/, Stunde 
und läßt eine weitere !/, Stunde im er- 
kaltenden Bade nachziehen. Hierauf wird 
kalt gespült, getrocknet, gebürstet und 
mit einem Gründelmuster. nachstehende 
Ätzfarbe aufgedruckt: 

. Ätzblau R: 
10 g Methylenblau BBDVO, 
10 - Brillantrosa B 

(beide Farbw. Mühlheim), 


380 - ‚Wasser, 

400 - Britischgummi, 

80 - Hydrosulfit NF konz. (l’arbw. 
Höchst), 

40 - Phenol, 

80 - Tannin-Glyzerin 1:1. 





1000 g. 


EILBUSSTUNEEN: zu der EREIRES: 
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I 0-2 











Nach dem Druck wird gut getrocknet 
und 2 mal ie 3 bis 5 Minuten durch den 
Mather-Platt genommen. Hierauf wird 
mit 5 g Brechweinstein im Liter Flotte . 
bei 30° C. foulardieri, nach einigem Ah- 
liegen kalt gewaschen, entwässerl, ge- 


trocknet u schwach gepreßt. 
Ing. Oscar Gaumnils. 


No. 3. Grün und Rot auf Halbseide. 
Baumwulle: Lichtgrün gefärbt ınit 
0,6 °/, Thiogengrün G (KFarbw. 
Höchst. 
Seide: Dunkelgrün gelärbt mit 
4%, Patentblau A, 
0,5 - Azogelb konz,., 
0,5 - Orange No. 2 
(sämtlich Farbw. löchst). 
Rot gefärbt mit 
10 %/, Ponceau für Seide alt 
(Farbw. Höchst). 
No. 4. Hell- und Dunkelblau auf Baumwollstoff. 
Dunkelblau gefärbt auf altem Bade mit 
12 %/, Indigo MLB/4B 20°, 
(Farbw. Höchst). 
Lichtblau gefärbt mit 
0,3 %/, ThiogencyaninG (Farhbw. 
Höchst). | 
No. 5. Grün, Gold und Blau auf Halbseide. 
Baumwolle: Lichtgrün gefärbt mit 
0,6 %/, Thiogengrün 6 (Farbw. 
Höchst). 
Seide: Gold gefärbt mit 
1,6 °/, Azogelb konz., 
0,4 » Orange NO2 
(beide Farbw. Höchst). 
Blau gefärbt mit 
2 °/, Opalblau bläul. 
Höchst). 
No. 6. Rot auf Gewebe aus Stapelfaser und Wolle. 
Gefärbt mit 
30/, Diaminechtrof F 
(Cassella) unter Zusatz von 
2 - Essigsäure und 
20.g kryst. Glaubersalz im Liter 
Flotte. 
Heiß eingehen, langsam zum Kochen 
treiben und 1/, bis 1 Stunde nahe der 
Kochhitze färben. 


No. 7. 


(Farbw. 


Dunkelgrün auf Garn aus Stapelfaser 
und Wolle, - 
Gefärbt mit 
1,5 %/, Diaminechtblau FIB, 
2,5 - Diaminechtgelb B, 
15 - Walkgelb 0, 
1- Alphanolblau GN 
(sämtlich Cassella) 
unter Zusatz von 
2 0), Essigsäure und 
20 g kryst. Glaubersalz im Liter 
Flotte. 
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Bei 50° C. eingehen, langsam zum | Maurice Prud’homme, Üher die Herstellung 


Kochen treiben und nötigenfalls kurze 
Zeit schwach kochen. 


No. 8. Braun auf Garn aus Stapelfaser und Wolle. 


Gefärbt mit 
1°/, Diaminechtorange ER, 


0,2 - Diaminechtblau FFB, 

0,4 - Anthracenchromat- 
braun 3G, 

0,1 - Anthracenblauschwarz Ü 


(sämtlich Cassella) 
unter Zusatz von 
1 - Chromkali, 
2 - Essigsäure und 
kryst. Glaubersalz im Liter 
Flotte. 
Färben wie bei No. 7. 


Rundschan. 


Alfred Ehrenzweig in Hermsdorf bei Berlin 
und M. van’Delden in Gronau i. W., Verfahren 
zur Erzeugung von Anilinschwarz (D. R. P. 
No. 314 660, Kl. 8m, vom 2. 10 1915)° 


Praktische Versuche mit der Eırfin- 
dung des Patentes 291955 zeigten, daß die 
Mitverwendung von Rhodan- und Cyanver- 
bindungen den Oxydationsprozeß günstig 
beeinflußt, die Gefahr von Faserschwä- 
chungen vollständig ausschließt, den Farb- 
ton wesentlich vertieft und eine restlose 
Oxydation des Anilins oder Diamins auf 
der Faser gewährleistet. Die in der Ani- 
linbeize mitverwendeten Rhodan- und 
Cyanverbindungen nehmen an dem Oxy- 
dationsprozeß teil. Früher hat man diese 
Verbindung&ön im Anilinschwarzdruck nur 
zur Verhinderung des Oxydationspro- 
zesses, zu Reserven und Ätzverfahren ver- 
wendet (vergl. Noelting-Lehne, Ani- 
linschwarz, 2. Aufl., Seite 65 bis 66). Es 
werden z. B. 560 g Anilinöl, 720 g Salz- 
säure 30 Gig, 220 g p-Phepyldiamin, 300 g 
Glykolsäure, 500 g Chlorat und 300 g Rho- 
danammonium gelöst, in eine entsprechen- 
de Konzentration gebracht, und damit wird 
das Färbegut genetzt. Dann wird in be-ı 
kannter Weise getrocknet und gedämpft. 
In der Zeugdruckerei werden die bei 60° C. 
unverändert angetrockneten Reagentien 
mit einer Reserve bedruckt, und dann wird 
gedämpft. Nach dem Dämpfen ist das 
Schwarz fertig. Es können nur jene Rho- 
dan- und Cyanverbindungen Anwendung 
finden, welche frei sind vonKupfer-,Eisen- 
usw. -verbindungen. Sr. 





künstlicher Farbstoffe für die Zwecke der Histo- 
logie (Gewebekunde) und Bacteriologie in Frank- 
reich. ß 


Einem Berichte Prudhomme's über 
vorstehendes Thema entnehmen wir die 
folgenden interessanten Angaben: Nach- 
dem im Laufe des Krieges in Frankreich 
die für die mikroskopischen Unter- 
suchungen auf dem Gebiete der Histologie 
und Bakteriologie erforderlichen künst- 
lichen Farbstoffe wegen des Ausbleibens 
der Zufuhr aus Deutschland allzu Knapp 
geworden waren, wurde auf Vorschlag der 
Herren Legroux und Agulhofn und 
des Dr. E. Roux versucht, diese Farb- 
stoffe selbst herzustellen. Im August 1916 
wurde die Fabrikation durch Agulhofn 
im Institut Pasteur aufgenommen und 60- 
weit gefördert, daß im Jahre 1917 die un- 
entbehrlichen Farbstoffe den militärischen 
laaboratorien zur Verfügung gestellt 
werden konnten. Im Jahre 1918 konnten 
sogar die Vereinigten Staaten und einige 
Privatlaboratorien der Verbündeten und 
Neutralen beliefert werden. Im Laufe der 
zwei Jahre waren geliefert: Methylenblau 
3000 Fläschchen von 10 g, 2000 Fläschchen 
vond5g; Fuchsin 2500 Fläschchen von 1&g, 
1000 Fläschchen von 5 g; Säurefuchsin 
50 Fläschehen von 10 g; Fluorescein 
500 Fläschchen von 10 g usw. Desgleichen 
Eosin, Erythrosin, Gentianviolett, Kristall- 
violett, Malachitgrün, Brillantgrün, Thio- 
nin, Neutralrot und Vesuvin. Im ganzen 
nahezu 150 kg Farbstoffe. Daneben 
wurde im Läboratorium auch noch reiner 


Zucker für wissenschaftliche Zwecke, für 


bakteriologische Diagnostik und Injektio- 
nen hergestellt, und zwar im ganzen etwa 
250 kg. Der Verfasser bezeichnet diese 
Leistung mit Stolz als einen großen Erfolg 
und knüpft daran die Hoffnung, daß die 
neue Industrie nach diesen vielver- 
sprechenden Anfängen sich nach dem 
Kriege auf breitester Basis weiter eni- 
wickeln und Frankreich von dem ver- 
haßten deutschen Monopol frei machen 
möge. 


(Die Erfüllung dieses Wunsches wird 
im wesentlichen davon abhängen, ob das 
Institut Pasteur mit den deutschen Preisen 
auf die Dauer wird konkurrieren können. 
Während des Krieges spielte diese Frage 
selbstverständlich keine Rolle. Darüber 
enthält der Artikel Prudhomme'’s aber 


nichts.) (Rev. gen. mat. color. 1919, 
No. 270, 77.) Heil. 
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Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning in Höchst a. M., Verwendung von Sulfo- 
säuren (D.R.P.N0.312867, Kl1.8m, vom 4.5.1917). 

Die Schaumfärberei, die bisher viel- 
fach benutzt wurde, um eine gleichmäßi- 
gere Durchfärbung von Kreuzspulen, 

Schlauchkopsen und ähnlichem schwer 

durchzufärbenden Stoff zu erzielen, hat 

zurzeit dadurch erheblich an Bedeutung 
gewonnen, daß sie sich als hervorragend 
geeignet zum Färben von Papiergarn 
zeigte. Als schaumgebendes Mittel dient 
bei der Schaumfärberei Türkischrotöl oder 


Seife, Stoffe, die durch den Krieg sehr . 


knapp geworden sind. Es wurde nun ge- 
funden, daß sich diese Körper ersetzen 
lassen durch die Sulfosäuren, die man er- 


‚ hält, wenn man auf Rohxylol oder Solvent- 


naphta oder auf die harzartigen Konden- 
sationsprodukte dieser Kohlenwassersioffe 
mit Formaldehyd sulfierende Mittel ein-- 
wirken läßt. Die erwähnten Kondensations- 
prödukte werden erhalten, wenn man Roh- 
xylol oder Solventnaphta bei gewöhnlicher 
Temperatur mit einer Lösung von Formal- 
dehyd in konzentrierter Schwefelsäure be- 
handelt... Dabei entstehen diekflüssige, 
zähe oder harte harzähnliche Massen, die 
durch Behandeln mit schwachem Oleum in 
der Kälte leicht sulfiert werden. Die 
Natronsalze dieser Sulfosäuren sind in 
Wasser sehr leicht löslich, die Lösungen 
geben beim Schütteln einen sehr starken, 
lange stehen bleibenden Schaum. Die 
Eigenschaft, Schaum zu bilden, ist nicht auf 
die alkalischen oder neutralen Lösungen 
beschränkt, sondern kommt auch den an- 
gesäuerten Lösungen zu. Es wird z. B. 
1 kg des harzähnlichen Körpers, den man 
durch Einwirkung von Formaldehyd und 


+Schwefelsäure auf Rohxylol erhält, in 2 kg 


Oleum von 20% bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur eingetragen. Aus der Sulfierungs- 
masse wird durch Kalken und Umsetzen 
des Kalksalzes mit Soda in üblicher Weise 
das Natronsalz hergestellt, und die Lösung 
des Natronsalzes wird zur Trockne ver- 
dampft. Um ein gut schäumendes Färhe- 
bad zu erzielen, sind auf 1 Liter Färbe- 


. flotte etwa 5 g des Natronsalzes erforder- 


lich. . Sr. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Deutsches Forschungsinstitut für Textilindustrie. 
Der Verein zur Errichtung .eeines 
Deutschen Forschungsinstitutes für 
Textilindustrie in Dresden hat Herrn 
Prof. Dr. Alois Herzog in Sorau N.-L. 
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als Vorstand der biologisch-biochemischen 
Abteilung des Forschungsinstitutes in 
Dresden berufen. Herr Prof. Dr. Her- 
zog hat mit dem 1. Cktober seine Tätig- 
keit aufgenommen. | 

Der Vorstand des Vereins zur Errich- 
tung eines Deutschen Forschungsinstitutes 
für Textilindustrie in Dresden hat. in 
seiner Sitzung am 25. Oktober a.c. ein- 
stimmig beschlossen, den umfangreichen 
Bau der Technologischen Abteilung des 
Forschungsinstituts auf dem von der Stadt 
Dresden gestifteten Gelände an der Helm- 
holtz- und Abekenstrase in Angriff zu 
nehmen. 


Jahresbericht der Hagener Textil-Industrie. 

Dem interessanten Jahresbericht der 
Hagener Textil-Industrie vorm. Gebr. 
Elbers entgehmen wir bezüglich der Pa- 
piergewebe und deren Industrie das 
folgende: In dem ersten Halbjahr des Ge- 
schäftsjahrese 1918/19 waren die Hagener 
Spinnerei-, Weberei- und Druckerei-Be- 
triebe mit der Herstellung und Veredlung 
von Papiergarngeweben gut be- 
schäftigt. Der Eintritt der Waffenstill- 
standsverhandlungen ‘und der Ausbruch 
der Novemberrevolution hatten jedoch ein 
plötzliches Stocken in dem Verkauf aller 
Fabrikate aus Papiergarn zur Folge, in 
ähnlicher Weise wie dieses der Abschluß 
des Friedens von Brest-Litowsk seiner- 
zeit bewirkt hatte, den man damals schon 
für den Ausgangspunkt der allge- 
meinen Friedensverhandlungen glaubte 
ansehen zu können. Auch jetzt nahm man 
wieder an, daß sehr bald billige Baumwoll- 
stoffe auf dem Markt erscheinen und die 
Papiergarngewebe völlig verdrängen wür- 
den, obgleich in der Herstellung von Pa- 


piergarngeweben seit jener Zeit im letzten 


Kriegsjahre noch erhebliche Verbesserun- 
gen und Fortschritte gemacht worden 
waren, über die schon 1917/18 berichtet 
wurde Für viele Zwecke waren in- 
zwischen sehr brauchbare Stoffe aus Pa- 
piergarn an den Markt gebracht worden. 
Trotzdeın verhielt sich das kaufende Puhli- 
kum aber auch jetzt wieder völlig ablehı, 
nend; es kann sich eben von dem (Ge- 
danken noch nicht losmachen. daß Papier- 
garngewebe nicht genügend waschbar und 
haltbar seien. und beim Tirscheinen von 
Baumwollstoffen vom Markt wieder ganz 
verschwinden müssen. Diese Auffassung 
ist in dieser allgemeinen Form zweifellos 
irrig, und es wäre sehr zu bedauern, wenn 
sie zutreffend sein würde: denn unsere 
heutige politische und wirtschaftliche 


lage ist derartige, dab wir alle Erfah- 
rungen. die wir auftextilem Gebiete 
in diesem Kriege, unter dem Druck der 
Verhältnisse gesammelt haben, auch in der 
kommenden Friedenszeit zur Änwen- 
dung und Geltung bringen müssen, um un- 
sere schwere wirtschaflliche Lage zu er- 
leichtern und uns wieder emporzuarbeiten. 


lzine ganz erhebliche VKrleichternng und 
zugleich eine Aussicht für die Besserung 


unserer Valuta würde es aber sicher be- 
deuten, wenn an Stelle der. ausländi- 
schen Spinnstoffe, natürlich nieht Tür 
alle Zwecke, aber da, wo es möglich ist, 
die einheimischen Krsatlzfasern, 
namentlich die ILlolzfaser (Papiergarn, 
Zellulose, Stapelfaser) tneten würden. So 
«chr im allgemeinen jetzt nach Abschluß 
des Friedens der baldige Abbau der 
Zwangswirtschaft zu wünschen und 
zu fordern ist, so ist es andererseits doch 
zu begrüßen, daß eintweilen für gewisse 
Zwecke, für die sich Papie®%arngewele 
sehr gut eigenen (Wandbespannungsstoffe, 
Markttaschen, Überzüge 
abteilen, Matratzendrell usw.) es noch ver- 
boten ist, Stoffe aus Baumwolle zur 
Herstellung zu verwenden. Weiter muß 
die schon früher erhobene Forderung 
wieder hergestellt werden, daß in weit- 
sehendem - Maße die Verwendung von 
Baumwolle für die Herstellung von Garn 
aus Mischfasern (Zellulose, Stapel- 
faser) und von Mischgeweben gestattet 
um freigegeben wird. Die verschiedenen 
Fasern ergänzen sich in trefflicher Weise 
in ihren Eigenschaften, so daß bei geeig- 
neter Mischung Gewebe zu erwarten sind, 
die sogar auch für Zwecke der Bekleidung 
selır brauchbar sein werden und dann vom 
Markte auch nicht wieder verschwinden 
werden. — Während der Kriegszeit hat die 
Ilfagener Firma wiederholt in der Tages- 
und Fachpresse (vergl. z. B. „Färber-Zei- 
tung“ 1918, Dr. Wilh: Elbers, S. 179/80) 
auf die Bedeutung der Verarbeitung von 
Mischfasern hingewiesen, ohne jedoch eine 
Aurücknahme des Verbots zu erreichen. 
Dringend ist zu wünschen, daß jetzt end- 
lich diesen volkswirtschaftlich so wich- 
tigen Versuchen und Arbeiten der Misch- 
[aserverwertung freie Bahn gewährt wird. 
S. 
Kriegsallerlei. 

Lohnerhöhungen in NFingland. 
Nach „Labour (Gazette belaufen sich die 
vom englischen Arbeitsministerium zu- 
sammengestellten DLohnerhöhungen seit 


Juli 1914 bis zum I. Quartal 1919 im Durch- | 


schnitt auf 100 bis 120%). Die Steigerung 
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in der Baumwollindustrie betrug 105%. in 
der Woll- und Kamimngarnindustrie 107%, 
für Spinner, Färber, Drucker griff eine 
leitende Lohnskala Platz; sonstige Textil- 
arbeiter bekamen etwa um 75% höhere 
Löhne als in der Vorkriegszeit, Strumpf- 
wirker um 54%. Für das gesamte Textil- 
vewerbe dürfte eine Lohnsteigerung somit 
zwischen 100 und 1107, ausmachen. (Durch 
„Zeitschr. T. angew. C'hemie“ 1919, No. 72, 
Ss. 594.) | . 

ZAur weltwirtschaftlichen JLa- 
ee veröffentlichen die „Nachrichten für 
Handel. Industrie und Landwirtschaft“ aus 
ihrer Sammelmappe nach Prof. Arndt 
sehr interessante Tabellen: 

1. Baumwoll- Baumwoll- 
spinnereien verbrauch 
der Welt 

in Ballen (ä 
500 Ibs) i. Jahr 
f. ie 1000 Spin- 
deln im Durch- 


nach Zahl 
der Spindeln 
am 


1. März 1914 schnittd.Jahre 
1907 bis 1910 
Spanien . 2.200.000 173,38 
Japan = 2414544 681,31 
Italien : 4 600 000 227,92 
Österr.-Ungarn 4 941 320 182,27 
Indien 6 397 142 372,58 
Frankreich. 7 400 000 137.48 
Rußland. . 9 111 835 „ 252,23 
Deutschland 11 404 944 172,39 
Ver. Staaten 31 519 766 173,86 
Großbritannien 55 971501 71,6% 


2. DieHerkunftsgebiete der nach 
Deutschland eingeführten Tex- 
til-Rohstoffe 1913: 

Baumwolle 583215 t, davon aus den 
Vereinigten Staaten 410049 t, aus Brit. 
Indien 67529 t, aus Ägypten 40555 t, aus 
anderen Ländern 65082 t. Jute 162063 t, 
davon aus Brit. Indien 158456 {i und aus 
anderen Ländern 3607 t. Wolle 198 987Tt, 
davon aus Australien 80828 t, aus Süd- 
Amerika 65253 i, aus Brit. Südafrika 
26318 {, aus europäischen Staaten 23123 t 
und aus anderen Ländern 5465 t. Hanf 
64650 1, davon aus Rußland 34352 t, aus 
Italien 19470 t, aus Österreich-Ungarn 
9974 t und aus anderen Ländern 1551 t. 
Flachs 91022 t, davon aus Rußland 
15665 t, aus Österreich-Ungarn 10404 1 
und aus anderen Ländern-7953 t. Seide 
3805 t, davon aus Italien 2706 t, aus Frank- 
reich 509 1, aus Japan 264 t,..aus der 
Schweiz 176 t und aus anderen Länden: 
240 t. — Bei der Gelegenheit machen 
obige „Nachrichten [ür Jlandel, Industrie 
und Landwirtschaft“ darauf aufmerksam, 
daß von den 2752676 Ballen Baumwolle, 
die am 30. Juni 1919 in den Vereinigten 
Staaten lagerten, 2 Millionen derart sein 


I: 
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söllen, daß dieamerikanischen Spinnereien 
und Banken froh sein würden, wenn sie 
dieselben ausführen könnten. Der frühere 
Handelsattache in Berlin, Erwin W. 
Thompson, weist darauf hin, daß 
Deutschland ein idealer Absatzmarkt für 
diese geringwertigen TÜirzeugnisse 
sein wiirde. Am besten schöbe man diese 
minderwertigen Qualitäten über 
Rotterdam nach Deutschland ab!! (Verzl. 
auch „Färber-Zeitung“ 1919, S. 169, über 
(denselben Gegenstand.) 


Zur Warnung vor Ankauf von 
explosiver Nitratseide aus Hee- 
resbeständen zwecks Verwen- 
dung zu Kleidungsstücken ver- 
öffentlicht die „Chem.-Ztg.“ 1919, No. 110, 
S. 599, eine einfache Untersuchungsmetho- 
dde, da Nitratseide bekanntlich äußerlich 


weder von gewöhnlicher Kunstseide noch 


von echter Seide zu unterscheiden ist. Man 
nimmt einen Streifen des fraglichen Sei- 
denstoffes von etwa 1 cm Breite und 5 bis 
7 em Länge und hält ihn, mit einer Pin- 
zette angefaßt (aber ja in gehöriger Ent- 
fernung von dem übrigen Stoff) an ein 
brennendes Streichholz. Echte Seide brennt 
sehr langsam ab, riecht dabei nach ver- 
brannten Haaren und hinterläßt einen 
schwarzen, wie Kohle aussehenden Rück- 
stand; gewöhnliche Kunstseide brennt 
rasch und geruchlos, ab, hinterläßt aber 
eine, wenn auch nur geringe Menge weiß- 
lich grauer Asche. Nitraiseide hingegen 
verpufft blitzähnlich in einem Augenblick 
und hinterläßt weder Geruch noch eine 
Spur Asche. 


Spanische Baumwolle. Um dem 
durch die Kriegsnöte bedingten Baumwoll- 
mangel zu entgehen, hatte Spanien die 
Baumwollkultur selbst in die Hand ge- 
nommen, und zwar in Castillön, Cädiz, Se- 
villa und Mälaga. Die ersten 3000 Tonnen 
spanischer Baumwolle, die auf 5000 ha ge- 
erntet wurden, sind zwar noch nicht viel in 
Rücksicht auf die jährlich in Spanien be- 
nötigte Menge von 95000 t; da jedoch 
Spanien 500000 ha für die Baumwollkultur 
geeignetes, gut bewässertes Land besitzt, 
so hofft man, bald auf 200000 bis 300 000 
Tonnen Baumwolle rechnen zu können. 
(Nach .„Konfektionär" No. 74.) 


Über die Einstellung und En!- 
lassung von Arbeitern und An- 
gestellten, die aus der Kriegs- 
gefangenschaft zurückkehren, 
bestimmt die neue Verordnung vom 3. Sep- 
tember 1919: Petriebsunternehmer und 


Büroinhaber sind vorbehaltlich der in $ 11 | 
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gegebenen Ausnahmen verpflichtet. dieje- 
nigen Kriegsteilnehmer und reichsdeut- 
schen Zivilinternierten wieder einzu- 
stellen, welche am 1. August 1914 als Ar- 
heitnehmer in ihrem Betrieb oder Büro be- 
schäftigt waren. Die gleiche Pflicht haben 
diese Arbeitgeber gegenüher den Kriegs- 
teilnehmern, die am 1. August 1914 ihrer 
Dienstpflicht bei dem Heere, der Marine 
oder Schuiztruppe genügten nnd dieser- 
halb aus ihrer früheren Beschäftigung bei 
ihnen ausgeschieden waren. T.ndlich er- 
streckt sich die Wiedereinstellungspflicht 
auf die Kriegsteilnehmer, die bei Aus- 
bruch des Krieges noch die Schule besueh- 
ten und erst später Arbeitnehmer gzewor- 
den sind, sofern sie von ihrer ersten Ar- 
heitsstätte aus unmittelbar in den Dienst 
des Heeres, der Marine oder der Schutz- 
{ruppen eingetreten sind. (Tinige Aus- 
nahmen sind hier vorbehalten.) $ A. Die 


Wiedereinstellungspflicht erlischt. wenn 
die Arbeitnehmer sich nicht binnen. 


zwei Wochen zur sofortigen Wieder- 
aufnahme ihrer früheren Tätigkeit bei 
ihrem früheren Arbeitgeber melden. Bei 
den aus der Kriegsgefangenschaft zurück- 
kehrenden Kriegsteilnehmern und den ats 
der Zivilinternierung zwrückkehrenden 
Personen beträgt die Meldefrist sechs 
Wochen. 8 9. Die Wiedereingestellien 
haben Anspruch auf eine Vergütung, die 
derjenigen entspricht, die den anderen Ar- 
beitnehmern des Betriebs oder Büros unter 
sonst gleichen, Verhältnissen gewährt wird. 
$ 10. Die Wiedereingestellten können 
frühestens nach Ablauf von drei Monaten 
nach der Wiedereinstellung und nur am 
Ende eines Kalendermonats entlassen 
werden. Eine Kündigung zu diesem Zeit- 
punkt ist auch dann statthaft, wenn sie zu 
diesem Termin nach sonstigen gesetzlichen 
Vorschriften unzulässig wäre; die Kün- 
digungsfrist beträgt im letzteren Falle 
sechs Wochen. Es liegt im Interesse aller 
zurückkehrenden Kriegsgefangenen sowie 
aller Arbeitgeber, die 28 Paragraphen xe- 
nau durchzulesen. s S. 





Patent-Liste. 
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Patent-Anmeldungen. 
Kl. Sb. M. 55232. Kratzenrauhmaschine. TI. 
_ Mundeorf. Aachen. Boxgraben 122. 20. 2. 11. 
Kl. Sm. €. 25 602. Verfahren zur Ilerstellung 
eines für Jdie Erzielung vou blaustichigem 
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Bisrot oder anderen Eisfarben geeigneten 
ß-Naphtolpräparates. Chemische Fabrik 
(rrünau Landshoff & Meyer Akt.- 


Ges. und Dipl.-Ing Carl Bochter, 
Grünau. 24. 4. 15. 
Kl. 8m. E. 20679. Verfahren zur Reiniguug 


organischer Farbstoffe und deren Zwischen- 
produkte unter Wahrung oder Erzeugung des 
kolloidulen Zustandes. Elektro-Osmose 
A.-G. (Graf Schwerin-Gesellschaft), Berlin S. 
30. 7. 14. 

Kl. 8m. D. 350241. Verfahren zum Beschweren 
von Seide: Zus. z. Anm. D. 33559. Deut- 
sche Gasglühlicht-A.-G. (Auergeseli- 
schaft). Berlin. 7. 10. 18. 

Rl. 22h. F. 42400. Verfahren zur Herstellung 
von Lösungen der Acetyl-Zellulose._ Her- 
mann Freier, Weißensee. 13. 10. 17. 

Kl. 29a. TI. 73164 Pflanzenfaserabziehma- 
schine. Nessel-Anbau-Gesellschaft 
m. b. H.. Berlin. 19. 11. 17. 

Kl. 29a. R. 46539. Spinndüse zur Erzeugung 
künstlicher Fäden. Richard Rietscher, 
Pirna a. E. 21. 9. 18. 

Kl. 29a. V. 14868. Spinndüse für Kunstfäden 
aus Zelluloselösungen mit über der ganzen 
Düsenfläche verteilten Bohrungen; Zus. 2. 
Anm. 7. 1468. Köln-Rottweil Akt.- 
Ges.. Berlin. 5. 8. 19. 

Kl. 29b. R. 46403. Gewinnung von Spinn- 
fasern. Wilhelm Radeloff, Berlin, 
Calvinstr. 28. 22. 8. 18. 


Kl. 76c. R. 47%4. Maschine zum Befeuchten 
von Garnspulen und anderem Textilgut. 
Richard Richter, Chemnitz - Furth, 
Chemnitzthalstr. 38. 4. 7. 19. . 

7 Patent-Erteilungen. 

Kl. 8b. No. 317847. Lüstriermaschine für 

Garne in Strängen Cart Klöckner, 


Barmen. Heckinghauserstr. 265. 15. 6. 19. 
Kl. 8n. No. 317754. Verfahren zur Herstellung 
sogenannten Luftstickereien unter Beseiti- 
gung des wollenen “Ätzgrundes. Franz 
Gahlert jun., Weipert, Böhmen. 3. 10. 13. 





Briefkasten. 


. „Fragen. 

Frage 72: Wer liefert das Wasserenthär- 
tungsmitiel „Kana“ und welche Erfahrungen 
sind mit diesem gemacht worden? Vor allem 
liegt mir daran, zu wissen, ob auch tatsächlich 
mit der Enthärtung eine Enteisenung einher 
geht. W. oO. 

Frage 73: Wer liefert Dracorubinpapier, 
das als Reagens für die Wertbestimmung von 
Benzin gute Dienste tun soll? W. O0. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 66: Da bei der Auf- 
schließung von Roggenstroh wahrscheinlich 
ziemlich konzentrierte alkalische Laugen zur 
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Anwendnng kömmen, so dünfte eine Neutrali- 
sation durch Salzsäure weniger empfehlenswert 
sein, als eine Weiterverwendung des über- 
schüssigen Ätznatrons, welches in der Lauge 
enthalten ist. Dies könnte eventuell so ge- 
schehen, daß man Seife daraus herstellt, oder 
daß man die Lauge für andere Faseraufschlie-, 
ßungsprodukte weiter verwendet, bei welchen 
eine weniger konzentrierte Lauge notwendig 
ist, als für Stroh. 

Ich bin bereit, durch Vermittlung des Herrn 
Herausgebers mit dem Anfrager in direkte Ver- 
bindung zu treten. 

AntwortaufFrage 69: Zum Glänzend- 
machen pflanzlicher Fasern, wie Nessel, Flachs. 
bewährt sich das von der Seidenentbastung 
her wohlbekannte Degomma von Röhm & Haas. 
Darmstadt. Nach den vondieser Firma gemeinsam 
mit Dr. P. Krais-Dresden gemachten Erfah- 
rungen wird die Faser mit einer Lösung, die 
0.1°% Bauchspeicheldrüsensaft oder die ent- 
sprechende Menge Degomma und 0,5 % Natrium- 
hikarbogat enthält, mehrere Tage bei 35° C. 
behandelt, dann gewaschen und getrocknet. 
Wegen Lizenzerteilung wenden Sie sich am 
besten an die obige Firma, da das Verfahren 
unter Schutz steht. Sch. 

Antwort auf Frage 70: Wir sind im Be- 
sitz eines patentierten Verfahrens, um Papier- 
garn ohne vorherige Bleiche und ohne Faser- 
schwächung in zarten Tönen zu färben und 
bitten um Angabe Ihrer Adresse, damit wir 


Ihnen Näheres mitteilen können. 


Chemische Fabrik Coswig-Anhall G. nı. b. I1., 
Coswig in Anhalt. 


Antwort auf Frage 71: Um .wasser- 
feste Papiergarne unrfittelbar aus dem Papier- 
stoff herzustellen. kann man wasserlösliche 
Öle bereits im Holländer zuführen, und zwar 
vor, während oder nach der Leimung. Wasser- 
lösliche Öle sind bekanntlich solche, die sus 
unverseifbaren Mineral-- Teerölen und aus 
Seifen, Naphtensäuren, Harzen bestehen. Die 
Firma H. Th. Böhme A.-G., Chemnitz, ar- 
beitet nach besonderem Verfahren (D. R. P. 
No. 315412). indem das Öl aus seiner wässe- 
rigen Emulsion durch Säuren oder saure Salze 
unter gleichzeitiger Anwendung von Leimungs- 
mitteln völlig unlöslich niedergeschlagen wird. 

Sch. 

Antwort auf Frage 73: Dracorubin- 
papier ist Reagenspapier, das nach Prof. Die- 
terich, Dresden, durch Tränken mit ge- 
reinigter Drachenblutlösung hergestellt wird. 
Gegen reines Benzin verhält #ich die Farbe 


les Papiers unverändert; bei Zusätzen von 
Benzol färbt es sich rot. Sch. 
Bemerkung. 


Manuskripte, die ohne Aufforderung der 
Redaktion zugehen,. werden nur auf besonderes 
Verlangen zurütkgesandt, weun ihnen ein fran- 


kierter und adressierter Umschlag beigefügt ist. 
Red. 
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